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Kui-zer  abrifs  der  geschickte  der  eränischen 
sprachen. 

I. 

JuiS  dürfte  endlich  die  zeit  gekommea  sein,  wo  auch  der 
eranische  sprachstamm  berufen  wird  die  bedeutungsvolle 
Stellung  in  der  Sprachwissenschaft  wie  in  der  Weltgeschichte 
einzunehmen,  welche  ihm  Ton  rechtswegen  gebührt.  We- 
nige Yölkerstämme  sind  so  lange  auf  dem  schauplatze  der 
geschichte  geblieben  wie  dieser,  oder  haben  gleich  wech- 
selvolle Schicksale  erlebt,  so  verschiedenartige  eindrücke  in 
sich  aufgenommen  wie  er.  Alle  diese  Schicksale  des  Vol- 
kes spiegeln  sich  aber  in  der  spräche  nicht  weniger  ab  als 
in  der  geschichte  und  sprachliche  wie  geschichtliche  Pro- 
bleme knüpfen  sich  gleich  enge  an  den  iranischen  sprach- 
stamm. Mit  recht  wenden  sich  daher  die  philologen  nicht 
minder  als  die  alterthumsforscher  den  grolsen  aufgaben  zu, 
bei  deren  lösung  derselbe  mitzuwirken  berufen  ist.  Ein 
kurzer  abrifs  der  geschichte  der  iranischen  sprachen  scheint 
mir  nicht  unnöthig,  um  die  Wichtigkeit  dieser  sprachklasse 
anschaulich  zu  machen  und  das  eifinge  Studium  derselben 
allen  freunden  der  Sprachwissenschaft  noch  dringender  an 
das  herz  zu  legen  als  bisher  geschehen  ist.  Wir  besitzen 
zwar  bereits  mehrere  dergleichen  abrisse,  zwei  hat  Lassen 
in  rascher  aufeinanderfolge  gegeben  *),  einige  bemerkungen 


*)  Cf.  Erach  und  Graber  encydop.  III  sect  bd.  17  artikel  Pener  p.  474 
flg.  und  zeitochr.  f.  d.  knnde  d.  morgenl.  VI,  488  flg. 
II.     1.  1 
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rühren  von  mir  selbst  her*).  Die  uDgemeinc  masse  voq 
material  jedoch,  welches  seit  dem  erscheinen  der  genann- 
ten abhandlungen  von  mehreren  Seiten  her  zugänglich  ge- 
macht wurde,  die  wichtigen  fragen,  die  erst  in  folge  jener 
Veröffentlichungen  aufgetaucht  sind,  werden  es  entschuldi- 
gen, wenn  ich  hier  mit  einer  neuen  Übersicht  hervortrete. 

Dafs  die  Eränier**)  zum  indogermanischen  sprach- 
stamme gehören,  ist  eine  thatsache,  die  wir  als  bekannt 
voraussetzen  dürfen.  Ebenso  wenig  werden  wir  zu  wie- 
derholen brauchen,  dafs  dieselben  nächst  den  Indern  das 
einzige  glied  dieses  sprachstammes  sind,  welches  in  Asien 
zurückblieb.  Beide  Völker  verbindet  miteinander  das  band 
genauer  Verwandtschaft:  nicht  blos  die  allgemeine  indoger- 
manische, sondern  eine  solche,  welche  auf  eine  längere  ge- 
meinsame entwicklung  dieser  beiden  völkerfamilien  hinweist, 
nachdem  sich  die  übrigen  glieder  des  indogermanischen 
Sprachstammes  schon  abgelöst  hatten.  Nicht  nur  steht  die 
alt^ränische  grammatik  mit  ihren  spracfaformen  der  altin- 
dischen  sehr  nahe,  die  identität  des  namens  Arya  und 
Airya,  sowie  eine  anzahl  mythologischer  begriffe  (Soma 
und  Haoma,  Näsatya  und  Näoghaithya,  Kri{^&nu  und  Ke- 
re^äni  u.  s.  w.)  weisen  unwiderleglich  nach,  dafs  bis  zu 
einem  noch  näher  zu  bestimmenden  punkte  hin  beide  Völ- 
ker sich  gemeinsam  entwickelt  haben  müssen.  Soweit  sind 
alle  einig,  aber  von  hier  ab  theilen  sich  die  ansichten.  Die 
frage  wo  und  wann  sich  Inder  und  Eranier  getrennt  ha- 
ben und  was  die  Ursache  dieser  trennung  war,  läfst  sich 
verschieden  beantworten.  Um  nun  den  letzten  theil  der 
frage  zuerst  zu  besprechen,  so  ist  die  gewöhnliche  ansieht, 
dals  es  religiöse  gründe  waren,    welche  die  Trennung  der 


*)  In  Höfen  zeitscbr.  für  Wissenschaft  d.  spräche  I,  66  flg. 
**)  Ich  habe  in  meiner  Huzväreschgrammatik  p.  2  note  die  grUnde  ange- 
geben, warum  ich  die  Schreibungen  Ij)r&n,  ^r&nisch  den  gewohnlichen:  Iran, 
ir&nisch  vorziehe.  Unter  dem  namen  alt^rAnisch  bogreife  ich  das  altpersi- 
sche und  altbaktriscbe,  unter  mittel^r&nisch  verstehe  ich  das  Huzv&resch  und 
Pftrsi,  mit  nen^rAnisch  aber  bezeichne  ich  das  neupersische  sammt  den  neuem 
dialekten. 
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Inder  and  J^räDier  veranlafst  haben.  Man  stützt  sich  da- 
bei auf  die  thatsaohe,  dafs  mehrere  götternamen  die  bei 
dem  einen  volke  eine  gate  bedeutung  haben,  bei  dem  an- 
dern in  eine  schlechte  verkehrt  wurden  und  umgekehrt. 
So  ist  der  indische  deva  als  daeva  bei  den  ]äräniem  in  die 
höUe  gewandert,  ebenso  Indra  als  Afidra.  Dals  solche  Ver- 
schiedenheit der  aufFassung  ihren  grund  in  einer  religiösen 
Spaltung  zwischen  beiden  Völkern  haben  könne,  soll  nicht 
geleugnet  werden,  doch  darf  man  eben  diese  ansieht  nicht 
ftkr  mehr  als  eine  wahrscheinliche  vermuthung  gelten  las* 
sen,  sie  nicht  aber  etwa  filr  eine  geschichtliche  thatsache 
halten,  die  mit  derselben  nothweodigkeit  aus  den  linguisti- 
schen daten  folge  wie  der  satz  von  der  ursprünglich  ge- 
meinsamen abstammung  des  indischen  und  iranischen  Vol- 
kes. Es  lassen  sich  auch  andre  möglichkeiten  denken  wie 
dieser  gegensatz  entstanden  sein  könnte,  er  kann  z.  b«  eine' 
folge  der  eigen  inneren  entwicklung  des  iranischen  Volkes 
sein.  Man  denke  nur  an  die  germanischen  religionen  und 
ihre  alten  götter,  die  dem  christenthume  gegenüber  zu  un- 
heimlichen wesen  wurden.  Eine  ganz  ähnlich  wirkende 
macht  wie  hier  das  christenthum  war  in  £rän  der  dualis- 
mus  mit  seinen  strengen  consequenzen.  Dieser  dualismus, 
weicher  der  entwicklung  des  eränischen  volksstammes  allein 
angehört,  muJste  suchen  die  bereits  vorhandenen  religiösen 
Vorstellungen,  die  zu  verdrängen  er  sich  nicht  stark  genug 
fühlte,  in  sein  System  einzuordnen,  so  gut  er  konnte«  Man- 
ches früher  als  gut  gedachte  wesen  mag  darum  in  ein  bö- 
ses verwandelt  worden  sein,  weil  es  den  neuen  ethischen 
principien  allzusehr  widersprach.  Der  gegensatz  zwischen 
den  indischen  und  iranischen  religiösen  Vorstellungen  scheint 
mir  sich  allmählig  gebildet  zu  haben,  nicht  plötzlich,  durch 
eine  reform  des  Zarathustra*),  wie  man  angenommen  hat. 
Wichtiger  noch  als  die  frage  nach  der  Ursache  der  tren- 
nung  ist  die  frage  wo  und  wann  diese  trennung  stattge- 


•)  üeber  diese  refonn  vergl.   meine  Übersetzung  des  Avesta  bd.  II,  p. 
207  flg. 
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fanden  hat.  Für  unsere  Untersuchung  ist  es  weniger  von 
bedeutung  wo  diese  trennung  stattgefunden  hat,  als  wann 
sie  vor  sich  gieng.  Es  lassen  sich  bezüglich  des  orte8, 
wo  Inder  und  j^ränier  zusammenwohnten,  mehrere  möglich* 
keiten  denken«  Es  können  die  !^ränier  sammt  den  Indern 
in  das  ftknfatromland  eingewandert  sein  und  sich  von  da 
gegen  westen  gewendet  haben.  Es  mögen  aber  auch  um- 
gekehrt die  Inder  von  den  i^räniem  sich  abgetrennt  ha- 
ben und  gegen  osten  gezogen  sein.  Eine  dritte  möglich- 
keit  endlich  wäre,  dafs  die  beiden  Völkerstämme  sich  noch 
geschieden  hätten,  bevor  sie  nach  Indien  und  l^rän  eingewan- 
dert waren.  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  mit  bezug  auf  das 
wann  der  trennung  können  wir  zwar  keine  zahlen  angeben, 
aber  wir  müssen  entschieden  festhalten,  dafs  diese  vor  der 
vedischen  periode  eingetreten  sei.  Es  findet  durchaus  keine 
'solche  Verwandtschaft  statt,  welche  uns  zu  der  annähme 
berechtigte,  dafs  die  Eränier  die  vedische  periode  gemein- 
schaftlich mit  den  Indern  durchlebt  haben.  Die  grofse 
mehrzahl  der  vedischen  götter  und  anschanungen  ist  den 
üäraniem  ebenso  unbekannt,  wie  umgekehrt  den  Indern  die 
iranischen  anschanungen  sind.  Die  identischen  Vorstellun- 
gen in  beiden  Völkerkreisen  erklären  sich  aber  am  leichte- 
sten und  besten  als  bildungen  jener  vorvedischen  zeit. 

Es  war  unumgänglich  nothwendig  diese  historischen 
Vorfragen  über  die  art  uud  weise,  wie  man  sich  die  ein- 
heit  der  arischen  Völker  zu  denken  habe,  gleich  hier  im 
eingange  zu  erledigen,  da  sie  auf  die  gesammte  sprachan- 
schauung  wesentlich  einwirken.  Nun  wird  es  aber  zeit 
sein,  unserer  aufgäbe  uns  zuzuwenden. 

Unstreitig  hatte  die  alt-indogermanische  spräche  schon 
eine  hohe  grammatische  und  lexikalische  ausbildung  er- 
langt, als  die  beiden  arischen  Völker  sich  trennten.  Der 
gesammte  formenreichthum  hatte  sich  bereits  entfaltet,  die 
zahl  der  sprachwurzeln  war  bereits  eine  fast  geschlossene. 
Die  cultur  hatte  schon  zu  wirken  begonnen,  und  äufserte 
sich  in  den  ersten  gestaltungen  des  bürgerlichen  und  reli- 
giösen lebens.     Aber  auf  dem  gebiete  der  ideen  war  der 
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kreis  der  vorateUaDgen  doch  noch  sehr  enge  gezogen  und 
liefs  darum  jedem  der  beiden  Völker  noch  einen  weiten 
spiekaum  der  individuellen  ausbildung.  Diese  äufserte  sich 
nun  in  der  gnunmatik,  vornehmlich  in  der  geetaltung  der 
Syntax,  im  Wortschätze  aber  in  der  aufiEassung  und  n&hem 
bestimmnng  der  so  vagen  begriffe  der  urwurzeln,  sowie  in 
den  ableituDgen  aus  denselben.  Das  heutige  Erän  scheint 
zur  zeit,  als  die  Eranier  das  land  in  besitz  nahmen,  nur 
schwach  oder  gar  nicht  bewohnt  gewesen  zu  sein*^,  keine 
Urbevölkerung  hat  in  den  iranischen  sprachen  so  merkliche 
spuren  zur&ckgelassen,  wie  sie  die  eingebomen  Völker  selbst 
den  nordindischen  sprachen  einzudrücken  vermochten«  Die 
denkmale  det  älteren  Eränier  sind  von  fremdwörtem  ganz 
frei,  namentlich  von  tur&nischen.  Aber  die  ErAnier  sind 
wohl  ursprünglich  kein  sehr  groJses  volk  gewesen,  sie 
nannten  sich  damals  wahrscheinlich  alle  Arier.  Dies  ist 
der  name,  mit  dem  sie  sich  früher  alle  bezeichneten  (cf.Herod. 
Vn,  62).  Die  grundzüge  der  Stammes  Verfassung,  welche 
sich  namentlich  bei  den  Eräniem  so  schroff  ausgebildet  und 
sie  vor  dem  eindringen  fremder  elemente  bewahrt  hat,  sind 


*)  Wenn  man  neuerdings  in  ErAn  starke  semitische,  yom&mlich  aber 
tatarisebe  elemente  nachweisen  will  nnd  glaubt,  dafs  selbst  Perser  und  Meder 
ein  bedeutendes  tatarisches  snbstrat  hatten  (cf.  Niebuhr  geschichte  A«surs  nnd 
Babels  p.  144  flg.)»  so  fehlt  einerseits  noch  viel  bis  dies  wirklich  nachgewie- 
sen ist,  ist  aber  selbst  im  günstigsten  falle  für  die  iranische  Sprachgeschichte 
ziemlich  gleichgOltig.  Sollte  sich  wirklich  zeigen,  dafs  Turänier  in  bedeuten- 
derer anzahl  innerhalb  des  ^rftnisehen  Iftndergebiets  gewohnt  und  dort  die 
ursprüngliche  bevölkerung  gebildet  haben,  so  wird  man  wenigstens  zugeben 
müssen,  dafs  sie  sprachlich  in  die  tränier  aufgegangen  seien,  ohne  irgend 
eine  nennenswerthe  spur  ihres  daseins  zu  hinterlassen.  Ein  bestimmter  nach- 
weis  solcher  tur&nischer  vSllierschaften,  die  mit  den  l2)räniem  gemischt  wohn- 
ten, ist  noch  nicht  geliefert,  dieses  verhältnifs  kann  nur  als  wahrscheinlich 
bezeichnet  werden.  Ob  die  spräche  der  zweiten  keilschrift  innerhalb  der 
^-änischen  lande  gesprochen  wurde,  steht  dahin,  es  läfst  sich  blos  sicher  ver- 
muthen,  dafs  ihr  Sprachgebiet  in  die  gränzen  des  Achämenidenreiches  fallen 
mttas«.  Wahrscheinlicher  Ist  mir,  dafs  semitische  elemente  nach  Medien  hin- 
über gereicht  haben,  wie  dies  Kiepert  in  diesen  beitrügen  (I,  88  flg.)  zu  er- 
weisen sucht  Aber  vor  einer  formlichen  mischang  mit  den  Semiten  waren 
die  Ärftnier  wie  gegen  die  Turlknier,  durch  ihre  Stammverfassung  geschützt. 
Der  einflufs  auf  die  medisch-e'rAnische  spräche  selbst  war  gewifs  auch  kein 
bedeutender,  nur  in  culturhlstorischer  hinsieht  mochte  ich  dem  semitismus 
einen  grofsem  einflufs  auf  das  alte  l^rftn  zuschreiben  als  dem  tnriaismus. 
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indogermanisch  und  waren  darum  wohl  schon  bei  der  ein- 
wandwong  vorhanden.  Nicht  bios  die  gro&en  st&inme, 
auch  die  kleinem  abtheilongen,  bis  auf  die  familien  herab, 
fbhren  eigene  namen«  Diese  namen  gewannen,  bei  der  im- 
mer wachsenden  zunähme  der  vdlkersohaft^i  und  ihrer  aas- 
breitong  Aber  weitere  landstriche,  die  oberhand  aber  den 
alten  yolksnamen,  der  jedoch  nie  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
rieth  und  ein  erinnerungszeichen  der  ehemaligen  einheit 
blieb,  wenn  auch  der  Zusammenhang  der  einzelnen  st&mme 
ein  sehr  lockerer  war. 

Strabo  sagt  uns,  die  stamme  der  Perser,  Meder,  Bak- 
trer  und  Sogdianer  seien  fast  gleichsprachig.  Man  darf 
wohl  unbedenklich  dieses  verhUtnifs,  wie  es  zur  zeit  Stra- 
bos  war,  auch  auf  die  ältere  zeit  ausdehnen.  Die  altera- 
nischen  dialekte,  von  welchen  wir  noch  denkmale  besitzen, 
rechtfertigen  diese  annähme.  Es  sind  deren  vier,  nämlich 
1)  die  spräche  der  älteren  Achämeniden,  2)  die  spräche 
der  späteren  Achämeniden,  8)  der  dialekt  der  Gäthä's, 
4)  das  altbaktrische,  die  gewöhnliche  spräche  des  Avesta. 
Die  beiden  letztem  dialekte  könnte  man  auch  etwa  unter 
dem  namen  avestisch  zusammenfassen.  Zwei  dieser  dia- 
lekte gehören  dem  westlichen,  die  beiden  letzteren  dem 
östlichen  Erän  an.  Wir  beginnen  mit  den  denkmalen  der 
Achämeniden^  die  der  zeit  nach  fast  bis  auf  das  jähr  be- 
stimmt werden  können. 

Das  altpersische  besitzt  bekanntlich  eine  ihm  eigeo- 
thOmliche  schrift,  welche  die  letzte  und  einfachste  gattung 
der  keilschrlften  ausmacht.  Die  geschichte  der  keilschrift 
in  ihrem  verlaufe  zu  verfolgen,  ist  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
vergönnt,  diese  letzte  und  jüngste  keilschriftgattung  ist  aber 
entschieden  buchstabenschrift  und  berflhrt  sich  auf  das  in- 
nigste mit  den  semitischen  alphabeten.  Diese  Verwandt- 
schaft zeigt  sich  am  deutlichsten  in  dem  vocalsysteme.  Das 
altpersische  hat  keine  eignen  zeichen  ftir  kurze  und  für 
lange  vocale,  keine  besondern  zeichen  für  die  diphthonge. 
Es  kennt  blos  drei  zeichen  ftir  die  einfachen  vocale  a,  i,  u. 
Der  erste  dieser  eben   genannten  vocale  ist  der  häufigste 
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und  inbftrirt  gewissen  consonantenzeicbeD.  Setzt  man  hin- 
ter einem  consonantenzeichen,  dem  ein  a  iDbärirt,  das  zei* 
eben  filr  i  oder  u,  so  erhält  man  die  diphthonge  ai,  au, 
die  einzigen,  welche  das  altpersische  kennt  Die  zeichen 
fbr  a,  i,  n  deuten  also  bald  den  langen,  bald  den  kurzen 
Yocal  an,  ihre  Setzung  ist  also  keine  ganz  sichere  gewähr 
fbr  die  quantität,  es  finden  sich  darum  auch  viele  Schwan- 
kungen. Die  vocale  a  und  ä  sind  gar  nicht  zu  unterscheideo, 
i  und  ü  kann  man  von  i,  u  nur  dadurch  abscheiden,  dafs 
man  ihnen  den  halbvocal  noch  beisetzt:  iy,  uw  und  bei 
diphthongen  aiy,  auw.  Diese  volleren  Schreibarten  sind 
namentlich  im  auslaute  gewöhnlich,  im  inlaute  sind  sie  noch 
sehr  selten,  sie  pflegen  sogar  zu  weichen,  wenn  der  auslaut 
zum  inlaut  wird.  Wenn  man  also  in  den  keilinschriflen 
Uta,  utäsaiy  und  utäsaiy,  Ariyärämna  und  Ariyarämna, 
Cispais  und  Cisp&is,  duraiy  und  duraiapij,  parunäm  und 
pamvn&m,  hauw  und  hausaiy  findet,  so  ist  es  klar,  dais 
diese  falle  ganz  der  scriptio  plena  und  defectiva  im  semi- 
tischen entsprechen.  Dennoch  wage  ich  nicht  zu  behaup- 
ten, dafs  diese  verschiedenen  Schreibweisen  nur  graphisch 
seien,  nach  dem,  was  neuerlich  Schleicher  über  das  schwan- 
ken der  langen  vocale  in  diesen  beitragen  (I,  330)  gesagt 
hat.  —  Das  consonantensystem  hat  zuerst  das  charakteri- 
stische, dafs  es  gewisse  consonanten  besitzt,  denen  ein  ä 
inhärirt,  während  andere  nur  vor  i  und  u  stehen  können* 
Da  jedoch  diese  Unterscheidung  eine  rein  graphische  ist, 
so  brauchen  wir  nicht  länger  dabei  zu  verweilen.  Wir  fin- 
den im  altpersischen  alle  reihen  des  sanskritalphabets  ver- 
treten, mit  ausnähme  der  cerebralen,  welche  einen  rein  lo- 
calen  Ursprung  haben,  sogar  die  palatalen,  die  doch  ziem- 
Uch  spät  sich  entwickelten,  sind  schon  vorbilden.  Die 
weiche  aspirata  des  sanskrit  fehlt  jedoch  durchgängig,  die 
palatalen  kennen  gar  keine  aspiration.  Den  halbvocalen 
fehlt  das  1,  welches  das  altpersische  gar  nicht  entwickelt 
hat,  wahrscheinlich  war  r  ein  mittellaut  zwischen  r  und  1. 
Einen  entschiedenen  vorzug  vor  dem  sanskrit  besitzt  das 
altpersische  hinsichtlich    der  zischlaute.     Das  altpersische 
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9  ist  dem  laute  nach  s,  e  aber  ah;  aafserdem  ist  noch  eine 
weiche  sibilaos,  z,  vorhanden,  die  dem  sanskrit  mangelt 
Nasale  sind  blos  zwei  vorhanden:  m  und  n,  sie  werden, 
nach  semitischer  art  und  weise,  vor  consonanten  nicht  ge- 
schrieben« Von  consonanten  können  t,  n,  h  nicht  im  aus- 
laute stehen,  man  schreibt  daher  abara  statt  abarat  und 
abaran,  abava  für  abavat  und  abavan,  die  nominative  khsa- 
yathiya  =  khsayathiyah,  rauca  =  raucah.  Dafe  der 
schliefsende  consonant  aber  noch  als  solcher  gef&hlt  wird, 
zeigt  sich  darin,  daüs  der  schlufsvocal  nicht  besonders  be- 
zeichnet wird,  wie  sonst  doch  bei  vooalischem  auslaute  der 
fiül  zu  sein  pflegt. 

Die  altpersische  formenlehre  steht  der  sanskritischen 
in  allen  wesentlichen  punkten  sehr  nahe.  Wir  finden  hier 
wie  dort  die  drei  geschlechter  ausgeprägt:  masculinum,  fe- 
mininum  und  neutrum.  Es  werden  gewifs  ehemals  auch 
3  numeri  bestanden  haben,  obwohl  jetzt  der  dual  verschwun- 
den scheint.  Beim  verbum  ist  dies  gewifs  der  fall,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  für  das  nomen  bin  ich  zweifel- 
haft, ob  nicht  die  form  da9tayä  (Behist&n  lY,  4)  als  dual 
zu  fassen  sei.  Von  den  casus  sind  noch  sieben  vorhanden 
und  diese  stimmen  mit  dem  sanskrit.  Die  nominalthemata 
enden  hier  wie  dort  am  häufigsten  auf  a,  dann  auch  auf 
i  und  n,  ein  wort  auf  au  :  dahyaus.  Von  consonantiscben 
auslauten  findet  sich  t  (in  napä  =s  napät),  r  (pita  br&ta) 
den  sanskritischen  Wörtern  auf  ri  zu  vergleichen.  Der  aus- 
laut  6  ist  nach  meiner  Überzeugung  in  rauca,  tag(B.  III9  1) 
anzunehmen,  welches  wort  mit  altb.  raocö,  also  mit  den 
sanskritischen  neutris  auf  as  zu  vergleichen  ist  —  Die  fe- 
minina  lieben,  wie  im  sanskrit,  die  volleren  vocale  und 
flezionsendungen.  Das  ursprüngliche  nominativzeichen,  8, 
hat  sich  in  dieser  gestalt  nur  nach  den  endungen  i  und  u 
erhalten,  nach  a  ist  es  zu  h  geworden  und  wird  also,  den 
obigen  bemerkungen  zufolge  als  am  ende  stehend,  nicht 
geschrieben.  Daher  schreibt  man:  khsäyathiya  könig,  pu- 
thra  söhn,  dann  bei  masc.  auf  ä:  Auramazda,  Citratakhmä, 
Vindafrä,   dagegen  Bakhtris,  dipis,  Magus,  uwämarsiyus. 
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Femimnom  auf  &  ist  taninft.  Der  aocusativ  lautet  auf  m 
aus,  bei  coDSonantisch  sohliefsenden  stammen  auf  am: 
khsayathiyam ,  Bardiyam,  khsayars&m,  AuramazdAm  (ver- 
kürzt ist  Citratakhmäm  B.  U,  14)  fem.  didäm  aco.  neutr. 
hamaranam,  Fravartim,  Babirum,  vith-am.  Der  iustru- 
mentalis  endigt  auf  a,  ist  mir  aber  nur  selten  belegbar: 
d&ik  durch  das  gesetz,  hadä  Citratakhmft  mit  Citratakhma, 
wohl  auch  gätbwä  (von  g&tu)  nach  dem  orte  oder  platze. 
Der  dativ  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein,  wo  er 
stehen  sollte  wird  er  durch  den  genitiv  ausgedrückt.  Die 
endung  des  ablativs  ist  bekanntlich  t,  dieser  buchstabe 
mufs  aber  nach  den  altpersischen  lautregeln  am  ende  ab- 
fallen, wir  erhalten  demnach  hac&  Kambujiyä  von  Camby- 
ses.  Daneben  bin  ich  aber  geneigt,  mit  Oppert  noch  eine 
zweite  ablativendung  auf  ta  anzunehmen  (hacä  pamviyatä), 
die  eine  erweiterung  des  ursprünglichen  t  ist«  Wir  wer- 
den unten  sehen,  dafs  auch  im  altbaktrischen  analogien 
dafilr  sprechen*  Die  feminina  auf  &  haben  die  vollere  en- 
dung ay&  wohl  statt  ayät  (taumayä,  Pisiauwadäyä),  Die 
Wörter  auf  i,  u  scheinen  dagegen  die  ablativendung  verlo- 
ren zu  haben  und,  wie  im  sanskrit,  dafür  den  genitiv  ein- 
treten lassen.  Wenigstens  darf  man,  wie  ich  glaube,  B. 
II,  12  mit  Oppert  hac&  Bäbiraus  corrigiren.  Der  geni- 
tiv endigt  auf  hyä  bei  Wörtern  auf  a,  ist  also  mit  dem 
sanskr.  genitiv  auf  sya  identisch:  vistdppahya,  arsamabyä. 
Auramazd&  bildet  Auramazdahä  mit  auswerfung  des  y.  Der 
gen.  fem.  der  Wörter  auf  ä  lautet  ayä  (für  ayah) :  taumäyi. 
Wörter  auf  i ,  u  bilden  den  genitiv  durch  erweiterung  des 
endvocals,  wie  im  späteren  sanskrit,  z.  b.  Cispais,  Fravar- 
tais,  Kuraus,  daneben  auch  Darayavahus,  wo  das  h  wohl 
blos  graphisch  ist.  Feminin  ist  bumiylL  —  Der  locativ 
geht  auf  i  aus  und  dieses  i  verschmilzt  mit  einem  vorher- 
gehenden a  zu  aiy,  daher  Pärpaiy,  Madaiy.  Den  locativ 
der  Wörter  auf  i  kann  ich  nicht  belegen,  vielleicht  endigte 
er  gleichfalls  auf  aiy.  Wörter  auf  u  bilden  den  locativ 
auf  auw:  B&birauw.  Interessant  sind  die  locative  der  fe- 
minina,  die  ans  den  masculinen  mit  zugäbe  eines  k  gebil« 
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det  erscheinen.  Dabin  rechne  ich  davarayA  in  der  thüre 
(wiewohl  Oppert  diese  form  nicht  ab  locativ  gelten  lassen 
will)  Arbirayi,  Harauvataiyi,  Bakhtraiyi,  BabirauTÄ,  üfr&- 
tauva.  —  Vocativ:  khsayathiya  (cf.  B.  IV,  5). 

Im  pluralis  geht  der  nominativ  der  Wörter  auf  a  so- 
wohl auf  aha  ^  skr.  äsah  aas  (bag&ha)  als  auch  auf  ä: 
Arminiy&,  hamithriyil.  Der  accusativ,  der  auf  ns,  nh  aus- 
gehen sollte,  kann  natürlich  wieder  nur  auf  &  auslauten,  da 
diese  beiden  consonanten  nicht  am  ende  stehen  können. 
Bei  gausä  (B.II,  14)  bin  ich  jedoch  ungewifs,  ob  es  nicht  ein 
acc.  dual.  sei.  Auch  im  femininum  geht  der  nom.  und  acc. 
auf  k  aus,  von  Wörtern  auf  i  und  u  kenne  ich  keine  bei- 
spiele.  Ein  beispiel  des  neutrums  ist  hamaran&.  Der  in- 
strumental ist  häufig  bei  Wörtern  aufa  undi:  kamanai- 
bis,  martiyaibis,  vithibis;  raucabis  steht  für  raucahbis  und 
entspricht  dem  altbaktrischen  raocebis,  wie  wir  sehen  wer- 
den. Der  dativ  und  ablativ  sind  nicht  belegbar,  es  scheint 
der  instrumentalis  f&r  sie  zu  gelten.  Der  genitiv  endigt 
auf  am  und  kennt  schon  die  einschiebung  des  n:  khsäya- 
thiyAnäm,  dahyunäm,  parunäm.  Der  locativ  lautet  von 
masculinen  auf  asuwä:  Madaisuwä,  bei  femininen  'uwa 
aniyauwiL,  dahyauwä  u.  s.  w. 

Mit  dem  adjectiv  verhält  es  sich  ebenso  wie  mit  dem 
Substantiv.  Adjective  auf  a  sind  am  häufigsten,  sie  haben 
drei  geschlechter  und  richten  sich  nach  dem  Substantiv. 
(Käram  hamithriyam,  bumiyä  vazrakäyä,  nibam  kartam.) 
Beispiel  eines  adjectivs  auf  u  ist  paru.  Häufig  sind  pa- 
tronymika  auf  iya:  Arminiya,  Hakhämanisiya.  Für  die 
comparativendung  beweist  apatara.  Superlative  wie  ma- 
thista  sind  wohl  auch  im  altpersischen  nicht  die  gewöhn* 
liehen,  wir  dürfen  unbedenklich  neben  der  endung  ista  auch 
noch  tama  als  die  gewöhnlichere  vermuthen.  —  Die  Zahl- 
wörter werden  meistens  durch  Zahlzeichen  ausgedrückt  und 
entziehen  sich  daher  unserer  beobachtung,  doch  wissen  wir 
dafs  aiva  eins  heifst,  was  sich  an  altb.  aeva  anschliefst. 
Für  die  Ordinalzahlen  beweisen  fratama  der  erste,  duvitiya 
der  zweite,   thritiya  der  dritte,    die  nahe  Verwandtschaft 
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mit  dem  sanskrit.  —  Für  die  pronomins  reichen  die  he- 
ilbaren formen  ToUkommen  aus,  um  dasselbe  resdtat  am 
beweisen:  das  pronomen  der  ersten  person  adam  stimmt 
nach  den  lautregeln  vollkommen  zu  skr.  aham,  acc.  lautet 
mäm,  gen.  abweichend  vom  skr.  man&,  plur.  nom.  vayam, 
gen.  amäkam.  Den  nominativ  des  pron.  2.  ps.  möchte  ich 
tuwm  i.  e.  tum  lesen,  der  acc.  lautet  tuwäm,  der  plural  ist 
mir  nicht  belegbar.  Das  pronomen  der  3.  ps.  lese  ich  nicht 
bauwa,  wie  gewöhnlich  geschieht,  sondern  hauw,  setze  das- 
selbe auch  nicht  etwa  =  hö  oder  hvö  im  altbaktrischen, 
sondern  =  hau  i.  e.  skr.  asau.  Es  kann  dann  auch  nicht 
auffallen,  wenn  Beb.  III,  3  hauw  auch  fiOr  das  feminiuum 
gebraucht  wird.  Neben  diesen  selbständigen  personalpro- 
nominen  hat  aber  das  altpersische  auch  die  im  iranischen 
so  sehr  ausgebildeten  pronomina  sufBza  und  zwar  läfst  sich 
hier  ebenso  gut  wie  im  mitteleränischen  bemerken,  dafs  sich 
dieselben  vorzüglich  gerne  an  pronominen  oder  partikeln 
anlehnen.  Am  gewöhnlichsten  ist  maiy  mir,  ma  (flQr  mat) 
von  mir,  taiy  dir  und  sim  ihn,  »saij  ihm,  s4m  (gen.  plur.) 
ihrer,  sis  sie.  Reflexiv  ist  uwa  =  skr.  sva  und  uwaipasiya 
suopte  (cf.  d.  beitrage  I,  314).  Demonstrativ  ist  das  dem 
Sanskrit  abgehende  pronomen  ava  jener,  das  auf  entfernte 
gegenstfinde  geht  (acc.  avam,  gen.  avahyä  n.  pl.  avaiy  gen. 
avaisäm  etc.)  und  ima  (neut  ima,  nom.  pl.  imaiy),  das  auf 
nähere  dinge  bezogen  wird.  Der  stamm  amu  läfst  sich 
aus  amuthä  erschliefsen.  Relativum  ist  hya,  fem.  tyä,  neut. 
tya,  dem  vedischen  sya  entsprechend.  Der  ablativ  lautet 
tyanä,  nach  analogie  von  manä,  ablativ  und  genitiv  sind 
wahrscheinlich  nicht  unterschieden  worden.  Fragewort  ist 
ka,  woraus  mit  angehängtem  ciy  i.  e.  cit  ein  indefinitum 
kasciy  gebildet  wird.  Von  andern  pronominen  erwähnen 
wir:  haruwa  all,  aniya  (abl.  aniyanä)  ein  anderer,  apatara 
ein  anderer. 

Das  verbum  können  wir  nur  in  dürftigen  umrissen 
darstellen.  Es  hat  drei  genera,  activum,  medium  und  pas- 
sivum,  von  diesen  ist  das  medium  häufig  noch  wirklich 
reflexi?:  agaubatä  er  nannte  sich,  gaubataiy  er  nennt  sich. 
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agarbäyatä  er  ergriff  fbr  sieb  (khsatram  bauw  agarb&yata 
Beb.  I,  11.  16).  Für  das  passiv  scbeinen  aucb  die  blofsen 
medialendangen  nocb  zu  genügen:  agarbayatä  er  wurde 
ergriffen  (so  Beb.  U,  13),  anayata  er  wurde  gefübrt.  Doch 
kann  das  passiv  auch  vermittelst  der  zusatzsilbe  ya  ge- 
bildet werden,  sowohl  mit  den  activ-  als  den  medial- 
endungen.  Beispiele  sind  athahya  er  wurde  befohlen, 
thahyamaby  wir  werden  genannt,  akunavyata  es  wurde  ge- 
than.  Das  verbum  zerfällt  in  dieselben  conjugationsklassen 
wie  das  indische,  doch  sind* nicht  alle  belegbar.  Die  er- 
ste classe  vertritt  gaubatiy  und  gaubataiy,  die  vierte  setzt 
ya  an:  aduruziya,  amariyata.  Die  zehnte  fbgt  aya  bei 
und  gunirt  die  wurzel:  därayämiy.  Als  beispiel  der  zwei- 
ten conjugation  kann  das  hfllfszeitwort  amiy,  ahy,  a^tiy, 
mahy  .  .  .  hantiy  gelten.  Die  dritte  classe  ist  vertreten 
durch  formen  wie  dadMuw,  adadä;  die  fünfte  durch  aku- 
naus,  adarsnans.  Die  neunte  endlich  bezeugen  formen  wie 
adinä,  adinäm;  adanä.  Hieraus  folgt  denn  auch,  dafs  die 
flezionsendungen  theils  mit  theils  ohne  bindevocal  verbun- 
den werden. 

Die  tempora  werden  nun  theils  aus  dem  durch  die 
classeneigenthümlichkeiten  erweiterten  stamm,  theils  aus 
der  Wurzel  gebildet.  Die  bildungsmittcl  f&r  die  tempora 
wie  für  die  flexionen  sind  dieselben  wie  im  sanskrit,  na- 
türlich mit  den  nöthigen  lautlichen  Umänderungen.  Der 
coDJunctiv  entsteht  durch  zusatz  eines  kurzen  a,  das  mit 
dem  bindevocal  verschmilzt  (vainähy,  nira^ätiy,  kbsnä^ätiy). 
Dafs  der  potentialis  mit  zusetzung  eines  i  gebildet  werde, 
beweisen  formen  wie  cakhriya,  avazaniyä.  Der  imperativ 
(2.  pers.)  geht  auf  diy  aus  (zadiy  schlage,  paraidiy  ziehe 
aus),  im  medium  auf  uwä  =  sva  (patipÄyuwa).  Die  dritte 
person  endigt  auf  tuw:  dadätuw;  plur.  zat4  schlaget,  pa- 
raitS,  ziehet  aus.  Das  imperfect  ist  nur  in  einzelnen  per- 
sonen,  da  aber  ziemlich  häufig  vorhanden:  1.  ps.  abavam, 
ara^am,  abaram,  akunavam ;  3.  ps.  frabara,  aväza,  äha  (er 
war)  alstatä  er  stellte  sich;  pl. patiyaisa,  abarantä,  ahantä. 
Von  den  übrigen  tempora  weifs  ich  nur  wenig  zu  belegen. 
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Möglich,  dafs  cakbriyä  ein  optativ  eines  reduplicirten  per- 
fectums  ist,  wie  Oppert  vennuthet,  allein  gewifs  ist  dies 
nicht.  Die  aoristform  ad4ri  ist  ganz  dem  sanskrit  analog. 
Das  pari.  pass.  geht  auf  ta  aus:  dita,  ubarta  ufrapta.  Der 
infinitiv  lautet,  wie  Oppert  scharfsinnig  erwiesen  hat,  auf 
tanaiy  ans.  Dies  ist  der  locativ  eines  aus  dem  verbum 
gebildeten  abstractums  auf  tana,  der  altpersische  Infinitiv 
schliefst  sich  also  an  die  griechischen  infinitiva  auf  eiv  und 
die  deutschen  auf  en  an. 

Die  Partikeln  sind  gleichfalls  die  aus  den  übrigen  in- 
dogermanischen sprachen  und  namentlich  aus  dem  sanskrit 
bekannten;  beispiele:  hacä  von,  hadä  mit,  mätya  (rs  ^i;rt 
cf.  Oppert  Insc.  Achem.  p.63)  damit  nicht,  pati,  patis  (letz- 
teres adverbial)  gegen,  abi,  abis  zu,  naiy  nicht  u.  s.  w. 

Wir  haben  nun  in  der  gesammten  altpersischen  gram- 
matik  soviel  mit  dem  sanskrit  identisches  nachgewiesen, 
dafs  es  endlich  zeit  sein  dürfte,  einmal  auch  an  die  Ver- 
schiedenheiten zu  erinnern,  welche  das  altpersische  zu  einer 
von  der  altindischen  verschiedenen  spräche  stempeln.  Sol- 
cher eigenthümlichkeiten  giebt  es  nicht  wenige  in  allen 
theilen  der  grammatik.  In  der  lautlehre,  wie  wir  bereits 
erwähnten,  ist  eine  wichtige  abweichung,  dafs  das  altpersi- 
sche ein  z  besitzt,  das  sanskrit  aber  nicht,  dafs  das  altper- 
sische, ähnlich  dem  griechischen,  indisches  s  in  h  verwan- 
delt (die  gründe  dieser  Veränderung  hat  Kuhn  entwickelt 
zeitschr.  II,  128  fg.)*  Beim  zusammentreffen  von  consonan- 
ten  wird  der  erste  im  altpersischen  aspirirt,  was  auch  ge- 
gen die  sanskritischen  lautregeln  ist  z.  b.  Bakhtris,  du- 
rukhta,  ba^ta  (entstanden  aus  bath-ta)  u.  s.  w.,  die  aspiri- 
rung  des  consonanten  vor  r  wie  cakhriyä,  khsathram,  pu- 
thra  u.  B.  f.  In  der  formenlehre  fällt  uns  besonders  der 
gebrauch  des  relativums  hya  auf,  welches  fast  als  artikel 
gebraucht  wird  wie  Bardiya  hya  kuraus  puthra,  Bardiya 
der  söhn  des  Cyrus,  Gaumätam  tyam  Magum  Gaumäta  den 
magier,  dahyäva  tyä  manä  meine  gegenden.  Ferner  der 
gebrauch  eines  eigenen  tempus,  des  participialperfectums. 
Dieses  tempus,   welches   bekanntlich  auch  die  slavischen 
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sprachen  kennen  und  das  in  den  spätern  eränischen  spra- 
chen so  häufig  ist,  gehört  unverkennbar  auch  bereits  dem 
alt^r&nischen  an.  Im  altpersischen  sprechen  folgende  Bei- 
spiele dafbr  Beb.  I,  10:  yathä  Kambuziya  Bardiyam  aväza 
karahyä  (naiy)  äzdä  abava  tya  Bardiya  avazata.  Als  Cam- 
bjses  den  Smerdes  getodtet  hatte,  wufste  das  beer  nicht 
dafs  Smerdes  getodtet  war.  11,  7  flg. :  hamithriyä  hagmata 
paraitä . .  •  hamaranam  cartanaiy  die  feinde  sammelten  sich 
und  zogen  aus,  um  krieg  zu  fahren.  Alle  ausleger  haben 
gesehen,  dafs  an  diesen  stellen  verba  finita  erwartet  wer- 
den müssen,  doch  hat  meines  wissens  bis  jetzt  niemand 
dieses  tempus  erkannt.  Auch  Beb.  lU,  10:  avathäsäm  ha- 
maranam kartam  möchte  ich  kartam  für  dieses  tempus 
halten.  Vom  hülfsverbum  bu,  sein,  kommt  die  eigenthüm- 
liche  form  biyd.,  es  wird  sein,  vor,  die  im  sanskrit  nicht 
vorhanden  ist.  Das  altpersische  braucht  auch  schon  peri- 
phrastische  bildungen,  wie  ditam  cakhriya,  weggenommen 
machen  für  wegnehmen.  Namentlich  aber  sind  es  syntakti- 
sche fbgungen^  in  denen  der  abweichende  individuelle  geist 
des  altpersischen  zu  tage  tritt.  Dahin  gehört  die  verliebe 
fbr  den  gebrauch  der  personalpronomina  neben  dem  ver- 
bum:  adam  agarbäyam  ich  ergriff,  adam  amiy  ich  bin,  hauw 
udapatatä  er  empörte  sich,  hauw  agarbäyata  er  ergriff. 
Die  Casusendungen  wollen  schon  nicht  mehr  recht  genü- 
gen, um  die  verschiedenen  beziehungen  der  nomina  auszu- 
drücken, man  verstärkte  sie  daher  durch  präpositionen. 
Zwar  sagt  Darius  noch  Mudräyam  asiyavam  ich  zog  nach 
Aegypten,  häufiger  aber  ist:  abiy  avam  asiyava  sie  zogen 
zu  ihm,  anayata  abiy  mäm  er  wurde  zu  mir  geführt,  anuw 
Ufrätauvä  am  Euphrat,  hacä  Kambuziyä  von  Cambyses, 
hacä  am&kham  taumäyä  paräbartam  von  unserm  stamm 
weggenommen  u.  s.  f.  Eigenthümlich  ist  die  wendung  in 
Beb.  IV,  5.  14:  tuwm  kä  khsayathiya  ahy  du  der  du  kö- 
nig  bist.  Hier  hat  ka  offenbar  schon  eine  relative  bedeu- 
tung  wie  das  heutige  ^5^,  nur  allgemeiner,  etwa  quicunque. 
Der  conjunctiv  kommt  sowohl  in  seiner  ursprünglichen  be- 
deutung  vor,  aber  auch  schon  mit  futurbedentung,  wie  im 
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altbaktriacheD  z.  b.  Beb.  IV,  6:  tuwm  kä  hya  aparam  imäm 
dipim  patipar^ähy  du  welcher  du  später  diese  tafel  befra- 
gen wirst,  tuwD  k4  hya  aparam  imäm  dipim  vainäby  du 
der  du  später  diese  tafel  sehen  wirst.  Der  eigenthümlichen 
Vorsetzung  des  nominativs  habe  ich  schon  in  meiner  huz- 
väreschgrammatik  gedacht,  ich  gebe  auch  hier  einige  bei- 
spiele:  Vindafirä  näma  Mäda  manä  bandaka  avam  mathi- 
stam  akunavam  Vindafra  mit  namen  ein  Meder,  mein  die- 
ner,  ihn  machte  ich  zum  obersten.  1  martiya  Athrina 
näma  üpadarmahyä  puthra  hauw  udapatatä  ein  mann, 
Athrina  mit  namen,  des  üpadarma  söhn,  dieser  empörte 
sich.  Vaumi^a  näma  Pär^a  manä  bandaka  awam  adam 
fräisayam  Vaumi^a  mit  namen  ein  Perser,  mein  diener, 
ihn  schickte  ich.  —  Dafs  wie  die  grammatik  so  auch  das 
lexikon  speciell  eränische  eigenthümlichkeiten  besitze,  ver- 
steht sich  eigentlich  von  selbst. 

Der  dialect,  von  welchem  wir  bisher  gesprochen  ha- 
ben, umfafst  die  inschriften  der  könige  Darius  und  Xerzes. 
Wir  besitzen  nun  aber  auch  noch  inschriften  der  könige 
Artaxerxes  U.  und  Artaxerxes  III.,  welche  gegen  die  obi- 
gen in  einem  merkwürdig  vernachlässigten  diidekte  geschrie- 
ben sind.  Die  fehler  dieser  inschriften  lassen  sich  nicht 
gut  den  Steinhauern  aufbürden,  denn  namentlich  die  in- 
schrift  von  Artaxerxes  III.  ist  öfter  yorhanden  und  zeigt 
an  den  verschiedenen  stellen,  wo  sie  vorkommt,  dieselben 
fehler.  Es  bleiben  also  nur  zwei  möglichkeiten:  entweder 
sind  diese  inschriften  in  dem  dialekte  einer  andern  eräni- 
nischen  provinz  verfafst,  in  der  man  nachlässiger  sprach^ 
oder  die  spräche  hat  sich  in  dem  Zeiträume  verschlechtert, 
der  zwischen  Xerxes  und  Artaxerxes  II.  liegt.  Diese  letz- 
tere ansieht  ist  mir  die  wahrscheinlichere.  Die  abweichun- 
gen  sind  theils  graphischer  theils  grammatischer  natur.  Zu 
den  graphischen  rechne  ich  formen  wie  Anähata  für  Ana- 
hita,  bumäm,  siyätäm  statt  bumim  siyätim.  Wahrschein- 
lich hatten  weder  a  noch  i  in  jener  zeit  ihre  ursprüngliche 
reinheit  bewahrt,  sondern  lauteten  in  das  e  hinüber,  so 
daüs  man  über  die  richtige  Schreibart  im  zweifei  sein  konnte. 
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Paniwn&m  statt  parunäm  ist  blos  scr.  pleoa,  framataräm 
dagegen  statt  fram&täram  scr.  defectiva.  Die  Schreibart 
Artakhsathrä  statt  Artakhsathra  beweist  mir  blos,  dafs  da- 
mals das  auslautende  h  des  nominativs  dem  sprachbewufst- 
sein  entschwunden  war  und  das  wort  also  vocalisch  aus- 
lautete. Andere  eigenthflmlicbkeiten  sind  grammatischer 
natur.  Wenn  z.  b.  Artakhsathrä  D&rayawus  khsäyathiya 
puthra  heifsen  soll:  Artazerxes  der  söhn  des  königs  Da- 
rius,  so  ist  ein  abschleifen  der  endungen  unverkennbar,  wir 
werden  solche  fälle  als  eine  art  von  composition  ansehen 
müssen,  wie  ähnliche  fälle  auch  im  Avesta  rorkommen 
(z.  b.  im  Vendidftd:  nizhbaygmi  ahurd  masdäo  ashava 
danma  d4tem  ich  preise  den  Ahura  Mazda,  den  Schöpfer 
reiner  geschöpfe).  1.  29 — 31  übersetze  ich  die  worte  imam 
ustasan4m  &thanganäm  m4m  upä  mäm  karta  wie  Rawlin- 
son:  ich  machte  diesen  steinernen  bau  fhr  mich.  Imam 
statt  des  früheren  ima(t)  ist  eine  prakritartige  form,  mäm 
steht  als  nominativ  statt  des  alten  adam,  ich.  Hat  doch 
auch  das  neupersische  ^^  i.  e.  den  gen.  sg.  man&  statt  des 
nominativ  eintreten  lassen  und  das  Pärsi  kennt  daneben 
noch  eine  form  mem*).  Adam,  das  übrigens  in  der  In- 
schrift auch  noch  vorkommt,  kann  daneben  bestanden  ha- 
ben. Eartä  dürfte  aber  die  form  des  oben  von  uns  be- 
sprochnen  participialperfectums  sein. 

Von  den  westeränischen  sprachen  wenden  wir  uns  zu 
den  ost^raniscben.  Hier  haben  wir  es  nicht  mit  denkma^ 
len  zu  thun,  deren  text  in  jeder  beziehung  so  sicher  steht 
wie  bei  den  keilinschriften,  die  textkritik  ist  darum  hier 
auch  viel  wichtiger  als  bei  diesen.  Die  erste  frage  ist, 
welches  recht  wir  haben  die  dialekte  des  Avesta  f&r  est* 
iranisch  zu  halten.  Die  gründe  daf&r  lassen  sich  vornehm- 
lich aus  den  anschauungen  des  Avesta  herleiten,  die  un- 
zweifelhaft nach  Osten  hinweisen,  sowie  auf  die  geographi- 


*)  So  im  Patet  Adarbif  (Cod.  YIII.  sappL  d'Anq.  p.  216)  esh  hanra^a 
dasmata  duzh&khta  duzhvarala  mSm  pa  g^thi  manif  von  allen  bösen  gedan- 
ken,  Worten  und  werken ,  (die)  ich  in  der  weit  gedacht  habe.  Auch  der 
Mtnökhired  kennt  die  form* 
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sehen  angaben  des  baches,  die  sich  fast  nnr  anf  Ostirftn 
beziehen  *).  Anf  diese  gründe  gestfltzt,  hat  schon  Burnonf 
(Ya^na  Notes  et  Ecl.  p.  XCUI)  dem  altbaktrischen,  der 
gewöhnlichen  Avestasprache,  folgende  grftnzen  gegeben:  im 
norden  Sogdiana,  im  nordwesten  Hyrcanien,  im  Süden  Ära« 
chosien.  Wenn  wir  somit  keinen  widersprach  zn  befürch- 
ten brauchen,  indem  wir  die  avestasprachen  nach  Ost^rän 
setzen,  so  entsteht  nun  die  weitere  firage,  in  welchem  ge- 
schichtlichen Verhältnisse  diese  dialekte  zu  den  west^räni- 
sehen  stehen,  ob  sie  jünger  sind  oder  älter.  Ehe  wir  aber 
diese  Verhältnisse  besprechen  können,  wird  es  nöthig  sein 
auf  die  textgeschichte  des  Avesta  etwas  näher  einzugehen. 
Wir  dürfen  nämlich  bei  einer  solchen  vergleichong  nicht 
ohne  weiteres  den  text  des  Avesta,  wie  er  vorliegt,  zu  ra^ 
the  ziehen.  Es  sind  diese  texte,  von  denen  manche  sehr 
alt  sein  mögen,  ziemlich  lange  nur  mündlich  fortgepflanzt 
und  erst  spät  niedergeschrieben  worden.  Schon  dadurch 
mögen  sich  manche  spätere  formen  eingeschlichen  haben, 
aber  wir  besitzen  die  texte  nicht  einmal  so  wie  sie  zuerst 
angeschrieben  wurden.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  um 
nicht  zu  sagen  gewifs,  dafs  das  Avesta  zuerst  in  einer  vo- 
callosen  semitischen  schrift,  wahrscheinlich  der  Huzväresoh- 
Schrift,  aufgezeichnet  und  erst  später  in  die  heutige  voca- 
lisirte  Schriftart  übertragen  wurde. 

Die  eben  mitgetheilten  textgeschichtlichen  resultate 
sind  zuerst  von  Oppert  (Inscr.  des  Achemenides  p.  30  flg.) 
in  ihren  wesentlichen  punkten  ausgesprochen  worden.  Ich 
bin  unabhängig  von  ihm,  blos  durch  vergleichung  der  hand- 
schriftcn,  auf  dasselbe  resultat  gekommen,  das  mir  durch 
dieses  unabhängige  zusammentreffen  gesichert  zi^sein  scheint. 
In  einem  punkte  blos  unterscheide  ich  mich  von  Oppert, 
darin  nämlich,  daCs  ich  die  vocalisation  des  Avesta  zwar 
für  eine  ziemlich  spät  entstandene,  aber  keineswegs  ftkr  eine 
willkürlich  entstellte  ansehe.  Dafs  sie  eine  naturgemäJbe 
lautentwicklung  ist,  läftt  sich  leicht  zeigen  und  wird  unten 


*)  Ausführlicheres  sehe  man  in  meiner  fibersetsnng  des  Avosto  II,  209  fg. 
n.    1.  2 
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näher  nachgewiesen  werden.  Hier  aber  bei  dieser  frage, 
wo  es  sich  um  die  vergleichang  des  altbaktrischen  mit  dem 
altpersischen  handelt,  wird  diese  spätere  vocalisation  ganz 
aufser  acht  gelassen  werden  müssen.  Hierdm-ch  ftlit  aber 
der  gröfste  theil  der  gründe,  die  man  gegen  das  höhere 
alter  des  altbaktrischen  vor  dem  altpersischen  anftbhren 
kann  (cf.  Lassen  zeitschr.  f.  d.  künde  des  morgenlaudes  VI, 
531  flg.)*  Hinsichtlich  der  consonanten  kann  nicht  geleug- 
net werden,  dafs  das  altbaktrische  einige  wichtige  punkte 
vor  dem  altpers.  voraus  hat,  nämlich  die  erhaltung  des  t 
als  endlaut  (freilich  als  erweichung,  nämlich  t  i*  e.  dh)  und 
des  n.  Andere  anzeichen  weisen  wieder  auf  das  entgegen- 
gesetzte verhältnifs  hin.  Wenn  das  altbaktr.  vi^,  ^aghaiti 
und  sogar  mazista  schreibt  gegenüber  dem  altpers.  yith, 
thätiy  und  mathista,  so  halte  ich  diese  formen  filr  entschie- 
den jünger  als  die  entsprechenden  altpersischen.  Noch  mehr 
ist  dies  der  fall  mit  erweichungen  wie  aokhdha,  apäkhdha- 
raSibyö,  vaghzhibyö,  azd^bts  im  altbaktrischen  oder  gar 
mit  bäkhdhi  gegenüber  von  Bäkhtris.  Doch  zeigt  freilich 
auch  das  griechische  das  ganz  analoge  oySoog  neben  oxroi. 
Nach  meinem  daf&rhalten  ist  die  ganze  frage  noch  nicht 
spruchreif,  man  mufs  vor  allem  in  erwägung  ziehen,  dafs 
die  Sprachdenkmale  des  altpersischen  theils  sehr  gering, 
theils  der  art  sind,  dafs  sich  die  krafl  und  der  umfang  der 
Sprache  nicht  genügend  entfalten  kann.  Gewifs  aber  ist 
bei  dieser  vergleichung  vorsieht  anzurathen  und  namentlich 
davor  zu  warnen,  dafs  man  nicht  die  frage  nach  dem  alter 
der  spräche  mit  der  frage  nach  dem  alter  der  literatur  ver- 
menge, denn  beides  sind  verschiedene  dinge. 

Die  frage,  ob  der  altpersische  oder  der  altbaktrische 
dialekt  der  ältere  sei,  ist  übrigens  eine  nicht  sehr  bedeu- 
tende, da  der  unterschied  keinesfalls  ein  sehr  beträchtlicher 
sein  kann.  Wichtiger  ist  es  nach  den  merkmalen  zu  fra- 
gen, durch  die  sich  beide  dialekte  unterscheiden.  Der  schon 
erwähnte  umstand,  dafs  das  altbaktrische  die  für  die  fle- 
xionslehre  so  wichtigen  buchstaben  t  und  n  am  ende  er- 
tragen kann,  giebt  seinen  formen  ein  volleres  und  Ursprung- 
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lieberes  ansehen  vor  dem  altpersischen,  auch  wo  die  for» 
Dien  dieselben  sind  z.  b.  frabara  und  frabarat,  &ha  und 
aghat,  abara  und  baren,  kambnjiyil  gegen  geredhät,  pa* 
tisqaren&t  u.  a.  m.  und  scheidet  dadurch  viele  altbaktrischc 
formen  von  altpersischen.  Dann  ist  vorzüglich  der  um- 
stand  entscheidend,  dafs  das  altpersische  d  setzt  wo  im 
altbaktrischen  z  steht:  dausta  ss  zusta,  zaosha,  dapta  as 
za^ta,  daraya  s=  zarayö,  yadiy  »=  y^zi,  adam  ^  azom, 
ud  s=  uz.  Verschieden  ist  auch  der  infinitiv,  der  im  ali^ 
baktrischen  auf  t^ö  ausgeht,  also  der  dativ  eines  abstrak- 
tums  auf  -ti  ist,  während  das  altpers.  tanaiy  auf  -tana  zu* 
rückfilhrt,  wie  wir  gesehen  haben.  Dann  sind  auch  ge- 
wisse Wörter  dem  einen  oder  andern  dialekte  eigenthtSm- 
lich :  fbr  berg  kennt  das  altpersische  das  wort  kaufa,  pars! 
köh,  neup.  v^,  während  im  altbaktrischen  kaofa  (wie  das 
ncupers.  aP^)  sich  nur  vom  höcker  der  kamele  gebraucht 
findet,  das  gewöhnliche  wort  filr  berg  ist  dort  gairi  =  skr. 
giri,  noch  erhalten  in  den  modernen  dialektischen  formen 
j^  und  j>^  Für  konunen  gebraucht  das  altpersische  ge- 
wöhnlich ra9  i.  e.  <Aaa«^,  während  das  altbaktrischc  andere 
verba  vorzieht. 

Wir  würden  nun,  wenn  wir  diese  übersieht  streng  chro- 
nologisch fortführen  wollten,  die  Untersuchung  über  die  ost- 
eränischen  dialekte  zuerst  mit  dem  dialekte  der  O&th&s' 
zu  beginnen  haben.  Da  jedoch  in  diesem  dialekte  nicht 
sehr  grolses  material  vorhanden  ist  und  der  grammatische 
werth  noch  durch  grofse  eintönigkeit  vermindert  wird,  da 
femer  ein  grofser  theil  der  formen  in  beiden  dialekten  ent* 
weder  gleichlautend  oder  doch  bis  auf  kleinigkeiten  iflen- 
tisch  ist,  so  beginnen  wir  mit  dem  jüngeren  dialekte,-  mit 
dem  altbaktrischen. 

Vom  altbaktrischen  ziehen  wir  billig  zuerst  das  con- 
sonantensystem  in  betrachtung  und  vergleichen  dasselbe 
mit  dem  altpersischen.  Hier  ist  nun  eine  durchgreifende 
Verschiedenheit,  dafs  die  gutturale,  dentale,  labiale  reihe 
und  die  Sibilanten  die  weiche  aspirata  besitzen,  welche 
dem  altpersischen  abgeht.   Die  palatale  reihe  ist  auch  hier 
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in  gebrauch,  sie  scheint  eben  entstanden,  denn  wir  finden 
noch  Wörter,  welche  sowohl  mit  palatalen  als  gutturalen 
geschrieben  werden,  wie  cikithwäo  und  cicithwäo.  Beide 
palatalen,  die  harte  und  weiche  (mehr  als  zwei  hat  auch 
das  altbaktrische  nicht  entwickelt),  lieben  nach  sich  den 
vocal  i  oder  treten  ein,  wenn  durch  die  flexion  ein  i  in 
das  wort  konmit,  daher  die  acc.  vadm,  drujim  (auch  die 
imperfectform  apatacit  möchte  ich  nicht  schlechthin  ver- 
werfen) tacinti,  aka  schlecht  superL  acista.  Ein  1  hat  auch 
das  altbaktrische  nicht  und  ebenso  wie  das  altpersische 
zwei  nasale,  denn  der  unterschied  zwischen  n  und  n  ist 
blos  graphisch  und  verhältnirsmärsig  spät  Eigentbümlich 
sind  der  altbaktrischen  schrift  zwei  nasale  gh,  gh,  beides 
Verdichtungen  eines  inlautenden  h  (das  bekanntlich  dem 
sanskritischen  dentalen  s  entspricht),  wenn  nicht  der  vocal 
i  darauf  folgt  (cf.  managha,  vacagha,  managhö,  vacaghS 
u.  s.  w.  und  manahi  vacahi).  Der  zweite  dieser  nasale  gh 
steht,  wenn  nach  inlautendem  h  ein  j  abgefallen  ist:  daghu 
(neben  daqyus).  Die  Sibilanten  fügen  dem  9  (=  unserm  s) 
noch  s  (s=  sh)  und  dazu  noch  sh  (ss  shh  oder  hsh)  bei,  dann 
die  weichen  laute  z  und  zh.  Die  vocalisation  weicht  in 
ihrer  jetzigen  gestalt  sehr  von  der  einfachheit  des  altper- 
sischen ab.  Neben  dem  kurzen  a  haben  wir  noch  zwei  trü- 
bungen:  e,  ö,  denn  dafs  der  vocal,  den  man  gewöhnlich 
mit  ö  bezeichnet,  in  vielen,  ja  in  den  meisten  föUen  kurz 
sei,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  z.  b.  nöit,  baröit  u.  s.  w. 
und  alle  fälle  wo  ae  in  oi  umgewandelt  ist,  ebenso  in  pöuru, 
vöuru  u.  s.  w.  wenigstens  nach  der  Orthographie  der  Ven- 
didSd-sädes,  in  nivöiryetö  er  wird  abgehalten  =  nivarjate 
mävöya  neben  mävaya  u.  s,  w.  Die  wenigen  fSlle,  die  ich 
kenne,  wo  es  dem  skr.  o  zu  entsprechen  scheint,  lassen  sich 
anders  erklären,  wie  wir  sehen  werden.  —  Ebenso  theilt 
sich  a  in  die  drei  vocale  ä,  6  {r^)  und  an  (w)^  denn  wie 
w  glaube  ich  dürfen  wir  aä  aussprechen.  Aus  i  hat  sich 
hier  auch  bestimmt  f,  aus  u  aber  &  entwickelt  Der  diph- 
thong  6  entspricht  sowohl  skr.  fi,  steht  aber  auch  fÖr  ya, 
aya.   Die  eigentlichen  diphthonge  sind:  ae  (von  Bopp  rieh- 
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tiger  ai  gelesen),  aö  (i.  e.  au)  mit  ae  wechselt  6i  z.  b.  vt 
daeva  acc.  vidöy-üm,  haraeva  acc.  hardy-üm.  Ebenso  ist  eu 
s=  aö  oder  an  doch  nicht  immer,  in  einzelnen  fUlen  ist 
dieser  diphthong  aus  dem  oben  erwähnten  an  entstanden. 
An  der  länge  des  6  in  6n  darf  man  keinen  anstois  neh- 
men, ebenso  wie  eu  ist  auch  äu  mit  aö  identisch,  beide 
Schreibweisen  scheinen  mir  nur  anzudeuten,  dals  der  erste 
theil  des  diphthongen  scharf  zu  accentuiren  sei.  Auch  &i, 
äu  müssen  als  diphthonge  gelten.  Der  sogenannte  diph- 
thong äo  scheint  mir  aber  nur  eine  debnung  des  ä,  unge- 
fähr dem  sanskritischen  pluta  entsprechend.  Alle  diese 
entwicklungen  scheinen  mir  durchaus  naturgemäfs  und 
zweckm&fsig,  aber  dieses  vocalsystem  steht  zum  consonan- 
tismus  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnisse  wie  etwa  die 
hebräische  punctation  zu  dem  bibeltezte. 

Da  das  aiphabet,  in  dem  wir  das  Avesta  vor  uns  ha- 
ben, ein  sanskritisches  ist,  da,  wie  schon  gesagt,  das  buch 
früher  wahrscheinlich  in  einer  unpunktirten  schrift  geschrie- 
ben war,  so  ist  es  begreiflich,  da&  wir  uns  nicht  in  allen 
punkten  auf  die  bezeichnung  der  quantität  verlassen  kön- 
nen. yiel£sich  entsprechen  lange  vocale  blos  einer  frühern 
scriptio  plena.  So  namentlich  wenn  ein  wort  nur  einen 
vocal  hat  z.  b.  eis  und  eis  (wurzel  ==  skr.  cash)  cit  und 
cft  (in  kapcit  u.  s.  w.)  oder  auch  es  war  in  der  älteren  pe- 
riode  der  stammvocal  bald  bezeichnet  bald  nicht.  So  dürfte 
sich  aus  den  handschriften  nur  schwer  noch  feststellen  las- 
sen, ob  Äfriti  oder  äfrtti  die  richtige  Schreibart  sei.  Oft 
auch  ändert  sich  die  Schreibart,  wenn  das  wort  am  Schlüsse 
wächst,  zävare  und  zävareca,  paitistäna  und  paitistanayäo. 
Solche  ftlle  liefsen  sich  zwar  auch  aus  der  verrückung  des 
accentB  erklären,  ich  glaube  aber  nicht,  da(s  dies  richtig 
ist.  —  üeber  die  sogenannte  Sandhi  hat  schon  Bumouf 
gesprochen  (Yapna  not.  p.  XXTT  flg.)  und  seine  bemerkun- 
gen  sind  noch  heute  sehr  lesenswerth.  Die  äufsere  Sandhi, 
die  Verschmelzung  einzelner  Wörter  zu  einem  ganzen,  exi* 
stirt  im  altbaktrischen  nicht,  vielmehr  werden  diese  durch 
punkte  strenge  auseinander  gebalten.   Ob  man  ü  in  hükhta 
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geradezu  als  aus  u+u  entstanden  ansehen  dürfe,  war  schon 
Burnouf  zweifelhaft,  da  auch  duzhükhta  vorkommt,  bei  an- 
dern beispielen,  die  ich  kenne,  giebt  i+i  nur  i.  Cf.  pai- 
rish  aus  pairi-ish,  paitish  aus  paiti-ish,  paiti  aus  paiti-i. 
Der  diphthong  ao  in  fraokhta  u.  s.  w.  unterscheidet  sich 
dem  laute  nach  nicht  von  au,  wie  wir  wissen.  In  andern 
fällen  verfährt  das  altbaktrische  geradezu  nachlässig  bei 
derartigen  Wortverbindungen.  Nicht  genug,  dafs  vocale 
geradezu  verschluckt  werden  (byare  =  biyäre,  hvanthwa 
=  huvanthwa  u.  s.  w.,  diese  formen  könnten  auch  vielleicht 
blos  graphisch  abgekürzt  sein,  da  iy,  uv  in  altbaktrischer 
Schrift  sich  unschön  ausnehmen  würde),  es  wird  geradezu, 
wenn  zwei  gleichlautende  silben  aufeinander  folgen,  die 
eine  ausgeworfen  z.  b.  a^tayanta  (3.  pers.  pl.  prt.  med.  von 
^tä)  statt  ä^tayayanta,  gaväptrya  statt  gavavä^trya  und 
viele  andere.  —  Der  accent,  dessen  kenntnils  Burnouf  f&r 
uns  ftir  immer  verloren  hielt,  verspricht  eine  sehr  wichtige 
queDe  unserer  erkenntnifs  der  alt^ränischen  sprachen  zu 
werden,  seitdem  Oppert  uns  den  weg  angegeben  hat,  wie 
wir  aus  den  neueränischen  sprachen  auf  denselben  zurück- 
schliefsen  können,  nur  eignet  sich  dieser  gegenständ  vor 
der  band  nicht  zu  einer  vollständigen,  erschöpfenden  bespre* 
chung.  Die  epenthesen,  über  die  ich  eine  von  der  ge- 
wöhnlichen meinung  abweichende  ansieht  habe,  glaube  ich 
hier,  als  f&r  unsem  zweck  unwesentlich,  übergehen  zu 
dürfen. 

Bei  der  darstellung  der  altbaktrischen  formenlehre  kön« 
nen  wir  uns  gröfserer  kürze  befleilsen  als  bei  der  altper« 
sischen,  weil  dieselbe  schon  von  Bopp  vergleichend  behan- 
delt worden  ist.  Indem  wir  also  die  von  daher  bekannten 
sprach  Verhältnisse  nur  kurz  andeuten  werden,  wollen  wir 
um  so  mehr  unsere  aufmerksamkeit  auf  solche  f&lle  rich- 
ten ,  welche  entweder  vom  hm.  prof.  Bopp  anders  gefafst 
wurden  als  wir  sie  glauben  fassen  zu  müssen  oder  auch 
von  ihm  nicht  berührt  wurden.  Es  versteht  sich,  dafs  wir 
nur  solche  ftJle  auswählen,  welche  fftr  die  Sprachverglei- 
chung von  interesse  sind. 


kurzer  abrifs  der  gescfaichte  der  iranischen  sprachen.  23 

Das  nomen  hat  im  altbaktriscbeQ  die  drei  genera  iind  nu* 
meri  der  indogerm.  sprachen  vollständig  erhalten  und  besitzt 
nicht  minder  auch  alle  casus,    den  dativ  nicht  ausgenom- 
men.  Dafs  auch  die  flexionscndungen  die  des  sanskrit  sind, 
ist  bekannt  und  das  altbaktrische  beweist  seine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit   der  eben   genannten  Sprache  auch  noch 
dadurch,  dais  es  die  in  den  übrigen  sprachen  fehlende  form 
f&r  gen.  loc.  dualis  ausgebildet  hat.   Die  themen  gehen  auf 
dieselben  vocale  aus  wie  im  sanskrit  und  altpersischen,  auf 
a,  i,  u;  die  feminina  und  einige  wenige  masc.  auch  auf  a, 
feminina  auf  i  dürften  von  denen  auf  i  schwer  noch  zu  un- 
terscheiden sein.     Von  diphthongisch  endigenden  Wörtern 
haben  wir  g&us;  in  den  femininen  wie  kaind,  br&tuirye  ist 
e  ==  &,  ähnlich  der  fünften  declination  im  lateinischen;  in 
den  cass.  obl.  haben  diese  feminina  auf  g  keine  besondere 
declination.    Die  Wörter  auf  ar,  den  sanskritischen  auf  ri 
entsprechend,  zerfallen  wie  dort  in  zwei  grofse  classen:  die 
verwandtscbaftsnamen  und  die  nom.  ag.  auf  tar.    Aufser  r 
ist  auch  8  am  ende  von  themen  ziemlich  häufig,   t  und  n 
können  auch  noch  am  Schlüsse  stehen,  doch  ist  t  am  ende 
in  t  übergegangen.    Die  endsilbe  an  wird  meist  o  oder  es 
tritt  für  an  die  nebenendung  are  ein.     ö  findet  sich  viel- 
fach s=  an  als  nominativ  des  participium  im  masculinum 
z.  b.  barö  tragend,  dann  in  Zusammensetzungen  wie  ^pöjata 
von  hunden* geschlagen,    bare^mö-za^ta,   Bare^ma  in  der 
band  habend,    zrvö-däta  von  der  zeit  geschafien.     Dabei 
werden  in  den  cass.  obl.  an  und  die  nebenform  are  theils 
gar  nicht  flectirt  (cf.  haca  bare^man  fira^tairyat  Vd.  III,  56 
fira^teretat  paiti  bare^man  Y9.  LVII,  1 .  2  haca  kareshvare, 
upa  kareshvare  Mihr.  yasht  67)  theils  sind  sie  unregelmär- 
fsig  wie  z.  b.  hvare  sonne  gen.  hürö  und  hü.  Das  gewöhnlich- 
ste aber  ist,  dafs  diese  Wörter  ihre  casus  zum  theil  aus  den 
themen  auf  an  bilden,  zum  theil  aber  nach  der  declination 
auf  a  flectiren  und  zwar  theilen  sich  auch  wieder  diese 
Wörter  in  zwei  theile,   indem  sie  nämlich  entweder  nach 
abwerfung  des  schliefsenden  n  in  die  erste  declination  über- 
gehen oder  die  endung  are  zu  ara   erweitem.     So  trifit 
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man  tod  khshapan,  nacht,  die  formen  khshapanö,  khshafna, 
khshapöhTa  neben  khshaparem,  khshaparahö.  Von  ratha^ 
9t&o,  krieger,  heifst  der  dativ  rathae^tai,  der  genitiv  ra- 
thae^tarahd«  Wie  dieser  Wechsel  zu  begründen  sei,  braucht 
hier  nicht  ausführlicher  gezeigt  zu  werden,  da  die  analo* 
gien  der  verwandten  sprachen  bereits  von  Kuhn  (zeitschr. 
1, 368  flg.  und  IV,  40  flg.)  besprochen  worden  sind. 

Wir  gehen  nun  zu  den  einzelnen  dedinationen  und 
ihren  flexionsendungen  über.  Die  endung  des  nominativs 
ist  natürlich  s.  Dieses  s  hat  sich  im  altbaktrischen  nur 
erhalten,  wenn  es  durch  einen  nachfolgenden  consonanten 
geschützt  ist,  am  häufigsten  vor  dem  enklitischen  ca,  dann 
aber  auch  mit  eingeschobenem  hül&vocal  wie  z.  b.  kape- 
thwanm  (Y9.  IX,  10  flg.)*  Dasselbe  ist  natürlich  auch  bei 
Wörtern  der  fall,  die  an  sich  schon  auf  as  endigen:  para(^ 
khrathwem,  mana^^paoiryö  (Vsp.  XXII,  2.  5)  nema^^te 
U.S.W.  Ich  stimme  mit  Kuhn  (zeitschr.  I,  370)  überein, 
dals  die  sache  so  zu  denken  sei,  dais  sich  s  in  einen 
hauchlaut  verwandelt  habe;  Wörter  wie  narö,  puthrö  ste- 
hen nach  meiner  ansieht  statt  narah,  puthrah  und  zwar  ist, 
wenigstens  beim  schreiben,  h  ganz  abgefallen  und  ä  in  ö 
verwandelt  worden,  so  dafs  narö,  puthrö  dem  altpersischen 
nominativ  wie  puthra  u.  s.  w.  vollkommen  gleich  steht,  mit 
dem  griechischen  aber  blos  die  Verwandlung  des  a  in  o 
gemein  hat.  Bei  dieser  annähme  erkl&rt  sieh  denn  auch 
ganz  natürlich,  warum  dieses  o  auch  in  den  comparativ 
und  Superlativ,  sowie  in  die  composition  herüberge- 
nommen wird.  Man  hat  es  als  ein  mifsleitetes  Sprach- 
gefühl ansehen  wollen,  dafs  das  altbaktrische  diese  Suf- 
fixe an  den  nominativ  ansetze  und  in  die  composition  den 
nominativ  statt  des  themas  eintreten  lasse  (Bopp  vergl. 
gramm.  §.  291)«  Aber  abgesehen  davon,  dafs  wir  nicht 
geneigt  sind  einen  solchen  barbarismus  zuzugeben,  so  würde 
dies  auch  nicht  in  allen  fallen  ausreichen,  da  nicht  blos 
die  masculina  sondern  auch  die  feminina  auf  a  in  der  com- 
position ihr  a  in  o  umwandeln  (daenö-^aca,  daenö-dipö,  gae- 
thö-frathana).    Besser  also,  wir  stellen  formen  wie  hucü(ö- 
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tara,  zarathnströtema,  virö  vanthwa,  daenö^di^d  mit  grie* 
chischen  formen  wie  laxvQOTBQogj  laxvQOTaTog^  d&ko&irrjg, 
MovaoffiXog  zusammen.  Auch  die  schon  erwähnte  eigen- 
thfimlichkcit  der  Wörter  auf  an,  diese  endung  in  comp,  in 
o  zu  ändern  9  möchte  ich  mit  dem  abfalle  des  n  erklären, 
so  dafs  o  blos  dem  a  entspräche.  Auch  die  declination 
der  Wörter,  die  auf  as  endigen,  ftgt  sich  so  am  besten 
vacö  statt  vacah,  daran  schliefsen  sich  denn  die  Qbrigen 
casus  wie  yacahi,  Tacaghö  u.8.w.  nach  den  im  altbaktri- 
sehen  geltenden  lautregeln  ohne  Schwierigkeit  an.  Nach  i 
und  u  erhält  sich  auch  hier  s  (fräshmis,  ähitis,  ratus,  da- 
ghus),  ebenso  nach  au  in  gäus.  Consonantisch  schliefsende 
Wörter,  wenn  das  thema  auf  einen  gutturalen  oder  labialen 
ausgeht,  behalten  das  s  trotz  ihres  schluisconsonanten,  bil- 
den also  einen  gegensatz  zu  den  im  sanskrit  geltenden  re- 
geln, dafs  das  wort  mit  keinem  doppelconsonanten  schlie- 
isen  könne:  v&khsh,  drukhs,  kerefs,  äfs.  Bei  den  stam- 
men, die  auf  t  (ant)  schliefsen,  wird  an  in  an(ö)  verlängert 
imd  am  ende  tritt  9  an:  khshayanp,  baranp.  Es  ist  mir 
zweifelhaft,  eb  dieses  schlieisende  9  das  nominativzeichen 
ist  (so  dafs  also  khshayafi^  u.  s.  w.  hinsichtlich  des  aus- 
scheidens  des  t-lautes  sich  mit  lateinischen  formen  wie 
amans  u.s.  w.,  hinsichtlish  der  vocalverlängerung  aber  an 
das  griech«  <fi()wv  u.  s.  w.  anschliefsen  würde)  oder  ob  man 
annehmen  mnfs,  dals  das  nominativzeichen  abfiel,  der  t-laut 
aber  sich  vor  diesem  in  9  verwandelt  hatte  und  dafs  die- 
ses 9  auch  blieb,  nachdem  das  die  aspirirung  des  t  verur- 
sachende s  weggefallen  und  zum  ersatz  der  vorhergehende 
vocal  verlängert  war.  Unleugbar  sind  aber  auch  neben 
diesen  formen  auf  aö^  nominative  auf  o,  so  dafs  also  das 
schliefsende  nt  abgefallen  ist.  Wörter  auf  mat,  vat  en- 
digen den  nominativ  auf  äo:  khrümäo,  dadhwäo,  amaväo. 
In  diesem  äo  kann  ich  blos  ein  sehr  verlängertes,  in  einem 
hanchlaut  endendes  ä  sehen. 

Die  feminina  haben  das  nominativzeichen  verloren,  das 
ä  gewöhnlich  verkürzt.  Dafs  auch  6  statt  ä  vorkommen 
kann  (brätuiry^,  perene  u.s.w.),  ist  schon  gesagt.    Da  e 
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und  e  in  mehrem  fällen  wechseln,  so  sehe  ich  diese  endong 
e  für  dieselbe  an,  die  im  griechischen  ?;  lautet,  brätuirye 
steht  also  neben  daena  wie  rifjii]  neben  Moiaa.  Die  Un- 
terscheidung scheint  sich  aber  im  altbaktrischen  nur  auf 
den  nominativ  zu  beschränken.  Auch  ein  femininum  auf  e 
(erethe)  findet  sich,  scheint  aber  nicht  mehr  recht  decli- 
nirbar  zu  sein.  —  Die  neutra  der  ded.  auf  a  haben  auch 
hier  die  accusativendung  in  den  nominativ  herüber  genom- 
men und  endigen  auf  em,  die  fibrigen  haben  das  nomina- 
tivzeichen abgeworfen  vöhu,  manö,  vaghö. 

Der  accusativ  endigt  auf  m,  nach  consonanten  auf  em. 
Auch  die  masc.  auf  a  haben  em,  doch  hier  ist  e  natürlich 
eine  abschwächung  aus  a.  Masc.  auf  a  haben,  wie  die  fe- 
mina,  anm  (om):  mazdanm,  daenanm.  Wörter  auf  va,  ja 
ziehen  diese  silbcn  zu  ü,  i  zusammen,  mairyo  acc.  mairim, 
tüirjö,  tüirim,  khstvö  acc.  khstüm.  Mit  vorhergehendem  a 
fliefst  dies  i,  u  in  einen  diphthong  zusammen,  kavaya  (kö- 
niglich), kavaem,  mainyava  himmlisch,  mainyaom.  Daeva 
bildet  daeum,  vtdaeva  aber  vidoyüm,  haraeva  haröyüm. 
Diese  beiden  letztem  scheinbar  sehr  abweichenden  formen 
sind  dadurch  entstanden,  dafs  ae  im  accusativ  dieser  Wör- 
ter, wie  öfter,  sich  in  oi  umgewandelt  hat  Auch  die  Wör- 
ter auf  i,  u  verlängern  vor  der  accusativendung  gewöhn- 
lich den  vocal  des  themas  (vielleicht  blos  graphisch) :  upa- 
maiti,  upamaitim,  ratus,  rat&m,  nach  r  bleibt  das  kurze  i, 
n  gerne  bestehen:  nairim,  möurum,  ^nim.  Bei  den  Wör- 
tern auf  ar  zeigt  sich  der  unterschied  der  beiden  oben  er- 
wähnten classen  recht  augenscheinlich,  wie  im  sanskrit  bildet 
pata  patarem,  data  aber  dätärem.  Bei  stammen  wie  väc, 
druj  schwanken  die  handschriften  zwischen  formen  wie  vä- 
cem,  drujem  und  v&cim,  drujim,  die  letztere  form  halte 
ich  f&r  die  bessere.  Beispiele  vom  accusativ  consonanti- 
scher  stamme  sind  formen  wie  berezantem,  kbshayantem, 
raevantem,  yätumentem,  vidhwäoghem. 

Der  Instrumentalis  endigt  im  altbaktrischen  wie  in  den 
andern  indogermanischen  sprachen  auf  a.  Dieses  a  wird 
aber  nicht  wie  im  sanskrit  vermittelst  eines  eingeschobenen 
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n  an  die  vocalisch  endigenden  themata  angesetzt,  sondern 
ist  bei  Wörtern,  die  auf  vocale  endigen,  meist  abgefallen, 
so  dafs  dann  im  instrumentalis  das  reine  thema  erscheint: 
z.  b.  asha  durch  das  reine ,  aiwi-niti  durch  das  hinführen, 
fra^rüiti  durch  das  aussprechen.  Nur  die  fem.  auf  a  bilden 
dem  skr.  analog:  z.  b.  daenaya.  Die  instrumentale  der  con* 
sonantisch  endigenden  Wörter  sind  regelmälsig  wie  pithra. 

Die  datiTendung  ist  S,  welche  mit  dem  a  des  themas 
in  äi  zerfliefst:  puthräi,  uzay§irinai.  Ebenso  masc.  auf  &: 
mazd4i,  aber  die  fem.  mit  eingeschobenem  7  wie  daenayai. 
Das  &i  der  fem.  ist  die  auch  im  skr.  vorkommende  vollere 
endung  des  dativs  auf  äi,  sie  findet  sich  auch  bei  fem.  auf  i: 
a^tvaithyai.  Wörter  auf  i  haben  vor  ca  die  vollständige 
endung  aye  erhalten  (ayaS  ist  blos  dehnung,  veranlaist  durch 
das  folgende  ca)  anumatayaSca  u.  s.  w.  Ohne  folgendes  ca 
ist  aye  gewöhnlich  in  eS  zusammengezogen:  ärmat^S,  hikht^. 
Wörter  auf  u  setzen  g  regelmfifsig  an  wie  im  sanskrit,  lösen 
aber  vor  der  endung  &  das  u  in  den  halbvocal  auf  und 
schalten  vor  demselben  den  hülfsvocal  a  ein:  vaghave.  Da- 
neben sind  aber  auch  die  formen  gut  beglaubigt,  in  denen 
u  als  vocal  bestehen  bleibt:  vaghaod,  craoe;  gaus  bildet 
gave  oder  gaovS.  Die  conson.  st&mme  sind  r^elmafsig:  pi- 
thrd,  managhe,  hudaoghd.  Schwierigkeiten  machen  die  wör^ 
ter  auf  at,  mat,  vat  im  dativ  und  überhaupt  iu  allen  den* 
jenigen  casus,  deren  flexionsendungen  mit  vocaien  anfan- 
gen. £s  fragt  sich  n&mlich,  ob  diese  Wörter  das  n  aus- 
werfen, also  berezate,  raevaitS,  qarenaghaite  bilden,  wie 
das  sanskrit  auch  zu  thun  gewöhnt  ist,  oder  ob  n  beibe- 
halten wird  wie  im  griechischen  und  lateinischen.  Die 
handschriften  schwanken  zwischen  formen  mit  und  ohne  n, 
es  ist  möglich,  da&  die  auslassung  des  n  blos  graphisch 
ist,  wie  ich  in  meiner  ausgäbe  des  Avesta  (II,  21)  bereits 
gezeigt  habe.. 

Der  genitiv  der  Wörter  auf  a  geht  auf  hS  aus,  ent- 
spricht also  dem  skr.  gen.  auf  sya:  puthrahS,  vafrahö  u.s.w. 
Masc.  auf  ä  endigen  auf  ao:  mazdao  (i.e.  mazdä-as,  maz- 
dä-ah).     Die  gewöhnlichste  genitivendung  ist  ö  =»  as.    Bei 
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Wörtern  anf  i  ist  jedoch  diese  endung  mit  der  endsilbe  des 
Stammes  yerschmolzen,  man  bildet  garois  von  gairi,  maz* 
daya^nois,  zarathuströis.  Diese  endang  ois  entspricht  den 
altpers.  ais  mid  dem  skr.  es  in  kaTCS.  Die  Wörter  auf  u 
zeigen  den  genitiv  in  verschiedener  form.  Zuerst  6,  so 
dafs  sich  also  die  alte  endung  vollkommen  erhalten  hat: 
papvö,  rathwö.  Dann  findet  sich,  entsprechend  dem  altp. 
aus,  die  form  aos  mit  der  Variante  aus  (blos  graphisch): 
vayaos  oder  vay&us  (Yd.  XIX,  44)  endlich,  weit  gewöhn- 
licher, aus,  welche  form,  wie  man  leicht  sieht,  durch  Um- 
wandlung des  a,  &  der  formen  aus,  aos  in  6  entstanden 
ist.  Feminina  haben  die  verstärkte  endung  äo  =  ah  =s 
&s,  sind  also  wesentlich  mit  den  altpersischen  formen  iden- 
tisch, z.  b.  mainyay&o,  dawanithj&o  pataMthyäo  (Y9.IX, 
63).  Consonantiscb  endigende  st&mme  haben  o  (=  ah,  as) 
pithrö,  managhö,  qarenaghö  vidhwäoghd,  berezato  u.  s.w. 

Der  ablativ  ist  einer  der  besterhaltenen  casus.  Er 
endigt  auf  t  und  dieser  grundcharakter  des  casus  hat 
sich  sogar  bei  feminina  erhalten  cf.  puthrät,  m&zdaya^nöit, 
aghaot,  daghaot,  drvatat,  merethnat,  dahmay&t,  berethryat 
u.  s.  w.  Eine  nebenform  auf  dha  {^ss  t)  ist  vollkommen 
sicher  cf.  khshathr&dha,  qarenädha,  äkhstaedha  u. s.w.  — 
Eine  l&ngere  behandlung  verdient  der  locativ.  Die  ur- 
sprüngliche endung  ist  auch  hier  i,  sie  hat  sich  mit  a  zu 
&  verbunden:  nmän£,  puthrS.  Der  locativ  der  Wörter  auf 
i,  u  geht  auf  6  aus.  Ich  verdanke  die  kenntniis  dieser 
formen,  die  mir  entgangen  waren,  einer  mittheilung  We- 
stergaards.  Ich  übersetze  jetzt  Vd.  XIX,  101 :  tarö  cinvat 
peretüm  vtdh&rayeiti  haetö  mainyavananm  yazatananm 
mit:  er  überschreitet  die  brücke  Cinvat  auf  der  brücke 
(dem  wege)  der  himmlischen  Yazatas.  Y9.  LXIV,  9:  yä 
vtppäo  häirishis  huzamito  dadhäiti,  welche  allen  weibern 
leichte  geburten  verleibt  (wörtlich  in  das  leichte  gebftren 
giebt  oder  setzt).  Ich  nehme  diese  endung  ö  nicht  etwa 
fbr  eine  zusammenziehung  aus  skr.  au,  denn  mir  ist  kein 
einziges  sicheres  beispiel  bekannt,  dafs  ö  :=  au  sei,  ich 
glaube  vielmehr,  daüs  die  locative  der  Wörter  auf  i,  u  ur- 
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sprünglich  anf  ay-i,  av-i  endigten,  dafs  nach  abfall  von  yi, 
vi  das  übrig  bleibende  a  in  d  verwandelt  wurde.  Das  alt- 
persische Babirauw  scheint  mir  ftkr  diese  vermuthung  zu 
sprechen.  Von  femininen  auf  u  kommt  ein  locativ  auf  i 
(tan vi)  wirklich  vor,  ist  aber  nur  durch  die  Vendidäd* 
sadte  bezeugt,  sonst  scheint  bei  femininen  häufig  der  ge- 
nitiv  statt  des  locativs  vorzukommen.  Consonantische  Wör- 
ter endigen  regelmäfsig  auf  i:  vipi,  aptvaiti  (oder  aptvainti) 
tt.  s.  f.  lieber  eine  nebenform  des  locativs  auf  da  entspre- 
chend dem  griech.  de  in  olxopSe  vgl.  man  Windischmann, 
Mithra  p.  44.  Der  vooativ  der  Wörter  auf  a  endigt  bei 
masculinen  auf  a:  puthra  u.  s.  w.  Feminina  haben  wie 
im  nominativ  sowohl  a  als  S:  daena,  mazdadhfttft,  letztere 
form  schlieist  sich  an  das  sanskrit  an.  Schwierig  ist  es 
bei  dem  zustande  unserer  handscbriften  zu  bestimmen,  ob 
der  vocativ  der  Wörter  auf  i  sich  auf  e  geendigt  habe  wie 
im  sanskrit  oder  auf  dem  blolsen  themavocal.  Da  die  hand- 
schriften  bei  schliefsendem  i,  £  fast  immer  schwanken,  so 
findet  man  sowohl  ärmaiti  als  Armaite  und  ähnliches.  Vo- 
cative  der  Wörter  auf  u  endigen  oft  auf  vö:  rashnvö,  erezvö, 
hukhratvö,  dann  auf  blofses  o;  vay6,  mainyo,  offenbar  ist 
hier  v  abgefallen.  Von  consonantischen  Wörtern  sind  be- 
sonders die  auf  r  zu  bemerken:  ätare,  dätare  und  die  auf 
van,  die  zuweilen  v  vocalisiren  und  das  schlie&ende  n  in  m 
verwandeln:  äthraom,  ashäum. 

Ueber  den  dual  nur  einige  wenige  bemerkungen.  Er 
hat  wie  im  sanskrit  drei  casus  ausgebildet.  Nom.,  acc,  voc. 
endigen  auf  a,  ä  bei  den  Wörtern  auf  a  und  den  consonan- 
tischen Stämmen,  z.  b.  thworestära,  amertätä,  ahura,  mi- 
Üira.  Wörter  auf  u  kommen  mit  Verlängerung  des  vocals 
vor  wie:  päyü,  und  kurz:  pa^u,  feminina  auf  a  haben  6 
wie  urvairS  (Bumouf  Etudes  p.  147).  Beispiele  wie  duyd 
(saite,  duyö  hazagre  kann  man  sowohl  zum  femininum  als 
zum  neutrum  zählen.  Der  casus  des  instr.  dat.  abl.  geht 
entweder  auf  byanm  aus  (brvatbyanm)  oder  verkürzt  auf 
bya  (papubya,  viraeibya),  wof&r  auch  wS  geschrieben  wird, 
gaoshaiwä,  b&zuwd  (Yasht.  Mithra  105.  107),    auch  das 
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dunkle  pädhavd  (Y9.  IX,  87)  ist  gewifs  hieher  zu  ziehen. 
Am  Bchwächsten  ist  die  dritte  form  ftkr  loc.  gen.  zu  bele* 
gen ,  hieher  gehört  wohl  zaptayö  (z.  b.  Vd.  XTX,  53)  und 
gewifs  aghuyaos  (z,  b.  Y9.  XVII,  11). 

Im  plural  (nom.)  ist  die  gewöhnlichste  form  6  =»  ah, 
as.  Diese  haben  die  consonantischen  Wörter:  berezanto, 
yidhwäoghö,  mätarö,  auch  die  Wörter  auf  i,  u  meist  mit 
einschiebung  eines  a  vor  dem  in  einen  halbvocal  verwan- 
delten endvocal  des  themas:  fravaehayö,  pa^avö.  Bei  Wör- 
tern auf  a  ist  die  vollere  endung  äoghö  (daevaoghö,  maz- 
däoghö)  schon  ziemlich  veraltet,  und  dafür  ist  die  kürzere 
endung,  ä  gewöhnlich  ä,  vorhanden.  Der  accusativ  hat 
sich,  namentlich  vor  consonanten,  noch  schön  als  aäc  oder 
wenigstens  a6  erhalten,  daneben  ist  aber  ^,  6  auch  nicht 
ungewöhnlich,  wie  ameshe,  ppent^,  baeshaz^^ca,  aptepca 
beweisen,  daneben  finden  sich  auch  acc.  auf  e  (puthre),  die 
an  das  Päli  erinnern.  Feminina  auf  a  haben  ko  (i.  e.  äh). 
Wörter  auf  i  bilden  ts  oder  is  z.  b.  qarentis,  fravashis. 
Wörter  auf  u  bilden  ts  z.  b.  ratüs.  Von  Wörtern  auf  are 
findet  sich  ein  acc.  pl.  auf  aus:  nar^us,  gträus,  diese  en- 
dung eus  ist  natQrlich  blos  auflösung  von  anp  in  seine 
bestandtheile,  wobei  der  vocal  &  in  e  übergegangen  ist 
Consonantische  Wörter  haben  6  =  as:  berezatö  urvänö, 
neutra  auf  ap  scheinen  in  die  dedination  der  Wörter  auf  a 
überzugehen:  raocäo,  a^&o. 

Der  instrumentalis,  sowie  dat.  und  abl.  plur.  endigen 
auf  bis,  byö,  in  einzelnen  stücken  tritt  vyö  für  byo  ein. 
Der  instrumentalis  ist  nicht  so  sehr  häufig,  der  unterschied 
der  beiden  casus  scheint  nicht  mehr  recht  gefühlt  worden 
zu  sein.  Masc.  auf  a  haben  &is,  wie  im  späten  sanskrit, 
fem.  auf  a  lassen  e  für  ä  eintreten  z.  b.  haen^byo  (Mihr- 
yesht  §.  93).  Diese  formen  geben  uns  die  erklärung  für 
Wörter  wie  vtman^bts,  raocebis  u.  s.  w.  Aus  vimanahbts  ist 
zuerst  vtmanäbis  und  dann  vimanebts  u.  s.  w.  geworden, 
der  Vorgang  ist  also  ganz  derselbe  wie  in  dem  oben  er- 
klärten altpers.  raucabis.  —  Der  genitiv  endigt  häufig  noch 
schlechtweg  auf  anm  (gaoshanm,  pa^vanm)  und  bei  conso- 
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nantischen  stämmeu  ist  diese  endung  auch  geblieben.  Aber 
hier  hat  sich  auch  das  eingeschobene  n  ebenso  wie  im 
Sanskrit  festgesetzt:  baeshazanaiim,  varezinanaiim,  patinanm, 
na^unanm.  —  Der  locativ  endigt  auf  hva,  hu  (nach  den 
lautregeln  auch  auf  shu,  shva:  fra^naeshu,  hanjamanaeshu, 
varefshTa).  Cf.  damdhu  von  däman,  karshvöhva  von  karesh- 
vare,  ^rahu  (statt  ^arah-hu)  von  ^arö,  aiizahu  (»anzahhu) 
von  anzo. 

Spuren  eines  Verfalles  der  spräche  zeigen  sich  schon 
darin,  dafs  consonantische  stamme  die  neigung  zeigen  in 
die  declination  der  Wörter  auf  a  Überzugehen,  wie  wir  schon 
oben  gesehen  haben,  dafs  Wörter  auf  as  den  acc.  plur.  auf 
ao  bilden.  So  bildet  parö-dars  im  gen.  parö-darshah6,  ppä 
neben  ^ünö  auch  ^ünahe,  gätu  auch  gätvah^,  zarayö  gen. 
zarayagho,  dat.  zarayäi.  Dergleichen  präkritartige  erschei- 
nnngen  deuten  auf  verfall  der  spräche  hin.  Sonst  theilt 
das  altbaktr.  nicht  blos  die  regelmäfsigen,  sondern  grofsen« 
theils  auch  die  unregelmäfsigen  erscheinungen  des  sanskrit. 
So  bildet  maza,  grofs  acc.  maz4ontem  (=  mahantam)  9pä 
wie  pvan  gen.  ^unö  dat.  ^unS;  pafita,  weg,  die  schwachen 
casus  aus  path  u  s.  f 

Wir  beschränken  uns  hinsichtlich  der  adjective  auf  ei- 
nige wenige  bemerkungen,  da  auch  hier  natürlich  dieselbe 
ähnlichkeit  mit  dem  sanskrit  zu  tage  tritt.  Auch  hier  fin- 
den wir  adjective  auf  a,  i,  u  und  feminina  auf  a  und  i, 
doch  giebt  es,  sowie  in  andern  indogermanischen  sprachen, 
bereits  adjectiva  auf  a,  die  gen.  comm.  sind.  Ueber  die 
comp,  und  superl.  auf  tara  und  tema  und  ihrer  bildung 
haben  wir  bereits  oben  gesprochen  und  hier  bleibt  nur  noch 
zu  erwähnen,  dafs  es  noch  comp,  auf  iyans  und  superl.  auf 
ista  giebt  (ma9yäo  gröfser  fem.  mapyehi  sup.  mazista,  kap- 
yäo  kleiner,  ka^ista  u.  a.  m.).  Die  nämliche  gleichheit  wie 
bei  den  adjectiven  herrscht  im  allgemeinen  auch  bei  den 
Zahlwörtern.  Eins  ist  jedoch  aeva  s=  oJog.  acc.  in  den 
bessern  handschriflen  aoim,  in  vielen  andern  aber  öyüm. 
Diese  form  schliefst  sich  regelmäfsig  an  oben  erwähnte 
wie  vidöyüm,  haröyüm  an,  aber  mich  macht  bedenklich,  dafs 
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sonst  ö  nirgends  im  anlaute  vorkommt.  Für  die  eahl  zwei 
sind  mehrere  formen  im  gebrauche,  es  erscheint  neben  dva 
auch  bae  und  vayö,  dat.  abl.  vayaeibya.  Auch  duye  kommt 
Tor  in  der  Zusammensetzung  duyd  ^aitd,  zweihundert 

Die  übrigen  zahlen  stimmen  schön  zum  sanskrit,  auch 
die  zahl  tHr  tausend,  hazagra,  entspricht  dem  skr.  sabasra, 
während  bekanntlich  die  übrigen  indogermanischen  spra« 
chen  da  abweichen.  Die  Ordinalzahlen  werden  ebenso  ge- 
bildet: fratema  der  erste,  bityö  der  zweite,  thrityö  der 
dritte,  tüiryö  der  vierte  (statt  khtüiryo,  zusammenziehung 
aus  catuiryö)  u.  s.  w.  *).  Unser  fach  wird  durch  thwem 
ausgedrückt  z.  b.  thri^atathwem,  dreifsigfach. 

Auch  das  pronomen  zeigt  wieder  viel  sanskritisches, 
daneben  aber  auch  eigenthümliches,  das  sich  nur  mit  hülfe 
der  anderen  indogermanischen  sprachen  erklären  läfst.  Das 
pron.  1.  pers.  ist  azem,  acc.  m4nm  oder  mä,  dat.  mävöya 
oder  mävaya**),  gen.  mana  enclit.  me,  pl.  vaem,  gen.  ahmä- 
kem  enclit.  nö. —  2.ps.  tum  oder  tu,  acc.  thwä  oder  tbwanm, 
gen.  tava  encl.  tS,  pl.  yuzem,  gen.  yushmäkem  encl.  vd.  — 
3.  pers.  Hier  hat  das  altbaktrische  den  Vorzug  vor  dem 
sanskrit,  dafs  es  auch  för  die  dritte  person  ein  vollständi- 
ges pronomen  erhalten  hat,  nämlich  ava,  das  nach  der  ge- 
wöhnlichen pronominaldeclination  fiectirt  wird.  acc.  aom. 
pl.  ave,  gen.  avaeshanm  u.  s.  w.  Das  enclitikum  ist  in  den 
formen  him,  hS  plur.  acc.  his  im  gebrauche,  nur  in  einzel- 
nen fällen  hat  sich  nach  i  die  ältere  form  sh6  =  hd  er- 
halten, die  dem  altp.  shaiy  entspricht.  Die  pronomina  suf- 
fixa  treten  auch  hier  am  liebsten  an  partikeln.  Als  reflexi- 
vum  haben  wir  hva  (=  sva),  in  den  cass.  obl.  auch  hava 
und  qa  in  Zusammensetzungen,  wahrscheinlich  nur  graphisch 
von  hva  unterschieden,  daneben  qae  =  svayam  und  qae- 
paithi,  was  oben  I,  314  mit  lat.  suopte  zusammengehalten 
wurde,    unabhängig  von  mir  hat  Windischmaun   (Mithra 


■)  Cf.  Bopp  vergl.  gramin.  II,  92  ff. 

**)  Entstanden  aas  md-bya,  für  b  ist  v  eingetreten  und  der  bindevocol 
a  eingeschoben. 
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p.  28)  dieselbe  vergleiohttDg  aufgestellt.  Andere  pronomina 
sind  ho^  hä,  tat  ss  skr.  sa,  s&,  tat,  plur.  toi,  tä;  yö,  y&, 
yat  als  relativum  und  das  nur  im  acc.  dim,  dis  gebrauch« 
liehe  demonstrativum.  Aem  acc.  imem  entspricht  dem  skr, 
ayam,  vom  stamme  amu  habe  ich  noch  keine  spur  finden 
können,  wohl  aber  den  nom*  h&u,  der  dem  skr.  asau  ent* 
spricht.  Von  abgeleiteten  pronomina  nenne  ich  aesha,  zu- 
sammengesetzt aus  dem  oben  genannten  pron.  dem.  hö  und 
dem  pronominalstamme  e,  von  dem  später  die  rede  sein 
wird.  Femer  yavat,  wie  viel,  mit  dem  entsprechenden 
avat,  so  viel,  haurva,  vi^pa  all  n.s.  w.  Fragwort  ist  ka 
plur«  kaya  oder  kya  (aufgelöst  ffir  ke)  und  eis,  acc.  einem 
wie  r/^,  Tivog,  Wieviel  heifst  caiti,  es  entspricht  dem  skr. 
kati  und  ist  indeclinabel. 

Die  conjugation  zeigt  ziemlich  dieselbe  eigenthümlich- 
keit  wie  im  altpersischen.  Ich  glaube  daCs  auch  hier  noch 
als  grundregel  aufzustellen  ist,  dafs  die  medialendungen  an 
sich  ohne  weitem  beisatz  den  verbalbegriiBP  sowohl  reflexiv 
als  passiv  machen  können.  Doch  ist,  bei  dem  beständigen 
schwanken  der  handschriften  zwischen  der  activ*  und  me- 
dialendnng,  die  sache  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Doch 
sprechen  namentlich  part.  dafür  wie  hunvana,  was  zubereitet 
wird,  ^tavanö  der  welcher  gepriesen  wird.  Im  passiven 
(und  nentropassiven)  sinne  ist  jedoch  auch  die  cl.  4  im  ge- 
brauche und  zwar  sowohl  mit  den  activen  als  medialen 
endnngen.  Wir  haben  also  drei  genera  des  verbums  und 
auch  die  conjugationen  des  sanskrit  kommen  alle  vor,  nur 
fiber  die  siebente  classe  könnte  man  etwa  im  zweifei  sein, 
doch  glaube  ich  dem  altbaktrischen  auch  diese  zusprechen 
zu  müssen.  Als  beispiele  gelten  mir  formen  wie  cinahmi, 
cinapti,  die  ich  auf  eis  zurückführe,  nicht  etwa  als  denom. 
von  cinö  ansehe.  Ebenso  leite  ich  vina^ti  auf  vind  zurück, 
obwohl  man  diese  form  auch  von  na^+vi  herleiten  könnte. 
Neben  den  im  sanskrit  gewöhnlichen  classenzeichen  erwei- 
tert das  altbaktrische  seine  wurzeln  auch  hoch  durch  Zu- 
satz eines  sh  oder  9,  ersteres  findet  sich  nach  gutturalen 
z.  b.  vakhsh,  wachsen  (cf.  skr.  vajin,  ojah,  altb.  aogö,  aojo); 
IL    1.  3 
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takhsb,  laufen  lassen,  von  tak;  bhakbsb,  schenken  von  skr. 
bhaj,  vertbeilen,  letzteres  stebt  nacb  labialen  tafp  von  tap, 
brennen,  qaf9  von  qap  scblafen,  diw^  von  dap,  dar,  betrü- 
gen. Die  modi  sind  dieselben  wie  im  älteren  sanskrit,  in- 
dicativ  und  conjunctiy  sind  nocb  unterscbieden,  der  letztere 
ist  so  wenig  wie  der  optativ  auf  das  prAsens  beschränkt, 
sondern  kann  auch  von  andern  tempora  vorkomtnen.  Die 
tempora  sind  dieselben  wie  im  sanskrit .  Doch  fehlen  pre- 
cativ  und  conditionalis,  zum  ersatz  daftür  findet  sich  aber 
auch  hier  das  participialperfectam. 

Die  numeri  sind  auch,  hier  drei  und  die  flexionsen^ 
düngen  zerfalleQ  in  zwei  classen:  die  volleren  für  die  haupt- 
tempora,  die  abgestumpften  f&r  die  nebentempora.  In  der 
l.pers.  sg.  praes.  med.  ist  die  endung  m&  schon  zu  e  ab- 
gestumpft, wie  im  sanskrit.  Die  3.  ps.  daal.  hat  zum  theil 
die  aspirirte  form  tfaö  im  act,  thS  im  med.  (cf.  yüidhya- 
thö  fracaröith^  upzayoitbS),  aber  auch  die  ursprünglichere 
unaspirirte  form  auf  tö  findet  sich  noch  (vakbshayatö,  thwe- 
re^atö).  In  der  1.  ps.  pl.  med.  hat  das  altbaktrische  die 
ursprünglichere  endung  maidh^  dem  entarteten  skr.  mabe 
gegenüber  behauptet.  Ebenso  ist  die  3.  ps.  pl.  des  poten- 
tial  im  altbaktrischen  in  einer  ursprünglicheren  form,  erhal- 
ten als  im  sanskrit.  Sie  geht  auf  ares  oder  aris  aus,  zu- 
weilen abgekürzt  auch  are  cf.  dutby&ris,  huy4ris,  ^acyaris 
und  hy&re  (=&  syus).  In  den  formen  aris,  ares  sind  die 
vooale  e,  i  blofse  hülfsvocale;  u  in  den  sanskritendungen 
wie  bodheyus,  syus  ist  also  eine  ähnliche  zusammenziehung 
vor  pitus,  mätus  in  der  declination  der  Wörter  auf  ri.  Im 
augmentpräteritum  hat  das  altbaktrische  die  ursprünglichere 
endung  ha,  gha  (=  griech.  ao)  in  der  2.  ps.  sg.  erhalten, 
statt  des  abgeleiteten  skr.  thäs.  —  Der  conjunctiv  ist  wie 
überall  durch  einschaltung  eines  kurzen  a  zwischen  den 
stamm  und  die  endungen  zu  erkennen  und  dieses  a  fiiefst 
natürlich,  wo  ein  bindevocal  vorhanden  ist,  mit  diesem  in 
ä  zusammen.  Im  gebrauche  ist  aber  dieser  conjunctiv,  wie 
wir  dies  schon  oben  auch  f&r  das  altpersische  nachgewie- 
sen haben,  fbr  das  futurum  verwendet.  Beispiele  sind  sehr 


kurier  ftbrifs  der  geachichte  der  Mniachen  spmclieil.  35 

häufig,  ich  gebe  nur  einige  längst  bekannten  wie  bavähi, 
ja^äiti,  ishäonti,  yazütfi,  zayäitS,  nidwezayäonti  u.  s.  w.  und 
ftr  das  imperfect  pärayat,  drenjay&t,  ukhshyarin.  ~  Auch 
der  imperativ  steht  dem  sanskrit  darin  nahe,  dafs  derselbe 
eine  erste  person  hat ,  die  wir  jedoch  mit  Burnouf  lieber 
als  eine  l.ps.  conj.  fassen:  z,  b.  dathäni,  frap&rayen*  plur. 
baräma,  nidath&ma.  2.  ps.  act«  theils  mit  der  endung  dhi, 
theils  ohne  dieselbe,  in  Übereinstimmung  mit  den  regeln 
des  sanskrit:  ava^taya,  bara,  raocaya.  Dagegen  ^tüidbi, 
dazdi  und  im  med.  guha  sss  skr.  sva.  merencaguha,  apa. 
ptavagnha,  plur.  ^taota,  u^histata,  med.  därayadhwem. 
3.  ps.  mitanatu,  qaratu  pl.  jaghentu  u.  s.  w.  Fflr  eine  3.  ps* 
pl.  med.  halte  ich  verezyätanm. 

Ueber  die  noch  übrig  bleibenden  tempora  nur  einige 
kurze  bemerkungen.  Wir  haben  zuvörderst  zwei  perfecte: 
das  reduplicirte,  ganz  nach  art  des  sanskrit  gebildete,  bei 
dem  nur  die  3.  ps.  plur.  act.  von  besonderem  interesse  ist, 
sie  lautet  auf  are  ans,  entspricht  also  den  lateinischen  for- 
men auf  ere,  ere  z.  b.  bawrare  sie  haben  getragen,  irtri* 
thare  sie  sind  gestorben*).  —  Das  participialperfect  ist  auch 
hier  in  ganz  deutlichen  spuren  vorhanden  und  namentlich 
ftkr  die  3.  pars.  sg.  sehr  häufig  zu  belegen  z.  b.  perenö  tm 
zäo  hengata  d.  i.  voll  ist  diese  erde  gesammelt,  avi  dim 
vanta  avi  dim  irita,  er  hat  ihn  bespieen,  er  hat  ihn  be- 
schmutzt. Fflr  die  2.  ps.  halte  ich  ( Vd.  XI,  35  fig.)  parsta 
hanm  ra^wem,  parsta  paiti-raethwem  du  hast  bekämj^ 
die  Verunreinigung,  die  unmittelbare  wie  die  mittelbare,  wo 
ich  parsta  von  einer  würz,  peresh,  parsh  als  nebenform  von 
pere,  bekriegen,  ableite.  Das  imperfect  steht  nach  sanskri- 
tischer weise,  hat  aber  meistens  kein  augment  —  Endlich 
besitzt  das  altbaktrische  noch  verschiedene  aoriste,  doch 
zumeist  nur  solche  formen,  die  dem  aor.  2  entsprechen: 
aiwishvat,  bvaf,  dazhat  conj.  dazb&t,  ja^ät  opt.  bny&o,  fta- 


*)  Es  ist  regel  im  altbaktrischen,  dafs  vSrter  die  mit  r  beginnen,  wenn 
li  u  nachfolgt,  dem  r  ein  kurzes  i,  u  yorscblagen,  daher  hier  irl-rithare  fttr 
rf-rithare  steht.     Ebenso  a-rfiraotha  von  mth,  nrürudhus  von  rudh. 

3* 
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yfto.  Zu  den  formen  des  aor.  1  wOfste  ich  etwa  nur 
^t&ogbat  (Vd.  VII,  132)  zu  rechnen.  Für  den  aor.  pass. 
ist  eren&vi  ein  sicheres  Beispiel.  —  Das  futurum  auf  sya 
ist  dem  gebrauche  entschwunden  und  findet  sich  hauptsäch- 
lich nur  in  participien  wie  bnshySnti,  uzdaqyamna.  -•-  Die 
participien  endigen  auf  ant  im  activnm,  auf  mana  im  me- 
dium, ta  ist  auch  hier  die  endung  des  part.  pf.  pass.,  wäh- 
rend fQr  die  endung  des  part.  perf.  act.  wfto  im  gebrauche 
geblieben  ist,  dadhwäo;  fem.  jaghmushi. 

Auch  abgeleitete  verba  finden  sich  im  altbaktrischen 
häufig.  So  causalia  wie  niva^dhaygmi,  täpayftiti.  Deside- 
rativa:  mimarekhshait^,  irtrikhshaite.  Denominativa:  pairi- 
staySiti,  raethway^iti,  nemaqyämahi.  Wortformen  wie  nizh- 
dare  dairyät,  fravaza  vazaiti  u.  s.  w.  hält  man  gewöhnlich 
f&r  intensive.  Ich  habe  schon  anderswo  erklärt,  dafs  ich 
diese  ansieht  nicht  theilen  kann,  sondern  darin  eine  Zu- 
sammensetzung des  verbums  mit  einem  nomen  verbale  sehe, 
so  etwa  wie  der  Araber  by?  \^jo  sagt. 

Dafs  der  infinitiv  auf  t^§  (vor  ca  auf  tayae)  endige, 
ist  schon  bemerkt  z.  b.  apagbarst^S,  qaret^S,  kantayaeca, 
anumatayaeca.  Es  ist  dies  also  der  dativ  des  auch  sonst 
vorkommenden  subst.  verbale  auf  ti. 

Trotz  dieses  achtung  gebietenden  formenreichthums 
zeigen  sich  doch  auch  schon  im  altbaktrischen  spuren  der 
auflösung.  Nicht  nur  dafs  sich,  wie  im  altpersischen,  die 
neigung  zeigt,  die  pron.  pers.  zum  verbum  zu  setzen,  wie 
man  sich  leicht  aus  der  literatur  überzeugt,  auch  die  peri- 
phrastischen  tempora  finden  sich.  So  wird  yaozhdayaän 
aghen  sie  sollen  rein  sein,  gebildet  wie  corayäm-äsa  durch 
Zusammensetzung  des  verb.  subst.  mit  einem  abstractum 
auf  ä.  Häufiger  noch  ist  diese  Zusammensetzung  mit  ei- 
nem subst.  verb.  auf  ti:  ä^tarayantfm  äoghat,  praeshy^inttm 
aghat,  es  würde  beflecken,  beschmutzen,  voidhim  ayäs  es 
könnte  fliefsen.  Die  bildung  ist,  wie  man  sieht,  die  näm- 
liche. Auch  mit  participien  sind  hülfszeitwörter  verbun- 
den z.  b«  perepemnö  bva  ich  bin  fragend,  mä  eis  barö  aevö 
(sc.  aghat)  nicht  möge  ein  einzelner  tragen.  —  Abgeleitete 


kurzer  abrifs  der  geschichte  der  ^r4ni8chen  spracheo.  37 

verba  werden  gebildet  durch  Zusammensetzung  mit  der 
warzel  da  (=  skr«  dhä),  so  ist  vighzharadabaiti  s=  Tighzba* 
rayßiti»  In  den  Yeshts  finden  sich  auch  ableitungen  mit 
na  wie  pere^naiti  u.s.  w. 

Ueber  die  partikeln  des  altbaktrischen  dialekts  füge 
ich,  ehe  ich  schliefse,  nur  einige  wenige  bemerkungen  bei. 
Es  Ycrstebt  sich,  daüs  wir  auch  hier  wieder  dieselben  fin<> 
den,  wie  sie  im  altpersischen  einerseits  und  im  sanskrit  an» 
dererseits  zu  finden  sind,  also  paiti  s=  altp.  pati,  aiwi,  avi 
=s  abi,  faaca  =  hacä  u.  s*  f.  Ich  föge  nur  noch  einige  be- 
merkungen bei,  die  vielleicht  weniger  bekannt  sind.  Das 
vedische  enclitische  it  findet  sich  auch  im  altbaktrischen 
und  zwar  in  der  verstärkten  form  oit-aedha,  so  nicht  blos 
n6it  und  das  damit  wechselnde  naedha,  sondern  auch  ya- 
dhoit  aus  yat  +  öit.  Merkwürdig  ist  auch,  dafs  viele  par- 
tikeln, die  selbst  schon  im  sanskrit  auf  a  ausgehen,  im  alt- 
baktrischen noch  eine  nebenform  mit  t  erhalten  haben,  die 
mir  die  ältere  zu  sein  scheint.  So  adhat  und  adha  nach- 
her, pa^ät  und  papca  in  derselben  bedeutuog,  navät  und 
nava  in  der  that  nicht,  auch  kudat  und  kudä  gehören 
hieher. 

(Schlafs  folgt) 

Spiegel. 
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Naturgeschichtliches. 

!•    Bezeichnung  von:  schwanger,  trächtig«     Vieh 
für  vermögen  und  umgekehrt. 

Ausdrflcke  f&r  schwangerschaß;  hergenommen  von  der 
schwere:  Holl.  geradezu  zwaar  1)  schwer,  2)  schwan- 
gen Vgl.  ein  suare  uufb,  gravis  femina.  Graff  VI,  890. 
So  femer  skr.  gurv-!  f.  A  pregnant  woman,  von  guru 
(heavy,  weighty)  ass  lat.  gravis  utero.  S.  Freund  v.  gra- 
vis n,  6,  gravesco.  Gewöhnlich  mit  neuem  suffix  gra- 
vid a,  wie  z.  b.  lippidus,  albidus.  Anders  /Sa^awuog^ 
schwer  von  leibe,  obschon  in  dem  vordergliede  verwandt. 
Jamque  ferendo  Vix  erat  illa  gravem  maturo  pondere 
ventrem  Ov.  M.  IX,  685,  wie  XV,  403:  onerique  ferendo 
est.  Also  ferro  ventrem  (leibesfrucht),  wie  deutsch 
trächtig  sein,  von  tracht  (onus),  tragen.  —  Lettisch 
grjuhta  fseewa  ein  schwangeres  weib,  gohfsnina 
grjuhfsna  die  kuh  ist  trächtig,  bringt  zwar  St  ender  un- 
ter grjuh-t  (einfallen,  stQrzen;  vergl.  lat.  ingruo,  con- 
gruo);  allein,  darf  von  der  Verschiedenheit  des  r  abgesehn 
genommen  werden,  dächte  man  doch  unstreitig  passender 
an  gruhts,  a  (schwer;  vgl.  brütum  antiqui  gravem  dice- 
baut.  Fest.  p.  26,  falls  etwa  hier  auch  im  lateinischen  mit 
b  statt  g,  wie  im  grieoh.  ßagvg)^  gruhti  schwer,  kaum, 
z*  b.  dsirdeht  hören.  Dagegen  lith.  sunki  moterifske 
(mulier  gravida),  auch  ant  sunkiü  köjü  (eig.  auf  schwe- 
ren fbfsen)  von  sunkus  schwer,  von  gewicht  u.  s.  w.,  was 
ich  etym.  forsch.  I,  127  geglaubt  habe  mit  ahd.  suangar 
schwanger,  ags.  s  van  gor,  desidiosus  Graff  VI,  887  ver- 
gleichen zu  dürfen,  während  altnord.  svängr  (famelicus, 
jejunus)  freilich  eher  auf  das  gelüst  der  schwängern  hin- 
zuweisen schiene.  Grimm  jedoch  denkt  sich  das  wort  als 
zu:  schwingen  gehörig,  und  meint  also  wohl,  indem  er  de- 
ses,  concussa  übersetzt,  den  Übergang  der  bedeutung  durch 
»geschwächt  vermittelt.  —  Irisch  bei  OBr.  taobhthrom 
Great  with  chüd,  von  taobh  A  side  und  trom  Weighty, 
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lieavj,  welches  zweite  wort  ich  in  ilh.trom  (fanl,  trftg; 
bei  Stolli  auch  gravis)  wiederzaerkeoneii  glaube,  während 
ill.  truhliti  schwängern,  ital.  ingravidare,  ganz  yersohie- 
denen  Ursprungs  scheint.  Ir.  torrach  With  child,  preg- 
nant,  eig.  wohl:  mit  einem  hQgel  (törr)  versehen.  Dage* 
gen  welsch  torawg  (von  tor  The  lower  part  of  the  belly) 
bigbellied;  an  epithet  applied  to  a  sow,  a  bitch  (gast 
dörawg),  and  a  cat,  when  big  with  young.  YergL  bo«* 
liawg  Abounding  with  belly.  Pughe,  gramm.  p.  54.  Bei 
Nemnich  Cath.  I.  p.  822.  Engl.  A  bitch  in  whelp  (in  dem 
zustande,  wo  sie  mit  weifen,  catuli,  trächtig  geht),  frz. 
une  chienne  p leine  (also:  plena).  Alban.  n:il;/)Tfi  voll,  fett, 
gekürzt  aus  wallach.  implutu,  ital.  impiutu  (etwas  ver- 
schieden von  lat.  impletus,  angef&Ut),  und  daher  ggava 
B  nXjoTSj  beleibte  oder  schwangere  frau.  v.  Hahn  wörterb. 
8, 102.  Yergl.  Freund  v.  implere  B.  2.  Sodann  welsch 
beichiog  Burdened,  loaded;  great  with  child  (grois,  ver- 
grälsert  vom  kinde),  aus  baich  A  bürden.  —  Galla  bei 
Tutschek:  ulfa  Pregnant,  properly  heavy.  —  Siehe  auch 
im  chinesischen  die  bezächnungen  der  Schwangerschaft  bei 
Piper,  bezeichnungen  des  welt^  und  lebensanfanges  in  der 
bilderschrift.  Berl.  1846.  s.  161  fi.  z«  b.  ying  „pregnant 
with  child%  geschrieben  mit  den  zeichen  des  fleisches 
und  frosohes,  welches  letztere  mit  dem  zeichen  des  mon- 
des  zusammen  nicht  minder  Schwangerschaft  bezeichnet. 
Der  mond  erklärt  sich  selbst.  Der  frosch  aber  bezieht 
sich  entweder  auf  das  aufblähen  (inflari)  des  mutterleibes 
oder  auf  die  merkwürdige  metamorphose  der  froschlarve. 
Dann  thai  „big  with  child ^  geschrieben  mit  den  zeichen 
des  kindes  und  ich.  Femer  tschung  „pregnant  wo- 
man^,  ausgedrückt  durch  den  verein  der  zeichen  sc  hin 
(körper)  und  tschung  (gewicht).  —  Frz.  femme  grosse 
schwangere,  allein  grosse  femme  dicke  frau.  Gros 
dick;  grofs;  stark;  schwer  u. s.w.  Daher  Schweiz,  grofs 
schwanger;  allein  auch  adv.  selbander.  Wendisch  nach 
Schmaler  samadruha,  was  wörtlich  dasselbe  bedeutet. 
Skr.  dvi-hrdayä  (eig.  zwei  herzen  besitzend)  et.  forsch^ 
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1,706  ausg.  2.  Vgl.  den  scherz:  ^H&ns'chen  im  kel- 
ler^,  aiul  im  rothwelscb  pillentr&gerin  fiOr  eine 
schwangere. 

Zig.  kh&bni  ss  skr.  garbhin  t  (mit  embryo  verse- 
heo)  Zig.  n,  149.  Skr.  sa-satvä  A  pregnant  woman,  aus 
sa  (with)  und  satva  (a  living  being),  wogegen  in  sa- 
garbha  (ein  söhn  von  gleichem  vater  und  gleicher  mut- 
ier), indem  sa*  hier  auf  das  zusammen  der  gleichheit  zielt. 
Aehnlich  steht  das  with  (mit)  im  englischen  in:  To  get 
with  child;  quick  (lebendig)  with  child,  hochschwan- 
ger, wo  sich  bereits  das  kind  lebendig  regt,  während  der 
Italiener  dies  z.  b.  durch  ch^e  col  corpo  a  gola  (welche 
ist  mit  dem  leibe  bis  an  die  kehle)  ausdrückt  .  Auch  vi- 
cina  al  parto,  ill.  xena  (frau)  pri  porödu  (vor  der 
niederkunft),  kmre^y  kniroxog.  Ueber  praegnans  s.  etym. 
forsch.  I,  545  ausg.  2.  Bei  Graff  IV,  355  chuai  mit  chal* 
birun  fiEbr  vaccas  fetas,  was  darauf  f&hren  könnte,  die  vacca 
cum  vitulo  Cod.  Fuld.  im  gegensatz  der  sine  yitulo  Lieg. 
Sal.  p.  21  ed.  Laspeyres  (s.  weiter  unten)  als  eine  träch- 
tige, mit  kalbe  gehende  kuh  zu  verstehen,  und  nioht:  mit 
ihrem  schon  gebomen  kalbe.  Alban.  nach  gegischer  mund- 
art  fAS  q>Bdlye  (eig.  mit  fötus,  also  wohl  nicht  ital.  fatica, 
firz.  fatigne,  sondern  derivat  von  wal.  fätu  söhn,  fatä 
tochter,  und  im  dem.  feci-oru  söhn,  junge),  aber  tosk. 
entweder  auch  fjie  bäggs  (eig.  mit  last  v.  Xylander  s.  220, 
vergL  auch  bei  ihm:  bärtig;  y.  Hahn  wörterb.  s.  12.  216) 
oder  auch  allein  bappB  (also  adj.  belastet),  wie  fibaga  schwän- 
gern Ton  thieren,  wie  lat.  onerare  yaccas.  Pallad.  VIII,  4. 
Ossetisch  bei  Sjögren  gramm.  §.  47.  Anm.  11.  wörterb. 
8.433.  Digorischer  dial.  fsva ergin,  tagaurischer  fsvaer* 
diu  schwanger,  wahrscheinlich  von  fs-avaryn  auflegen, 
aufsetzen,  aufstecken,  autladen.  Lausitzisch  nach  Schma* 
1er  wobdeina  schwanger,  von  woböeiiö  belasten;  poln. 
ob-ci§iony,  a  beschwert,  beladen.  Das  alb.  wort  ist 
wohl  s.  y.  a.  pers.  b&r  (onus,  pondus),  und  in  diesem  falle 
(wenn  mithin  nicht  griech.  ßa^vg^  dessen  ß  wahrscheinlich 
gleich  w  und  nicht  =  unserm  b   stände),   gleichstämmig 
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mit  tfogaSa  Jamentum,  rj  tnnog  DC,  wie  altg^ech.  q>ogag 
tr&chtig.  * AfjLVOffoQoq  trftcbtig  mit  einem  lamm,  trächtig 
Oberhaupt.  Endlich  for-da,  hor-da  yacca  (ngrieoh. 
piia  iyyaOTQüifiivij  ayekäSa)  8.  Fest.  u.  Lindem,  p«  451  cum 
Intpp.  aus  ferre  mit  enff.  -dus  und  ablaut.  Dasintenne- 
di&re  i  ansgesiofsen  wie  in  caldus,  valde.  Auch  ill.-slaw. 
nosechi  tragend  und  schwangen  Ferner  skotna  (aus  skot 
▼ich?  8.  u.),  breja  trächtig,  und  nach  dieser  analogie  aus 
djete,djetetta  kind,  in Stulli Lex.  v.  Gravida,  praegnans : 
djetfetna,  zdjetetna,  zdjetna  (z  als  präp.  „mit^); 
o-bremenjena  von  bremme  (onus,  pondus,  wohl  glei- 
cher Wurzel  als  griech.  <pog6g  fruchtbar;  auch  vom  weihe: 
schwanger)  u.  s.  w.  Dan.  frugtsommelig  von  der  leibe»- 
fracht.  —  ItaL  donna  incinta,  franz.  enceinte  eigent^ 
lieh  nngegfirtet.  Diez  et.  wörterb.  s.  183.  Ganz  verschie- 
den ist  inciens,  eine  participialform,  welche  sich  unge- 
zwungen mit  iyxvw  (schwanger  sein)  und  daher  kyxvf/twv^ 
fyxvog  in  einklang  bringen  läfst.  Entweder  so,  wie  sich 
cliens  (höriger)  oder  inclitus  zucluo,  inclutus  (skr. 
9ru-  hören)  verhält,  oder  indem  sich  skr.  9 vi  (to  grow, 
increase:  tumere,  turgere),  welches  jenen  Wörtern  zum 
gründe  liegt,  im  lat.  das  i  beibehielt  unter  aufgeb^i  des  v, 
wie  z.  b.  in  se,  skr.  svay-am  (selbst),  vei^l.  et.  forsch. 
I,  729  ausg.  2,  was  dagegen  griech.  sich  als  vocal  v  diur- 
stellt  Kaum  lat.  cresco,  obschon  man  cräs  —  mir  firei- 
lieh  nicht  ohne  bedenken  —  mit  skr.  9vas  zu  vergleichen 
keinen  anstand  getragen  hat.  Goth.  ähnlich  mit  einer,  auf 
das  drinnen  bezüglichen  präp.  In-kiltho  1;  fyxvog,  zu  kil* 
thei  mutterleib.  Lobe  und  Gabelentz  II,  1.  100,  wogegen 
ich  das  kildus,  worauf  es  Grimm  geschichte  I.  560  be- 
zieht, bei  jenen  nicht  finde.  Skr.  u  dar -int  f.  heilst  eigent- 
lich die  mit  dem  uterus  (natürlich  prägnante  ausdrucks- 
weise) begabte.  Vgl  gesegneten  leibes,  ein  gewählter 
ansdruck,  wie  guter  hoffnung,  wof&r  ich  hindust.  um- 
med-se  als  interessante  parallele  et.  forsch.  I,  660  ausg.  2 
nachweise.  —  Bei  Moliien  poulisch  bidodebbo  mädchen 
s.  396,  (vgl.  bido  Infant,  Norris,  Gramm,  of  the  Fulah 
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lang.  p.  29.  44,  z.  b.  bido-gorko  Son,  von  gorko  Man, 
hosband),  dembo  frauensimmer  (Fulah  debo  weib  Mithr. 
III,  1.  153),  deboredo  8cbwangere8  frauens.  von  redou 
baach,  deboguienado  übelberüchtiges  fraa^iz.  s.  395. 
Norris  1.  c.  p.  46  d^bo:  pl.  reaubi  Woman,  wife;  p.  65 
r^du,  belly;  redu,  to  conceive  (concipere),  redku  (preg^ 
nant).  Odschi  bei  Rüs  s.  250  yem  das  innere  des  körpers, 
die  bauchhöble;  als  Terbum  schwanger,  trächtig  sein.  — 
BuUom  nach  Nyländer  p.92:  No  lakan  (Afemale)  knmtar 
(pregnant)  von  kum.  To  beget;  to  bear  (child)  p.l21,  vgl. 
p.  37.  —  In  Castren's  samoj.  wörterb.  s.  107.  277.  Osljak. 
itm&Bsemel  schwanger,  von  ilmat  söhn.  Dagegen  kamass. 
n&nazewi  von  näna  bauch  s.  184;  allein  b6s  s.  191.291, 
koibalische  nnd  karagassische  sprachL  s.  127,  burjät  (Castr^n 
buij.  spr.  s.  169.  217)  bot,  bot  (Tung.  surki  tung.  spr. 
8.  112),  das  an  samoj.  bos,  körper,  anzuknüpfen  nahe 
läge,  wenn  nicht  jakutisch  byos,  Böhtl.  s.  142,  das 
einer  contraction  aus  j^j^  verdächtig.  Gerade  umgekehrt 
heifst  jakutisch  eine  nicht  schwangere  frau  bäjäjaxtar 
wörterb.  s.  132.  von  bäjä  (körper,  selbst),  d.  h.  die  nur  den 
eignen  leib  hat,  nicht  „selbander^  geht.  Bei  Casträa 
Koib.  u.  Karag.  sprachl.  s.  91.  101.  157.  161,  Koib.  kä- 
r^nnöx,  Karag.  harannyg  schwanger,  trächtig  von  kä- 
r^n  bauch.  Burjatisch  bei  Caströn  sprachl.  s.  131  gete- 
het£  schwanger,  von  getehen  darm. 

Zu  dem  materiellen  reichthum  der  sprachen  gehört 
es,  dafs  viele  derselben,  auch  sonst  (namentlich  in  betreff 
abstracter  begriffe)  arme,  eine  grofse  menge  der  vielartig- 
sten und  besondersten  ausdrücke  besitzen,  welche  auf  die 
zahmen  hausthiere  bezug  haben.  Vgl.  Grimm  gesch.  I, 
20.  25.  So  z.  b.  finden  sich  für  das  allgemeine  „junge 
gebären^  je  nach  den  verschiedenen  thierarten  noch  ganz 
concrete,  gerade  nur  für  die  eine  oder  andere  gestattete 
bezeichnungen.  Kay,  Collect,  p.  95:  A  fare  of  pigs  is 
so  many  as  a  sow  bringeth  forth  at  one  time,  wie  bei  uns 
ein  wurf,  wenigstens  von  hundcn.  To  farrow  is  a  word 
peculiar  to   a   sow's  bringing   forth   pigs.     Our  language 
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abounds  in  mmeoessary  words  of  this  and  otlier  kinds.  So 
a  sheep  is  said  to  y ean,  a  oow  to  calve,  a  mare  to  foal, 
a  bitch  to  whelp  etc.  All  wbich  words  signifie  no  more 
than  parere,  to  bring  forth.  So  for  sexes  we  have  tbe 
like  superfluous  words  as  Horse  and  mare,  Bull  and 
cow,  Kam  and  sheep,  Dog  and  bitch,  Boar  and 
80W  etc.  Whereas  the  differenoe  of  sex  were  better  sig^ 
nified  by  a  termination. ^  Schweiz.  jOngeln  (mit  dem.- 
endnng)  junge  bekommen,  von  hunden,  katzen.  Walaohisch 
im  O&er  wörterb.  s.  217  fetu,  fetare,  gebären  (lat. 
foeto)  nebst  den  specialausdrücken  im  walachischcn,  ma- 
gyarischen und  deutschen.  Bei  uns  z.  b.  fohlen  (s.  auch 
Stalder  s.  388),  franz.  pouliner,  mettre  bas;  kalben, 
franz.  faire  un  veau  (lat  Titellus)  oder  vieler,  vSler, 
wie  alt  chaeler  von  der  hflndinn,  ans  chaiax,  lat.  oa- 
tellus;  lammen,  Schweiz,  l&mmeln,  lammern,  Stalder 
8.  153,  franz.  agneler,  engl,  ean,  Dief.  goth.  wörterb. 
I,  82;  ferkeln,  Schweiz,  färlen,  Stalder  s.  354,  engl,  far- 
row,  welsch  por^elln  To  bring  forth  pigs,  franz.  co- 
ehonner,  faire  de  petits  cochons.  Kätzeln,  schot- 
tisch kittle,  franz.  chatter,  junge  katzen  werfen,  allein 
kitzen,  kitzeln  (schweiz.  gitzelen,  neben  geifseln 
von  geifs)  von  kitze,  d.h.  junge  (engl,  young,  eigent- 
lich auch:  jung)  der  ziege,  gemse,  des  rehs,  also  s.  v.  a. 
Zickeln,  franz.  chevroter,  chevreter  (-ot,  -et  dem.- 
endnng).  Franz.  faoner  hirschkälber  setzen,  Diez  et.  wör- 
terb. 8.  627,  das  er  von  prov.  feda  schaf  (eigentlich  foeta) 
8.  628,  als  dessen  dem.,  leitet.  In  der  westl.  Schweiz  fala, 
f^Ia,  f!ia  f.  Brebis,  mouton,  femelle.  Auch  walach.  fe- 
tedzu  kalben,  von  fetu  (lat.  foetus)  kind.  Hund  ein, 
franz.  chienner«  Allgemeiner  jungen,  faseln,  z.  b.  die 
sau  hat  gefaselt.  Welsch  bei  Richards  Llydnu  To  bring 
forth  young  von  llwdn  (puUus).  Setzen  beim  hirsch, 
reh  und  hasen;  frischen  beim  schwein  (vgl.  frischling; 
junges  Wildschwein);  werfen  beim  raubthiere;  bringen 
bei  den  kleinen  vieriftufigen  raubthieren. 

Dasselbe  gilt  von  brunst  und  begattung.    Schweiz. 
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leutBchen  der  woUust  nachspüreo,  von  banden  und  mäd- 
chenjägem,  Stalderl!,  170.  Schott,  to  line,  schw&ngern, 
belaufen,  meistens  nur  vom  hundegeschlecht  gebräuchlich. 
Vom  weiblichen  thiere  gebraucht:  xavQiäv  (d.h.  sich  nach 
dem  stiere  sehnen),  bullen,  ochsen,  rindern,  fiossen, 
lat.  equire.  B&ren  (von  der  bärin).  A  sow  goes  to 
brimme  (engl,  brim  ganz  voll,  brünstig  sein),  i.  e.  to 
boar.  Bay,  Collect,  p.  90.  Ovaw  (wohl  zu  t^t^o)  im  sinne 
von  fhrere)  und,  nicht  etwa  daraus  durch  Wechsel  zwischen 
i9*  und  <7,  sondern  aus  cvqz  avaio^  lat.  subare,  ranzen, 
von  Schweinen.  Auch  z.  b.  ranzzeit  der  hunde.  Etwa  von 
ranze,  beiHeyse  sau,  wofbr  bei  Schmaler,  deutsch -wend. 
wörterb.,  im  wend.  der  Lausitz  ran  ca.  Grimm  geschichte 
I,  37.  Nhd.  ränge,  ranze  schweinmutter.  Bammeln 
f.  sich  begatten,  von  hasen,  kaninchen,  sohafen  (s.  Heyse 
w5rterb.),  ahd.  rammilontemo  (capro  emissario)  unstrei- 
tig zu  ram  (yervex,  aries)  Graff  II,  505,  also  eigentlich 
wie  bocken.  Vgl.  bei  Bichey  hamb.  ramm  (bock), 
ramm-block,  womit  man  pfähle  einstöfst,  oder  rammt: 
ab  arietando;  rammeln  rgayi^eiv  (geil  sein,  vom  bock, 
während  catulire  umgekehrt  nur  vom  weibl.  geschlecht). 
Bei  T.  Schmid,  schwäb.  wörterb.  s.  433,  rammel  manns- 
süchtige Weibsperson;  ran  (so  mit  n)  Schafbock.  Schweiz, 
rammlig  brünstig,  von  thieren;  auch  von  menschen  Stal- 
der  s.  2ö6.  Ferners.  234:  brüllen,  oder  vielmehr  brüe- 
ren,  auch  brummein  vom  rindvieh,  heftig  nach  dem  stier 
verlangen;  brüll,  brüel  geschrei  einer  kuh,  die  den  stier 
lockt,  also  wohl  nicht  zu  mhd.  brüeje,  brennen,  sengen 
mit  etwas,  nhd.  brühe  (zu  lat.  ferveo,  wenn  dies  nicht  zu 
xt-BQpLoq  u.  s.  w.).  —  Hitze,  heftiger  begattungstrieb  der 
thiere,  vgl.  heilse  hündin;  und  daher  s.  v.  a.  brunst. 
Mhd.  f.  brand,  aber  brunft  (f  wie  in  ankauft,  vemunit) 
brunstzeit  des  hirsches.  Benecke  s.  253.  Vgl.,  mit  glei- 
chem bilde,  lat.  ardere  u.  s.  w.  Franz.  chaude,  en  rut 
läufiscb,  läufig  (dem  männchen  nachlaufend),  und  von  eini- 
gen thieren  £tre  en  chaleur  (calor  heifse  liebes -gluth 
Ov.  Met.  XI,  305;  caleo  amore  A.A.  111,571)  oder 
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chaade  laufen,  läafisch  sein;  von  jagdhündiDnen  chaa- 
dier.  ^*  Fulda  bat  in  der  idiotikensammhing  reih  (ai), 
reich,  stimme,  geräasch,  begattung.  JKeiben  bellen  der 
f&chse  (verschieden  von  ahd.  rohan,  rugire;  lith.  rekti); 
begatten  der  wasservögel,  und  bei  v.  Schmid  Schwab,  rai* 
hen,  ftar  den  begattungstrieb  der  gänse.  Vielleicht  von 
raien  hüpfen,  springen,  wie  der  hahn  das  huhn  tritt; 
der  hengst  die  stnte  bespringt  (lat.  salire),  „Reien,  das 
Zeugungsgeschäft  der  hnnde,  katzen  u.  s.  w.  Reizeit  be. 
gattongszeit.  Harzgeb.^  bei  v.  Klein.  Vgl.  holL  ryden, 
ryen  reiten,  laufen,  woher  aoch  ry-tyd  laufzeit.  Also 
wohl  nicht  lith.  poln.  ruja  lau&eit  der  thiere,  hirsche, 
hasen,  trotz  des  i  im  böhm.  rzige  hirschbrunst*).  Lett. 
ruhte  laufzeit,  insbes.  der  hunde,  wie  engl,  und  franz.  rut. 
Gfilisch  nach  Armstrong:  Reitheach  adj.  Rammish;  like  a 
nun;  mttish,  von  reith  m.  A  ram,  reith  v.  a.  Leap,  as 
rams  on  sheeps.  Vgl.  unser  bockig,  rossig.  Femer 
ochsig,  Schweiz,  rinderig,  stierig,  auch  unruebig 
(eigentlich  unruhig)  Stalder  11,  287.  Im  skr.  vrsha- 
syantf  A  cow  in  heat.  Eigentlich  part.  präs.  von  einem 
denominativ  aus  vrsha,  ochs,  mit  desiderativem  sinne.  Oäl. 
bodag  1.  Meretrix,  2.  Vacca  taumm  cupiens.  Welsch 
gwasawd  m.   The  disposition  to  take  the  bull  (den  bullen 


*)  Etwa  von  »kr.  rix  (rudere,  fremere;  ululare),  da  wenigstens  die  hirsche 
snr  zeit  der  bmnst  ein  fürchterliches  gebrOU  erschallen  lassen.  Daher  rojos 
menft  im  lith.  ( branstmonat ),  ilL  rnjan  m.,  rosa,  r^wen'  m.,  obs.  fllr 
September.  Bulgarin  Rufsl.  I,  464.  Vgl.  die  abhandl.  von  Anton  Schiefner: 
daa  dreizehnmonatliche  jähr  und  die  monatsnamen  der  sibirischen  yölkemamen 
1S56  (ans  den  Mäaoges  Rusaes  t.  III),  wo  nach  der  brnnst  dfters  ein  monat 
benannt  worden;  z.  b.  s.  811  rus8.-08tj.  10.  monat,  da  die  männchen  rufen, 
8.  312,  jenisei-ostj.  9.  t'&balap-gtp  rennthierbrunstmonat,  vgLs.  814,  no.  6, 
und  8.  817  burj.  no.  8.  gnrnnj  hara  rehmonat,  da  sich  die  rehe  in  diesem 
mooat  paaren,  und  no.  9.  bugu  hara  hirschmonat,  aus  gleichem  gründe  von 
den  hirschen.  Vgl.  desgleichen  Prinz  v.  Wied  reise  nach  nordamerika  II, 
646.  Bei  den  Osages  juli  u.  ang.  bez.  durch  tsehetoga-kfruoha,  d.  h* 
monat,  wo  der  bison  (tschetoga)  bmnstet,  sowie  desgl.  sept.  oct.  nov.  tah- 
kirnchä,  d.  h.  brunstzeit  des  hirsches.  —  Die  alten  namen  im  wendischen 
stehen  bei  Hauptmann,  niedeilaus.  gromm.  8.  488;  die  lithauiachen,  mil 
andern  Tgl.,  in  meiner  Comm.  Lith.  II.  Dann,  siehe  aufser  Grimm  geech.  I, 
8.  70  ff.,  noch  die  germanischen  monatsnamen  bei  Mafsman,  neues  jahrb. 
der  bcrL  ges.  f.  dentache  spräche.    Bd.  YII,  s.  129  ff. 
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anzunehmen).  Adj.  Being  in  such  a  State.  Buw^  wa* 
sawd  A  tufty  cow.  It  is  also  called  tervenyz.  Ter- 
yenyz  The  time  of  copnlation  of  cattle.  .Tervenyz 
buw9,  buw^  dervenyz,  buwp  wasawd  The  time  of 
a  cows  seeking  the  bull.  Nach  Owen  von  tervan  To 
render  extreme,  to  produce  a  orisis,  tervyn  A  limit,  ter- 
mination,  also  o£Fenbar  lat.  terminus.  Nicht,  wogegen  sich 
das  y  sträubte,  ans  tarw  (A  bull);  ebenso  wenig  aber 
zn  trev-gorz  gemeinde -bulle,  aus  trev  dorf.  Caseg 
rewys  A  proud  mare.  Wehh  laws^  von  rhewys  Wanton, 
lustful.  Mopyriu  (von  mopawr  That  is  like  a  swine, 
Tgl.  Grimm  gesch.  I,  37)  To  grünt  like  a  boar  after  the 
sow;  also  to  brim,  or  to  go  to  boar.  Mo^yriaw  To 
grünt  like  a  boar;  to  procreate  as  the  swine. 

Niemand  wird  sich  nun  darüber  wundern,  wenn  der 
begriff:  trächtig  in  so  äufserst  mannigfaltiger  weise  wie- 
dergegeben wird  in  gemäfsheit  mit  den  verschiedenen  thier- 
arten.  Lith.  de  na  trächtig.  Im  besondem  werden  von  den 
thieijungen  fem.  adj.  auf -inga,  also  gleichs.  hyionymika, 
gebildet,  wie  aus  Mielcke  II,  473  zu  ersehen  ist.  K4rwe 
werfsinga  trächtige  kuh;  kiaule  parfsinga  eine  dergl. 
saa;  awis  eringa  desgl.  schaf;  kummelinga  schon  allein: 
trächtige  stute.  Vgl.  Heym,  russ.  sprachl.  s.  266:  szczen- 
naja  s}^ka  eine  trächtige  hündin,  vom  auch  adj.  (vgl. 
sz czen 6k  junger  hund).  —  Sonst  in  einer,  dem  engl.  z.  b. 
with  young,  trächtig  (eigentl.  mit  jungem),  und  dem  welsch 
(s.  auch  schon  oben  ahd.)  entsprechenden  weise  unter  vor- 
setzen der  präp.,  welche  mit  bezeichnet.  Z.  b.  russ.  sy- 
jagnaja,  eigentl.  mit  lamm,  d.h.  trächtiges  schaf;  poln. 
kotna  owca  mit  kotny  trächtig;  kociö  si^  junge  be- 
kommen, was  Bandtke  (ebenso  s-kotan  gravidus,  de  cani- 
bus,  Dobr.  Inst.  p.  163),  unter  kot  kater,  bringt,  so  dafs 
er  erst  eine  Verallgemeinerung  eines  einzelfalles  voraussetzte. 
Dann  s-töl'naja  (poln.  cieina  krowa),  illyr.  krava 
s-teona  (forda)  in  StuUi  lex.,  wo  auch  xdrj^bna,  sa- 
xdrjebna,  d.  i.  mit  xdijb  (pullus)  s.  praegnans  (de  qua- 
drupedibus).    Welsch  nun  cyv  A  prefiz  having  the  force 
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of  Elnglish  com  and  cou,  in  compare,  and  connect. 
Cyva  adj.  whole,  entire,  complete^  perfect,  vermuthlich  da« 
her,  wie  lat.  cnncins  aus  cum.  Cy  v-ab  Being  with  young; 
with  foal,  von  ab  (kaum  etwas  anderes  als  kürzung  aus 
mab)  m.  A  son,  used  in  expressing  the  names  of  men, 
as  Cynan  ab  Owain,  Cynan  the  son  of  O.  Davad 
gyT-oen  An  ewe  big  with  lamb,  von  cyy-oen  With 
lamb.  Caseg  gyvebawl  von  cyv-ebawl  (A  colt,  a 
foal,  a  young  horse)  With  foal.  Cyvebyr  (nach  Owen 
von  cyv-ab,  was  aber  das  r  nicht  erklärte)  A  mare,  ass 
or  ewe  with  young.  Vgl.  equa  praegnans  1.  SaL  p.  97  ed. 
Lasp.  Leo,  Halb.  GL  11,  100.  Cyvebru  To  impregnate; 
to  get  with  foal;  also  to  be  with  foal,  or  with  young, 
Cyvlo  adj.  Big  with  calf  (Ho).  Buwp  gyvlo  A  cow 
big  with  calf,  hamb.  eene  calf  de  Koh,  Nemnich  Cath.  I, 
654.  Cyvloi  To  impregnate  a  cow;  also,  io  bear  a  calf 
or  become  with  calf.  Sonst  dwyn  (etwa  aus  der  zweizahl) 
To  carry,  to  bear,  to  take  away  with  young,  und  mit  dem 
nentra  bildenden  jm-  (seif):  ymddwin  To  conceive.  Nur 
anders  geschrieben  bei  Owen:  ym-zwyn  y.  a.  To  bear, 
comport,  or  demean  one's  seif;  to  bear,  to  go  with  young. 
Dymzwyn  To  bear  or  go  with  young,  to  conceive.  Ray 
Collect,  p.  7:  Beating  (klopfend,  pulsirend)  with  chiid. 
Breeding,  graved.  Yorkshire.  Gälisch  mamog  trächtig, 
von  thieren  überhaupt.  Vgl.  irisch  mama  A  breast  or 
tet,  lat.  mamma;  also  etwa  eigentl.  mammosa,  des  an- 
schwellens  der  brüste  wegen.  Oder  vielmehr:  mutter  (mam) 
zu  werden  versprechend?  Welsch  mam  A  motber,  or  dam. 
Y  vam  The  matrix.  Mamog  That  is  with  young;  that 
is  a  motber  or  dam;  an  ewe  with  young;  the  womb  or 
matrix.  Mamogiad  f.  An  ewe  with  young ^  called  also 
davad  gyvebyr  (s.  oben). 

GäL  lobhgach,  aich  f.  A  cow  with  calf,  bei  OBrien 
lobh  gach  id.,  doch  wohl  aus  laogh  =  welsch  Ho  (calf) 
mit  bagach  Corpulent,  bulky:  obesus,  crassus.  Im  dict. 
der  Highl.  Soc.  *gabhla  f.  A  cow  with  calf;  angeblich 
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ghabhail  (Conception:  in  utero  conoeptio)  mit  laogh 
(calf),  was  identität  mit  BBret  gyolosscyv-loim  welsch, 
mindestens  in  betreff  des  ersten  gliedes,  ausschlösse.  Wahr- 
scheinlicher blois  abgeleitetes  adj. :  Quae  concepit,  sc.  vacca, 
wie  skr.  garbh-ini  (eigentl.  mit  einem  fbtas  versehen), 
schwanger.  Vgl.  ir.  gabhäil,  pl.  gabhäla  Spoil  or  booty, 
also  a  conquest.  S^d  gabhala  An  increase.  Ich  weifs 
nicht,  ob  im  sinne  von  wucher  (rdxo^  eig.  ja  geb&ren), 
was,  im  fall  man  s6d  im  sinne  von  A  cow  with  calf  ver- 
stehen darf,  ein  ähnliches  bild  gäbe,  als  unser:  „Dies  amt 
ist  seine  milchende  kuh.'^  O'Beilly  und  Armstrong  haben 
seöd:  Cow;  property;  OBrien  (vgl.  Leo  Malb.  11,  98) 
s^od  A  jewel**),  allein  auch  sid  A  cow  with  calf.  Oder 
als  raubgut?  Gäl.  (Dict.  Highl.  Soc.)  spr^idh  Cattle  of 
any  kind.  Scot  spreith  Booty:  praeda  (kaum  doch  hier- 
raus),  saepissime  pecorum  abreptornm.  Bei  Motherby  nach* 
trag  s.  40  dagegen:  spreagh,  spreagherie,  sprea- 
cherie  Some  kind  of  depredation;  booty.  Femer  auch 
comp,  aus  gabh  *)  To  take;  to  conceive,  wober  z.  b.  brü- 


*)  Nach  Leo  Malb.  Gl.  I,  42  vergleichbar  mit  lat.  capere,  was  der 
grofiien  abweichang  in  den  konss.  halber  höchstens  mdgllch  wäre,  faUa  man 
sie  nicht  als  einander  deckend,  sondern  als  blofse  wurzel -Varianten  betrachtet 
Nllher  stände  rttcksichtlich  der  bnchstaben  noch  lat.  habere  und  imser  ha- 
ben. Ja  vielleicht  gar,  wie  sich  ans  dem  begriffe  des  gebens  (skr.  da,) 
dessenungeachtet  der  des  nehmens  (a-da),  gleichs.  sich  selbst  geben,  ent- 
wickelt, mit  goth.  giban,  ahd.  geban  (gab),  ags.  gifan  geben  (aber 
grfon  nehmen).  Graff  IV,  108.  Uebrigens,  vom  r  abgesehen,  pafste  nach 
sinn  vortrefflich  ved.  gjrbh  (greifen),  später  gfh  (meine  zählmeth.  s.  271), 
woher  garbhasgrahai^a  Conception,  impregnation,  empfUngnifs,  noch  mit 
dem  gleichstämmigen  garbha  fötus,  kind,  mutterleib  u.  s.  w.  Ahd.  calp, 
ags.  calf,  kalb,  ist,  namentlich  unter  berUcksichtigung.  der,  trotz  dem  abwei- 
chenden vokale,  kaum  abweisbaren  grtfan,  goth.  greipan,  pers.  giriften, 
nicht  ftlglich  damit  vereinbar,  wenn  anch  vielleicht  die  lautverschiebung  nur 
schwache  einrede  dagegen  erhöbe.  Nach  Grimm  gesch.  I,  88.  Slav.  krawa, 
was  wiederum  die  incongrucnz  von  w  und  f  kaum  zuläfst.  Etwa  gael.  gabhuin, 
kalb,  passivisch  als  das  durch  empfängnifs  entstandene  junge? 

**)  Vgl.  goth.  maithms  cimelium,  donum,  vielleicht  ursprflnglich  pferd. 

Grimm   gesch.   I,  80.     Arabisch   nach  Freitag   c:a««cLa9  Irrationalis.    Aurom 

et  argontum,  de  opibus,  .Viginti,  de  camelii.  D.  h.  also  wohl,  well  schon 
eine  beträchtliche  zahl  von  lastthieren  (vgl.  zählmeth.  s.  124),  eig.  s.  v.  a. 
schätz. 
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selbst  gftl.  *8preidh  A  woman's  portion:  dos:  was  auf 
wirklichen  oder  symbolischen  raub  von  mftdchen,  die  man 
zur  ehe  begehrt,  in  alter  zeit  noch  hinweisen  mag.  Vgl. 
auch  dixiiaXtaxog^  kriegsgefangen,  von  sclaven.  —  Mlat 
averium  (aus  habere,  franz.  avoir  habe,  vermögen) 
Facultates,  et  omnia  quae  sunt  in  bonis.  2.  Averia, 
averii,  in  specie  dicuntur  equi,  boves,  jumenta,  oves,  cae- 
teraque  animalia,  quae  agriculturae  inserviunt,  aut  in  agri- 
colae  bonis  et  facultatibus,  seu,  ut  vocant,  InstaurametUo 
compatantur.  Siehe  noch  Ray,  Collect,  v.  Average  und 
bei  Motherby  im  Nachtrag  schott  aver  A  horse  of  labour, 
arbeitspferd;  aiver  An  old  horse.  Schweiz,  bei  Stalder 
II,  7:  Hab  f.  gut,  vermögen,  bes.  an  vieh,  doch  öfters  in 
Zusätzen,  als  eine  kuh-,  geifs-,  rofshab,  heerde  von 
kühen  u.  s.  w.  Bei  demselben  I,  161  pfenner,  pfennert 
stück  vieh.  Verhunzt  aus  dem  altd.  pfennwert,  urspr. 
waare.  In  Wallis  pfäwert  (also  noch  mit  erbaltung  des  w) 
waare,  Sachen  von  werth,  die  man  statt  des  geldes  oder  an 
zahlungsstatt  giebt.  Wie  ich  glaube,  nicht  sowohl  vieh- 
werth,  als  dem  buchstaben  nach  richtiger:  pfand-werth, 
und  demnach  eig.  alles,  was  man  als  pfand  (fris.  pand, 
imstreitig  erborgt  aus  lat.  p  an  et  um,  neben  pactum,  wel* 
cbes  letztere:  pacht  giebt,  so  gut  wie  lat.  pignus,  vgl. 
facinus,  von  der  gleichen  wurzel)  in  beschlag  zu  nehmen 
werthvoll  genug  achtete.  In  den  gebirgsgegenden  heilst 
nach  Schmeller  das  vieh  (das  beste  von  der  habe)  war, 
d.h.  habe  (jetzt:  waare)  Schott,  die  deutschen  colonien  in 
Piemont  s.  345.  Vgl.  s.  347  zug  habe  (vgl.  zeug,  kriegs- 
zeug) ;  auch  kuhheerde,  was  kaum  doch  in  letzterem  sinne 
verschiedenes  wort  (etwa  wie  ein  zug  heuschrecken  von 
ziehen).  Skr.  dbana,  godhana  (kuhheerde)  Hemach. 
p.  240,  von  dhana  n.  Property  of  any  description,  thing, 
substance,  wealth.  2.  Wealth  in  catile,  property  in  herds. 
3.  A  term  of  endearment  (vgl.  mein  Schatz),  unstreitig  von 
dhä  im  sinne  von  To  have,  possees,  mit  sufiP.  -ana.  Bei 
Nesselm.  s.  320  lith.  bau  da  heerde,  bes.  rinderheerde;  wäre 
aber  nach  Szyrwid  das  vermögen,  daseinkommen,  der 
II.    1.  4 
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pro  fit,  poln.  obry  wka  (letzteres  eig.  etwas  abgepflQcktes). 
Span,  ganado  Troupeau,  von  ganar  (franz.  gagner,  vgl. 
Diez,  et.  wörterb.  s.  185).  Griech.  xr^og  besitz,  jedoch 
vorzugsweise  an  vieh,  während  xn^uara  meist  xstfuikia, 
schätze,  kostbarkeiten,  die  man  im  hause  aufbewahrt.  Also, 
während  xeifii^lia  bes.  wohl  hingelegte  kostbarkeiten,  ver- 
schieden von  der  nooßaaig^  reichthum  an  vieh,  an  lau- 
fender habe,  ngoßara^  von  ngoßahia^  nach  analogie  von 
igntrov.  (Also  nicht  eig.  adj.  verb.,  obgleich  der  active 
sinn  dem  nicht  zu  sehr  widerspräche,  sondern  etwa  schwa- 
ches, nasalloses  part.  präs.  mit  vocalischer  endung).  Ein 
gegensatz  ähnlich  dem  von  fahrender  oder  beweglicher 
habe  (möbeln,  mobilia)  mit  unbeweglicher.  Irisch  ed  oder 
eid  Cattle.  Augenscheinlich  nicht  verschieden  von  ed  Gain, 
profit,  advantage,  und  dies  zu  ed  To  take,  to  receive^  to 
handle.  Vgl.  Leo,  Malb.  61. 1,  96.  99.  Indefs  kaum  auch 
daher  ir.  aidheach  oder  aoidheach  A  milch  cow.  Sonst 
freilich  (vgl.  Leo  I,  109)  welsch  blith  Milk.  Also,  meta- 
phorically  [I],  what  brings  profit. 

Ei  blith  aH  gwenith  — 

Sy^n  doraeth  tV  holl  diroz. 
Its  milch  kine  and  wheat  yields  plenty  to  all  the  coun- 
tries  round.  Gleichfalls  welsch  gwartheg  A  medium  of 
exchange,  or  traflSck;  and  cattle  being  that  medium  amongst 
the  Britons,  the  term  oame  to  imply  the  animals  them- 
selves  in  the  aggregate.  Gwarthegu  To  traflßck.  Gwar- 
theg blithion  Milch  cows.  Siehe  auch  noch  bei  OBrien 
ir.  tlas  Cattle.  Dies  englische  wort  fOr  vieh  ist  kaum 
ir.  ceathra  von  gleicher  bedeutung,  es  mQfste  denn  nicht 
mit  ceatharbh  (lat.  caterva)  A  troop,  Company,  mul- 
titude  zusammenhängen,  sondern  r  fbr  1  eingetauscht  haben. 
Cattle  ist  nämlich  ganz  unbestreitbar  aus  dem  mittellatci- 
nischen  geflossen.  Bei  DG.  „catallum  i.  q.  capitale*, 
Bona  omnia,  quae  in  pecudibus  sunt.  Captale  pro  pe- 
cude  diserte  usurpant  Leges  Inae  Regis  Westsax.  Auch 
in  Legibus  Aethelstani:  Reddam  de  meo  proprio  Decimas 
DeOy  tarn  in  viventi  capitali,  quam  in  mortuis  fructibus 
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terrae.     Ubi  yivens  capitale  idem  est  quod  viva  pe- 
cunia  in  Legg.  Gaillelini  L  i.  e.   pecudes.      Vgl.  franz. 
chötel  oder  chepteil,  auch  chaptel,  eontract  mit  einem 
Pächter,  dem  man  eine  gewisse  anzahl  vieh  übergiebt,  mit 
dem  beding,  alle  oder  eben  so  viel  wieder  zn  liefern,  und 
was  sich  davon  mehrt,  zu  theilen«     So  Roux,  Dict.    Ade- 
lung im  Glosser  capitale  nr.  6,  wo  er  darauf  hinweist, 
capitum  vocabulo  pecudes  intelligi,  mithin  die  kuhzahl 
(oder  60  und  so  viel  stücke  vieh,    und   nicht   als  unser 
kapital  =  lat.  caput  hauptsumme).     Goth.  faihu  u.  s.  w. 
als  ältestes  tauschmittel  Grimm  gesch.  I,  28.     Daher  fe- 
udum,  wo  nicht  aus  fides,  franz.  foi  lehnstreue,  mit  alt- 
fris.  od  eigenthum,  aus  dem  parallelen  werte  zu  goth.  faihu, 
ahd.  vi  hu.    Nach  Clement  in  Herrig  und  Viehoff 's  archiv 
s.  85:   „ein  abhängiges  eigenthum   (kein:  all-odium), 
wofbreine  fe,  odergeld,  gezahlt  wird. '^    Kuss.  skot,  auch 
polnisch  so  (yieh,  viehheerde;  skotak  viehhirt),  Dobr.  Inst 
8.  163.     Altfris.   sket,  sehet  (vieh,  rindvieh)  wahrsoh. 
verwandt  mit  sehet,  schat,  d.  i.  schätz  (s.  v.  Bichi- 
hofen,  Graff  VI,  557),  goth.  skatts,  nummus,  also,  wo 
nicht  enüehnung  im  spiele  ist,  f&r  das  slavische  eig.  ein  d 
voraussetzend;  lith.  skatikkas  ein  groschen,  bes.  der  pol- 
nische,   wie  firis.  fia  urspr.  pecus,   und  dann  pecunia 
(ans   pecuinus,    d.h.  nach   den  werthen  grö&erer  und 
kleinerer  vieharten  bestimmt).     Vergl.  auch  multa  Gell. 
XI,  1  und  Dief.  goth.  wörterb.  I,  56.    Irisch  nach  OBrien: 
Cumal   A  forfeit  consisting  of  three  cows.      OFlaherty 
p.  296*    It  may  signify  the  price  of  three  cows,  as  thng 
m6  tri   cumail  air  It  cost  me  nine  cows.     Vgl.  Leo, 
Malb.  Gl.  I,  113.    Welsch  nach  Owen:  camlwrw  (cam- 
llwrw)  A  fine,  or  amercement  for  an  injury.     Cyniver 
gwaith  ag  y  tremygo  un  wys,  cynniver  camlwrw 
a  gyll  —   Mesur  camlwrw  yw  tair  buw,  neu  naw 
ugaint.    As  many  times  as  one  shall  disregard  a  summons, 
so  many  fines  he  shall  pay  —  the  extent  of  a  fine  of 
satisfaction  is  three  kine,   or    a  hundred    and  eighty 
[9x20]  —  pence.     WeUh  laios.    Vgl.  eine  Steigerung  um 

4* 
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3  solidi,  wenn  jemand  das  geliehene  zurückzugeben  wieder- 
holt unterläTst,  L  Sal.  p.  134  Lasp.  Etym.  cam  m.  Cir- 
cumvention,  wrong,  injury  und  ttwrw  m.  A  direction  for- 
wards,  a  tendency  towards;  object,  respect,  or  account  of 
a  thing.  LI wrw  adj,  Precipitant;  forwards,  towards.  —  Ich 
glaube  durch  dieses  Zwischenspiel  den  übrigens  kaum  eines 
weitern  erweises  benöthigten  satz  befestigt  zu  haben,  wie 
▼ormals,  zumal  wo  geld  entweder  noch  gar  nicht  oder  nur 
in  mfifsigen  summen  vorhanden  war,  das  vi  eh  häufig  gleiche 
als  allgemeineres  ausgleichungsmittel  gelten  mufste. 

Wir  fahren  wieder  fort.  Bei  OBrien  Dict.  p.  267: 
Gabhuin  or  gamhuin  a  calf:  hence  gabhanach  and 
gabhnach  a  stripper,  i.  e.  A  cow  that  has  a  grovm  calf 
or  heiffer,  as  the  word  Läogh-ligheach  or  Loilgheach 
is  a  cow  that  lately  calfed.  Loilgheach  or  lo^Ügheach 
A  new-calved  cow,  a  new  milch-cow  (gäL  lulgach)  from 
laögh  A  young  calf  and  ligheach  A  heiffer,  because 
the  cows  first  care  is  to  lick  her  calf.  Von  lighim  p.  329 
To  lick.  Oamhnach  vid.  gabhuin.  A  stripper  or  nn- 
buUed  cow.  Gamhuin  or  gabhuin  A  calf,  a  yearling; 
und  daher  gabhuin-rüadh  A  yearling  deer,  von  ruadh 
(reddish),  vgl.  Roth  wild.  Auch  magh*gabhuin  (gleichs. 
feld-kalb)  A  bear.  Unvereinbarer  weise  bringt  Leo  Malb. 
I,  19  dazu  deutsch  kuhssskr.  g&u-s.  —  Im  dict.  der 
Highl.  soc:  gamhainn  A  year-old  calf.  Gamhnach  f. 
A  cow  with  a  calf  a  ycar  old,  and  still  continues  to  be 
milked.  „B'fheärr  leam  fein  na  bö-laoigh  is  gamh- 
nach^ I  would  rather  tean  a  cow  in  calf,  and  a  har- 
ren cow  [d.  h.  wohl,  als  eine  neu-melke  und  alt- 
melke]. Esset  pluris  mihi  quam  vacca  vitulo  foeta,  et 
vacca  sterilis.  Bö-laoigh  (eig.  kuh  des  kalbes)  1.  A  cow 
with  calf:  vacca  praegnans,  2.  A  milch-cow:  vacca  lac- 
taria.  Bei  Armstn  gfil.  gabhuinn,  gen.  gabhna  m.  (ir. 
gabhuin)  A  steer;  sturk;  a  young  bullock;  a  yearling 
deer.  Written  more  frequently  gamhuinn;  which  see. 
Gamhuinn,  gamhna  f.  A  six  month's  old  cow;  a  year- 
ling; a  sturk  etc.    Ebenso  gabhainn  m.  A  yearling,  a 
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sturk,  a  steer;  also  a  smith  =  gobhain  im  leisten  sinne. 
Vgl.  Leo  Malb.  I,  19.  Gabhnach  m.  A  steer,  a  furrow 
(?  farrow,  im  sinne  von:  gQst,  s.  sp.)  cow  —  Macfar.  A 
stripper  —  Shato.  —  Gäl.  im  dict  Highl.  Soc.  (nicht  bei 
Armstr.)  seamlach  f.  A  cow  that  gives  milk  without 
(von  with,  mit,  was  durch  out  aufgehoben  wird)  a  calf. 
Yacoa  lactaria,  quae  lac  praebet  vitulo  non  adsistente  vel 
sugente.  2«  An  impudent,  troublesome  fellow.  Das  wäre 
nun  wohl  die  schon  oben  berührte  vacca  sine  Titulo  des 
Salischen  gesetzes.  Soll  aber  die  cum  vitulo  blofs  eine 
trächtige  kuh  bezeichnen,  oder  eine  solche,  die  bereits 
melk  ist,  ohne  dafs  jedoch  ihr  kalb  schon  abgesetzt  oder 
geschlachtet  wäre?  In  der  Glosse  zymis  pedero  malia, 
aber  p.  23  Lasp.  Vacca  domita,  Malb.  abazym  [mithin 
ohne  -is]  pedero.  Serofa  cum  porcellis  (Leo  Malb. 
1,79)  vgl.  mit  OBrien  p.  355:  Muc  ainidhe  A  sow  with 
young  pigs.  Holl.  eene  zeug  met  j engen  eine  sau 
(holL  varken)  mit  ferkeln, 

2.    Melk,  gast. 

Skr.  dhenu  (A  milch  cow,  von  dhe.To  driuk)  na- 
vasutikä  (die  kQrzIich  geboren  hat)  Hemach.  s.  238. 
Grshti  f.  Vacca,  quae  semel  vitulum  peperit.  Eine  erst- 
( zweit-)  kälberige  kuh,  wenn  sie  das  erste  (zweite) 
mal  gekalbt  hat,  Stalder  11,  82.  Skr.  prashthauhi  [von 
prashtha  1.  A  leader,  2.  Prior,  preceding  (here  said  to  be 
the  first  birth)  und  vaha  Bearing]  A  cow  pregnant  with 
her  first  calf,  während  prashthaväh  (wohl  eig.  zum  ersten 
male  ziehend)  A  young  bull  or  steer,  training  for  the 
plough  etc.  Mulsa  vacca.  Leg.  Bajuv.,  i.  e.  lactans. 
DC. ;  also  Übersetzung  von  melk  im  deutschen,  aber  als 
part.  präs.  pass.  gedacht:  „die  gemolken  wird.**  S.  Dief. 
Gloss.  Latino  -  Germ.  Vgl.  Graff  II ,  722.  Lith.  m  e I  ä  e  m  a 
kärwe  milchende  kuh,  pamalzi  kärwe  kuh,  gut  zur 
milch.  Russ.  dölnaja  korowa,  koza  milchende  kub^ 
ziege,  von  doit'  melken.   In  Diefenb.  mlat.  wörterb.  s.  279: 
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Yacca  mulsaria  and  nnd.  fär-melkede  ko  goth.  w5r- 
terb.  I,  353,  die  seit  vorigem  jähre  milch  giebt.  Bei  DC. 
bassaris,  ovis  pinguis  (von  mlat.  bassus  Pinguis,  obesus), 
et  sunt  bassarides  yaccae  mulsariae,  uberes.  In  dem  sehr  ver- 
dienstlichen Vocab.  des  noms  Wal  Ions  d'animauz,  de  plantes 
et  de  mineraux  von  Grandgagnage  2.  ed.  1857,  p.9  damit 
zn  vergleichen:  Walion.  bassier,  basst,  bazin  (belier), 
vgl.  fetter  hammel.  —  Welsch  cynvlith  (oyn  First,  blith 
Milk)  The  first  milk;  a  cow  in  her  first  calving.  Vgl. 
schott  nuckle,  vielleicht  noch  weiter  verderbt  aus  new- 
cal  (wegfall  des  f,  wie  in  yoursel  u.  s.  w.)  junge  kälber; 
frisch  oder  neu  gekalbt.  Welsch  bwla  A  bull,  wallon.  bul 
(taureau  ch&tr6).  En  norm,  boul-boul  signifie:  taureau, 
deutsch  bulle.  Also  a  gale  in  some  places.  Irisch  gal  m. 
ist  A  pufP,  gale*);  sonderbarer  weise  aber  bei  Treenoodle 
com.  gale  (was  schwerlich  skr.  gavala)  An  ox.  Welsch 
biw  pl.  aggr.  (von  bu;  lat.  boves)  kine;  cattle;  bomed 
cattle.  Richards  hat  noch  miw,  wo  auf  biw  verwiesen 
wird;  jedoch,  da  es  nicht  bei  Owen  vorfindlich,  wohl  blofse 
permutation  von  letzterem. 

Wyth  ugain  nulliw  Eight  scores  unicoloured 

O  loi  a  biw  —  of  calves  and  kine, 

Biw  blith,  ac  y^ain,  milch  cows,  and  oxen, 

A  fob  cain  am  gen«  and  every  fair  variety.  — 

Ir.bö  bhleacht  A  milch  cow;  bei  OBrien  p.  53  bleacht, 
milk,  also  milky,  giving  milk,  hinc  bö  bhleacht  or  bo- 
bhliocht:  in  the  welsh  blith  (also  wohl  unter  weglassen 
des  gutt.)  is  milk.  Vid.  lacht  Milk,  lat.  lac.  Das  letzte 
wohl  blois,  wie  franz.  lait  u.  s.  w»,  aus  dem  lateinischen 
entlehnt.  Dagegen  bleacht,  griech.  )^dka  (im  vollen 
thema  ya'Aaxr,  im  lat.  zu  lac  verkürzt)  und  yXdyog  bringe 
ich  zu  mulgere  melken,  und  betrachte  das  bl  im  kelti- 


*)  Welsch  awel  f.  A  gale;  a  blast  of  wind;  a  current  of  air,  das 
durch  Wegfall  von  n  und  mit  w  statt  m  zu  lat.  anima  gehört,  und  wahr- 
Bclieinl.  nicht  griech.  diXXa  statt  avfXXa  ist. 
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8cben  auf  dieselbe  weise  und  aus  gleichem  gründe  statt  ml 
eingef&hrt,  als  das  adj.  verb.  ßgorog  (mortalis),  der  sterben 
kano  (und  muis).  Vgl.  noch  Kuhn's  zeitschr.  II,  400, 
V,  381.  Das  /  vom  im  griechischen  (statt  ß)  ward  ver- 
muthlich  durch  den  zweiten  gutturalis  ebenso  angezogen, 
als  das  q  in  quinque  =  skr.  panca. 

Hamburgisch  bei  Kichey:  ^»güst:  trocken,  unfnicht* 
bar.  Wird  eig.  von  den  kühen  gebraucht,  wenn  sie  keine 
milch  mehr  geben.  Also  heifst  es:  De  koh  steit  güst; 
eenegüstekoh.  In  der  nachbarschaft  sagt  man  goest 
(8.  Ditmaraen  ib.  s.  411 ):  und  es  ist  glaublich,  dafs  goest- 
land  daher  seinen  naraen  habe,  weil  es  trocken  und  nicht 
so  irnchtbar  ist,  wie  die  sog.  marsch.^  (lieber  letztere 
s.  Diez  et.  worterb.  8.217).  Ganz  recht;  s.  v.  Richthofen 
fris.  gest.  —  Ferner  bei  Richey  s.  42:  hamb.  drög, 
trocken.  De  koh  steit  drög  (Westerw.:  die  kuh  steht 
treu,- d.h.  trocken),  sie  wird  nicht  gemolken.  Droge 
amme  (trockne  amme)  Nutrix  aydXaxTog,  die  man  nicht 
zum  sängen,  sondern  kinderwarten  gebraucht.  In  Peru 
heifst  das  kindermädchen,  welchem  die  aufsieht  der  kinder 
übergeben  wird,  nachdem  die  amme  es  entwöhnt  hat,  ama 
seca  (y.  Tschudi,  Peru,  I,  179).  To  go  sew  (etwa  zu 
franz.  sec?),  i.  e.  to  go  dry:  Süss,  spoken  of  a  cow.  Ray, 
collect,  p.  112.  Schwäbisch  bei  v.  Schmid:  Die  kuh  geht 
mäfs  (nicht  trächtig),  und  denkt  hiebei  an  Schweiz,  mais, 
meis,  mäsch,  mäss  (weibliches  kalb  von  1  — 2jahreD).  — 
HolL  een  gelte  koey,  queen  (unfruchtbare,  nicht  tra- 
gende kuh;  unfruchtbare  frau).  Ags.  cvean  (Barren  cow), 
Diefenb.  Celt.  I,  136.  Dan.  gold.  Schott,  yell,  yeld 
Barren,  that  gives  no  milk.  Bei  den  Jägern  schmal thier 
(engl,  small,  klein),  noch  nicht  ausgewachsene  hirschkuh; 
dann,  wenn  sie  aufgenommen  bat,  alt  thier,  sonst  gell- 
thier.  Taura  est  yacca  sterilis,  eine  gel  de  kuh  u.  s.  w. 
Diefenb.  mlat.  wörterb.  s.  268.  Griech.  ravQa,  wie  rgayaiva 
eine  unfruchtbare  zwitterziege.  Also  von  rgdyoq^  wie  jenes 
von  tavQoq.  Auch  in  der  westl.  Schweiz  toüra,  teüra 
G^nisse  qui   a  plus  de  2  ans  et  ne  fait  son  premier  veau 
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qa'ä  3  ans.  Bibl.  romane  *)  de  la  Suisse,  I,  p.  99.  Aagen- 
scheinlicb,  weil  die  weibliche  geschlecbtlicbkeit  raht,  nicht 
ohne  absieht  vom  namen  des  männlichen  thieres.  —  In  der 
Schweiz  wird  galt  von  k&hen  gesagt,  die  keine  milch  geben, 
entweder  krankheits  oder  des  nahen  kalbens  wegen.  Galt- 
vee  vieh,  das  nicht  milch  giebt,  z.  b.  kälber,  ochsen  u.  s.  w. 
Galt  wird  auch  übertragen,  z.  b.  galtbrunnen  f&r  einen 
zieh-  oder  sodbrunnen.  Er  galten  von  k&hen,  die  ihre 
milch  verlieren,  und  scherzweise  von  einer  frau,  die  lange 
ohne  mann  oder  kinder  ist.  Die  galti,  kuh,  die  noch 
nicht  trägt,  vorzüglich  eine  kuh  vom  2.  bis  zum  3.  jähre, 
bis  sie  zugelassen  wird.  Der  galtling,  galtlig  benen- 
nung  eines  weiblichen  kalbes,  das  zwar  über  ein  jähr  alt, 
doch  zur  befruchtung  noch  nicht  tauglich  ist.  Für  galt 
und  seine  derivata  hat  man  in  anderen  kantonen  gust  u.  8.  f. 
Der  name:  kalb  hört  nach  dem  ersten  jähre  auf,  und  es 
tritt  dann  in  die  klasse  der  gusti,  galtlig,  mäfs,  mäsch 
(s.  oben)  u.  s.  w.  Eine  übergändte  (gleichs.  überge- 
hende) kuh,  die  das  erste  mal  nicht  aufgenommen  hat, 
oder  die  vielmehr  ein  jähr  lang  nicht  trächtig  ist  Ygl. 
hamb.  oeverlöper,  Nemnich  Cath.  1,654.  Eine  güste 
kuh  heifst  bei  Hamburg  eene  fähre  koh,  Nemnich  a.  a.  o., 
was  sich  wohl  mit  dem  engl,  farrow  (s.  oben  und  sogleich) 
vergleicht.  „A  drape;  a  farrow  cow,  or  cow  whose  milk 
is  dried  up.  Drape-sheep  Oves  rejiculae,  credo  ab  AS. 
Drefe  Expulsio.     Skinner.*    Ray,  coli.  p.  22. 

Wieder  von  der  trockenheit:  Ir,  seasg  (=  skr. 
9ush-ka  Drj,  dried;  unproductive ;  unprofitable;  auch  lat. 
sic-cus,  woher  z.  b.  siccare  ubera,  aussaugen,  melken) 
Dry,  harren  as  a  cow;  that  has  no  milk.  Se&sg-bhö 
A  harren  cow;  a  heifer.     Bei  Armstr.  gäl.  seasg  (ir.  id.) 


*)  Der  erste  band  dieser  Receuil  de  morceaux  Berits  en  langne  romane 
de  la  Baisse  occidentale,  accompagn^s  d'ane  traduction  lit^rale,  snivis  de 
notes  grammaticales  et  philologiques.  Par  J.  L.  M.  Lausanne  1865.  8,  die 
Bucolica  VirgiTs  enthaltend,  verdient  die  aufmerksamkeit  der  Sprachfor- 
scher, welche  eich  für  franzosische  dialccte  interessiren ,  in  nicht  geringem 
grade. 
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Barr^,  dry;  pddiDg  no  milk;  unprolific.  Crodb  seasg 
Barren  catüe,  oatüe  that  yield  no  milk;  ciochan  seasga 
Dry  beasts.  Seasgaich  f.  (ir.  sea8gaidhe)«A  harren 
cow.  Seasglach  m.  Barren  cattle.  S.  noch  Dief.  Celt. 
I,  101.  Sonst  noch  ir.  diosc  Barren,  und  ho  diösc  A 
cow  that  hath  no  milk.  —  Nicht  anders  welsch  hesp  (h-p 
fbr  s-k)  Dry,  harren.  Hespin  A  ewe  of  a  year  dd. 
Hespin-hw9  Ayoongsow.  Hespwrn  Ahoggrel,  a  young 
sheep.  Zufolge  Owen  aus  hespin,  und,  was  nicht  sehr  ein- 
leuchtend, gwrn  A  narrow  mouthed  vessel;  an  um;  a  kind 
of  wooden  vessel,  or  pail  [Armstr.  padhal],  tapering  to- 
wards  the  top,  like  a  chum.  Bei  DC.  hogaster  Porcel- 
lus,  also  engL  hog  mit  einem  dem  franz.  fili&tre  u.  s.  w. 
entsprechenden  ausgange.  Etiam  de  ovibus  usurpatur.  (Vgl. 
engl,  hoggaster,  hoggerat,  hogget  Brebis  de  deux 
ans;  bei  Johnson  hog  in  der  bedeutung  schaf,  und  tup 
widder,  Yon  ähnlichem  gebrauche.  Vgl.  Motherby  nach- 
trage: hog  in  harst,  ein  lamm,  das  ganz,  d.  h.  mit  köpf 
und  fblsen,  auf  den  tisch  kommt).  Hogri  Bidentes.  Kay 
bat  Collect.  Pref.  und  p.  38,  vgl.  p.  102,  A  hog  A  sheep 
of  a  year  old;  used  also  in  Northampton  and  Leistershires, 
where  they  also  call  it  a  hoggrel.  —  Wallonisch  in 
Grandgagnage  Dict.  p.  83  bronkeie  (on  dit  d^une  brebis 
trop  vieille  pour  porter  qu'elle  est  broukeie).  Es  sei  nicht 
brouhagne.  Vgl.  noch  p.  81  franz.  brehaigne,  gelte, 
unfruchtbar  (von  thieren);  schimpfs weise  von  frauen.  S. 
auch  Dief.  Celt.  I,  no.  98.  —  Güstling  im  italienischen 
wiedergegeben  durch:  Animale  non  impregnato.  Die  knh 
gebt  gelt:  La  yacca  non  h  gravida,  non  figliola  quest'  anno. 
Vacca  sterilis,  ßovg  crtiQa;  goth.  stairo,  alb.  atigns 
{if  pnnct),  unfruchtbar.  —  Lith.  beridzia  kärwe  un- 
fruchtbare kuh,  s.  meine  Comm.  Lith.  II,  19,  wie  ich  ver- 
muthe,  mit  be  (ohne)  und  einem  derivat  von  poln.  rodzid 
gebären.  Ulyr.  jalova  krava,  zemlja  Vacca,  terra  etc. 
infeconda,  sterile.  Jalovittise  vor  der  zeit  gebären. 
Russ.  jÄlovaja  kuh,  die  noch  nicht  gekalbt  hat.  J&lo- 
vitza  kuhkalb,  firse.    Jalovjet'  aufhören  zu  kalben.  -* 
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Skr.  bandhya  Barren,  unfroitful,  not  bearing  fruit  in  due 
seasons.  Eig.  gebunden,  gefesselt.  Daher  2.  Detaioed, 
confined,*under  arrest.  Bandhya  f.  A  childless  woman. 
2.  A  barren  cow.  Für  letzteres  auch  van 9a,  HemacL 
p.  238,  jedoch  cow,  woman  u.  s.  w.  Wils.  Erklärbar  aus 
vapa  Subdued,  tamed.  Femer  domita  vacca;  addfiaaxog^ 
aSfjLiqg  die  Jungfrau,  aber  ddfiag  von  dafiäv  zur  frau  machen, 
subigere.  (Zweifelhaft  aber,  weil  ja  noch  jungfräulich,  ob 
der  gleichen  wurzel  SdfiaXog  kalb,  skr.  damya  A  steer,  a 
young  bullock,  gäLdamh  Bos;  cervus,  wo  nicht  etwa  als 
„zahme  hausthiere^,  mit  ausschlufs  des  letzten,  yielleicht 
übertragenen  bedeutung,  aufgefafst). 

3.    Hörnerloses  vieh. 

lieber  hömerlose  rinder,  Radlof,  bildungsgesoh.  s.  11. 
Beim  schottischen  vieh  ist  zufolge  Kohl,  reisen  in 
Schottland  II,  25  merkwürdig  1.  dessen  kleinheit,  2.  der 
umstand,  dafs  zuweilen  hörnerlose  darunter  vorkommen. 
Kylo  in  Motherby's  nachtragen  eine  art  kleinen  rindviehs 
von  der  insel  Skye,  jenseit  der  meerenge,  genannt  Kyle. 
Schott,  hummilt  Having  no  homs.  Crummie,  crum- 
mock  kuh  mit  krummen  hörnern.  Vgl.  lat.  camurus. 
Im  gäl.  maolag  A  name  given  to  a  cow  without  homs, 
wie  caor  mhaol  A  sheep  without  horns,  mit  ir.  maol 
Bald,  also  blunt,  maol-aigenteach  DuU-witted,  stupid 
OBrien,  welsch  bei  Richard' s  moel  Bald,  bald-pated;  also 
crop-earM:  also  wanting  horns,  as  eidion  moel  An  ox 
that  hath  no  horns;  bei  Richards  eidion  A  neat,  whether 
bull,  ox,  cow,  steer  or  heifer.  Umstände,  welche  Leo^s 
erklärung  von  mala,  malia  (vacca)  und  mala  (capra) 
in  der  Malb.  Gl.  I,  96.  109  gewifs  nicht  günstig  sind.  Vgl. 
A.  L.  Z.  1845,  dez.  s.  1055.  Die  1.  Ripuar.  bei  Lasp.  p.  1 1 1 
setzt  Bovem  cornutum,  videntem,  sanum  zu  II  und  eben 
solch  eine  vacca  zu  I  Sol.  an,  wobei  aber  wohl  auf  das 
ausgewachsene,  und  schon  mit  vollständigen  hörnern  ver- 
sehene thier  gezielt  wird.     Skr.  tüvara  A  bull  without 
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horns,  thongh  of  an  age  to  have  them.  A  beardless  mao. 
A  euDuch.  Dagegen  küta  An  oz  whose  horns  are  broken. 
Hemach.  p.  236.  Auch  bhagna- vish&naka.  —  Holl. 
bagjn  Beghine,  und,  durch  scherzhafte  Uebertragung  -* 
hornlose  kuh.  Vgl.  ^osnabr.  begyne  ein  verschnittenes 
mutterscbwein^,  s.  westerw.  idiot.  von  Schmidt  s.  22.  Also 
zur  erklärung  der  Malb.  glosse  bogbagine  untauglich. 
Schwäbisch  mönch  f.  verschnittenes  pferd,  s.  zählm.  8.256. 
Dann  kopp  m.  verschnittener  bahn  (lat  eapo),  aber  kop* 
pet,  d.  b.  gekappt  (vgl.  mlat  capulare,  port.  capar),  f. 
ohne  hömer.  Aus  lat.  mutilus  wird  durch  mancherlei 
Verdrehung  multo,  franz.  mouton,  engl,  mutton  a]s  ver- 
schnittenes thier.  Diez,  etym.  worterb.  s.  231.  Allein  auch 
mutilus  (cornibus)  bos,  mutila  capella,  woraus  Schweiz, 
geifsmutsch  (weibl.  ziege  ohne  hömer).  Mutsch, 
mutti,  muttli  thier  ohne  hömer,  wie  kuh,  schaf,  ziege. 
Muttigeifs,  muttischaf  ziege,  schaf  ohne  hörner.  lUyr. 
in  StnQilex.  xivottina  bez-roxna  Mutilum  (eig.  excorne) 
pecus.  Lett.  doblis  ein  stück  horavieh  ohne  hom*  Lith. 
glummas  ein  ochs  ohne  hörn  und  luinys  ein  dgl.  bock, 
von  luinas  ein  thier,  das  seine  hömer  verloren  hat,  also 
wohl  skr.  lüna  (Cut  of).  —  Als  North  country  word; 
Dodded  sheep,  i.  e.  Sheep  without  horns.  Ray,  Collect, 
p.  21.  Femer  p.  133:  A  cowdy,  a  little  cow,  a  Scotch 
runt  without  horns,  or  eise  with  very  short  ones,  scarce 
exceeding  a  Southcountry  veal  in  heigbt.  So  ihat  the  word 
is  only  a  deminutive  ofcow.  Nach  Nemnich  crockeyld. 
£ndlich  p.  108:  To  not,  and  notted  i.  e.  poUed,  shom. 
Essex  (engl,  pollard  heilst  auch  z.  b.  der  hirsch,  der  sein 
geweih  abgeworfen  hat).  In  Jen.  L.  Z.  1846,  s.  714  aus 
Holloway  als  mundartlich  im  engl.:  Not  sheep,  not  cow 
Sheep  or  cow  without  horns;  probably  £rom  not;  a  not 
sheep  or  cow  is  one  that  has  no  horns.  Also  vermeintlich 
von  der  negation;  eine  erklärung,  welche  Fiedler  daselbst 
mit  recht  tadelt.  —  Altn.  heifst  kolla  (animal  sine  cor- 
nibus), Grimm  III,  781,  wie,  sehr  ähnlich,  im  schwarzwalde 
bei  V.  Schmid  küllbock,  und  im  harzgeb.  nach  v.  Klein 
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kielbock  (kielziege).  Sehr  verführerisch  klingen  xoXog 
gestutzt,  mit  gestumpften  hörnern,  xoXoßoxiQazog  damit  zu- 
sammen, —  yermuthlich  aber  doch,  weil  das  lautverschie- 
bungs-gesetz  verletzt  wäre  —  blo&er  schein!  (Skr.  kala 
Weak;  crude,  indigested).  Zufolge  Nemnich  Cath.  I,  851 
helfsen  ungehörnte  zicgen :  gekolbte  oder  kolbige;  Nor* 
weg.  k  olle  de  gieder.  Wahrscheinlich  weil  die  spitzen  der 
hömer  fehlen,  benannt  nach  den  mehr  zugerundeten  kolben 
(clavae).  So  heilst  bei  Jägern  kolben  das  noch  weiche 
gehörn,  und  kolbe  (vgl.  lai.  calvus)  spottweise  f&r  kabl- 
kopf,  Popo witsch  versuch  s.  271. 

4.     Thierglocken.     Gemeinde-stier. 

Von  der  gewohnheit,  thieren  glocken  umzuhängen,  s. 
(Adelung)  Gloss.  v.  sonalha,  sonella,  soneta.  Ferner 
skella  de  caballis  1.  Emend.  p.  71  ed.  Lasp.,  was  doch 
als  schelle  (von  schall,  schellen)  deutsch  genug.  Schwed. 
skälla,  finn.  tiuku,  kello  (mit  wegfall  von  s)  das  vieh- 
glöckchen,  die  viehschelle.  Svensk,  Finsk  och  Tysk  Tolk 
s.  68.  Schott,  mit  deminutiv *suff.  skillet,  a  small  bell. 
„Zwei  pferdegerippe,  die  man  ausgegraben,  hatten  noch  die 
glocken  am  hals  und  die  reiter  auf  sich.^  Wackemagel, 
Pompeji  s.  53. 

Im  mlat.,  hochd.,  böhm.  wörterb.  von  Dief.  „squala 
[latinisirt]  i.  noia  eyn  schelle.^  Der  leithammel  hat  in 
vielen  sprachen  von  der  ihm  umgehängten  glocke  oder 
schelle  den  namen  (Nemnich  Cath.  11,823),  z.  b.  schwed. 
skäll-gumse,  franz.  clocheman,  clocman  (eigentl. 
glockenmann,  glöckner);  sonailler  Qberh.  ein  thier,  das 
vorangeht  und  ein  glöckchen  trägt.  In  StuUi  Lex.  v.  Vervex 
sectarius  ill.  sckopac  (eigentl.  verschnitten,  daher  schöps) 
provodics  (d.h.  Castrato,  guidarello,  che  guida  gli  altri), 
zvonar  (bei  Voltiggi  glockenzieher  von  zvono  glocke; 
gleichen  Ursprungs  mit  lat.  sonus).  Hamburgisch  nach 
Richejr  bellhamer  [also  r  statt  1  durch  dissim.]  Dema- 
gogus,  eigentl.  leithammel,  mouton  älasonnette.    Aache- 
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nisch  bei  Mfiller  und  Weitz:  „Bell,  die,  kugelförmigen, 
geschlossenen  glöckchen  oder  schellen,  wie  sie  den  kühen, 
pferden  u.  s.  f.  (s.  Adelang  unter:  Bellhamel)  um  den 
hals  gehängt  werden,  während  schelle  hier  nur  die  offene 
klingel  bezeichnet."  —  Welsch  llwdyn  (A  young  beast; 
a  beast)  7  glo^  A  belwether,  mit  clo^  A  bell;  nach 
Owen  blofse  Verwandlung  von  clog  Stone,  doch  Tergl. 
glocke  und  engl,  clock  Schlaguhr.  Bei  Armstr.  y.  Bel- 
wether (also  auch  widder,  hammel,  mit  der  glocke)  gäl. 
clag  mhult,  von  clag  A  bell.  Cluig  nan  each  The 
bells  of  the  horses. 

Bei  DC.  monellus  Campanae  species;  maanellus, 
meenellum  Campana  mediocris,  angeblich  minor.  Vgl. 
noch  Diefeob.  Celt.  I,  no.  102.  Irisch  ist  mionn  A  bell, 
und  dies  sucht  Leo  Malb.  Gl.  I,  99  in  der  glosse  cbeg- 
menteo  zum  Cod.  Paris,  p.  22,  ed.  Lasp.:  Si  quis  taurum 
grege  regente  (statt  qui  gregem  regit,  im  accusativ  ohne  m) 
für.,  hoc  est  trespellium,  qui  de  tressullas  [scr.  tres 
uillas,  von  drei  Ortschaften]  communis  [nom.  oder  statt  -es?] 
vacas  tenuerit  [vgl.  continere  Leg.  Emend.  p.  99  i.  e.  inire,  s. 
DG.  V.  tenere].  Trespellius  kann  nicht  aus  den  tres  villae 
etymologisch  gebildet  sein.  Es  vgl.  sich  damit  aber  bei 
V.  Schmid  im  Schwab,  idiot.  „zwyspilde  (zweifach)  von 
spalten,  theilen^,  indem  d  durch  assimilation  sich  ver- 
steckte. Vgl.  DC.  und  Grimm  gesch.  I,  555.  Den  ver- 
such einer  erklärung  von  chamithento  als  gemeinde-stier, 
Grimm  gramm.  II,  753.  Im  böhmerwalde:  „Unter  der 
heerde  eines  dorfs  befinden  sich  gewöhnlich  2  gemeinde- 
stiere (Bummln),  welche  jährlich  abwechselnd  zwei  andere 
hausbesitzer  zu  nähren  verpflichtet  sind.  ^  Aus  dem  böh- 
merwalde. Von  Jos.  Rank,  Leipz.  1843,  s.  128.  Vgl.  bei 
V.  EJein  in  betreff  der  benennuug:  der  brömmel  schles., 
brummel  Elsafs,  der  stammochse  (ohne  zweifei  von  sei- 
nem brummen),  in  Baiern  pummel,  zuchtstier.  Noch 
mehr  benennungen  bei  Popowitsch  versuch  v.  stier,  wie 
brummer,  brummochse,  brömmer,  prümmel,  brül- 
ler.    Femer  farr  (mit  griech.  ^d(»ng  verwandt),    fasel- 
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ochs  (von  fasel  Jungvieh).  Ramm  und  rammel  za 
rammeln  (lascivire),  nicht  unwahrscb.  zu  skr.  ram  To 
sport  or  play,  ramana  n.  1.  Sporting,  playing,  2.  Dal- 
liance,  amorous  sport,  3.  Coition,  copulation,  4.  The  mons 
veneris.  Femer  ra-ti  (mit  regelrechtem  verlustvonm)  f. 
1.  Passion,  desire,  2«  Coition,  copulation,  8.  A  privity, 
a  private  part.  Aus  gleichem  gründe  reitochse,  spiel- 
ochse, ahd.  spilön  ludere,  lascivire,  insultare,  exsultare, 
arspilon  exsultare,  tanzen,  aufspringen.  Graff  VI,  331. 
Hämmelochse  mir  unverständlich.  Der  hag  in  Schwa- 
ben, etwa  zu  hegen,  oder  bei  Fulda  idiotikens.  häge  pflege, 
lust  (behagen)?  • —  Schweiz,  allmeinder,  allmender  stier 
zur  befruchtung  der  kQhe  anfeiner  gemeinweide  (allmein, 
allmeind).  Franz.  tau reau  banal  gemeinde-bulle.  Irisch 
bei  OBrien  p.  466:  tarbh-tana  A  parish-bnll,  a  bull  that 
is  common  to  a  whole  district,  from  täin  A  country  or 
region.  Tarbh,  welsch  tarw  (s.  auch  Richards)  A  bull. 
Welsch  tarw-trevgorz  A  bull  kept  by  a  township. 
Trevgorz  The  round  or  limit  of  a  hamlet,  a  township, 
aus  trev  A  dwelling  place  (etwa  unser  dorf?)  und  corz 
A  family  or  tribe:  a  body.  —  Schweiz,  fuhrthier  alte 
gemse,  unter  deren  regiment  ein  rudel  gemsen  steht,  s. 
Stalder  11,  287.  Doch  wohl  als  dux  gregis  (führerin),  wie 
in  der  kuhheerde  die  heerkuh,  auch  der  heerochs  II, 
29.  Bei  V.  Klein  mnnni  heerdstier,  im  Elsafs  und  Saar- 
werdisch;  mung  (g  statt  j,  i?)  stier  zum  bereiten  der  kühe. 
Durlach;  mummel  Pfalz;  momeler  heerdochs,  Augsb. 
munni  wahrsch.  blofs  onomatopoetisch,  und  demnach  ver- 
schieden von  menni  m.  ochs,  stier,  den  man  zur  arbeit 
braucht,  von  mennen  auf  einem  schütten,  wagen  fähren 
(fahren),  da  schwerlich  f Obrer  (von  franz.  mener)  als  dux 
gregis,  was  mit  dem  gebrauche  des  wertes  im  widerstreit 
stände.  —  Bei  v.  Schmid  schwäb.  stär,  ster  m.  heerd- 
bammel,  schaafbock.  „Sonopair  Verres  duz  gregis  L. 
Longob.  1.  25.  47.  Vid.  Sono«  Schilter,  thes.  Graff  VI, 
246  hat  sonarpair  (von  her  bährschwein,  und  nicht 
eber).    Vgl.  ferinesona  aus  Charta  Edw.  I,  Regis  Angl., 
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▼ox  hybrida  ferina  et  Änglosax.  sone,  grex,  qua  deno- 
tatur  tempns  quo  ferae  congregantar. 

Auffallend,  und  auch  bei  Leo  unerklärt,  ist  der  fiber- 
mäfsig  grolse  bufssatz  ftr  tintinnum  (Diez  gramm.  I,  19) 
de  porcina  aliena  1.  Sal.  p.  70.  71  Lasp.  =  XV  soL  im 
vergleich  mit  der  glocke  de  pecoribos  (schafe  und  anderes 
kleinvieh)  =111  soL,  und  von  pferden  =sIII  sol.  Etwa, 
weil  die  Schweine  leichter  im  walde  sich  verlaufen  und 
Terwildem?  Die  glosse  aurappo  deutet  Leo,  ich  zweifle, 
ob  f&r  jeden  überzeugend,  1.  aus  irisch  bei  OBrien  rap 
Any  creature  that  digs  or  roots  up  the  earth  for  its  foods, 
as  hogs,  badgers  etc.,  dagegen  bei  Armstr.  räp,  räpa  m. 
Any  creature  that  digs,  or  that  draws  its  foot  towards  it, 
as  cow;  aUo^  noise,  woher  räpach  Noisy.  Dann  2.  aus 
odh  und  öidh  Musick.  O  An  ear,  griech.  oig.  Hence 
od  hall  Deaf  from  o  or  ogh  An  ear,  and  dall  Dull. 

Pott. 
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Celtische  Studien. 

(Fortsetznng.) 

5.     Das  sogenannte  prosthetische  o. 

Meiner  bemerkung,  dafs  in  teora  nguttae  und  sonst 
hie  und  da  auch  aufserhalb  des  artikels  das  n  der  flexion 
erhalten  sei,  hat  sich  auch  Mr.  Stokes  in  seinen  schätzba- 
ren bemerkungen  zur  irischen  declination  angeschlossen  und 
mehrere  beispiele  mitgetheilt.  ZeuTs  hat  merkwürdiger 
weise  dies  n  ganz  verkannt  und  überall  entweder  als  Ober* 
flüssigen  zusatz  oder  als  kürzere  form  des  artikels  ange* 
sehn,  z.  b.  vor  aile,  obgleich  es  da  nur  im  nom.  nentr., 
acc.  sg.  und  gen.  pl.  aller  drei  geschlechter  erscheiät,  oft 
in  Verbindungen,  wo  kein  artikel  möglich  ist.  Als  Über- 
rest des  artikels  ist  mir  dies  n  nur  in  sehr  wenigen  stellen 
begegnet  und  zwar  als  rest  der  kürzesten  formen:  an  (a-n-) 
in  tresiign^  Z.  611,  wo  noch  das  e  von  tres  auf  ausge- 
fallenes a  hinweist,  und  ni  epur  nlsin  (non  dico  hoc, 
statt  anisin)  352;  in  (acc.  du.)  in  etarndirainn  278. 
614,  vielleicht  als  gen.  du.  in  cechtarnai,  nechtarnäi 
369  (vgl.  den  pl.  innan  ai).  Dem  acc.  inn  gehört  das 
n  in  lasin  ligutai  (statt  lasinn  gutai)  619.  1017.  Die 
meisten  übrigen  beispiele  sind  an  sich  klar;  hier  einige  be- 
lege, die  sich  leicht  vermehren  lassen.  Nom.  acc.  neutr. 
folad  naill,  olcc  naill,  des.  (d.  h.  desimrecht)  naill,  prono- 
men  naill  363,  imb^lre  naill  580,  mor  namri  596.  889,  grad 
nepscuip  1048,  am.  nach  annse  nduib  (ut  non  difficile  vo- 
bis)  703,  huare  isdilmain  ndochechtar  369,  and6de  nisiu 
319.  704,  anuathath  nisiu  353,  andliged  nisiu  353,  möor 
nimnith  21,  m6r  nuilc  609.  889,  dligeth  nimmognama  984, 
cach  mbelre  489,  fri  cachnae  319,  mind  nabstalacte  229, 
rad  ndö  55,  ata  dechor  naimsire  1037,  ata  dechor  netarru 
374,  issain  cachnae  (vorher:  ilsenman)  367,  dered  mbetho 
985,  is-fuath  lieperta  985,  sainreth  nanmmae  1025,  ara- 
cumactte  nangid  ni  4rmisom  archumactte  (potestatem  ne- 
quam  non  numerat  ipse  pro  potestate)   247  9    nifail  nach 
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naiccidit  (non  est  ullam  accidens)  1016,  Dicomscaichthi 
cumacbtae  nairi  (non  mutanda  potestas  propterea)  1015, 
ni  fitir  im.  olc  i»etir  (nescit  antem  malum  omnioo)  1003, 
laa  mbritha  479,  allaithe  ndedenachdiad  (wohl  allaithen 
didenach  diud  =  die  extremo  (acc.  temp.)  in  fine)  316, 
isnoichtech  re  niuil  (est  andetricenale  spatinm  Julii)  1075, 
isgnath  g&o  et  fir  »and  359;  so  auch:  arindi  atreba  toxal 
ftand  359?  Aco.  masc  co  rig  n  ilainglech  Colm.  hymn.  10 
(to  tbe  mimyangelM  king)  nach  fireundUcher  mittheilung  von 
Mr.  Stokes,  cofer  riaile  Z.  884,  maradbaitsius  nach  naile 
434,  inbith  nuile  366,  tresinnoedöcde  liuile  1074,  fochos- 
muilius  liadarcae  481,  infogur  nisin  1014,  ohne  artikel  be- 
statidüisin  611,  aes  fiesci  1074  (dreimal),  nifail  chumsca- 
gud  fihoirdd  and  369,  tar  recht  naicnid  613,  recht  »imdibi 
229,  leth  ngotho  1013  (also  leth  anch  m.  wie  recht), 
conroigset  dia  itairinibsi  1076,  airthech.  cachgutae  agath 
nindi  966,  toddiusgat  guth  itintiu  1017,  cen  rian  »etrom 
616;  80  auch  wohl:  nach  i»aile  368,  töinind  niressach  229, 
nert  naiomnedo  975,  attlugud  mbuide  1048  (acc.  statt  dat.?), 
cachitden  crann  999?  Des  geschlechts  bin  ich  nicht  sicher 
in:  fri  camtach  itecoleo  260,  cumtach  nirisse  1045,  ecosc 
tiabstal  585,  taibrith  ateichte  lidoib  (wohl  neatrum)  56. 
Aoc.  fem.  fricaoh  naimsir  367,  cech  naidche  (statt  aidchi) 
888,  isamach  nindocb&il  möir  262,  hi  cach  ndeilb  7  hi 
cach  tarmorcenn  367  (von  Z.  als  dat.  übersetzt),  i  persin 
naili  363,  frirainn  liaili  608,  cen  gutai  netarru  1017,  auch 
wohl:  rosoarsam  frib  denus  mbeicc  310,  hires  i»abarche 
229,  serc  lidee  55  (wie  nem,  delb  als  acc.  Torkomraen), 
cen  alpai  fietarru  616  *),  fri  alpai  fidesiu  595*  Gen.  plar. 
m.  innamball  naile  229,  f.  na  liter  naile  1012,  liter  naile 
1012,  n.  anman  nadiecht  433. 

Einige  aneigentliche  präpositionen  geben  sich, 
wie  es  scheint,  durch  das  n  als  accusativformen  zu  erken- 
nen,   am  deutlichsten  taresi  in:  n.  tarhesi  ni  (u  pro  i) 


♦)  Nach  Stokes  beitr.  I,  468  gehört  das  n  von  alpai-n  und  inrindi- 
de-h  zum  stamme. 
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1012,  olcc  iarisi  noilcc  617,  aber  anch  indegaid:  inde- 
gaid  nd^  619,  indegaid  liguttae  1013,  tmd  dochum:  do- 
cham  lid^e  620,  dochum  itirisse  461  (bis). 

Dem  stamme  gehört  das  n  von  ainm-n  ao  in:  ainm 
napstil  229,  ainm  fihetha  255,  ainm  fignüso  975,  ainm 
lidiles  1025,  doberr  ainm  ndoib  457*).  Danach  ist  also 
meine  bemerkung  1,166  „jedoch  vermuthlich  nur  aus 
m  entstandenes,  kein  ursprüngliches  n^  zu  strei- 
chen und  das  eine  beispiel  mit  aspiration  ainm  thriuin 
Z.  249  als  unregelmäfsigkeit  anzusehn.  Für  die  mäanUchen 
und  weiblichen  n- stamme  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  einem 
beispiele  der  aspiration  oder  eines  mortificierten  s,  f,  doch 
habe  ich  auch  nirgends  ein  n  gefunden;  es  scheint  also 
doch,  als  hätten  im  celtischen  wie  im  lateinischen  und  sla- 
yischen  nur  die  neutra  das  n  behalten,  *anmen  wie  no- 
men  und  imf ,  masc.  und  fem.  es  abgeworfen,  *brithemä 
wie  homo  und  kamy. 

Weniger  klar  ist  dasn  in  cechtarnÄi,  nechtarnai 
Z.  369  (welches  ich  namentlich  wegen  dochechtar  nh&i, 
o£Penbar  dativ,  und  des  gen.  pl.  innan  ai  fQr  Überrest  des 
gen.  du«  des  artikels  in  halte),  sliab  nossa  888  (etwa 
acc.?),  sirid  inrindide  nuile*)  366.  586,  arbertar 
as  n6en  tarmoirciunn  592,  far  nöendeilb  670,  am. 
inlochairnn  naffracdai  676,  wo  es  zum  theil  wirklich 
fehlerhaft  scheint;  cotir  nerend  74  scheint  einen  genus« 
Wechsel  anzudeuten  (vgl.  recht,  leth,  nert),  doch  Ülhri 
Z.  ebenda  auch  fir  nerend  (viri  Hiberniae)  an  mit  räth- 
selhaftem  n. 

In  tairngire,  durairngert,  doraingred  Z.  56. 
860  ist  vielleicht  eine  dreifache  präposition  do-air-in  ent- 
halten, ähnlich  wie  sich  con  in  freciidirc,  ecndirc 
verstümmelt  hat. 

Ganz  auffallend  erscheint  aber  das  n  mehrfach  nach 
verbalformen,  meist,  vielleicht  ausschliefslich,  in  abhängi- 
gen Sätzen,  öfters  nach  dem  sogenannten  relativum :  asnoin- 


"*")  S.  umstehende  seite  anm. 
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dae  inspirat  360,  asned  675,  am.  asfiö  assplendor  333, 
asniress  456,  asnoipred  476,  am.  asfiindednr  580,  öre 
asfidoil  703,  c6m  basmbeo  infer  230.  675,  höre  asnamai- 
ressach  705,  lasse  bas  nukm  (nuür?)  do  229,  aaiidimiidig. 
anainmsin  265,  ammi  neoUg  252,  coDsechat  nulca  457, 
ata  nanman  sidi  894,  ni  comcat  oamaiph  ille  7  iste  beta 
naithfoilsigthecba  dondi  as  ipse  667,  intain  bes  fiinon  ac- 
oobor  lenn  603  *). 

Bleiben  nun  auch  mehrere  beispiele  flir  jetzt  anerklärt, 
so  zeigt  doch  die  überwiegende  mehrzahl  ganz  deutlich, 
da&  das  n,  wenn  Überhaupt,  nur  in  den  allerwenigsten  fäl- 
len prosthetisch  ist;  namentlich  fallen  die  von  Zeufs  an- 
genommenen formen  naill,  naile,  naili,  nisin,  nisia 
nnd  nand  für  and  entschieden  fort. 


6.     Nachträge  zur  declination. 

Die  a- Stämme  zeigen  nach  einer  mir  durch  hrn.prof. 
Kuhn  zugekommenen  mittheilung  des  Mr.  Stokes  **)  in  al- 
ten ogam-inschriften  nicht  nur  den  schon  I,  334  erwähnten 
gen.  auf  i-  (MAQVI,  welche  form  durch  ihr  qv  sowohl 
das  kjmrische  map  als  das  gaelische  macc  ohne  aspira- 
tion  erklärt),  sondern  auch  den  nom.  auf  -as  (CORPIMAQ- 
VAS  ==  Cormac).  Diesen  höchst  interessanten  formen 
stellt  sich  nun  das  udoxav  bei  Paus.  X,  19.  11  an  die 
Seite,  worin  wir  jetzt  berechtigt  sind,  den  echt  gallischen 
accusativ  von  *marcas  (=»  g.  marc,  w.  3.  march,  pl. 
meirch)  zu  erkennen.  Die  ebenfalls  ogamischen  neben- 
formen  auf  -os  zeigen,  in  wie  alter  zeit  schon  die  trübung 
des  a  zu  o  gewöhnlich  ist.  —  Aus  der  einzelnen  form  sc^- 
laib  möchte  ich  nicht  mit  St.  I,  336  länge  des  a  im  dat. 
pl.  folgern,  da  selbst  weibliche  &- stamme  zwischen  -ab, 
-ib,  -aib  schwanken,  was  auf  kürze  deutet,  und  die  ia- 


*)  Sollte    wie    im    griechinchen    ein    y    i(fjtl)iv(Titxoy    existiert    haben? 
ammi-n  veis^eicht  auch  St.  mit  iffftir. 

^)  S.  jetzt  beitr.  I,  448. 
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i&-8tftname  beständig  -ib  statt  des  zu  erwartenden  -tb 
zeigen. 

Dafs  das  neutram  aill  aaf  einer  vocalischen  gmnd- 
fbrm  mit  abfall  des  t  oder  d  (wie  griech.  äkko)  beruht,  wie 
schon  I,  176  verninthet  wurde,  bestätigt  sich  dnrdi  die 
mortification  des  s  in  alaill  sain  Z.  364. 

Nach  einer  freundlich  mitgetheilten  bemerkung  erkennt 
Mr.  Stokes  jetzt  in  Z.  ordo  posterior,  ser.  IV  dreier- 
lei Stämme,  auf  -d,  -t  und  -nt.  Die  letzten,  wozu  dinu, 
fiadu,  cara,  n&ma  (n&mae)  gehören,  entsprechen  ge- 
nau den  participien  auf  -ant*),  wie  namentlich  cara  (Ton 
cairim,  amo),  fiadu  (^  vSdant  St.);  dinu  scheint  sich 
der  skr.  würz,  dhd  anzuschlielsen  („saugendes^);  cara 
und  n&ma  kommen  übrigens  auch  bei  Z.  im  nom.  vor, 
der  das  wahre  verhältnifs  verkannt  und  mich  irregeleitet 
hatte:  imcara  f&  aescare  (sive  amicus^  sive  inimicus) 
674.831  und  bannamae  (inimica)  neben  dem  acc.  ban- 
namit  (hostem)  820,  den  acc.  carit  1055.  1062,  escarit 
1056«  Diese  stamme  scheinen  communia  wie  die  lateini- 
schen participia.  Dagegen  in  nebcongabthetit  steht 
wohl  das  -it  fehlerhaft  statt  -ith  (wie  sonst  in  allen  ab- 
stractis).  Dafs  traig  ein  neutrum  sei,  scheint  sich  durch 
traig  cethargarait  1018  (gl.  proceleusmaticum,  also  acc) 
zu  bestätigen;  es  sieht  wie.  ein  participium  (asr^^^oi/)  aus, 
flectiert  aber  dat.pl.  traigthib,  acc.pl.  traigid,  abge- 
leitet sind  traigthech  (pedes,  pedester)  und  traicb- 
techdae  statt  traigthechdae  (pedester),  vielleicht  ha- 
ben also  die  neutra  das  n  ausgestofsen  und  schwache  form 
angenommen  (traigthib  =  *tragitäbis).  Das  kymri- 
sche  troet,  plur.  traet  scheint  auf  Stammerweiterung  zu 
beruhen,  vergl.  welsch  2.  cilid,  3.  cilyd  neben  g.  cele; 
wenigstens  steht  dem  gael.  cara,  tene  ein  kymr.  car, 
tan  zur  seite,  so  dafs  wir  in  den  kymrischen  formen  eher 
nominative,  als  etwa  wie  im  romanischen  accusative  zu  su- 
chen haben  (s.  unten).  —    Die  I,  170  ausgesprochene  ver^ 


*)  Auch  Stokes'  ansieht  I,  457. 
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gleichang  von  k«  gniliat  und  g.  filed  fiUlt  mit  der  erkiA« 
rang  von  Zeab;  siehe  die  Terbeeserungen  am  schluase  der 
gramm.  Celt.  zu  p.  149  und  806. 

In  betreff  der  femioina  in  ordo  prior,  ser.  V  kann 
ich  mich  noch  nicht  entschlielsen,  meine  frühere  ansieht 
aufzugeben,  dafs  eine  fast  vollständige  fusion  der  i-  und 
ä-stämme  stattgefunden  habe,,  und  nur  wenige  Überreste 
einer  reineren  formenscheidung  erhalten  seien.  Neben  den 
acc.  pl.  auf  -i,  wozu  auch  süli  Z.d39  gehört,  stehen  doch 
auch  formen  mit  -a  von  entschiedenen  i-stämmen,  wie  ga- 
b&la,  neben  den  dät«  auf  -aib  solche  auf  -ib  von  &-6täm- 
men,  wie  airmib  von  &ram,  sl^bib  von  sliab,  so  dafs 
auch  nimib  nicht  einen  stamm  *nami  beweist  (fOr  *nim& 
scheinen  nom.  nim  neben  nem,  acc.  nom,  das  adj.  nemde 
=s  'nimatya  und  das  kymr«  nef  zu  sprechen,  das  ganz 
den  welschen  femininen  der  adjective  entspricht,  während 
i,  u  im  kymriscben  ohne  umlant  fortfallen,  femer  dafs  vor 
den  endungen  mit  e,  i  nie  nem-,  sondern  immer  nim* 
erscheint;  auffallend  ist  indessen  der  gen.  plur.  nime). — 
Namentlich  aber  kann  ich  Stokes'  ansieht  über  den  gen. 
sing,  auf  -e,  a  nicht  beitreten;  denn  erstlich  dürfen  wir 
nicht  vom  skr.  -Ss,  sondern  von  der  grundform  -ais  (oder 
-ayas?)  ausgehen,  woraus  sich  wie  bei  männlichen  Stäm- 
men -a  (o)  und  -e  entwickeln  konnte,  -yäs  aber  ist  eine 
speciell  sanskritische  form,  die  sich  in  keiner  europäischen 
spräche  wiederfindet  (denn  dals  noiewg  nicht  hieraus, 
sondern  aus  ^noXejog  zu  erklären  ist,  beweist  das  home- 
rische nolriog^  das  mit  unrecht  angefochtene  m.  fidv'' 
triog  und  das  zwar  bestrittene,  doch  bei  den  tragikem 
feststehende  n.  aarifag);  zweitens  zeigt  sich  bei  den  i- 
stämmen  so  wenig  als  bei  ä-stämmen  ein  umlaut  vor  -a  (o), 
vgl.  flatha,  flatho,  sogar  focheda,  fochodo,  selbst 
vor  *e  findet  sich  a  in  ergabale,  wir  können  also  auch 
keine  form  -yas  zu  gründe  legen,  und  müssen,  glaube  ich, 
annehmen,  dafs  der  umlaut  bei  beiden  classen  unorganisch, 
erst  mit  dem  fibergange  des  -a  in  »e  emgetreten  sei.  Die 
analogie  des  gen.  plur.,   namentlich  das  unschätzbare  nan 
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dula^  scheint  sogar  daf&r  zu  sprechen,  dafs  vm  hier  und 
bei  den  masc.  in  ser.  III  von  -ajas  (nicht  von  -ais)  aus- 
zugehen haben. 

Hinsichtlich  der  t-stfimme  ist  mir  immer  wahrschein- 
licher geworden,  dais  sie  wie  im  griechischen  fast  darch- 
weg  {noTvia  ss  patnt  u.  s.  w.)  in  die  ift-classe  überge- 
treten seien. 

Im  dativ  der  u-st&mme  habe  ich  den  umlant  gefan- 
den in  immognom,  Z.  984. 


Dem  wünsche  des  Mr.  Stokes  gem&fs  theile  ich  meine 
ansieht  Qber  den  celtischen  dualis  mit.  Zunächst 
scheint  mir  die  beantwortung  zweier  Vorfragen  unerläfslich: 
1)  hat  das  celtische  einen  dual  aufzuweisen?  2)  wie  viel 
ist  davon  erhalten? 

Was  die  erste  frage  betrifft,  so  unterliegt  es  keinem 
zweifei,  dafs  die  declination  des  Zahlworts  zwei  uns  wirk- 
liche dualformen  bietet;  denn  der  nom.  acc.  m.  da  (wie  in 
allen  beispielen  geschrieben  steht,  richtiger  wohl  dd,  vgl. 
d&u  Z.  369  und  welsch  1.  2.  dou,  3.  deu,  jetzt  dau)  ent- 
spricht genau  dem  skr.  dväu,  lat.  duo,  griech.  Svo  iür 
älteres  dvvj  {Sfoi  in  Scidexa)^  und  der  ursprünglich  voca- 
lische  ausgang  ist  durch  et  er  da  son  Z.  197  bezeugt; 
auch  der  nom.  acc.  f.  dl  =  w.  2.  dui,  3.  d wy  stimmt  ge- 
nau zum  skr.  dv^,  slav.  düv^,  lit.  dvi;  der  dat.  deib 
ndillib  deutet  nach  St.'s  richtiger  bemerkung  offenbar  auf 
ein  aus  dväbhyäm  geschwächtes  *dväbhim  (vielmehr 
'dvabhim,  Ygl,  dvolv  statt  Svotfiv)  zurück;  wir  haben 
also  wohl  auch  den  gen.  dd  auf  ^dvaaus  ==  skr.  dvayos 
zu  beziehen,  jedenfalls  scheint  die  aspiration  in  d&  char- 
pat  fehlerhaft;  nur  das  n  im  nom.  acc.  neutr.  ist  schwer 
zu  erklären.  Dafs  aber  auch  in  der  declination  der  sub- 
stantiva  dualformen  erhalten  sind,  das  beweist  schon  die 
eigenthQmlichkeit  der  kymrischen  dialecte,  nach  2  dieselbe 
form  wie  im  Singular  zu  setzen.  Offenbar  ist  das  welsche 
uab  statt  mab  in  (w.  3)   deu  uab,   das  gael.  macc  iu 
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da  macc  80  wenig  eine  echte  singnlarform,  *wie  das  gfil. 
fer  nach  cet  und  mlle  ein  echter  nom.  8g.,  sondern  so- 
wie hier  die  meist  stattfindende  gleichheit  des  gen.  pl.  mit 
dem  nom.  sg.  znletzt  anch  da  die  form  des  nom.  sg.  her* 
beigef&hrt  hat,  wo  sich  derselbe  von  dem  allein  begreif- 
lichen gen.  pl.  unterscheidet,  so  ist  in  deuuabssda 
macc  eine  echte  dualform  erhalten  (wie  denn  überhaupt 
hinter  Zahlwörtern  im  kymrischen  die  ursprüngliche  form  des 
Substantivs  gerettet  ist,  z.  b.  trimeib  =  g.  tri  maicc, 
d.h.  *tris  maqvt,  statt  des  sonstigen  meibion),  und 
die  durch  die  celtischen  lautgesetze  gebotene  Übereinstim- 
mung des  nom.  du.  mit  dem  nom.  sg.  in  den  meisten  ftUen 
hat  in  andern  ein  mifsbräuchlicbes  eindringen  der  singular* 
form  zur  folge  gehabt.  Das  celtische  steht  also  mit  sei* 
nem  dual  im  nom.  der  substantiva  in  einem  interessanten 
gegensatze  zum  deutschen,  das  den  dual  im  substantivurn 
schon  auf  seiner  ältesten  stufe  verloren,  aber  im  gothischen 
verbum  bewahrt  hat. 

Mit  dem  nachweise  des  nom.  du.  ist  aber  die  zweite 
frage  noch  nicht  beantwortet.  Schon  im  griechischen  ist 
der  gen.  loc.  du.  verloren  und  durch  die  form  des  i.  d.  abl. 
vertreten,  im  lateinischen  sind  nicht  einmal  duo  und  ambo 
im  ungestörten  besitze  des  accusativs  geblieben,  sogar  der 
nom«  ist  im  fem.  durch  duae  ersetzt;  ja  selbst  das  litauische 
hat  trotz  seiner  nahen  Verwandtschaft  zum  slavischen  (der 
einzigen  europäischen  spräche,  die  den  dual  in  allen  formen 
vollständig  erhalten  hat)  den  locativ  unzweifelhaft  verloren 
und  den  genitiv  (trotz  Bopp's  entgegengesetzter  ansieht, 
vgl.  gramm.  I',  442)  höchst  wahrscheinlich  durch  den  gen. 
pl.  ersetzt  (Schleicher,  lit.  gramm.  171;  —  s  f&llt  nach 
Schleicher,  beitr.  I,  115,  im  litauischen  nicht  ab).  Befirem- 
den  kann  es  sonach  durchaus  nicht,  wenn  auch  im  gäli« 
sehen  nicht  alle  dualcasus  erhalten  sind,  und  um  so  weni« 
ger,  als  das  adjectiv  gälisch  wie  kymrisch  durchweg  im 
plural  erscheint:  g.  da  druith  aegeptacdi,  da  ngruad 
corcra,  da  hainm  cosmaili,  w.  (3)  den  was  je- 
ueinc.     In  der  that  läfst  sich  auch  von  den  substan« 
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tiven  des  ordo  prior  ser.  2  und  5,  also  a-gt&mm^i  and 
femimnen^  und  von  allen  consonantischen  (ordo  posterior) 
beweisen,  dafs  sie  den  gen.  du.  verloren  und  durdi  den 
gen.  pl.  ersetzt  haben.  Die  ursprOngliche  endung  dieses 
casus  -aus  SB  skr.  -ös  konnte  nämlich,  wenn  die  1, 165  fgd. 
aufgestellten  lautgesetze  richtig  sind  (und  dafs  sie  es  sind, 
dafür  borgt  die  fast  durchsichtige  klarheit,  in  der  nach 
ihnen  der  gröfste  theil  der  casusendungen  erscheint),  nim- 
mermehr  so  gänzlich  verschwinden,  da£s  nicht  im  altiriscben 
wenigstens  ein  -a  als  kürznngvon  *ä  oder  -au  zurückge- 
blieben wäre;  da  wir  nun  aber  nicht  Mofs  von  consonanti- 
schen  stammen  da  arad,  sondern  auch  von  a-stämmen 
da  tarb,  d4  macc,  d4  charpat  (statt  carpat),  da 
lethcend  (richtiger  wohl  lethcbend,  da  ein  vocal  (i)  in 
der  composition  ausgefallen  ist,  stamm  lethi  =ss  lat.  latus, 
griech.  nXdrogy  lethchenn  ist  rjfiixQatQa)^  d&  ca- 
rachtar,  ja  selbst  von  är-stämmen  indarann  ohne  endung 
finden,  müssen  wir  darin  gen.  pl.  sehen,  die  an  die  stelle 
des  gen.  du.  getreten  sind  wie  im  litauischen.  ( Den  ange- 
führten beispielen  schliefst  sich  noch  a  dasyl.  Z.  369  an, 
d.  h.ad&sillab,  mit  irrigem  mortificationspunkte;  über 
den  stamm  von  da  og  bin  ich  im  zweifei,  ob  ogi  oder 
ogä?)  Auch  die  form  des  artikels  in,  die  selbst  für  in- 
nan  sehr  auffallend  ist,  läfst  sich  aus  innäs  (innaus) 
gar  nicht  erklären.  (Das  dd  in  indd&  aimserda  ist  wohl 
nur  ein  zeichen,  dafs  da  nicht  aspiriert  werden  soll).  Auf 
dieselbe  weise  werden  wir  also  auch  die  formen  der  ia^ 
Stämme:  dagutae,  inda  gutaef.,  i-stämme:  Inda  lei- 
thesin  (n.  oderm.),  u-stamme:  indda  aimserda,  da 
Uno,  zu  deuten  haben,  die  sich  sonst  allenfalls  auch  als 
wirkliche  dualformen  erklären  liefsen.  Dals  wir  von  u- 
stämmen  gerade  hier  eine  form  mit  -o  finden,  während  der 
gen.  pl.  sonst  gewöhnlich  auf  -e,  nur  einmal  auf  -a  endigt, 
f&tha  (St.  I,  346),  ist  ofienbar  ein  zufali,  der  am  wenig- 
sten Z.  hätte  verleiten  sollen,  auch  in  ser.  1  und  2  die 
form  des  gen.  sg.  ins  paradigma  zu  setzen.  —  Zweifelhaft 
bleibt  der  dat.,   da  sich  die  sämmtlichen  formen  (indib- 
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maigib,  dib  cetaib  Z.  311.  313,  deib  ndillib,  doh- 
dib  dligedib  remepertbib,  dib  rannaib,  dib  con- 
sonaib  194,  indib  nuarib  deac,  dimütaib  968  Btatt 
dib  mtitaib,  dib  nögaib,  diblinaib,  deib  traig- 
ihib)  ebensowohl  aus  -bin  als  aas  -bis  deuten  lassen, 
nnd  das  griechische  nnd  litauische  gerade  diesen  casus  be- 
wahrt haben;  doch  möchte  ich  fast  auch  hier  die  ecklft!> 
rang  als  dat.  ph  yorziehn,  weil  das  eeltische  so  sehr  viel 
weniger  vom  dual  gerettet  hat  als  griechisch  und  litauisch, 
keine  verbal-  nnd  keine  adjectivform. 

Als  unzweifelhafte  dualformen  erscheinen  sonach  nur 
nom.  acc.  der  substantiva  und  s&mmtliche  casus  des  Zahl- 
worts zwei.  Die  männlichen  abstamme  haben  mit  auf- 
nähme des  eindlbigen  d&,  da  die  zu  -a  gekürzte  endung 
.&  (=s  ved.  slav.  -4,  griech.  -w,  lat.  ö)  oder  -au  (=  skr. 
-au)  abgeworfen,  daher  nom.  damacc,  da  mod,  da  son, 
aec.  indamer  (?),  inda  articul,  eter  da  son  Z.  197, 
das  von  Mr.  Stokes  freundlichst  mitgetheilte  ar  II  canoin. 
(pro  duobus  canonicis)  ist  also  in  da  canoinech  (richti- 
ger eh.)  zu  ergänzen.  Die  neutra  schliefsen  sich  in  ab- 
weichuog  vom  sanskrit  und  slavischen  dem  griechischen 
und  lateinischen  an,  indem  sie  ebenfalls  eine  endung -a, 
älter  -ä  (oder  -au)  voraussetzen:  da  ngruad  corcra,  ad&- 
nimechtar,  da  cen^I;  daher  von  ia-stämmen:  dan- 
orpe,  da  llae,  indagn6,  acc.  m.  oder  n.  dasale  (dat. 
sg.  ditsailiu  Incant  sg.).  Ein  neutmm  scheint  auch  dag. 
(zwei  g)  710.  —  Die  weiblichen  ä-stämme  stimmen  dage- 
gen zum  skr.  -d,  slav.  -S,  lit.  -i,  indem  sie  die  nachwirkung 
des  (in  di  =s  dve,  welsch  dui  noch  erhaltenen)  -i,  -t 
zeigen:  nom.  di  flisc  (sing,  flesc  =  *flisca),  di  huÄir, 
acc.  di  rainn,  di  4rira,  di  persin,  indibrethirso, 
von  iä-stämmen  nom.  digutai,  diguttai,  di  mfli  Z.315, 
acc.  indiguthaigthi  airdixi  966.  Die  i-  und  u-stämme 
scheinen  den  endvocal  einfach  verlängert  zu  haben,  wor- 
aus natfiriich  Verkürzung  und  abfall  hervorging,  also  nom. 
m.  da  preceptöir  aus  -öri,  -ort,  da  atarcud  aus  -idu, 
-idü  (gen.  sg.  attaircedo,  nom.  att&rcud  wie  spirut, 
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gen.  spirito  spirto  spiruto),  acc.  m.  dan6g,  d&nog 
aas  *D6gü,  m.  oder  n.  indarecht  aus  *rechtü,  acc.  n. 
ind&  irrend  aus  -randi? 

Das  in  des  artikels  entspringt  folglich  im  nom.  acc 
m.  n.  aus  *inna  *inna,  im  fem.  aus  *inni  *innt.  In  die 
übrigen  casus  scheint  es  in  derselben  weise  eingedrungen 
wie  im  griechischen  das  'Oiv  in  den  gen.  oder  rd  ins  fe- 
mininum;  die  im  irischen  h&ufige  Verwechslung  des  dat. 
und  acc.  hinter  präpositionen  ist  dabei  auch  zu  berück- 
sichtigen, ebenso  das  im  neuirischen  bemerkte  aussterben 
der  casus  (I,  182).  Auf  organischem  wege  läCst  sich  we- 
nigstens das  in  im  gen.  nicht  recht,  im  dat.  gar  nicht  er- 
klären. 

Von  den  consonantischen  stammen  sind  uns  leider  nur 
sehr  wenige  dualformen  erhalten.  Davon  stimmen  nom. 
da  druith  und  acc.  da  sligid  am  meisten  zum  griech. 
-6,  da  ein  skr.  -&u  oder  ved.  -&  eher  zu  druad  und  sli- 
ged  geführt  hätte.  Entschieden  unorganisch  erscheinen 
nomin.  dk  th^ne,  accus,  da  are,  n.  a.  d4  ainm,  da 
nainin;  hier  hat  wohl  die  häufige  Übereinstimmung  der 
form  mit  dem  nom.  sing,  das  eindringen  der  singularform 
herbeigeführt. 

Schliefslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dals  im 
kjmrischen  nicht  blofs  das  Substantiv  im  dual  erwei- 
chnng  des  anfangsconsonanten  erfährt,  sondern  auch  das 
ihm  folgende  adjectiv,  zum  beweise,  dafs  auch  hier  der 
nom.  acc.  du.  ursprünglich  vocalisch  endigte. 


Im  neuirischen  artikel  an,  über  dessen  verhältniis 
zum  alten  int,  ind  ich  früher  nicht  ins  klare  kommen 
konnte,  erkenne  ich  jetzt  mit  bestimm theit  ein  eindringen 
der  neutralform  als  der  farblosesten  und  schwächsten,  ganz 
ebenso  wie  das  hochdeutsche  zum  neutrum  d  35  ein  masc 
und  fem.  der  diu,  das  litauische  und  slavische  (zu  to) 
sein  tas  ta,  tii  ta  gebildet  hat  Besonders  wichtig  ist 
in  dieser  beziehung  der  englische  gebrauch  des  that  (pro- 
nomen)  und  the  (artikel)  für  alle  geschlechter. 
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Es  ist  nftmlich  eine  bis  jetzt  kaum  beachtete,  geschweige 
gewürdigte  thatsache,  dafs  aafser  der  gröberes,  ich  möchte 
sagen,  materiellen  einwirkung  der  sprachen  auf  einander, 
die  sich  in  der  offenbaren  enüehnang  von  Wörtern  and  for« 
men  zeigt,  auch  ein  feinerer,  mehr  geistiger  einflufs  statt- 
findet, dafs  gewisse  Wörter,  ohne  entlehnt  zu  sein,  durch 
die  nachbarschaft  andrer  sprachen  lebendig  und  krftflig  er- 
halten werden,  manche  laut-  und  denkformen,  Wörter,  aus- 
drücke, redeweisen,  so  zu  sagen  am  boden  haften.  Eine 
Tei^leichende  syntax  wird  manches  der  art  zu  tage  för- 
dern, namentlich  in  den  sprachen,  die  auf  celtischem  bo- 
den erwachsen  sind,  und  sichten,  wieviel  davon  dem  Zu- 
fall, wieviel  geistigen  einfiüssen  zuzuschreiben  ist.  In  der 
laatlehre  steht  z.  b«  dem  kymrischen  ui,  oi  für  gälisches  6 
(selbst  in  lehnwörtem  wie  cera,  w.  2.  kuyr,  3.  kwyr, 
com.  y.  coir,  arm.  coar)  das  franz.  oi  filr  lat.  d  (avoir 
=s  habere)  zur  seite,  der  celtischen  einwirkung  der  end- 
laote  auf  das  folgende  .wort  das  herüberziehen  in  les-amis 
u.  s.  w. ;  unter  Wörtern  und  wortformen,  die  sich  auf  celti- 
schem boden  gehalten  haben,  erwähnen  wir  engl,  witness 
=  gäl.  fiadnisse  (testimonium)  und  die  engl,  namen  auf 
-ton  neben  den  gallischen  auf  -dünum;  in  der  syntax 
sind  von  bedentung  die  franz.  einschiebung  des  pronomens 
in  je  t^aime,  je  ne  t'aime  pas  wie  in  beiden  zweigen 
des  celtischen,  das  franz.  c'est  moi  und  engl,  it  is  me 
s=s  gSl.  isme,  die  engl,  auslassung  des  relativs  in  the 
man  (whom)  I  saw  wie  im  gäliscben.  Insofern  steht  nun 
auch  das  engl,  t hat,  the  für  alle  geschlechter  nicht  ohne 
bedeutung  f&r  das  celtiscbe  da  und  läfst  schliefsen,  dafs  im 
neuirischen  an  fear  f&r  altir.  infer  ein  analoger  Vorgang 
stattgefunden  habe.  —  Das  relativum  an(a,no,n)  scheint 
demselben  stamme  anzugehören;  man  vergleiche  das  schwan- 
ken zwischen  relativ  und  demonstrativ  in  der  homerischen 
spräche,  den  eigenthümlichen  gebrauch  des  altpersischen 
hya,  welches  jetzt  auch  Bopp  vgl.  gramm.  I^,  473  (wie  ich 
selbst  zeitschr.  V,  305)  als  artikel  faist,  und  unser  veralte- 
tes relativum  so. 
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Welchen  casus  haben  wir  in  den  bruchstftk- 
ken  der  kymrischen  declination  erhalten?  Der  an- 
laut  ist  unverändert  im  sg.  und  pl.  maso.  und  im  pL  fem., 
erweicht  im  sg.  fem.  und  im  du.  masa  und  fem.,  und  diese 
regd  gilt  ebensowohl  vom  adjectiv  hinter  oder  vor  dem 
Substantiv,  als  vom  Substantiv  selbst,  und  ziemlich  gleich- 
förmig in  den  drei  dialeoten.  Daraus  ergiebt  sich  für  die 
Sprachperiode,  in  der  diese  affectionen  des  anlauts  einge- 
treten sind,  consonantischer  auslaut  im  sg.  pl.  masc.  und 
pl.  fem.,  vocalischer  im  sg.  fem.  und  du.  m.  f.  des  artikels 
und  namens.  Vom  dual  ist  dies  an  sich  klar  und  schon 
oben  zur  spräche  gekommen ;  da  aber  hier  nom.  und  acc. 
dieselbe  form  haben,  läTst  sich  daraus  filr  sing,  und  plur. 
nichts  erkennen.  Auch  daraus,  dafs  die  romanischen  spra- 
chen in  der  regel  dem  accusativ  die  alleinherrschaft  einge- 
räumt haben,  folgt  nichts  ftlr  das  celtische;  gerade  die  auf 
celtischem  boden  erwachsenen  haben  lange  zeit  nominativ- 
formen bewahrt.  Dafs  auch  das  verschwinden  des  neu- 
trums  keinen  beweis  gegen  den  nom.  und  fQr  den  acc.  ab- 
giebt,  zeigt  das  litauische  wie  das  altfranzösische  und  pro- 
venzalische.  Im  sing.  masc.  liefse  sich  nun  allenfalls  an- 
nehmen, dafs  das  n  des  acc.  vor  dem  eintritt  der  anlaut- 
verfinderungen  abgefallen  wäre,  sowie  es  feststeht,  dafs  die 
ursprünglich  kurzen  endvocale  im  kymrischen  vor  dem  ein- 
tritt des  Umlauts  abgefallen  sind  (vgl.  mor  =  gall.  mori-, 
gäl.  muir;  bud  =  gall.  bödi-,  gäi.  buÄid;  am  =  galL 
ambi-,  gäl.  imme;  sogar  all  =»  gäl.  alle,  oll  =  gäl. 
uile);  dasselbe  liefse  sich  aber  auch  vom  s  des  nom.  vor- 
aussetzen, wenn  man  am  mangel  der  aspiration  (die  z.  b. 
nach  dem  ursprünglichen  s  von  tri  und  chwe  eintritt) 
anstofs  nehmen  wollte,  und  die  aspiration  nach  s  erscheint 
Überhaupt  gar  nicht  so  allgemein  wie  etwa  nach  ten.  oder 
r;  aufserdem  weist  die  deutlich  erkennbare  Wirkung  des  n 
nach  den  Zahlwörtern  seith,  wyth,  nau  naw  im  wel- 
schen der  2.  und  3.  periode  (heute  noch  nach  seith  und 
un/th)  in  analogie  mit  dem  altir.  secht-n,  oct-n,  noi-n 
darauf  hin,  dafs  auch  das  n  des  acc.  ebenso  wie  im  gäli- 
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sehen  spuren  tinterlassen  haben  wtkrde,  wenn  die  accosa^ 
tivform  die  alleinherrschaft  gewonnen  hfttte.  Auch  fremd- 
Wörter  wie  P,  ladar  P.  V.  lader  (latro),  pl.  lladdron 
ladron  =  w.  3.  lleidr  lleidyr,  oder  w.  3.  dreio,  pL 
dreigeu  (draco)  sind  zu  berfieksichtigen.  Der  sing.  fem. 
mit  seinem  erweichenden  einflösse  spricht  aber  ganz  ent- 
schieden dafbr,  dafs  wir  den  nom.  zu  gründe  legen  müs- 
sen, der  ja  in  den  &-,  t-,  i&- stammen  TOCa]isch  endigte; 
dasca  konmien  nun  oben  berührte  formen  wie  kymr.  car, 
tan  neben  gäl.  cara,  tene  (stamm  tenid  &ai  *tanid)  und 
Tor  allen  dingen  ci,  ki  (canis)  sas  gäl.  cü,  was  sich  nnr 
aus  der  nominativform  erklären  läTst.  (Damit  stimmt  denn 
auch  das  unregelmä&ige  auftreten  der  nominativform  filr 
casus  obliqui  im  altirischen  1, 183.  345.)  Eig^tlich  sollte 
nnn  freilich  nnr  ein  theil  der  feminina  diesen  erweichenden 
einfiuis  üben,  da  die  i-stämme  z.  b.  jedenfalls  ursprüngUch 
im  nom.  -is  hatten;  jedoch  ist  ä  ein  so  häufiges  kennzei- 
chen  des  fem.,  dafs  es  recht  wohl  denkbar  ist,  dafs  die 
eigenheit  dieser  stamme  allmählich  auf  alle  weiblichen  über- 
tragen wurde.  —  Im  sing,  kann  es  also  kaum  noch  zwei- 
felhaft sein,  dafs  die  nominativform  die  herrschende  gewor« 
den  ist;  yereinzelte  formen  wie  emed  und  troet  neben 
dem  giü.  ume  und  traig  scheinen  auf  Stammerweiterung 
zn  beruhen;  schwieriger  ist  die  entscheidong  im  plural, 
denn  die  durchgängige  erhaltong  des  folgenden  anlauts 
scheint  vocalischen  auslaut  abzuweisen,  also  auf  den  acc. 
hinzudeuten,  damit  läfst  sich  indessen  das  bald  ofFen,  bald 
versteckt  auftretende  -i  der  ein&chsten  pluralform  (w.  meib 
=  g.  meicc)  nicht  vereinigen.  Auf  t  (und  6?)  endigten 
aber  nur  die  a-  (und  Ä-?)  stamme,  alle  übrigen  hatten  ur- 
sprünglich ein  s  am  ende;  es  ist  daher  leicht  begreiflich, 
dafe  die  wenigen  a- stamme  in  die  analogie  der  grofsen 
mehrzahl  mit  fortgerissen  wurden,  die  eine  erweichung  des 
anlautsconsonanten  nicht  aufkommen  liefs.  Somit  haben 
wir  auch  fflr  den  plural  keine  veranlassung,  eine  andere 
form  als  den  nom.  zu  gründe  zn  legen,  da  die  einzige  form, 
die  hinsichtlich  des  folgenden  consonanten  Schwierigkeiten 
macht,  sich  nur  als  nom.  erklären  läfst. 
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7)  Die  gradatioD« 

Unter  den  consonantischen  Btftmmen  haben  wir  die  in- 
teressanten n  8  -  Stämme,  die  comparative,  unerwähnt  ge- 
lassen, weil  von  ihnen,  einige  adverbiale  dativfonnen  ab- 
gerechnet, die  nichts  besonderes  bieten  (immou  magis, 
indoa  minus,  indlaigiu  minus,  intserbu  amarins,  ind- 
luindiu  commotius)  keine  declinationsformen  mehr  nach- 
zuweisen sind.  Wie  sich  im  acc.  plur.  das  urspröngliche 
-ans  in  -a  (consonantische  stamme,  feminina  und  artikel) 
und  -u  (männliche  a-stämme)  gespalten  hat,  so  finden  wir 
auch  hier  beide  formen  und  zwar  -a  in  den  älteren,  -u  in 
den  jüngeren,  secundären  bildungen.  Unter  jenen  entspricht 
maa  mit  seinen  nebenformen  dem  lat.  major,  goth*  mais 
maiza,  die  kjmrische  form  w.  mwy,  com.  moy,  arm. 
muy,  die  im  vocal  etwas  abweicht,  hat  das  j,  i  noch  be- 
wahrt, den  schlufsvocal  sammt  dem  s  wie  alle  dergleichen 
formen  abgeworfen.  Oa  (minor)  scheint  dem  Superlativ 
oam  s=s  skr.  avama  nachgebildet,  statt  skr.  avara,  also 
eigentlich:  inferior,  deterior;  nessa  =s  w.  nes  ist  schon 
mehrfach  dem  goth.  nShv  nShvis,  sein  Superlativ  dem 
osk.  umbr.  nesimo  verglichen  und  ausfall  eines  kehllau ts 
vermuthet  worden;  tressa  (fortior)  —  vgl.  w.  traha  (au- 
dax,  fortis)  —  zeigt  dem  trän  (statt  tresn?)  gegenüber 
(ebenso  wie  mäo  neben  m&r)  den  im  sanskrit  regelmäßi- 
gen abwurf  des  Suffixes  vor  der  comparativendung;  messa 
(pejor)  scheint  seinen  positiv  im  präfix  mi-  (Z.  833)  = 
goth.  missa-  zu  finden,  das  zwar  den  folgenden  consonan- 
ten  aspiriert,  indessen  in  dieser  beziehung  einen  genossen 
in  du-  findet,  welches  doch  sicher  dem  skr.  dus-,  griech. 
dvg^  entspricht  Das  ss  der  letzten  beispiele  scheint  aus 
8j  hervorgegangen,  sowie  das  rr  in  ferr  (melior)  =  kymr. 
guell,  gwell,  dessen  oskische  und  deutsche  verwandte 
zeitschr.  VI,  421  verglichen  sind,  aus  rj  (vergL  auch  skr. 
vartyas,  griech.  a^eitov?)  Lia  (plus)  ist  schon  beitr. 
I,  310  dem  griech.  TiXeiatv  verglichen,  ire  ebenda  311  ftir 
einen  positiv  erklärt  worden.     Der  einzige  derartige  com- 


oeltiBefae  Stadien.  79 

paratiF,  der  sich  im  gftlischen  der  zweiten  bildnng  ange- 
schlossen hat,  laigin  oder  lugu  (minor)  —  w.  11  ei  ist  der 
ersten  treu  geblieben  •—  steDt  sich  dem  skr.  laghtyas  s=s 
lat.  levior,  aber  griech.  äkdaatov  an  die  seite,  von  dem* 
selben  stamme  das  sahst,  lagait  (parvitas);  ebenso  weichen 
gäl«  sinin  ^  lat.  senior  und  welsch  hyn  von  einander 
ab.  —  Unter  den  kymrischen  formen  sind  noch  besonders 
interessant  hwy  (longior),  is  (humilior),  uch  (altior),  iea 
(junior)  =  skr.  yavtyas,  die  den  abwurf  des  Suffixes  von 
hir  =  g.  sir,  isel,  uchel  =  g.  üasal  zeigen. 

Die  zweite  form  «n  ist  offenbar  nnr  eine  Verkürzung 
von  -in  in  derselben  weise,  wie  sich  im  dat.  der  ia-st&mme 
daltu  statt  daltiu,  im  acc.  pl.  derselben  maccidöndu 
statt  maccidöndiu,  im  nom.  sg.  der  tin-stämme  ditu, 
tichtu,  epeltu  neben  ditiu  u.  a.  findet;  daher  erschein 
nen  laigiu  und  lugu,  uilliu  und  oillu  (plus),  toisigia 
und  töisechu  (prior)  neben  einander.  Dieser  bildung  fal- 
len die  meisten  st&mme  zu,  namentlich  alle  abgeleiteten, 
daher  Isliu,  hüaisliu  statt  des  welschen  is,  nch.  Im 
kymrischen  entspricht  ihr  -ach  (mit  erhaltung  des  s  als 
ob),  während  das  gäl.  -a  im  kymrischen  abgefallen  ist.  Der 
Superlativ,  im  gälischen  geschieden  in  -am  und  -em,  un- 
terscheidet sich  im  kymr. -am  nicht.  Wie  erklären  sich 
nun  diese  verschiedenen  formen? 

Zunächst  erinnern  wir  uns  der  doppelten  formation  im 
deutschen  und  slavischen,  die  schon  zeitschr.  Y,  309  %d. 
unter  einander  verglichen  wurde;  wie  goth. -iza,  ksl.  -ii, 
so  kommt  auch  gäl.  -a  den  defectiven  comparativen  fast 
ausschliefslich  zu;  wie  goth.  -öza,  ksl.  -ei,  so  schliefst 
sich  auch  gäl.  -in  an  alle  secundäre  bildungen.  Wir  wis- 
sen ferner,  dafs  j  im  gälischen  in  jeder  Stellung,  im  kym- 
rischen wenigstens  inlautend  verschwindet,  aufser  wo  es 
als  vocal  i  erhalten  ist.  Endlich  haben  wir  beitr.  I,  161 
gefunden,  dafs  der  endung  -e  (dat. -iu)  nicht  allein  skr. 
-ya,  sondern  auch  häufig  -aya  entsprach,  welcher  Ur- 
sprung bisweilen  noch  durch  die  Schreibung  -ae(gen. -ai) 
bezeichnet  wird.   Da  uns  nuu  die  kymrischen  formen  (auch 


das  einzelne  g«  ferr)  wie  die  ansdogie  des  dentschen  und 
slavischen  nöthigen,  dem  gäl.  -a  eine  kürzere  form  2a 
gründe  za  legen  als  dem  g.  -iu,  so  möchte  sich  folgende 
hypothese  am  meisten  empfehlen:  Das  celtische  bildete 
zweierlei  comparative,  ältere  auf -jans,  jüngere  auf  -ajans 
(-aijans?  -äjans?);  in  beiden  fiel  gälisch  das  -ns  wie  im 
acc.  pl.  ab  und  liefs  einen  langen  vocal  zurück,  der  später 
gekürzt  wurde;  in  der  ersten  form  fiel  das  j  aus,  hinter- 
liefs  aber  spuren  im  g.  messa,  tressa,  ferr  (?),  im  w. 
mwy,  Hei,  hwy  (?);  in  der  zweiten  zog  sich  kymr. -aja 
zu  -a,  gäl.  -aj  zu  -S,  i  zusammen;  im  kymrischen  blieb 
das  s  als  ch  hinter  dem  (ursprünglich  langen?)  a  wie  in 
chwech  sechs  s=s  g.  sä,  fiel  aber  in  der  kürzeren  form 
mit  dem  vocal  ab«  Sollte  diese  hypothese  richtig  sein,  so 
wäre  das  e  (i)  der  gälischen  Superlative  (stamm  -ima, 
nom«  «em,  gen.  -im)  aus  S  oder  t  gekürzt. 

Neuirisch  ist  -iu  (durch  -i  hindurch?)  zu  -e  gewor- 
den wie  in  den  nominativen  der  n-stämme,  z.  b»  laige  aas 
laigiu  wie  fuioidhe  aus  nöidiu  (vgl.  Pictet,  beitr.  1,83). 
Jul.  1858. 

8)  Zur  lautlehre. 

Die  weiblichen  Verbalsubstantive  (infinitive)  auf  -t,  -th, 
-d  haben  wir  I,  162  auf  skr.  -ti  bezogen;  recht  deutlich 
zeigt  sich  das  im  gäl.  buith  (w.  bot,  c.  bos,  a.  bout), 
welches  genau  dem  griech.  (pvoig  statt  *(pvTig^  sodann 
dem  skr.  bhüti  entspricht,  nom.  dat.  acc.  buith  buid, 
gen.  buithe  buthe;  dat.  plur.  debthib  von  debuith 
debuid  (disceptatio),  wovon  debth ach  (schismaticus,  dis- 
sidens).  Unter  den  muthmafslichen  compositis  finden  wir 
im  acc.  tesbaid  (defectum)  neben  gen.  tesbuithe,  dat 
tesbuith  und  in  c^tbaid  Z.  360.  366  neben  c^tbud, 
cetbuid  (sensus,  consensus),  g.  cätbutho,  d.  cäitbuid 
ein  ai  für  ui,  welches  genau  dem  -aib  statt -uib  im  dat. 
pl.  der  u-stämme  (mogaib)  entspricht.  Zeuis  stellt  zwar 
fbr  das  altirische  sogar  ai  fbr  oi  in  abrede,  er  f&hrt  aber 
selbst  261    in  na  aine  neben  inna  öena  (unius)  an;    ein 
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oi  statt  ni  zeigt  boide  611  f&r  das  gewöhnliche  buide 
(gratiae),  doch  wohl  von  der  wurzel  bud  s=  budh?  Bei 
der  orthographischen  Ungleichheit  in  den  quellen  können 
wir  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  statt  des  gewöhnlichen 
oi  oder  ui  fQr  ai  (boill,  cosmuilius)  auch  einmal  umgekehrt 
ai  fiir  oi,  oi  Akr  ui,  selbst  ai  für  ui  steht. 

Der  einflufs  eines  u  der  endung  geht  vielfach  Ober 
das  I,  164  angegebene  gesetz  hinaus,  indem  sogar  u  f&r  1 
eintritt.  Bereits  oben  sind  spirut  und  at&rcud  von  den 
st&mmen  spiritu  und  att4rcitu  mit  berufung  auf  die 
gen.  spiruto  spirto  spirito  und  attaircedo  hergeleitet 
worden;  es  finden  sich  aber  auch  sonst  (z.  b.  articol,  d. 
artucol)  und  namentlich  unter  den  masc.  auf -ud  so  viele 
beispiele  dieses  lautwechsels,  dafs  es  oft  für  jetzt  unmög- 
lich erscheint  zu  bestimmen,  ob  ein  stamm  *-atu  oder  *-itu 
anzusetzen  ist.  Deutlich  scheint  *-itu  vorzuliegen  in -iud, 
z.  b.  ötiud  etiuth  aetiud  (vestitus),  airilliud  arilliud  (meri- 
tum),  airmtind  (cuspis),  cinniuth  cinniud  (definitio),  derchöi- 
nind  (desperatio,  abundans  tristitia),  herchoiliuth  herchoi- 
liud  aerchoiliud  (definitio,  decretum),  forbrisiud  (infractio), 
töinittd  (inversio,  defectio,  discessio),  und  -igud:  ailigud, 
ainmnigud,  airdegnüsigud ,  aithisigud,  cairigud,  dÄnigud, 
demnigud  deimnigud,  foilsigud  (statt  folusigud),  incholni- 
gud,  semigud,  suidiguth  snidigud,  tremfeidligud,  und  -ai- 
gud  :  sechtaigud.  Auf  *-atu  fähren  uns  -ugud,  na- 
mentlich -ogud  und  -ogod  hin:  adamrugud,  atüugud 
attlogud,  affasugud,  aicsenogud  -ogod  (stamm  -sinagatu), 
belugud  apelugud,  cenaelugud,  cumscugnd,  cathugud,  bid- 
dixnugud,  comadasogod,  dechrogod,  derscugud,  feugud, 
firianugnd,  foammamugud,  imthrenugud,  imdugud  immdo- 
god,  irladugud,  menogud,  oinugud,  remsamugud,  tossogod* 
Meist  tritt  das  i  irgendwo  wieder  hervor,  z.  b.  im  gen. 
attaircedo  (statt  attarcida),  ainmnichthe,  aer- 
choiltea,  danigthea,  foilsigthe,  incholnigthea, 
im  acc.pl.  ailichtbin  (statt  ailichithu),  im  nom.  plur. 
arilti,  während  dilgud  wegen  des  gen.  dilgutha  dil- 
gotho  auf  einen  stamm  *dilugatu  zu  beziehen  scheint; 
n.    1.  6 
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doch  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  einerseits  -e  oft  un- 
organisch eintritt  and  selbst  dann  umlaut  wirkt,  wie  im 
nom.  pl.  comchntrummaigthi  (comparationes),  gen.  m6- 
naicbthe  von  m^nogud,  andrerseits  -a  auch  nach  dem 
umgelautcten  vocal  bleibt,  wie  in  sechtaigtha,  oder  zu 
-o  wird,  wie  in  foilsichtho,  incholnichtho.  Noch 
weniger  ist  aus  den  ableitungen  zu  folgern,  z.  b.  aus  dil- 
tadchu  (negatores)  allenfalls  fär  diltud  diltuth  ein  stamm 
*dil:  tatu,  worauf  auch  die  nebenform  diltod  deutet, 
kaum  aber  aus  doilbthid  etwa  fär  dolbud,  da  der  um- 
laut bei  eintretender  syncope  ziemlich  weit  wirkt;  viel- 
mehr möchte  ich  aus  dem  mangel  des  i-umlauts  in  dolbud 
wie  in  irchoUud  und  imbr4dud  auf  *-atu  schliefsen, 
obwohl  auch  das  durch  formen  wie  ^csamlus  neben  cos- 
mailius  (cosmuilius,  cosmilius,  cosmulius)  wieder 
sehr  unsicher  wird«  Darf  man  aus  tomus,  gen.  toimseo 
einen  stamm  *tomisu  folgern,  oder  ist  umgekehrt  '^ta- 
musi  anzusetzen  und  -us  für  -uis,  -o  als  umlaut  dos  -a 
anzusehen?  Das  -u  filr  -i  scheint  übrigens  durch  -iu  ver- 
mittelt zu  werden,  also  ^csamlus  neben  cosmailius  wie 
die  dative  und  comparative  auf  -u  neben  denen  auf  -iu 
zu  stehen. 

Vertauschung  der  Spiranten  f,  s,  h  (ch)  zeigt 
das  celtische  in  aufTallender,  aber  unzweifelhafter  weise. 
Für  gäl.  s  steht  kymr.  h  vor  vocalen,  ch  vor  w  wie  be- 
kannt, 8  bleibt  vor  tenues,  dagegen  tritt  vor  r  nicht  ch, 
sondern  f  ein,  z.  b.  gäl.  sruth  (rivus,  fiuvius,  torrens)  = 
w.  2.  frut,  3.  ffrwt,  V.  frot  (wurzel  skr.  sru);  gäl.  sr6n 
(nasus)  =s  w.  3.  ffroen,  arm.  fri.  Die  wenigen  kymri- 
schen  anlaute  f,  die  nicht  lehnwörtem  angehören,  weisen 
uns  also  auf  ursprOngliches  s  hin.  Umgekehrt  setzt  aber 
auch  das  gälische  das  f  der  lehnwörter  in  s  um,  z.  b.  g. 
srian  =sa  w.  1.  fruinn,  2.  fruyn,  3.  ffnoyn  aus  lat.  fre- 
num;  g.  srogell  =  w.  3.  ffrowyll,  dissimiliert  aus  lat 
flagellum;  sogar  vor  vocalen  g.  seib  =  w.  ffa  aus  lat. 
faba.  Zum  ersten  vorgange  weifs  ich  kein  beispiel  aus 
andern  sprachen,    am  nächsten  steht  das  ^  griechischer 
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mundarten  ftkr  &;  zum  zweiten  bieten  italienische  mundar- 
ten  eine  analogie  im  neapol.  sciamma  tiXr  fiamma,  sicil: 
seiuri,  genues.  sciü  för  fiore,  während  calabr.  jume 
oder  hhume  ftir  fiume  auch  h  f&r  f  zeigt,  beides  aber 
nur  vor  i  oder  vielmehr  j.  (Vergl.  Diez  gramm.  L,  ausg«  2, 
81   fgd.). 

Schneidemühl,  november  1858. 

H.  Ebel 
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Die  Wandlung  des  p  in  f  im  irischen. 

In  seinen  sehr  werthvollon  celtischen  Studien  (beitrage 
I,  307)  bezweifelt  herr  Ebel  diesen  Übergang.  Die  früher 
von  mir  gegebenen  beispiele  sind  allerdings  zu  unvollstän- 
dig (zum  theile  vielleicht  auch  irrig),  um  Überzeugung  zu 
bewirken.  Auf  die  wörtervergleichungen  meines  werkchens, 
de  r affin ite  u.  s.  w.,  halte  ich  überhaupt  nicht  viel,  da 
sie  meist  unmotivirt  sind.  Es  lag  mir  damals  mehr  daran 
die  thatsache  der  Verwandtschaft  der  verglichenen  sprachen 
im  allgemeinen  aufser  zweifei  zu  setzen,  als  die  geschichte 
der  Wörter  ins  einzelne  zu  verfolgen.  Deswegen  wurden 
diese  massenweise  zusammengestellt,  wobei  natürlich  manche 
irrthümer  sich  einschleichen  mufsten.  Auch  waren  damals 
die  celtischen  Studien  wenig  fortgeschritten.  Ihren  zweck 
hat  zwar  die  kleine  schrift  erreicht,  jetzt  aber  ist  sie  et- 
was veraltet. 

Für  den  zwar  ausnahmsweise  stattfindenden,  aber  gar 
nicht  seltenen  Übergang  des  p  in  f  mufs  ich  jedoch  ferner 
einstehen,  obgleich  Zeufs  gänzlich  davon  schweigt,  was 
wohl  von  der  Sparsamkeit  des  ihm  vorliegenden  Wortschat- 
zes des  altirischen  herrührt,  da  er  auf  die  neueren  formen 
überhaupt  wenig  rücksicht  nimmt.  Meine  gründe  sind  die 
folgenden. 

Im  irischen  selbst  finden  sich  ziemlich  häufig  doppel- 
formen mit  p  und  f,  wobei  das  p,  durch  vergleichung  der 
verwandten  sprachen  sich  öfter  als  ursprünglich  erweist. 
Beispiele  sind: 

Ir.  pasgaim,  I  enwrap,  shroud,  swathe;  pasg,  a  bündle. 

faisgim,  I  squeeze,  bind,  strain;  faisg,  a  fold, 
bind,  tie. 

Cf.  skr.  pash,  pap,  ligare;  lith.  paszyti,  einen  wickel 
machen,  posmas,  gebinde,  poln.  pas,  pasmo,  id.;  goth. 
fahan  u.  s.w. 

Ir.  pillim,  I  turn,  roll,  return, 
fillim,  id. 
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Cf.  skr.  pall,  pal,  pÄl,  ire  u.  s.w. 
In  peall,  pill,  a  faorse. 
feall,  id. 
Cf.  skr.  pelin,  rofs,  aus  pÄl,  ire;  alban.  peU,  stute. 
Ir.  palmaire,  a  rudder. 
folmadoir,  id. 
Cf.  cjmr.  pall,  blade  of  an  oar;   lat  palma,  ahd.  folma 
u.  8.  w. 
Ir.  preamh,  a  root. 
freamh,  id. 
Cf.  ngifivov. 

Ir.  pramli,  sleep. 

freamh,  sound  sleep. 
Ir.  pulur,  plür,  ers.  plüirean,  flower. 
flür,  id. 
Cf.  skr.  phull,  florere  u.s.  w. 
Ir.  preabadh,  bouncing. 

freabadb,  id. 
Ir.  p  r  e  i  t  h ,  prey ,   cattle. 
freadh,  plundering. 
Cf.  cymr.  praidd,  lat.  praeda  u.  s.  w. 

Ir.  pubail,  a  tent;  bei  Zeufs.  80  pupalL 
fübal,  id. 
Cf.  cymr.  pabell. 

Ir.  peac,  a  tail,  piac,  a  point,  a  sprout. 

feac,  tbe  handle  of  a  spade,  feaeadh,    a  pick- 
axe,  fiacail,  a  tootb. 
Cf.  skr.ptddba,  scbwanz. 
Inpeodar,  pewter. 
Ers.  feodar,  id.  —  Cymr.  ffewdwr. 
Ci.  skr.  patira,  stannum;  nord.  pi&tr,  altfranz.  peautre. 
Ir.  pus,  a  cat;  ers.  pusag,  piseag,  id. 
fiseag,  feiseag,  feisain,  id. 
Cf.  pers.  pushak,  kard.  psik,  afgban.  pisbik,  kasbgari 
pusha,  litb.  puiie,  katze. 

Im  inlaut: 
Ir.  searpan,  a  swan.  —    Wobl  aus  skr.  sarp,   von 
der  gleitenden  bewegung. 
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searfan,  id. 

Ir.  impidhim,  I  pray,  beseech,  impidheach,  a  pe- 
titionner, 
imfidh  =  impidheach. 

Nach  diesen  beispielen,  die  sich  wohl  noch  vermehren 
liefsen,  kann  man  schwerlich  anstehen  den  Übergang  des 
p  in  f  auch  in  solchen  f- formen  zu  erkennen,  welche  di- 
rekt mit  dem  sanskrit  oder  den  andern  sehwestersprachen 
zusammenstimmen;  und  es  sind  deren  nicht  wenige.    So: 

Ir.  fal,  a  king.  —  Cf.  skr.  p&la,  in  Verbindung  mit 
bhü,  go,  16 ka  u.  s.  w.  Wenn  herr  Ebel  dieses  schon  frü- 
her von  mir  angeführte  beispiel  nicht  überzeugend  findet, 
so  mufs  er  wohl  an  eine  mögliche  Verbindung  mit  der  wrz. 
val,  bal  gedacht  haben,  woraus  valita,  balita,  potens. 
Cf.  valeo,  goth.  valthan,  altsl.  vlasti  u.s«w.  Aus  val 
entspringt  jedoch  kein  väla  mit  dem  bestimmten  sinne  des 
irischen  fäl,  das  aufserdem  noch  guarding,  tending  cattle 
bedeutet,  was  nur  zu  päl,  pä  und  gar  nicht  zu  val 
stimmt.    Entscheidend  ist  aber  ferner  wohl: 

Ir.  fo,  a  prince,  a  king.  =s±  skr.  pa,  herrscher,  allein 
und  in  vielen  Verbindungen,  wie  p&la  und  pati.  —  Hier 
ist  gewifs  an  keine  wurzel  vä  zu  denken. 

Ir.  fal,  a  spade,  scythe.  —  Cf.  cymr.  armor.  pal,  lat. 
päla;  skr.  phala,  phäla,  pflugschaar,  aus  phal,  findere. 

Ir.  failte,  a  shield.  —  Cf.  Tiilrt]^  pelta,  und  skr. 
phala,  phalaka,  schild,  brett,  blatt  u.  s.  w. 

Ir.  faracha,  fairce,  a  mallet.  —  Cf.  skr.  para^u, 
parpu,  beil,  griech.  niksxv^, 

Ir.  feasög,  a  herd. —  Cf.  skr.  pa^u,  osset  fos  u.8«w. 

Ir.  furain,  plenty,  abundance,  excefs;  fuireann, 
crowd,  midtitude;  furthain,  satiety,  furthanach,  plen- 
tifull.  —  Cf.  skr.  puru,  viel,  pürna,  voll,  pürana,  das 
fallen,  pürtin,  id.  pürti,  fülle  u.  s.  w.  aus  würz.  pur. 

Ir.  foirfe,  old,  ancient,  perfect;  foirfeach,  foir- 
bheach,  eider.  —  Cf.  skr.  pur va,  prior,  antecedens;  bei 
Wilson  auch  all,  entire;  pürvaka,  id.,  pürväs,  vorfah- 
ren; pürvya,  alt  (Ngh.  III,  27). 
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Hier  könnte  man  allenfalls  auch  an  skr.  vara,  eldest, 
lith.  worasy  alt,  denken.  Cf.  ir.  foras,  id.,  aber  auch 
skr.  puras. 

Ir.  fedfaan,  flight;  fitbean,  a  quill,  fitheacb,  ra- 
ven,  vultore. —  Cf.  skr.  patana,  patra,  aus  pat,  volare, 
lat.  penna  (petna),  abd.  fedara  u.  s.  w.  Zu  fitheacb, 
altsl.  ptacb,  vogel,  eigentlicb  alatus. 

Ir.  feol,  fiesb;  fuil,  blood.  gen.  fola.  —  Skr.  pala, 
palala,  fleiscb.  Man  findet  zwar  aucb  bala,  blut,  kör- 
per,  aus  bal,  vivere.  Die  Zusammenstellung  mit  pala 
wird  aber  durcb  das  pers.  filk,  ags.  flaec,  flaesc,  abd. 
fleisc,  ziemlich  gesichert, 

Ir.  faitbe,  faithim,  hem  or  border  of  a  garment; 
fath,  fatha,  a  field.  —  Cf  goth.  fatba,  zäun,  nord.  tat, 
vestis,  Tinculura  u.  s.  w.  —  Das  irische  könnte,  sammt  fai- 
thim,  I  clotbe,  faith,  apparel,  sowohl  zu  skr.  vat,  cir* 
cumdare,  vestire,  vata,  strick,  band,  v&ta,  Umzäunung, 
als  zu  pat,  circumdare,  pata,  pati,  tucb,  gehören.  Das 
zusanmientreffen  mit  dem  gothischen  spricht  aber  f&r  ur- 
sprüngliches p,  welches  auch  im  gotb.  paida,  leibrock 
(firemd?  finn.  paida,  hemd)  wieder  erscheint,  wie  auch  im 
ir.peiteog,   a  short  jacket. 

Ir.  feur,  fear,  gras.  —  Cf.  cymr.  pawr,  id.  pori, 
to  graze;  armor.  peür  (aber  auch  cymr.  gwair,  heu).  Skr. 
par,  pur,  satiare,  woraus  parpa,  junges  grafs,  gebildet 
wie  9aspa,  pashpa,  id.,  aus  ^as,  pans,  laudare  (bei 
Wilson  auch  to  desire,  wish),  cf.  pasya,  körn,  und  vor- 
trefilich,  wünschenswerth  =  pasta;  vasbpa,  väspa, 
thräne,  als  brennende,  heilse,  aus  usb,  vas  u.s.  w.*).  Cf. 
pers.  firz,  furz,  junges  gras. 

Ir.faicim,  I  see,  faicin,  sight,  faic!  feuchl  seel 
behold.  —  Skr.  pa^  (verb.  defect.)  papya!  siehe!  —  Cymr. 
paith,  view,  aus  pakti?  Cf  skr.  spapa,  späher;  lat. 
specio,  specto,  abd.  spabi,  speben  u.  s.  w. 


*)  Iflt  dies   der  ünn  des  lat.  yespa,   ags.  waesp,   altsl.  osba,  nu». 
poln.  08»,  böhm.  wosa  n.  s.  w.,  wegen  des  brennenden  Stiches? 
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Ir.  falcaim,  folcaim,  to  bathe;  falc,  a  flood.  — 
Cf.  altsl.  plakati,  lavare,  poln.  ptökac,  spülen,  anspü- 
len u.  s.  w. 

Ir.  fiafruighim,  I  ask,  inquire,  fiafrach,  inquisi- 
tive,  fiafraighe,  qnestion.  —  Beduplicirte  form  wie  akr. 
papraddha,  piprddhishati  u.  s.  w.  aus  pra<^h.  Cf.  lith. 
praszjti,  altsl.  prositi,  gotb.  fraihnan  u.  s.  w. 

Obwohl  gewiis  noch  unvollständig,  und  vielleicht  hie 
und  da  zu  bestreiten,  scheinen  mir  diese  beispiele  hinrei- 
chend um  Überzeugung  zu  bewirken.  Man  mufs  demnach 
im  irischen  ein  doppeltes  f  unterscheiden,  und  neben  dem 
gewöhnlichen,  weicheren,  aus  altem  v  entstandenen,  ein  sel- 
teneres, härteres  aus  p  annehmen,  dem  zendgermanischen  f 
gleich.  Früher  mögen  sie  auch  in  der  ausspräche  etwas 
verschieden  gewesen  sein,  obgleich  sie  jetzt  denselben  laut 
vorstellen. 

Im  cymrischen  bemerkt  man  eine  ganz  ähnliche  er- 
scheinung,  aber  mit  einer  dreifachen  stufe,  wodurch  die 
Verhältnisse  etwas  verwickelter  werden.  In  der  regel  er- 
hält sich  das  ursprüngliche  p,  ein  sonst  beliebter  laut,  da 
es  oft  ein  altes  k  vertritt.  In  einigen  fallen  aber  wird  im 
anlaut  das  p  in  f  (oder  S  nach  jetziger  Schreibung)  ver- 
wandelt, und,  wunderlicher  weise,  gerade  da  wo  das  irische 
neben  dem  f  auch  noch  das  ältere  p  behauptet  hat.  Die- 
ses f,  ff  seheint  dann  wieder  manchmal  sich  zu  gw  ss  v 
erweicht  zu  haben. 

Beispiele  der  ersten  Wandlung  sind  folgende: 

Irisch :  Gymrisch : 

pillim,  fillim,Itum(vid.sup).  ffilliaw,  to  turn  about. 

pill,  peall,  feall,  a  horse.     ffilawg,  a  mare. 

pasgaim,  fasgaim,  I  bind.     ffasgu,tobind;  f äs,  band 

=  skr.  päpa;  armor.  fes- 
kad,  gerbe. 

pulnr,  plür,  flür,  flower.        fflur,  bloom. 

peodar,  ers.  feödar,  pewter.    ffewdwr,  id. 

Mau  berücksichtige   noch   das   armor.  fank,  boue  = 

skr.  panka,  und  fata,   tomber  en  defaillance  =  skr.  pat 

Cf.  ir.  faoth,  a  fall. 
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Es  zeigen  sich  audi  einige  doppelformen  mit  p  und  f 
wie  im  irischen,  z.  b. : 

Cyinr.  pallu,  to  fail,  to    Arm.  fallout,  manquer,  defaillir. 
cease.  Cf.ir.  faillighim,  I  fail,  faille, 

deficient. 
pall,  a  manile,  arm.  pali. 
ffaling,  id.  =  ir.  falluing. 
pres,  quick,  ready,  hasty. 

ffres^acÜTe,  vigorousssir.  fräs.  Cf.ahd.  frisc  u.8.w. 
Dieses  aus  p  entstandenes  ff  erweicht  sich,    wie  be- 
merkt,   im  cymrischen  selbst  öfters  zu  gw,   wie  folgende 
vergleichungen  beweisen: 

Cymr.  ffasgu,  to  bind;    gwasgu,  squeeze*  (Cf.  ir.  pas- 
gaim,  fasgaim). 
ffilliaw,  to  tum  abont;    gwill,  a  strayer,  a  va- 

gabond.  (Cf.  ir.  pillim,  fillim). 
ffal,  a  closure;   gwal,  a  place  shut  in,  a  shelter. 
(Cf.  ir.  falaim,  I  inclose,  fal,  closure  und  skr. 
p&l,  aber  auch  möglicherweise  val,  circumdare. 
fflur,  bloom;  gwuU,  flower.  (Cf.  ir.  pulur,  plür, 
flur  und  skr.  p hüll,  florere,  bei  Wilson  auch 
pulla,  flower,  ohne  aspiration.) 
ff  an  er,  a  sovereign;    gwanar,  a  leader.   (Cf.  skr. 
p&na,  schütz,  aus  pä;  pers.  nän,  b&n,f&hrer, 
hüter;  russ.  panü,  pol.  pan,  lith.  ponas,  herr 
u.  s.  w. 
ffysg,  impetuous,  quick;  gwysg,  headlong,  preci- 

pitate« 
ffesu,  to  have  knowledge;  gwys,  knowledge. 
ffyll,  gloomy;  gwyll,  id;  darknefs. 
Der  allerdings  etwas  befremdliche  Übergang  von  p  zu 
gw   scheint  demnach  überall  durch  ein  früheres  f  vermit- 
telt, was  mir  natürlicher  dünkt  als  ein  älteres  celtisches  v 
geradezu  aus  p  entspringen  zu  lassen  (Ebel  s.  109),    da  f 
sich  leicht  zu  v  erweichen  kann.     Diese  Vermittlung  wird 
demnach  auch   da  stattgeftinden  haben,    wo  die  form  gw 
allein  übrig  geblieben  ist,    und  in  diesem  falle  kann  man 
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manchmal,  durch  vergleichnng  der  verwandten  sprachen, 
die  dreifache  stufe  noch  erkennen.  So  im  cymr.  golchi, 
to  wash,  ftr  gwolchi  aus  *folchi  =  ir.  falcaim  und 
altsl.  plakati.  So  auch  in  gwrth  fttr  gwrith  aus  *frith 
=  ir.  frith,  skr.  prati,  altsl.  proti.  Als  präfixe  stim- 
men diese  letzten  celtischen  formen ,  in  sinn  und  gebrauch, 
so  genau  zum  sanskrit,  dals  man  sie  schwerlich  mit  Zeufs 
(ti6)  mit  dem  lat.  versus  vergleichen  kann. 

Nach  allem  gesagten  sehe  ich  auch  keinen  hinreichen- 
den grund  das  irische  for,  cymr.  gwor  vom  skr.  pra, 
zend  para  und  fra,  goth.  fair,  faura,  fra,  ahd.  for, 
far,  fra  u.  s.w.  zu  trennen,  und  es  mit  hm.  Ebel  aus 
upari  (u(p)ari,  vari)  abzuleiten,  welches  nur  selten  als 
präfix  verwendet  wird.  Auch  ir.  fo,  fa,  cymr.  gwo  möchte 
ich  eher  aus  upa  durch  abfall  des  u  als  durch  verschwin- 
den des  p  erklären,  da  das  lith.  slav.  pa,  po  ganz  dieselbe 
erscheinung  zeigt.  Ist  hingegen  die  vermuthung  Ebels  ge- 
gründet, dafs  ir.  ar,  air,  cymr.  ar  (gall.  are  aus  ari)  aus 
skr.  pari  durch  abfall  des  p  entstanden  ist,  so  hätten  wir 
einen  neuen  beweis  des  Übergangs  von  p  in  f  und  w;  denn 
nach  O'Donovan  (ir.  gramm.  292)  ist  for,  on,  upon,  die 
ältere  form  von  ar  (O'Reilly  gibt  auch  fair,  upon),  wo- 
mit das  com.-armor.  war  übereinstimmen  würde.  Die 
gleichsetzung  von  for,  far,  fair  =  cymr.  gwor  mit  ar, 
air  =s  c.  ar  scheint  mir  jedoch  sehr  zu  bezweifeln.  Beide 
formen  stehen  in  den  ältesten  quellen  neben  einander  (Zeufs 
576  und  583),  und  das  gall.  are  spricht  für  das  hohe  alter 
der  ersteren.  Ich  möchte  eher  ein  doppeltes  for  anneh- 
men, eins  aus  pra  mit  der  bedeutung  vor,  und  ein  ande- 
res aus  upari,  durch  abfall  des  u  mit  dem  sinne  von  über. 
Mit  ar,  air  hingegen  vergleichen  sich  am  besten  das  ar- 
menische ar,  super,  prope,  ad  und  das  osset.  ar,  er,  wel- 
ches annähernng  anzeigt  (ar-chassun,  übertragen,  her- 
tragen U.S.W.  Sjögren  oss.  gr.  112).  Dadurch  wird  man 
vielleicht  an  das  vedische  &ra(in  äre,  ärät)  gewiesen, 
welches  sowohl  nähe  als  ferne  ausdrückt  (Böhtl.  u.  Roth. 
V.  cit.). 
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Was  dergleichen  untersachnngen  zur  zeit  noch  beson- 
ders erschwert,  ist  unsere  unvollständige  kenntnifs  des  alt- 
irischen. Zeufs  zwar  hat  unschätzbares  geleistet,  und  seine 
meisterhafte  benutzung  der  alten  glossen  wird  immer  ih- 
ren werth  behalten.  Das  ist  aber  alles  trocknes  zeug, 
lauter  mönchsarbeit,  und  nur  aus  den  noch  in  Irland  be- 
wahrten Urquellen  wird  man  die  lebendige  spräche  kennen 
lernen.  Ein  vollständiger  altirischer  worterschatz  thäte  vor 
allen  dingen  noth,  und  die  Royal  Academy  zu  Dublin 
könnte  nichts  besseres  vornehmen  als  ein  solches  werk  mit 
allen  kräftai  zu  befördern. 

Adolph  Pictet. 
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Wurzeln  auf  -a  im  indogermanischen. 

Man  nimmt  bekanntlich  an ,  dafs  wurzeln  auf  -  a  im 
indogermanischen  nur  bei  den  pronominibus  vorkommen, 
sogenannte  verbalwurzeln  dieser  lautform  aber  dem  ge- 
nannten sprachstamme  fremd  seien.  Diese  annähme  ist  ein 
grammatisches  dogma,  welches  seine  bedeutung  verloren 
hat,  wenn  man  es  nicht  mehr  glaubt.  Der  laut  k  ist  (wo 
er  nicht  contractionsproduct ,  also  nothwendigerweise  se- 
eundär  ist)  überall  ebenso  Steigerung  von  a,  wie  ai  (e),  äi 
von  i,  au  (ö),  äu  von  u  (i  und  ü,  die  gedehnten  laute, 
sind  secundär).  Dafs  die  grundvocale  ursprünglicher  seien 
als  ihre  Steigerungen,  wird  man  nicht  in  abrede  stellen 
können,  da  diese  die  ersteren  zu  ihrer  Voraussetzung  ha- 
ben. Dafs  nun  im  auslaute  sogenannter  verbalwurzeln  nicht 
der  grundvocal  a  sondern  dessen  Steigerung  ä  als  ursprüng- 
lich gilt,  ist  eine  von  den  indischen  grammatikern  über- 
kommene annähme,  die  in  ihrem  Systeme,  nicht  aber  in 
der  spräche  selbst  begründet  ist. 

Auf  die  frage,  ob  der  unterschied  von  beziehungs-  oder 
pronominalwurzeln  und  bedeutungs-  oder  vetbalwurzeln  ein 
primitiver  sei  •—  auf  diese  in  das  innerste  wesen  der  sprä- 
che eingreifende  und  auf  die  frühesten  zeiten  der  sprach- 
entwicklung  zurückweisende  frage  will  ich  hier  nicht  ein- 
gehen, sondern  nur  in  möglichster  kürze  die  ausgesprochene 
behauptung  zu  stützen  suchen,  dafs  es  im  indogermanischen 
sogenannte  verbalwurzeln  gebe,  deren  auslaut  durch  den 
vocal  a  gebildet  wird. 

Wenn  wir  nach  solchen  wurzeln  uns  umsehen,  so  wer- 
den wir  zunächst  die  ins  äuge  zu  fassen  haben,  welche  als 
auf  -ä  auslautend  aufgeführt  werden.  Wir  werden  vor  al- 
lem darauf  unser  augenmerk  zu  richten  haben,  ob  neben 
dem  gesteigerten  vocale  ä  auch  der  nicht  gesteigerte,  a, 
erscheine  oder  gar  eine  kürzung  desselben;  denn  findet  sich 
der  gesteigerte  laut  neben  dem  nicht  gesteigerten,  so  ist 
doch  nicht  der  erstere  sondern  der  letztere  als  der  ur- 
sprüngliche anzusprechen. 
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Der  kürze  und  bequemlichkeit  wegen  legen  wir  die 
Westergaardscben  radices  unserer  betrachtung  zu  gründe 
und  beschränken  uns  zunächst  auf  das  sanskrit. 

Es  ist  bekannt,  dafs  das  lange  ä  der  vielen  verbalwur- 
zeln  des  sanskrit,  denen  man  dasselbe  als  auslaut  zuertheilt 
(die  wurzeln  auf  ä,  ^,  äi,  ö),  im  perfectum  und  vor  vo- 
calischen  endungen  überhaupt  nicht  stand  zu  halten  pflegt. 
Es  ist  diefs  schon  eine  starke  andeutung  der  unursprüng- 
lichkeit  dieses  langen  lautes;  indefs  will  ich  im  folgenden 
von  diesem  Zeugnisse  absehen.  Durchmustern  wir  die  wur- 
zeln auf  ä,  ob  wir  nicht  anderweitige  spuren  des  auslautes 
-  a  bei  ihnen  wahrnehmen. 


T.     Wurzeln,  die  unter  dem  auslaute  &  verzeichnet  werden. 

1)  khyä-ti  aber  a-khya-t,  a-khya-ta  (nach  We- 
ber, lit.  centralbl.  1857.  p.  201  für  k^ä,  nebenf.  von  kap). 

2)  gä  (canere),  auch  unter  g&i  aufgeführt,  hat  stets 
a  oder  die  Schwächung  i. 

3)  ga  (ire)  in  a-ga-n  (3.  plur.  aor.)  ga-hi  ga-dhi 
(Bohtl.-Roth  wörterb.);  ga-m,  die  weiter  gebildete  wurzel, 
ga-cchati,  ga-tas  u.  a.  zeigt  die  reine  wurzelform  ga 
ebenso,  wie  ßa^-ivcD,  ßi-ßa-fisvj  ßa-^riig  u.  s.  f.  Das  deut- 
sche gä-m  hat  natürlich  die  dieser  präsensbilduug  (urspr. 
ga-gä-mi)  zukommende  Steigerung. 

4)  ghra  zeigt  (wie  pa  13,  stha  23)  schon  dadurch 
die  kürze  seines  auslautes,  dafs  es  im  präsens  denselben 
als  bindevocal  behandelt  (jighrä-mijighra-ti).  Wahr- 
scheinlich nebenform  eines  älteren  *ghar. 

5)  jfiä  ist  nebenform  eines  ursprünglicheren  jan,  älter 
gan  (vergl.  deutsch  kan).  Man  bemerke  übrigens  jna- 
payati. 

6)  jyä  scheint  erweiterung  von  ji  zu  sein;  vgl.  z.  b, 
präs.  ji-nati  u.  a. 

7)  da(dare);  formen  wie  da-d-mas,  dä-mus  u.s.f., 
5otf,  So'tfJQ,  So-oig  erweisen  da  als  grundform  der  wurzel.  * 

8)  da  (dividere  destruere)   präs.  dä-ti   und  d-yati; 
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also,  da  d  jati  doch  wohl  als  ^ad-yati  (s.  unten  unter  IV) 
zu  fassen  ist,  nebenform  zu  *ad. 

9)  dr4,  vielleicht  nebenform  von  *dar. 
10)  dha  (vergl.  7)  da-dh-mas,   (d)hi-tas9   a-da- 
dha-ta,  d-i^aig^  Ü'&e-uBP  u.  s.  f. 

11)  dhmä  aus  dham  slaw.  dum-^  inf.  d^-ti  (= 
*dham-ti). 

12)  pa  (bibere  vgl.  no.  4)  pi-ba-ti  ftr  *pi-pa-ti, 
ni^TtO'fiai^  no-aig. 

13)  pa  (tuen)  in  pa-tis,  no-aig^  fa-ths,  lit.  pa-ts, 
in  *pa-t&r  na^TriQ, 

14)  pr&  nebenform  zu  par  (implere)« 

15)  ps&  nebenform  zu  bhas. 

16)  bha  griech.  ya  in  yrfe,  k-ipi-vriv;  ßalvw  :  ßa  (ga) 
=  (paivü)  :  q>a  (bha). 

17)  ma  in  mi-tas  (vergl.  mi-mat6  3.  pl.  med.)  ^ä- 
TQov^  in  der  weiter  gebildeten  deutschen  wurzel  ma-t 
(messen). 

18)  mnä  nebenform  des  filteren  man. 

19)  ji  überall  (bis  aufs,  perfect  und  3.  pl.  aor.  a-y-ns) 
mit  dem  gesteigerten  vocal;  die  kürze  des  a  ist  aber  er- 
halten in  der  entsprechenden  griechischen  wurzel  i  {i'tiuty 
U^g  u.  s.  f.);  die  wurzel  ja  j&  verhält  sich  wohl  zu  der  wür- 
ze! i  wie  *dhma  dhmä  zu  dham  (vgl.  hva  hv&  s=  hu 
31;  vya  vy&  =  vi  30;  femer  37.  38.  39). 

20)  rä.  Für  ra  zeugt  lat.  rä-tus  s.  Kuhn  in  zeitschr. 
YIII,  68.   skr.  d&  :  lat.  da  =s  r&  :  ra. 

21)  vä  ebenfalls  überall  mit  Steigerung,  aber  goth.  va-ia 
(=  va-y&mi). 

22)  frk  ist  durch  9r-tas  als  nebenform  von  ^ar 
kenntlich. 

23)  stha  (fbr  sta)  im  präsens  (vgl.  no.  4)  ti-shtha-ti, 
in  sthi-tas,  bestätigt  durch  stä-tus,  griech.  crä  {i-arä- 
fÄSV  atd-a$g  u.s.w.)  deutsch  in  sta-nda,  us-sta-ss  u.8.f. 

24)  snä  fiberall  mit  4  (bemerke  jedoch  sna-payati). 
Darf  man  die  gleichung  aufstellen  mnä:man=s8nä: 
*8an?  Zu 
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25)  ha  prä8.  jibtt^*  pl.  jihat6  und 

26)  hä  präs.  jabäti    ger.  hi-tvä    weifs    ich    ^iter 
nichts  beizubringen. 


IL     Wurzeln,  die  unter  dem  aualante  ^  verzeichnet  werden. 

27)  dha-yati,  dbä-syati  u.  8.  f.  ist  wie  die  folgen- 
den deutlich  genug. 

28)  ma-yati,  mä-syati. 

29)  ya-yati,  vä-syati;  in  uv&ya  ist  das  ursprüng- 
lich präsensbildende  y  fibergegangen. 

30)  vya-yati,  yy4-8yati  aus  *vi  (vgl.  19). 

31)  hva-yati  hvä-syati;  hva  (gesteigert  hv&)  ne- 
benform  von  hu  in  hav-at^  und  andern  vedischen  for- 
men (s.  Westergaard  s.  v.)  sovile  in  hü-y&t  hü-yate(mit 
der  vor  y  gewöhnlichen  dehnung).  Die  wurzelform  hu  wird 
fiberdiefs  bestätigt  durch  slaw.  zov-q  (voco). 

ni.    Wurzeln,  die  unt^r  dem  auslaute  Ai  verzeichnet  werden. 

32)  kä-yamänas,  ca-kS  nebst  ka-nati  iUhren  deut- 
lich auf  ka  als  eigentliche  wurzelform  zurfick ;  desgleichen 

33)  khä-yati  und  kha-nati  auf  kha.  —  g&i  s. 
unter  2. 

34)  glä-yati  (gla-payati)  ist  vielleicht  nebenform 
von  *gal;  sowie 

35)  tr&-yatÄ  von  *tar. 

36)  dä-yati  (purificat). 

37)  dhyä-yati  geht  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
auf  *dhi  (vgl.  dht-s)  zurfick,  wie 

38)  py&-yat£  neben  pt-nas  pl-varas,  ntag  niwv 
auf  pi,  und 

39)  9yA-yat£  neben  ^i-nas  ^i-tas  auf  ^i. 

40)  mlä-yati  f&hrt  wohl  auf  *mal. 

41)  r&-yati  lit.  lö-jn  inf.  lö-ti  vgLl&-trare  über- 
all mit  L 

42)  sty&-yati  neben  pra-stttas  trägt  den  Stempel 
der  unursprfinglichkeit  wohl  deutlich  genug.  Vgl.  37-*-39. 
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lY.     Wuneln,  die  unter  dem  aaslante  6  verzeichnet  werden. 
^43)  ch-yati,    a-^cchä-t,    cbä-tas    und    chi-tas. 
Vgl.  chid. 

44)  9-yati,  a-9&-t;  vgl.  pi. 

45)  8-yati  (vyava)8a-mi,  a-sä-t,  si-tas. 

Mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  (vgl.  Benfey  in  zeitschr. 
Vlly  56)  ergiebt  sich  für  44  als  grundform  der  wurzel  ak 
vgl.  ac-uo,  dx'f]  ax-ig  ax-wx-ij  äx-Qog  lit.  asz-mu'  u.  8.  f. 
9-jati  also  fbr  urspr.  *ak-jati;  durch  die  beliebte  Um- 
stellung des  a  entsteht  ka,  gesteigert  kä  d.i.  pä.  Das- 
selbe gilt  ftlr  45  *a8,  s4  und  demnach  auch  wohl  fiir 
den  völlig  analogen  fall  von  43  *ach  d.  i.  ^ask  und 
cha  d.  i.  *8ka;  von  a  zeugt  die  Schwächung  desselben  zu 
i  in  chi-tas  grundform  ^ska-tas.  Vgl.  no.  8  (d-yati 
neben  dä-ti). 

Aus  dem  bisherigen,  so  bedünkt  mich,  ergibt  sich, 
dafs  die  von  den  indischen  grammatikern  mit  dem  auslaute 
&  (S,  äi,  ö)  aufgeführten  wurzeln  fast  sämmtlich  mehr 
oder  minder  deutlich  auf  ältere  formen  hinweisen,  die  die- 
sen gesteigerten  auslaut  nicht  haben.  Theils  war  a  der 
ältere  auslaut  und  zwar  der  ursprüngliche,  theils  lautete 
ursprünglich  ein  cousonant  oder  i,  u  aus  und  das  a  kam 
durch  Umstellung  (bei  denen  auf  i,  u  durch  umgestelltes 
steigerungs-a)  in  den  auslaut;  solches  secuudär  auslautende 
a  erscheint  zwar  in  der  regel  nur  in  seiner  gesteigerten  form 
ä,  dafs  aber  auch  hier  das  ungesteigerte  a  vorkommt  oder 
doch  in  spuren  erkennbar  ist,  hatten  wir  gelegenheit  mehr- 
fach zu  bemerken  (vgl.  I,  4,  5,  19,  24,  30  vya  vya  =  *vai 
*väi  und  dieses  aus  *vi,  31  fava  hvä  aus  *hau  *häu 
und  dieses  aus  hu,  34);  so  dafs  wir  also  zwischen  dham 
und  dhmä  ein  *dhma,  zwischen  man  und  mnä  ein  '"mna 
u.  8.  f.  als  nothwendige  Zwischenglieder  annehmen. 

Obwohl  wir  demnach  überall  das  ä  als  Steigerung  ei- 
nes a  fassen,  so  glauben  wir  aus  dem  bisherigen  Verzeich- 
nisse doch  zunächst  nur  folgende  wurzelformen  als  solche 
auszeichnen  zu  dürfen,  bei  denen  der  ungesteigerte  auslaut 
a  als  ursprünglich  (nicht  umgestellt)  zu  betrachten  ist,  wäh- 
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rend  er  ziigleioh  durch  in  der  spräche  vorliegende  formen 
belegbar  ist. 

Nachweisbare  indogermanische  sogenannte  verbalwur- 
zehi  auf  -a  sind  also  ga  (no.  3  unserer  auizählung,  ire) 
da  (7-dare)  dha  (lO.poncre)  pa  (12.  bibere)  pa  (13.  tueri) 
bha  (IG.splendere)  ma  (17.  metiri)  ya  (19.  ire;  wenn  auch 
ya  nebenform  zu  i  ist,  so  ist  diese  wurzelform  doch  durch 
ihr  vorkommen  in  mehreren  indogerm.  sprachen  als  uralt 
erwiesen)  ra  (20.  dare)  va  (21.  flare)  sta  (23.  stare)  dha 
(27.  bibere)  ma  (28.  mutare)  ka  (32.  gaudere,  placere,  cu- 
pere)  kha  *8ka  (33.  fodere),  also  15  wurzeln.  Nachweis- 
bare oder  vermuthete  Umstellung  fanden  wir,  wie  ich  bei- 
läufig bemerken  will,  bei  1.  4.  5.  6.  8.  9.  11.  14.  15.  18. 
19.  22.  24.  30.  31.  34.  35.  37.  38.  39.  40.  42.  43.  44.  45, 
also  bei  25  wurzelformen  von  45,  demnach  bei  mehr  als 
der  hiüfte.  Da  wir  sonach  von  diesen  45  wurzeln,  die  mit 
dem  auslaute  ä  au%ef&hrt  werden,  dieses  ä  in  39  f&ll^i'') 
als  unursprünglich  erkannt  haben,  so  folgt  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  es  sich  mit  den  noch  übrigen  6  iällen 
(2.  25.  26.  29  zweifelhaft  wegen  uväya,  36.  41),  über  die 
wir  keine  bestimmte  meinung  zu  äu&ern  wagten,  ebenso 
verhalte. 

Zu  diesen  15  bisher  erkannten  ursprünglichen  wurzeln 
auf  a  kommt  jedoch  noch  ein  Zuwachs  von  vier  andern  aus 
einer  classe  von  wurzeln,  welche  wir  noch  in  betracht  zu 
ziehen  haben. 

V.  Warzeln,  welche  unter  dem  anslante  n  verzeichnet  werden. 
Hier  besprechen  wir  nur  die  folgenden  vier,  wdil  nur 
bei  ihnen  sich  die  unursprüngUchkeit  des  n  (es  stammt  be- 
kanntlich aus  der  präsensbildung)  nachweisen  l&fet.  Von 
ka-n  und  kha-n,  die  ebenfalls  hierher  gehören,  war  un- 
ter 32.  33  schon  die  rede.  Ueber  die  folgenden  wurzeln 
Tgl.  G.  Curtius  tempora  und  modi  p.  56  flg.,  woselbst  die 


♦)  89,  nicht  40,  weil  no.  19  ya,  zweimal  gerechnet  ward,  einmal  un- 
ter den  uiBprttngUchon  nnd  einmal  nnter  den  mngeatcUten  wurzehi. 
n.     1.  7 
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ansieht  von  der  unorsprünglichkeit  des  auslautenden  n  be- 
reits ausgesprochen  und  erwiesen  ist. 

Jan  vgl.  jä-tas,  ja-tis,  yi-ya-^uv*  Würz,  ga  (nasci). 

tan  vgl.  a-ta-ta  (aor.  b.  Westerg.)  ta-tas,  t&-jat6 
(mit  der  dehnung  vor  y);  ra-ro^,  ri-xa-xa^  ri-ror-aofi,  ra- 
aig-^  ältere  wurzelf.  ta. 

man  vergl.  a-ma-ta,  ma-tas,  ma-tis;  fti-fia^fi^v^ 
fitj-Tig  deutsch  muo-t;  ältere  wurzelf.  ma. 

hau  vgl.  ha-tas,  a-ha-t&m,  ha-ta,  ha-tas  (par- 
tic.)  ja-hi;  nk-tfa-raiy  -tpa-rog,  nt-tpiq-isoptai^  ältere  wur- 
zelform bha. 

Diese  19  wurzeln  auf  a  bat  uns  eine  vom  sanskrit 
ausgehende  und  meist  auf  dasselbe  beschränkte  prüfhng 
der  üblichen  wurzelformen  dieser  spräche  geliefert.  Im 
griechischen  und  lateinischen  sowie  im  gothischen  (va-ia 
la-ia  sa-ia)  fanden  wir  ebenfalls  wurzeln  dieser  form  er- 
halten. Eine  betrachtung  der  Übrigen  indogermanischen 
sprachen  unter  diesem  gesichtspunkte  kann  ich  fUr  jetzt 
nicht  anstellen*);  ich  weise  nur  darauf  hin,  dafs  das  zend 
auch  in  dieser  beziehung  im  allgemeinen  zum  sanskrit 
stimmt  z. b.  no.  7  da-de-mahi;  23.  hi-sta-ti;  ma-tö=5 
ma-tas  wrz.  ma(n)  u.  s.f.;  beim  altbulgarischen  steht  die 
nicht  bestimmbare  quantität  im  wege,  aber  z.  b.  böhmisch 
7.  da-1;  19.  je-du  je-chati;  23.  sta-nu  sta-lu.  8.11, 
sämmtlich  mit  kurzem  vocal,  während  das  böhmische  ge- 
rade sehr  gerne  vocale  dehnt  und  überhaupt  kürze  und 
länge  scharf  scheidet;  litauisch  bietet  nur  spuren  z.  b.  in 
23.  sta-tyti  neben  stö-ti;  10.  dest  für  de-d-ti;  7.  da- 
viaü;  diese  wurzel  hat  hier  stets  v  angenommen  und  lau- 
tet *aIso  dav,  vor  cons.  d&,  als  wäre  du  ihre  grundform; 
in  der  regel  hat  auslautendes  a  der  wurzel  im  litauischen 
Steigerung,  z.  b.  bö-ti  (animadvertere)  16-ti  no.  41  (la- 


*)  Der  dniek  von  bd.  11,  heft  I  hat  längst  begonnen  nnd  die  in  mei- 
nen Torleenngen  bereits  seit  l&ngerer  zeit  aoagesprochene  Überzeugung  von 
dem  Vorhandensein  indogermanischer  verbalwnrzeln  anf  -a  in  diesen  bltttera 
niher  an  erSrtenii  kam  mir  erst  vor  wenigen  tagen  in  den  sinn,  so  dafs  mir 
in  einer  ordentlichen  dorchf&hrang  des  gegenständes  die  zeit  fthlt 
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trare)  j6-ti  no.  19  (eqno  vehi)  86 -ti  (serere)  von  der  wrx. 
sa  in  got  sa-ia  lat.  sä-tnm,  ^se-si-t  serit,  wo  der 
wurzeiauslant  a,  wie  nicht  selten,  als  bindevocal  behandelt 
wird;  auch  i,  n  als  wurzelauslaute  zeigen  im  litauischen 
sich  vorherrschend  in  gesteigerter  form  z.  b.  le-ti  (fundere 
wrz.  li)  r&u-ti  (evellere  wrz.  ru)  n.  a.,  so  dafs  uns  nicht 
wunder  nehmen  darf,  auslautendes  a  in  ähnlicher  weise  be- 
handelt zu  sehen.  Die  Übereinstimmung  der  indogermani- 
schen sprachen  der  drei  gruppen,  der  asiatischen  (arischen) 
nördlichen  europäischen  (lettoslawisch-deutschen)  und  süd- 
lichen europäischen  (graecoitaloceltischen)  ist  also  in  hin- 
reichendem mafse  vorhanden,  um,  vereint  mit  dem  gesetze, 
dafs  der  ungesteigerte  grundvocal  jeder  der  drei  vocalrei- 
hen  ursprünglicher  sei  als  der  gesteigerte,  den  beweis  da- 
filr  zu  liefern,  dafs  das  indogermanische  sogenannte  ver^ 
bal wurzeln  mit  dem  auslaute  -a  in  nicht  unbeträchtlicher 
anzahl  besitzt,  und  dafs  diese  wurzeln  nicht  etwa  als  se- 
eundäre  bildungen  betrachtet  werden  können,  sondern  in 
dieser  lautform  der  indogermanischen  Ursprache  zuzusehrei- 
ben sind« 

Jena  in  den  osterferien  1859« 

Aug.  Schleicher. 
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Gallische  inschriften. 

1.  VaisoD.  JStyoaaQoq  oviXXovtoq  roovriovg  vapiav- 
(Saug  Biw^ov  ßijXtjaafii  aoffiv  vsfJiijTOV  (leg.  ^CfjiSTOv). 

2.  Alise.  Martialis  dannotali  ievrv  vcvete  bosid  ce- 
licnon  etic  gobedbi  (leg.  cobedbi)  dagiiontiio  vcvetin 
in  alisiia. 

3.  Au  tun.    Licnos  (leg licnos?)  contextos 

ievrv  anvalonnacv  canecosedlon. 

4.  Iccavos  oppianicnos  ievrv  brigindon[v]  cantabon[in?]. 

5.  Dijon.   Doiros  segomari  ievrv  alisanv. 

6.  Nevers.   Andecamulos  tovtissicnos  ievrv. 

7.  Vieux  Poitiera.  Ratin  brivatiom  (leg.  brivationi) 
frontu  tarbellinos  ievrv. 

8.  NotreDame.     lovis.   Esus.    Cernunnos.    Evrises. 
.  Senani  veiIoni(?).    Tarvos  trigaranvs. 

9.  NiBDies«  lagtat ,  .  .  ,  kXavotraxog  SeSe  fMorgsfio 
vafAavaixaßo  ßoatovSn, 

Die  fünf  ersten  der  vorstehenden  inschriften  und  die 
achte  sind  aus  de  Belloguet  Ethnog^nie  ßauloise,  Paris 
1858;  no.  6  und  7  aus  Pictet:  Essai  sur  quelques  inscrip- 
tions  en  langue  Gauloise,  Genfeve  1859;  uo.  9  aus  der  Re- 
vue arch6ologique  Avril  1858. 

In  der  folgenden  abhandlung  werde  ich  zuerst  von  ei- 
nigen der  phonetischen  erscheinungen  sprechen,  welche 
diese  inschriften  darbieten.  Zweitens  werde  ich  dieselben 
grammatisch  analysiren.  Und  drittens  werde  ich  versuchen 
sie  zu  übersetzen. 

I.  Das  ai  in  lagrai ...  (cf.  welsch  ierthi  ,,stachel^) 
giebt  zu  den  drei  von  Z.  36  beigebrachten  beispielen  die- 
ses diphthongs  ein  viertes.  Oi  findet  sich  in  dem  ver- 
stümmelten wort:  Xkavoiraxog  cf.  Coinagi  Noidenolex  Z.  40 
(der  diphthong  in  Doiros,  wenn  dies  =  altir.  döir  „ser- 
vus*  ist,  ist  6i).  Das  ev  in  ievrv  ist  eu,  vgl.  Breuni,  Teu- 
tates;  i  steht  für  y  und  das  ganze  wort  mufs  yeurü  ge- 
lesen werden.  Der  halbvocal  wird  in  lovis  und  lagrat... 
durch   ein  einfaches  I  ausgedrückt,    in  $mQov  scheint  er 
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durch  e&  bezeichnet,  und  wir  haben  es  wahrscheinlich  ydrü 
zu  lesen.  Der  hauchlaut  S  bleibt  bestehen  zwischen  vo- 
oalen  in  caneeosedlon,  Esus,  Alisanu,  BSlteami,  sösin,  wel* 
ches  letzte  wort  sich  unmöglich  mit  dem  alt*  sosin  (ss 
soo-fiin?)  vergleichen  läist;  denn  in  dieser  spräche  fällt  ein 
arsprfkngliches  s  zwischen  zwei  vocalen  jederzeit  aus.  C& 
hiairn  für  fhairn  ss  tsami  ^eisern^  Z.  63;  siur,  se- 
thar  (i.  e.  sehar,  das  einzige  mir  bekannte  altirische  bei- 
spiel  eines  th  statt  h,  eine  orthographische  gewohnheit,  die 
dem  mittel-  und  neuirischen  geläufig  ist)  s=  svasar,  iach 
SIS  esox,  fo  »gut^  (Cormac  voc.  Tore)  =  skr.  vasu,  zend. 
TÖhu  u.  s.  w.  Man  vergleiche  jedoch  Pictet's  oben  citirte 
abhandlnng  p.  21.  S  findet  sich  im  auslaut,  wo  man  es 
erwartet,  d.  h.  im  nom.  sing,  der  männlichen  ö-,  i-  und  u- 
Stämme,  vielleicht  auch  im  gen.  sing,  eines  Stammes  auf  c 
{zkkavoiTccx-og),  und  im  nom.  pl.  eines  s-stammes  (Eurises). 
Eb  scheint  verschlungen  zu  sein  in  der  endung  von  f^ätQ- 
e^fio  (=s  zend  mäter-e-byö)  und  pafiavcixä-ße^  und  in  der 
eigenschaftspartikel  do  von  Doiros,  die  das  skr.  dus,  gr. 
dvg  ist,  falls  nämlich  das  angeführte  gallische  wort  —  wie 
ich  glaube  —  altirisch  durch  doir  (mancipium)^  dem  ge- 
gensatz  von  söir  repräsentirt  wird.  V  in  position  erscheint 
in  Anvadonnacu  und  tarvos.  Ich  bemerke  dies,  weil  Z.  66 
den  irrthum  begangen  hat,  dem  altirischen  diesen  hauch- 
laut schlechthin  abzusprechen.  Die  altirischen  handschrif- 
ten  setzen  nämlich  sowohl  ftkr  b  als  v  nur  ein  zeichen, 
nämlich  b  (vgl.  bobes  för  boves,  breib  aus  brevis),  und 
dieser  umstand  hat  den  grOnder  der  celtischen  philologie 
irre  geführt.  V  läfst  sich  von  B  durch  folgende  kennzei- 
chen  unterscheiden:  1)  durch  vergleichung  der  formen  des 
gallischen  oder  anderer  indoeuropäischen  sprachen.  So  ist 
altir.  tarb  (sprich  tarv)  =  gallisch  tarvos,  fedb  (fedv)  = 
lat.  vidua,  Sädb  (ein  mannsname,  sprich:  sädv)  =  svä- 
du-a  oder  vielleicht  =  sädhu-a,  Medb  (männlicher  und 
auch  weiblicher  name)  =  madhu-a,  madhu-&,  garb  „rauh^ 
=  skr.  garva.  2)  Durch  vergleichung  mit  dem  brittischen, 
wo  V  in  einer  solchen  Stellung  zu  w,  ow  (u)  wird,  während 
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b  hinter  1,  r  sich  in  f,  v  verwandelt.  So  iet  oarw  (ooiu 
karow)  »»  lat.  cervus,  tarw  (com.  tarow)  =  altir.  tarb, 
gweddw  (oorn.  gueden)  =»  fedb,  marw  =  marb,  garw 
=:  garb.  Aber  gylf  »schnabel*  (com.  gelvin  gl.  rostmm) 
=  ir.  gulba  ^mand%  wie  barf  =s  lat.  barba.  3)  Durch 
die  neuirische  form,  in  der  das  alte  b  =  v  stets  darch  bh 
vertreten  ist.  So  tarbh  =  tarb,  Meadbh  =  Medb  o.  s.  w. 
Anfser  s  werden  von  consonanten  im  auslaut  geduldet  nur 
n  und  vielleicht  c.  n  findet  sich  in  den  aocusativen  vs/H" 
ro-v,  celicno-n,  canecosedlo-n ;  sosin  (=sosio-n?);  ücueti-n, 
rati-n.  c  erscheint  nur  in  eti-c,  wenn  dies  wort  unver- 
stfimmelt  ist. 

II.  Declinationsformen.  Die  männlichen  5-8tämme  wer- 
den im  nom.  sg.  repräsentirt  durch  ^eyofia^o^gy  Iccavo-s, 
Doiro-s,  Ande-camulo-s,  Cernu-nno-s,  (cfr.  comu),  Licno-8, 
tarvo-s  (=  taurus),  durch  die  patronymica  auf  cnos,  Tou- 
tissi-cno-s  Oppiani-cno-s,  durch  die  participia  auf  tos  (con- 
tex-to-s).  durch  die  adjectiva  auf  os  (tarbellino-s,  und  viel- 
leicht: Xlavotraxo-g)^  auf  eos  für  ios  (OviXXoveag?)  und 
auf  US  (ToovTi'OV-g^  trigaranu-s).  Die  genitivendung  der 
altirischen  ia-stämme  und  der  i-umlaut  im  genitiv  der  a- 
stftmme  liefsen  Ebel  einen  altkeltischen  genitiv  auf  i  er- 
warten, und  es  findet  sich  folglich  in  Segomari  und 
Dannotali. 

Mit  dem  genius  steht  die  natur  im  ewigen  bunde; 

Was  der  eine  verspricht,  leistet  die  andre  gewifs. 
Diese  genitive  sticnmen  mit  denen  der  irischen  Ogbam- 
inschriften  als  Nocati  maqi  maqi  ret[ti],  „(lapis) 
Nocati  filii  filii  Retti*);«*  Maqi  mucoi  uddami;  Maqi 
maqi  atilogdo,  Curci**).  Spuren  dieser  endung  er- 
scheinen auch  im  cornischen  marh  „pferd**  gen.  merh  [Ren 
verh,  „mahne-  (eines)  -pferdes"],  siehe  Lhuyds'  Arcbaeol. 


•)  Vgl,  ego  snni  mao  maicc  Cais  maic  Glais  qui  fui  subulcns  rig 
Lugir  rig  Hfrota  lugulavit  me  fian  maicc  maicc  Con  in  regoo  Coir- 
pri  nioth  fer.     Buch  yon  Armagh  14a.  2. 

**)  Diese  fonnen  Bind  In  Wilde's  Catalogue  of  the  Antiquitiea ...  iß  *^® 
Museum  of  the  Royal  Irish  Academy,  DubUn  186T,  p.  186.  1»9,  »  finde». 
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Brit.  p.  242,  citirt  von  Edwin  Noiris  in  seiner  Sketch  of 
Comifib  Grammar,  Oxford  1859.  Hierin  stimmt  das  cel- 
tische  mit  dem  lateinischen,  und  Bopp's  meinung,  dafs  die 
endang  i  ursprünglich  dem  locativ  angehört,  wird  darch 
den  umstand  unterstützt,  dafs  im  altirischen  der  loc.  nnd 
gen.  sing,  dieser  declination  identisch  sind  (s.  beitr.  I, 
334.  335.). 

Datsg.  Altirisch  bau  11  {=:  ipalX(p)  zeigt  den  u-um- 
lant.  Und  wie  zu  erwarten,  finden  wir  gallisch  Anvalon- 
nacu  und  Alisanu.  Hier  ist  natürlich  u  =  äi  (skr.  äya), 
wie  im  preofsischen  und  slavischen.  Der  acc.  sing,  dieser 
declination  wird  repräsentirt  durch  -sedlo-n^  celicno-n,  ne- 
meto-n.  Von  diesen  ist  das  letzte  sicher  —  und  wahr- 
scheinUch  das  vorletzte  —  ein  neutraler  ö-stamm  (vergl. 
AiyvOTOVBfitTO'v).  Das  accusativ  -n  (m  vor  b)  bleibt  ge- 
wöhnlich im  alt-  und  im  älteren  mittel-irischen  erhalten, 
nämlich  so,  dafs  es  zum  folgenden  wort  hinübergezogen 
wird,  wenn  dieses  mit  vocal  oder  media  beginnt  Der 
nom.  plur.  der  männlichen  ö-stämme  wird  durch  Senani 
repräsentirt. 

Feminine  ä-stämme.  Dat.  sing.  BviXriaa^i  (Belesama 
ist  die  gallische  Minerva).  Dies  stimmt  zu  den  umgelau- 
teten  formen  in  der  entsprechenden  altirischen  declination 
sowie  zu  dem  dativ  altirischer  weiblicher  stamme  auf  iä, 
vgl.  lat.  equa-i,  skr.  apvay-äi.  Der  accus,  sing,  dieser  decli- 
nation ist  altirisch  in  die  i-declination  übergetreten,  gleich- 
wohl setze  ich  mit  Pictet  in  dem  verstümmelten  cantabon 
[anl  -an  als  die  endung.  Als  den  noni.  sing,  dieses  wertes 
betrachtet  Pictet  wohl  mit  recht  cantabona.  Der  abl. 
sing,  eines  weiblichen  iä-stammes  wird  durch  Ali siia  ver- 
treten, das  seinen  schliefsenden  dental  verloren  hat,  aber 
aufs  beste  mit  den  altirischen  ablativformen  sochaide,  fSlire, 
cobre,  domunde  stimmt  (beitr.  I,  454  -e  =  iä).  —  Der 
dat.  pl.  dieser  declination  hat  einen  schönen  beleg  (wie 
Siegfried  zuerst  bemerkt  hat)  in  vafiavaixaßo^  welche 
form  sich  merkwürdig  vom  altirischen  aib  *)  unterscheidet. 

*)  Kann  die«,  wie  LottDer  glaubt,  für  abi,  ibt  stehen,  wo  bi  e=  bla  aein 
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I-st&mme.  Nom.  sing,  namausati-s  (vgl.  lat.  adjeo- 
tive  auf  -as,  -ati-s,  altir.  esrechtaid,  gl.  exlex  =  ex-rect-ati-s). 
Jovi*8  scheint  erweitert  wie  das  lat.  suavis  (saaduis).  Mar- 
ti ali-s  mag  wohl  eia  lehnwort  sein.  Andere  gallische 
i-stämme  sind  Catusuali-s,  Vennali-s,  Tarani-s.  —  Dat 
sing.  Ucuete,  vgl.  nmbr.  Sakre,  Casilate,  Tarsinate,  ocre. 
—  Acc.  sing.  Ucueti-n,  rati-n,  cfr.  turri-m,  nogri-v. 
Männliche  u-stämme.  Nom.  sing.  £sa*s,  name  einer  wohl- 
bekannten gallischen  gottheit,  der  componirt  mit  dem 
stamme  nerto  „stärke^  in  £sn-nertuo  erscheint«  Kein  gal- 
lischer genitiv  dieser  declination  ist  aufgefimden  worden, 
aber  er  wird  wohl  dem  oghamischen  Atilogd-o  (nom. 
sing.  Atilogadu-s?)  gleichen,  wo  -ö  =  6s,  aus  ist  Wahr- 
scheinlich wäre  die  gallische  form  Atelogadou.  Der  abl. 
sing,  scheint  auf  den  ersten  blick  in  ßgarov^s  enthalten 
zu  sein,  indem  -Se  eine  suffigirte  präposition  wäre.  Aber 
'Sb  ist  eher  ein  suffix  gleich  -i9^6v,  und  dann  ist  ßgaxov 
der  blofse  stamm.  Vielleicht  jedoch  ist  die  insehrift  yer- 
stflmmelt,  und  de-  der  anfang  eines  neuen  wertes  (JEI- 
OYAN  dearum?  Siegfried).  Bgätov  (nom.  br&tu-s  s= 
altir.  br&th,  gen.  br&tho,  altwelsch  braut)  findet  sich  in 
Bratu-spantium. 

Consonantische  stamme  sind  durch  uüigt-ßo  ^matri- 
bus^  vertreten,  welches  ausgezeichnet  schön  zu  zend  mater- 
^bjö  stimmt.  Siegfried's  sicheres  äuge  hat  diese  form 
zuerst  entdeckt.  Altir.  mathraib  ist  natürlich  in  die  voca- 
lische  declination  fibergegangen.  Ich  fühle  mich  gedrungen 
in  XXavoiraxog  den  gen.  sing,  eines  Stammes  auf  c  zu  er- 


8oU  (cfr.  no-bls,  vo-bis)  oder  war  der  dat.  pl.  der  masc.  uod  neutr.  a-6tAmme 
-aibo  (anskr.  ebbya«),  welches  dann  den  platz  der  eigentlichen  endung  in 
der  femininen  A-dedination  asurpirt  hätte^  wie  dies  sicher  der  fall  ist  In  der 
u-dedination  und  in  allen  consonantischen  stammen  (ausgenommen  in  bra- 
thalr,  das  im  dat.pl.  brdithrib  in  die  i-declination  übergeht).  Ich  kann 
£bel  nicht  beistimmen  in  der  behauptung,  die  altirischen  dat.  pl.  seien  instru- 
mentale gewesen.  Wenn  denr  so  wäre,  so  h&tten  sie  niemals  auf  einen  vocal 
enden  und  folglich  niemals  aspiration  bewirken  können.  Vgl.  aber  im  gegen- 
theil  dunaib  cAethrairib  gl.  quatemionibus.  Buch  von  Armagh  178  b,  2.  Ana 
intleduibh  CAoncubhair,  durch  die  hinterhalte  Conchubhaxs.  Loinges  mac 
nnisnig.     166. 
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kennen.  Vielleicht  mag  es  jedooh  ein  adjectiTum  auf  -äco 
sein.  Dn-giion-tiio  wird  (ohne  zweifei  richtig)  von 
Pictet  als  nom.  sing,  eines  Stammes  anf  -tion  gefalst.  Der 
dat.  sing,  eines  solchen  Stammes  scheint  in  Brivation-i 
Torznliegen,  wenn  ich  dies  wort  richtig  lese.  Villoneos 
übersetzt  de  Belloguet  durch  „fils  de  Villoneus^,  also  als 
gaiitiv.  Er  dachte  zweifelsohne  an  die  griechischen  stamme 
anf  €v  (ey)  wie  ßaaiXsvg  nnd  erinnerte  sich  wohl  an  Cor- 
rens  und  Abareus.  Da  sich  aber  keine  spur  einer  solchen 
declination  im  altirischen  zeigt,  so  hat  Pictet  wohl  recht, 
wenn  er  OviXkov^oq  als  nom.  sing,  ansieht  und  es  mit  Vil« 
lonius  (Gruter  488,  5  von  Pictet  citirt)  identificirt.  Cfr. 
altir.  feil  .i.  ech  =  gen.  fiU  =  gall.  villos,  villi,  »rofs",  Cor- 
mac,  welsch  guil  equa,  gwilwst  caballus.  Davies.  OvtXko- 
viog  heifst  wohl  „eques.^ 

Die  pronominaldeclination  wird  durch  aoatv^  sdsin 
repräsentirt,  das  ^huoc,  hoc^  oder  vielleicht,  wie  Pictet 
glaubt,  hocce  zu  bedeuten  scheint.  Lottner  erkl&rt  s5  sin 
als  3BS  so  +  sio  —  n  (vgl.  nmbr.  ocrem  Fisim,  montem  Fl- 
Sfurn).  Der  stamm  so  (skr.  sa)  erscheint  altirisch  häufig, 
vgl.  besonders  den  neutralen  artikel  nom.  acc.  sing.  sa--n 
(das  s  erhält  sich  in  Verbindung  mit  nicht  aspirirenden  prä- 
positionen).  Auch  glaube  ich,  dafs  der  stamm  sio  (skr.  sya) 
sich  im  altirischen  siunn  9,uns^  vorfindet  =»  si-unn,  si'- 
annn,  skr.  sya  +  asm&n,  wie  imm-unn  ,,um  nns^  ssabhy* 
asmän.  Vgl.  das  armenische  s-mes  und  Bopp's  erklärung 
desselben  (vgl.  gramm.  2.  aufl.  II,  118). 

Die  in  diesen  inschriften  vorfindlichen  verbalformen 
scheinen  drei  an  der  zahl:  ieuru  {siatQov)^  gobedbi 
(lat.  cobedbi)  und  SeSe.  —  ieuru  und  uatgov  scheinen  dia- 
lectische  Verschiedenheiten  eines  und  desselben  wertes,  des- 
sen Wurzel  sich  auch  in  dem  mannsnamen  Andiourus  (Ande- 
iour-u-s)  zu  finden  scheint  (Glück  25).  Das  altirische  be- 
sitzt eine  wurzel  iur,  ior  nnd  (mit  verlnst  des  anlauten- 
den i,  y)  ör,  üar,  die  in  fritammiurat  (frith-damm-tur-at), 
me  adficiunt,  fritamm-tor-sa  gl.  me  adficiet,  Z.  336,  dorörta 
„facta  sunt^^  Z.  28,  und  fo-r-uar  fecit,  Z.  703,  in  fo-d-r-nar 
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^id  effecit^,  Z.  27,  erscheint  Diese  wurael  ist  zuerst  von 
Siegfried  erkannt ;  sie  ist  die  einsage  irische  wurzel,  welche 
dem  ieuru,  eiwgov  gleicht,  denn  Pictet^s  neuir.  iarraim 
(es  giebt  kein  wort  iaraim)  ist  altir.  iarfaigim.  Hinsicht- 
lich der  endung  -u  (ü)  ist  zu  bemerken,  dafs  schon  de 
Belloguet  sie  mit  den  formen  dorroig-u,  robbu  (=  robo-u), 
Z.  439.  481,  verglichen  hat.  Diesen  formen  kann  ich  aus 
Patrick's  hymnus  hinzufügen:  fri  cech  fiss  a  rachuili-ti  an- 
man  duini,  „wider  jegliche  erkenntnifs,  die  des  menschen 
seele  verdarb.^  Vielleicht  auch  die  passive  form  astiin- 
dedu-r,  Z.  589,  falls  dies  nicht  für  ashindedar  „wird  er- 
klärt^ verlesen  ist.  Lettner  betrachtet  diese  formen  als 
dem  bildungsprincip  nach  mit  dem  italischen  imperfect 
identisch,  so  dafs  u  =s  ä-t  wäre.  —  Gobedbi  ist  sicher  aus 
cobedbi  (cö-bed-bi)  verlesen.  Die  erste  silbe  (cfir.  gall. 
covinus)  vergleiche  ich  mit  altir.  cö-,  das  sich  isolirt  findet 
bei  Z.  586  und  in  composition  vor  b  bei  Z.  842  (co-bis, 
in-cho-baid,  co-bodlus  etc.).  Die  wurzel  bed  vergleiche 
ich  mit  welsch  boddau  ^gefallen,  zufrieden  stellen.^  Hin- 
sichtlich der  steigenmg  von  e  zu  ö  vgl.  welsch  guor,  ir. 
for  mit  gall.  ver.  Die  endung  bi  (bt?)  ist  vielleicht  s=s 
lat.  -vit,  ose.  -ffed.  —  JiSb  gleicht  überraschend  dem 
umbr.  rere,  das  AK.  mit  skr.  würz,  da  verknüpfen.  Doch 
kann  die  ähnlichkeit  täuschend  sein,  und  äeSs  mag  cur 
würz,  dhä  mit  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit  gezogen  wer- 
den, als  zu  da.  Beide  scheinen  sich  altirisch  vorzufinden. 
Da  haben  wir  in  der  folgenden  stelle  aus  dem  buche  von 
Armagh  18  a,  1  4ilsi  patricc  iamabaitred  aratailced  maccu 
cathbad  7  issernium  leo  7  adcotedae  [ad-co(n)t-ded-ae  Z.  336 
und  cfr.  welsch  cant  Z.  873  J  innitge,  „Nachdem  er  ihn  ge- 
tauft, bat  ihn  Patrick  den  söhnen  Cathbu's  zu  vergeben, 
und  Isseruinus  mit  ihnen,  und  er  gewährte  die  bitte^,  auch 
in  Z.  852  ad-cho-daeios-sa.  Dhä  fiudet  sich  als  suffix  in 
den  praeteriten  von  Z's  3.  serie,  r-t  ex  r-d,  Z.  70.  71,  c-t 
ex  c-d:  cfr.  ro-dam-datar  i.  rodamsat  „sustulerunt.^  Oingus. 
Zu  diesen  drei  verbalformen  kommt  noch  con-tex- 
tos  (no.  3),  welches  ein  passives  participium  zu  sein  scheint, 
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identisch  mit  lat.  con-tex~tu8  und  vielleicht  von  einem  ver- 
bum  con-texu  (warz.  tex  s  skr.  taksh,  cfr.  altir.  Tassach, 
Patrick's  artlfex  =  Tax-ilco-s).  Pictet's  vergleichung  mit 
altir.  co-thecht  ^conventns^  (=ce-tect*ä,  welsch  taeth, 
gall.  Tecto-sagi)  ist  ein  irrthum.  Denn  gallisches  x  wird 
stets  unaspirirbares  s  im  altirischen  (vgl.  uasal*)  nnd  ux« 
ello-;  Dexsiva,  des;  Exobnus,  esomun  etc.).  Die  bedeu- 
tung  von  contextos  ist  wahrscheinlich  „wohl  verflochten, 
wohl  gebaut,  fest.^ 

Um  die  präpositionen  (die  sich  zumeist  in  compositen 
finden)  zu  übergehen,  so  kommen  wir  jetzt  zu  einer  form, 
die  ich  f&r  eine  conjunction  zu  halten  wage,  nämlich  etic. 
Das  c  halte  ich  flQr  ein  enclitisches  pronomen,  und  eti 
(aus  ati)  möchte  ich  mit  skr.  ati,  lu,  et  etc.  vergleichen. 
Ob  es  im  irischen  vorhanden  ist,  ist  zweifelhaft.  Wenn 
aber  Z.  recht  hat,  dafs  s  zuweilen  der  Vertreter  von  th  ist, 
so  dürfen  wir  es,  is  „und^  vergleichen,  das  sich  häufig 
findet  z.  b.  in  Maelisu^s  hymnus  5,  6  (lib.  hymn.) 

Inspirut  nöeb.daittreb       Der  heilige  geist  zu  beschützen 
arcnirp  is  amanma  unseren  körper  und  unsere  seele. 

Vgl.  auch  Z.  944. 

Indem  ich  für  dies  mal  die  ideen  über  gallische  ablei- 
tung  und  Zusammensetzung  übergehe,  welche  diese  inschrif- 
ten  anregen,  gehe  ich  zu  dem  gefahrlichsten  theile  meines 
gegenständes  über,  nämlich  zur  Übersetzung.  Dabei  lehne 
ich  jede  dogmatische  absieht  ab  und  will  meine  Über- 
setzungsversuche  nur  als  lockspeisen  angesehen  wissen,  die 
hingeworfen  werden,  nm  bessere  philologen  als  ich  zu  ver- 
anlassen, der  Sache  ihre  aufmerksamkeit  zu  schenken. 

I  ist  von  Siegfried  (beitr.  I,  451)  übersetzt  „Segomaros 
Villoneos  [Eques?]  civis  Nemausensis  fecit  Belesamae  hoc 
templum.^  Das  wort  roovviovg^  toutius,  verglichen  mit 
altir.  tnath  s=  tötä  aus  tautä  von  würz,  tu,  ist  wichtig,  weil 
es  zeigt,  dafs  das  gall.  on  (aus  au)  =»  urir.  6  (ans  au)  sein 
kann.     Aber  zuweilen  findet  sich  ein  gall.  eu  f&r  ou,   vgl. 


*)  Uasal  SS  vifffiXoq. 
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Tevtates^  T^utobodiaci  etc.  fOrToutates,  Toutobödiaci  etc. 
Hiernach  kann  galL  eu,  ou  (aus  au)  ^  ir.  6  sein.  Wenn 
nun  ferner,  wie  ich  vermuthe,  in  Gallien  selbst  zuweilen 
(dialectisch?)  ö  für  eu,  ou  (aus  au)  gesetzt  ward,  ddrfen 
wir  mit  gmnd  ieuru  (d.  i.  yeurü)  dem  euoQov  (d.  i.  jört) 
gleich  setzen. 

n.  „Martialis  Dannotali  (filius)  feoit  Ucueti  hano 
turrim,  et  placuit  opera  Ucueti  in  Alisia.^  CelicnoD  ist 
von  dr.  Graves  in  Dublin  mit  Ulfila's  kelikn  (nvQyog^  avw- 
yaiov)  identificirt  worden,  cfr.  xäk-^ia,  Curtins  griech«  etym. 
I,  109.  Die  Wurzel  von  du-giion-tiio  scheint  gion  oder 
geon,  das  wir  vielleicht  in  altir.  ro-g^*i,  ra-g^i-i,  fecit,  ef- 
fecit  Z.  439  haben.  Cfr.  auch  fo-r-g^n-sam  „servivimus^  ib. 
und  (mit  eben  der  präposition  du*),  do  zusammengesetzt, 
die  wir  in  (ft<*giiontiio  haben)  in  dö-ri-g^sam  „fecimus'^  ib. 
du-gne-u  (leg.  du*gn^-u)  facio  Z.  891  =  do-gn^-o  Z,  671. 
Ein  interessanter  umstand  an  dieser  inschrift  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  syntactischen  anordnung  des  zweiten  satzes  mit 
der  im  ältesten  irisch  beobachteten.     Man  .vergleiche 

conj.  verb.  noin.  acc. 

gall.:  etic       cobedbi         dugiiontiio     Ucuetin 
et  delectavit      opera  Ucuetim 

altir. ;  oouis    dubbert         Patrice  cumtach  (Z.  882) 

et         dedit  Patricius       capsam. 

III licnos  [. . . .  li,  filius]  Contextus  fecit  Anva- 

lonnaco  canecosedlum.  Ich  wage  nicht  das  letzte  wort 
zu  Obersetzen,  das  offenbar  ein  compositum  ist  (caneco- 
sedlon).  Vielleicht  darf  man  den  ersten  theil  mit  skr.  ka- 
naka  ^gold^  und  den  zweiten  mit  lat.  sella  für  sedla,  goth. 
sit-ls,  nhd.  sess-el  vergleichen.  Anvadonnacon  ist  heute 
Aunay. 

lY.  „Iccavos  Oppiani  filius  fecit  Brigindono  [Brignon] 
cantabonam^.  Ich  habe  kein^  Vorstellung  von  der  be* 
deutung  des  letzten  wertes;  vgl.  Cantabrigienses.   Pic« 


*)  Cfr.  goth.  da,   ahd.  zuo,    lat.  du  (in  in-du-perator,    iu-du-pedio) 
to. 
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tet^s  ▼er^dchimg  des  ir.  canta  ^lac,  ^tang^  mit  gallisoh 
canta  h&It  nicht  stich,  einmal  weil  das  n  vor  t  verloren 
gegangen  sein  würde  (Z.  52),  nnd  zweitens  weil  nach  ei- 
nem allgemeinen  gesetze  das  sohlieisende  a  sich  abgeschlif- 
fen hfttte. 

y.  ,,Doiro8  Segomari  (filins)  fecit  Alisano^  oder  9,Ser- 
Tns  Segomari  f.  A.^  Da  oi  meines  wissens  niemals  an 
stelle  des  o  tritt,  so  scheint  mir  Pictets  yergleichung  mit 
Doros,  Domlaccos,  Dor  unhaltbar.  Das  gleiche  gilt  von 
seiner  vetgleichung  mit  dair  ,,eiche%  weldbes  mit  gallisch 
dm  in  //Qv-vefABTov,  Druentia,  altbritannisch  daru  in  ^ia- 
QOV-BQyov^  8^g  n.  s.  w.  verwandt  ist. 

VI.  „Andecamnlos  Tontissi  filius  fecit".  Mit  camn- 
los  (in  Andecamulos),  das  sich  einfach  in  ,,Marti  Camnlo" 
findet,  hat  Siegfried  das  altir.  Cumal  verglichen,  den  na- 
men  des  vaters  des  berflhmten  Find  macc  Cnmail. 

VII.  „Propngnacnlnm  Brivationi  Fronte  Tarbellinns 
fecit".  Bati«*n  (lies  räti^n)  verglicht  Pictet  mit  dem  nea- 
irischen  rath  (richtiger  räith).  Dies  ist  altirisch  ein  weib- 
licher i-stamm*).  Der  acc.  pL  räthi  begegnet  im  buche 
von  Armagh  6  b.  1,  audivit  sonum  intemperatum  g^tilium 
die  dominioa  laborantium  facientium  rathi.  Brivatio  ist 
vielleicht  name  einer  Stadt  vgl.  Vesontio,  Tinnetio,  Brigan- 
tio  n.  8.  w.  Pictet  1.  c.  31.  —  Frontu  ist  wahrscheinlich  eine 
dialectische  nebenform  für  Fronte  gen.  Frontonos.  Cfr. 
Z.  268. 

VJLLL  Die  meisten  isolirten  worte  des  denkmals  von 
Notre-Dame  sind  schon  erwähnt  worden.  De  Belloguet 
hat  vielleicht  recht,  veilo[ni]  mit  lat.  velum  zu  verbin- 
det (vgl.  reiz  =  r&c),  denn  das  denkmal  wnrde  von  den 
Naotae  Parisiaci  arricfatet. 

IX.  „Jartai  •  •  •  •  llanoitacus  [lUanoitads  (filins)?] 
dedit  [posuit?]  Matribas  Nemausicis  ex  imperio  (ipsarom 


*)  R^ih  ist  em  eingescliloBeener  nrnm,  der  einen  wohnpUtz  enthUti  be- 
greoKt  Ton  einem  hohen  ringfSmiigen  erdwall  ohne  Wassergraben.  Der  letite 
nmatand  unterscheidet  es  von  einem  ddn,  galL  dflnon,  nhd.  «mn. 
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oder  dearam).^  Dies  ist  Siegfrieds  dbersetznog,  uod  die 
inscbrift  erklärt  die  barbarischen  dative  pluralis  auf  abas, 
die  sich  oft  auf  den  ftlr  die  sogenannten  Matres  oder  Ma- 
tronae  bestimmten  votivtafeln  finden  z.  b.  ^^Matribus  gera- 
diatiabus,  gavadiabus,  aufaniabus,  gabiabus,  rumanchabos, 
vediantiabus,  asemieniehabus^  u.  s.  w* 

Schliefslich  will  ich  von  einer  italischen  inschrift  spre- 
chen, die  ich  fbr  gallisch  halte.  Da  indessen  diese  meine 
Überzeugung  noch  nicht  die  beistimmung  Aufrechts^  Kirch- 
hof und  Mommsens  erlangt  hat,  so  habe  ich  es  nicht  ge- 
wagt die  formen,  die  sie  darbietet,  zugleich  mit  denen  zu 
betrachten,  die  sich  auf  den  unzweifelhaft  gallischen  in- 
schriften  finden.  Ich  deute  auf  die  bilinguis  von  Todi  hin, 
deren  nicht  lateinische  theile  längst  von  Mommsen  als  un- 
nmbrisch  erkannt  sind.  Sie  sind  nach  ihm  im  westeirus- 
cischen  aiphabet  geschrieben,  welches  kein  zeichen  für  die 
mediae  enthalten  zu  haben  scheint.  Unter  diesen  umstän- 
den will  ich  mit  aufi-ichtiger  bescheidenheit  folgende  lesart 
vorschlagen: 

(«)  iß) 


Coisis  Druti  filius  Coisis  Drutei  filius 

frater  ejus  minimus  frater  ejus  minimus 

locavit  statuitque  locavit  et  statuit 

Ategnati  Druticni  Ategnati  Druticni 

camidu  logan  camidu  arduan  (?)*) 

Coisis  Druticnos  Coisis  Druticnos. 

Ategn&ti  betrachte  ich  als  den  gen.  sg.  vom  manns- 
namen  Ate-gnä-to-s,  einem  part.  perf.  pass.,  das  „vorgebo- 
ren^  bedeutet  (ate  s=  skr.  ati  :  cfi*.  lat.  at-avus).  Der  nom. 
oing.  fem.  Ategnata  findet  sich  bei  Gruter  758, 11;  793^  6 


*)  (?)  S^b^  ^^  '^  den  leisten  bnchstaben,  der  —  wie  ich  durch  Aof- 
recht  erfahre  —  von  Campanari,  dessen  Zeichnung  in  den  umbr.  aprachdenk- 
niillem  wiedergegeben  wird,  ungenau  daigeetellt  iet 
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cHirt  von  Z.  836  vergl.  aach  GlQck  97  (Ate-bodnoa,  Ate- 
bodua,  Ate-cotti,  Atae-vortii8  u.  8.  w.  ate  =s  altir.  aith, 
"welsh  ad-).  Druticn-i  scheint  der  gen.  sing,  von  Drati- 
cno-s  ^sohn  von  Dratos^  zu  sein,  welches  letztere  die  in- 
schrift  schliefst  Wenn  Drutos  das  welsche  drud  „audax^ 
ist  (Drudwas  s=s  *Drüto-vas8US,  haben  wir  Drüticni,  Drü- 
ticnos  zu  lesen*).  Mit  dieser  form  iu  cno-s  vgl.  Oppiani- 
cno-s,  Toatissi-cno-s  (s.  oben),  Movaavog  !Ai}Xixvov  Z.  774 
und  andere  daselbst  citirte  falle,  wozn  ich  aus  dem  buche 
▼OD  Armagh  Oloacnus  fügen  kann.  Im  jüngeren  cel- 
tisch  scheint  dieses  cno-s  (fem.  cna?)  cc  zu  werden.  So 
z.  b.  ^Drust  rex  bretan  tunc  et  habuit  filiam  .i.  Drusticc 
nomen  ejus^.  Lib.  hymn.  fo.  4  a,  wo  Drusticc  =  Drusti-cna 
scheint  d.  h.  „Drusti  filia^.  —  Der  unumbrische  diphthong 
in  Coisi-s  (ein  männlicher  i-stamm)  ist  vielleicht  öi,  wie 
nach  meinem  dafürhalten  in  Döiros.  Wenn  dem  so  ist, 
dOrfen  wir,  da  s  zwischen  vocalen  verloren  geht,  Koisis 
mit  altir.  cöi  ^ kuckuck^  vergleichen  Z.  929.  Die  sitte, 
namen  von  vögeln  zu  entlehnen,  ist  wohlbekannt  cfr.  Fia- 
cha  „Rabner^. 

£s  bleiben  die  zwei  Wortpaare  carnidu  logan  (la- 
can?)  und  carnidu  arduan  (?)  übrig.  Hinsichtlich  die- 
ses hat  man  zwei  vorschlage  gemacht,  erstens  carnid-u 
kann  3.  person  sing,  eines  verbums  sein,  wie  ieur-i^,  aitagov 
und  dann  sind  logan  (locan)  und  arduan  (?)  zwei  ao- 
cnsative  sing,  von  weiblichen  ä-st&mmen.  Oder  zweitens 
kann  carnidu  ein  dat.  sing,  wie  Anvalonnacu,  Alisanu  sein, 
und  locan  (logan?)  und  arduan  (?)  wären  zwei  verba.  Der 
erste  ist,  wie  ich  glaube,  der  richtigste.  Camid-u  (cumu- 
lavit,  congessit?)  betrachte  ich  als  wurzelverwandt  mit  ir. 
carn  „congeries  lapidum%  welsch  carn-ou  „lapidum  cu- 
moli^  Z.  291.  Ardua-n  (?)  (tumulum?)  scheint  verwandt 
mit  gallisch  Ardu-enna,  altir.  ardd  „altus^  =  ardua-s, 


^  Im  altirischen  hat  das  entsprechende  wort  drnth  (drdth?)  die  be- 
dentong  „dnmm".  drnth  .i.  oinmit.  Cormac  —  druth  s.  fem.  (s=  drftta) 
«meretrix**  ibid. 
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lat.  arduQB  6(>&6g^  altpers.  ardastans,  skr.  ürdhva. 
Loga-n  (sepulcrum?)  wäre  mit  altin  lige  ^leotos^*),  neuir. 
luighim  „recumbo'^  verwandt.  Cfr.  auch  Xixog^  ^;^off,  goth. 
ligr-8,  slav.  loie.    So  wäre  also  zu  Übersetzen: 

{a)  Ategnati,  Druti  filii,  sepulcrum  Goisis,  Dmti  fiHas, 

congessit 
(ß)  Ategnati,  Drati  filii,  tumulum  Coisis,    Drati  filios, 


*-)  Lecht  .1.  lige  maizb.     Comuc  d.h.  Lecht  [moimmeiifaim   sepiü- 
crale]  i.  e.  lectns  mortui. 

March  4.  1859.  Wbitley  Stokes. 


! 
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Moise  et  les  langues 

on   Demonstration   par  la  lingnistiqne  de   la  plnralit^  originelle    des   Baees 

HamaiBea;  Extmit  de  „la  Revuen    Paris,  Conlon-Pineaa  (pnbli^  k  la  fin  de 

1856).    8.    89  pegg.,    und:  Fran^ais  et  Wallon,    parallUe  UngnistiqQe. 

Paris,  Trnchy  1857.  8.  VI  &  228  pagg.,  par  H.  Chav^e. 

Bereits  in  dem  literatarberichte  d.  Zeitschrift  bd.  VI, 
8.  51  wurde  die  1849  erschieDene  Lexiologie  indo-enro* 
p^enne  desselben  Verfassers  angezeigt.  Seine  dort  getadelte 
kfihnbeit,  mit  welcher  er,  mitunter  auf  kosten  der  grflnd- 
lichkeit  und  genauigkeit  in  einzelfaeiten,  die  sprachen  auf 
ihre  ein&ohsten  grundstoffe  (lautliche,  wie  begriffliche)  zu- 
rückzufbhren  sucht,  zeigt  sich  zwar  nicht  selten  auch  noch 
in  den  vorliegenden  Schriften,  aber  von  sichtbarem  fort- 
schritte  in  poritiven  einzelstudien  begleitet,  wiewohl  der 
verf.  immer  noch  Eichhoffs  parallele  als  hauptautorität  ci- 
tirt,  und  durch  die  gewagte  aufetellung  einiger  gmndbe* 
griffe  fikr  die  ganze  spräche  (MoXse  p.  31  sq.)  noch  weiter 
geht,  als  weiland  Becker  in  seinem  (übrigens  genialen) 
„wort^.  Die  zweitgenannte  Schrift  bezeugt  sogar  die  flei- 
fsigsten,  in  Diezens  geiste  geübten  beobachtungen  der  ro« 
manischen  lantverhältnisse  und  etymologien. 

Aber  jener  tadel,  soweit  er  noch  den  verf.  tri£%,  gilt 
mehr  nur  dem  nicht  eingehaltenen  mafse,  nicht  der  rich- 
tung  seiner  forschung,  noch  dem  ganzen  geiste,  der  sie 
durchdringt.  Wir  zollen  vielmehr  der  gesundheit,  unab- 
hftngigkeit  und  schärfe  seines  blickes  unsere  volle  anerken- 
nung.  Daneben  ist  es  von  besonderer  bedeutung,  dafs  er 
mit  rückhaltlosem  freimuthe  vor  dem  publicum  Belgiens 
und  Frankreichs,  und  gerade  in  dieser  ernsten  Übergangs- 
periode, die  Wissenschaft  von  der  unwürdigen  leibeigenschaft 
lossagt,  in  welcher  sie  durch  die  hierarchie  und  ihre  dog- 
matik  als  „serva  theologiae^  mehr  und  minder  bis  auf  den 
heutigen  tag  gehalten  wird,  leider  oft  „mit  hochobrigkeit- 
licher bewilligung^,  und  zwar  nicht  blofs  im  bereiche  des 
vatikanischen  index,  sondern  auch  in  dem  der  raglischen 
hochkirche  sowie  jener  deutschen  namenprotestanten ,  wel- 
che „die  Umkehr  der  Wissenschaft^  predigen, 
n.    1.  8 
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Dem  veif.  (a.  a.  o.  p.  4),  wie  uns,  gilt  die  spracbfor* 
schuDg  als  eine  der  feinsten  naturwissenschaften,  an  deren 
band  er  forschend  in  die  nrzeit  und  die  alten  entwicklangs- 
wege  und  rasten  des  redebegabten,  letztgebomen  erdenbe- 
wohners  zurückwandert.  Als  zeugnifs  flir  diese  urzeit  reiht 
sich  die  spräche  an  die  materielleren  der  physiologie,  ana- 
tomie  und  der  bis  jenseit  der  Präadamiten  zurückfahrenden 
geologie  an,  und  gibt  sogar  in  nicht  wenigen  collisioDsftl- 
len  den  aasschlag,  wo  ihre  geistermacht  dem  elende  der 
Tellus  stärker  und  länger  widersteht,  als  selbst  d^  kno- 
chenbau  der  Sprecher,  obgleich  freilich  wiederum  „das  ge- 
flügelte wort''  sehr  leicht  sich  wandelt,  ja  TöUig  austauscht 
Die  wahrscheinlich  ersten  einwanderer  edler  rape  in  Eu- 
ropa, die  Iberer,  vergafsen  gröfstentheils  die  alte,  heimi- 
sche rede  Ober  der  ganz  anders  gebauten  der  Römer,  be- 
vor noch  diese  die  ganze  halbinsel  erobert  hatten;  aber 
ein  theil  derselben  bewahrte  bis  heute  das  uralte  stammes- 
zeuguifs  im  Baskenlande,  während  in  ihrer  nähe  die  spä^ 
teren:  Liguren,  Gallier,  ja  selbst  die  spätesten,  wie  die 
Oothen  u.  s.  w.,  im  Romanenthume  aufgegangen  sind.  Doch 
hallen  noch  durch  die  ganze  iberische  halbinsel  y<Nrrömi- 
sche  eigennamen  der  orte  und  fainilien.  Und  an  andern 
enden  Europas:  Wer  würde  ohne  den  Stammbaum  der  sprä- 
che Finnen,  Magyaren  und  Lappen  zu  einer  sippschaft 
zählen. 

Im  allgemeinen  können  wir  sagen:  Die geschichte  der 
sprachen  ist  auch  die  der  rapen  und  Tolksstämme.  Die 
frage:  ob  sie  alle  nicht  blofs  dynamisch,  sondern  auch  hi- 
storisch auf  eine  einheit  zurückzufahren  seien?  wird  durch 
den  verf.  wie  durch  die  meisten  unabhängigen  Sprachfor- 
scher und  Physiologen  der  gegen  wart  verneint  Auch 
referent  findet  die  gründe  dieser  Verneinung  überwiegend, 
nicht  blois  in  beziehung  auf  die  menschen  und  ihre  sprar 
eben,  sondern  auch  auf  alle  wesengattungen,  soweit  wir 
ihre  genesis  beobachten  und  erschlielsen  können.  Wohl 
aber  halten  manche  forscher,  wie  namentlich  Carl  Vogt, 
die  ra^en  dynamisch  zu  weit  auseinander,   und  legen  zu 
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gmi^^eB  g^ewichi  auf  die  allgemeine  dehnbarkeit  und 
bildsamkeit  (daaticit&t  und  peifectibilität)  des  mensohlickea 
organiamofl,  indem  sie  zugleich  auch  die  mehr  nnr  physi- 
sche Starrheit  des  rapencharakters  in  der  ganzen  natnr  in 
parteiischer  einseitigkeit  fiberschätzen,  namentlich  was  die 
(wenn  auch  nur  bei  jahrtausendlangen  einwirkungen  des 
klimas  u.  dgl.  anzunehmende)  wandelbarkeit  der  hautpig- 
mente,  und  was  die  kreuzungsfiihigkeit  der  ra^en  und  die 
zengungskraft  der  bastarde  betriffi. 

Auch  unser  verf.  ist  zu  sehr  scharfer  trennung  der 
ra^en  und  der  „alphabets  natmrels  des  races*  geneigt,  als 
deren  edelste,  jedoch  immer  von  zweien  yerschiedenen  Ad»» 
men  abstammende,  er  die  iodogermanische  und  semitische 
hinstellt  und  auch  fast  ausschliefslich  in  „MoXse^  nach  ih- 
ren sprachlichen  merkmalen  yergleicht.  Dabei  coordiniert 
er  Sanskrit  nnd  hebräisch  als  die  best  erhaltenen  und  voll- 
kommensten sprachen  beider  stamme,  was  nur  cum  grano 
salis  anzun^men  ist,  da  einestheils  manche  laute  des  he- 
bräischen (z.  b.  zischer  aus  Zahnlauten)  wie  so  viele  des 
Sanskrits  aus  älteren  stufen  CDtarteten,  und  andemtheils  der 
formenreichthum  des  sanskrits  eher  dem  der  arabischen  als 
der  hebräischen  spräche  zu  vergleichen  ist.  Formenreich- 
thum aber  ist  in  vielen  fäUea  nicht  ein  alterszeugnifs,  son- 
dern ein  jfingeres  bildungserzeugnifs;  und  hier  kommen  wir 
auf  ein  von  unserem  verf.  allzusehr  zur  seite  gelassenes 
proUem,  das  wir  freilich  hier  auch  nur  leicht  berühren 
können.  Wir  meinen  die  frage:  ob  nicht  auch  für  die  ge- 
schichtliche Verwandtschaft  der  sprachen  verschiedene  grade 
im  groJben  angenommen  werden  dfirfen,  wie  dieüs  längst 
im  kleinen  (bei  den  einzelnen  grnppen  innerhalb  der  genau 
begrenzten  familien)  geschehen  sei?  Ob  also  z.  b.  die  bei- 
den ahnen  der  Indogermimen  und  der  Semiten  wiederum 
nreinst  söhne  eines  hauses,  eines  vaters  waren,  der  dann 
der  gemeinsame  urahn  beider  familien  oder  viel  verzweig- 
ten Stämme  war?  Sollte  auch  ein  solches  verhältnifs  der 
Semiten  zu  den  Indogermanen  (Ariern),  oder  anderseits 
auch  zu  den  Kopten,  Berbern  und  einigen  andern,  wahr- 
st 
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sclieiiilich  in  Afrika  eingewanderten  Völkern  geleugnet  wer- 
den: Bo  bleibt  denn  doch  die  allgemeine  möglichkeit  eines 
solchen  yerhältnisses,  die  indessen  nur  durch  conseqnentia 
nsqae  ad  absurdum  als  sichere  pr&misse  fbr  Adams  einheit 
geltend  gemacht  werden  könnte. 

Wenn  der  verf.  jeder  rape  ein  „aiphabet  naturel^  zu- 
schreibt, welches  somit  in  der  natnr  ihrer  Sprachorgane 
begründet  sein  müfste:  so  läfst  sich  im  allgemeinen  und 
a  priori  nichts  dagegen  einwenden.  Aber  die  beetimnmng 
der  ra^engrundtöne  bleibt  so  schwierig,  dafs  sie  vielleicht 
nie  gelingt.  Gerade  die  einzelnen  laute  wechseln  innerhalb 
festgeschlossener  spraehkreise  so  stark,  wie  diefs  immerhin 
zwischen  ganz  verschieden  organisierten  der  fall  sein  könnte. 
Wie  viele  Indogermanen  können  z.  b.  die  jüngeren  laute 
ihrer  familie,  wie  aspiraten  oder  cerebrale,  von  hause  aus 
nicht  aussprechen!  Und  wenn  unser  verf.  die  litera  canina 
der  chinesischen  ra^e  völlig  abspricht,  so  fragt  es  sich :  ob 
dieser  mangel  der  ganz  verderbten  und  verweicfaten  man- 
darinensprache  allen  mundarten  gemeinsam  sei?  Bekannt- 
lich haben  sich  in  den  gebirgen  und  selbst  in  Canton  viele 
in  jener  hofspracbe  verschliffene  laute  erhalten;  und  der 
lallende,  ims  Indogermanen  fast  unorganisch  erscheinende 
klang  derselben  kann  leicht  zu  fehlschlüssen  auf  das  tiefere 
wesen  der  spräche  fahren,  wenn  wir  nicht  in  antikeren 
Volksmundarten  des  ungeheuren  gebietes  die  deotliche  f&Ue 
erhaltener  scblufskonsonanten  erhorchen.  Die  vergleichung 
der  iranischen  sprachen  zeigt  eben  auch  fikr  die,  schon  in- 
nerhalb des  sanskritlexikous  nicht  selten  wechselnden,  liqui- 
den 1  und  r,  welche  autipathien  gegen  einzelne  laute  oft 
die  n&chsten  verwandten  von  einander  scheiden. 

Der  geistreiche  Verfasser  erblickt  überall  die  gleichen 
entwiche] ungsgesetze;  so  z.  b.  nicht  minder,  wie  fQr  jedes 
wesen,  so  auch  fbr  die  idee  und  das  entsprechende  wort 
das  gesetz  der  allmählichen  individualisierung.  Wir  erin* 
nern  uns  dabei  an  die  neueren  beobachtungen  des  thieri* 
sehen  embryos  in  seinem  ersten  Zeiträume.  Auch  darin 
gleicht  das  wort  jedem  mehr  stofflichen  naturwesen,  dafs 
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es  vor  seiner  eigenen  zeugungsfthigkeit  irgend  einmal  ge- 
zeugt werden  mufste.  Dieser  so  einfache  und  nnwider» 
spreohliche  satz  behauptet  zugleich  Ar  jede  wesengattung 
die  Ton  den  altgl&ubigen  geleugnete,  von  den  forsohern  der 
neuen  schale  oft  nur  undeutlich  geahnte  generatio  aequi«- 
voea  oder  spontanea,  die  jeden  erstling  seiner  gattung  wer- 
den liels,  freilich  nicht  par  ordre  du  Moufti,  sondern  waun 
die  reife  der  niedren  erdstoffe  zur  erzeugung  eines  hö* 
heren  das  schöpferische  werde  I  durch  die  that  ausspracht 
Erst  das  „sponte^  gewordene  konnte  sich  selbst  fortpflan- 
zen, gleichviel  ob  es  als  ei  oder  als  fertige  henne  ohne 
bahn  debütierte.  Das  „omne  animal  ex  ovo^,  das  der  ge- 
neratio spontanea  gewöhnlich  entgegengerufen  wird,  ver- 
gifst,  dafs  auch  das  erste  OTum  nicht  vom  himmel  herab- 
gefiülen  sein  konnte.  Ei,  zelle  u.  s«  w.  sind  gewissermafsen 
nur  synonymen  Olr  die  urschöpfungen ,  f&r  welche  wir  für 
jede  gattung  yon  geschöpfen  (incL  sog.  dinge),  wie  von 
sprachen  einen  bestimmten,  wenn  auch  nicht  chronologisch 
me&baren  Zeitraum  annehmen. 

Wenn  wir  bei  ^Mo!se^  gerade  den  allgemeineren  theil, 
die  naturwissenschaftliche,  also  philosophische  TOgelpep- 
spective,  aus  welcher  der  verf.  die  sprachen  betrachtet  und 
in  die  grofse  wesengliederung  einreiht,  ftlr  den  gelungen- 
sten halten:  so  ist  dagegen  in  der  schrift  über  das  wallo- 
nische das  besondere^  die  durchforschung  dieser  merkwür- 
digen spräche  als  theils  antiker,  theils  sehr  verschliffener 
nordfranzösischer  mundart,  das  gelungenste.  Diese  schrift 
bildet  ein  wQrdiges  seitenstück  zu  dem  umfassenden,  lei- 
der noch  nicht  vollendeten  wörterbuche  von  Chr.  Grand- 
gagnage. 

Bornheim  bei  Frankfurt  a.  M. 

Lorenz  Diefenbach. 
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Neuere  sprachwissenschaftliche  werke 

auf  dem  gebiete  des  slawischen  und  lettischen. 

Seit  schlois  des  ersten  bandes  dieser  beitri^  sind  ans 
nur  zwei  neue  werice  auf  dem  gebiete  der  slawischen  sprach* 
wissenscbaft  bekannt  geworden.  Damit  das  lettische  nicht 
ganz  leer  ausgehe,  erlauben  wir  uns  über  ein  wichtiges  in 
der  entstehung  begriffenes  buch  zu  berichten  nach  mitthei- 
langen,  die  der  Verfasser  uns  zu  machen  die  gfite  hatte. 

Ffir  die  I,  380  ausgesprochene  vermuthang,  dafs  Mi- 
klosich  am  zweiten  bände  der  wortbildungslehre  seiner  veiv 
gleichenden  grammatik  der  slawischen  sprachen  röstig  ar- 
beite, haben  wir  einen  ferneren  beweis  eriialten  in  der 
Schrift  „über  die  bildung  der  nomina  im  altslowenischen 
(besonders  abgedruckt  aus  dem  IX.  bände  der  denkschrif- 
ten  der  philos.-hist.  classe  der  kaiserl.  akademie  der  Wissen- 
schaften). Wien  1858'^.  Eine  besprechung  dieser,  ein  bis- 
her sehr  vernachlässigtes  gebiet  der  slawischen  grammatik 
zum  ersten  male  erschöpfend  behandelnden  schrift  habe  ich 
bereits  in  den  „gelehrten  anzeigen  der  k.  bayer.  akad.  der 
wissenscb.  no.  7  und  8  vom  19.  und  22.  jan.  1859^  veröf- 
fentlicht. Ich  behalte  mir  vor,  auf  dieses  werk  in  den  bei- 
tragen zurückzukommen,  wenn  es  als  ein  theil  der  slawi- 
schen wortbildungslehre  erschienen  sein  wird. 

Die  zweite  der  oben  erwähnten  Schriften  ist  von  einem 
russischen  gelehrten,  P.  Biljarsky,  in  russischer  spräche 
verfafst  und  handelt  über  den  mittelbulgarischen  vocalis- 
inus*)  nach  einer  Moskauer  handschrift  der  slawischen 
Übersetzung  der  avvoxptg  laxoQixi^  KtavaravTivov  rov  Ma- 

Bekanntlich  hat  es  mit  der  slawischen  spräche,  welche 
nicht  nur  fQr  die  slawische,  sondern  auch  für  die  indoger- 


*)  BuBsischer  titd:  O  sredne-bolgankomii  vokalizmi  po  Patriaraemn 
Bpisku  Utcpisi  Manassija.  Izdanie  vtoroje.  Sanktpeterburgii  1858.  Auch 
unter  dem  titel:  „Sndiby  Gerkomago  lazyka.  Istoriko-filologiieBkija  izBÜdo- 
vaiiya  P.  Biljankago  I." 
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maniaohe  spraohfonchung  uater  allen  Slawinen  am  wich» 
tigsten  ist,  mit  der  altkircbenslawischeD,  die  eigeDthflmlicbe 
bewandtnifs,  dais  man  im  jetzigen  bulgariscb  die  neue  form 
dieser  spracbe  zwar  aiober  erkennt,  die  mittelglieder  aber 
zwiscben  dem  altkircbenslawischen  oder  altbulgariscben  nnd 
der  jetzigen,  von  ibm  weit  abstehenden,  neubulgariscben 
Sprache  noch  fast  völlig  vermifsL  Der  grund  f&r  diesen 
mangel  ist. derselbe,  der  auch  auf  dem  romanischen  gebiete 
eine  fthnliche  lücke  der  sprachlichen  Qberliefemng  veran» 
la&t  hat  Man  schrieb  fort  und  fort  in  der  alten  spräche^ 
die  als  alleinige  Schriftsprache  galt,  nicht  in  der  inzwischen 
von  der  alten  spräche  abgewichenen  lebendigen  volkssprar 
che  t)der  in  den  von  der  Schriftsprache  verschiedenen  dia* 
lecten;  Russen,  Eleinrussen,  Serben  u.s.  f.  bedienten  sich 
ebenso,  wie  die  Bulgaren  selbst,  der  kirchenslawischen  (alt- 
bulgarischen) spräche  in  ihren  schriften.  Nun  konnte  es 
aber  doch  nicht  anders  kommen,  als  dafs  die  Schreiber 
mehr  und  mehr  die  reinheit  der  altbulgarischen  lautfonn 
durch  einmischuDg  ihrer  dialecte  trübten;  so  entstunden  die 
für  die  geschichte  der  slawischen  sprachen  so  werthvoUen 
mssismen,  serbismen  u.  s.  f.  in  den  handschriften,  aus  epo- 
chen,  in  denen  es  noch  niemandem  ip  den  sinn  kam  sich 
der  gesprochenen  Volkssprache  als  schrift^sprache  zu  bedie* 
nen«  Auch  die  von  Bulgaren  herrührenden  späteren  hand- 
schriften tragen  die  spuren  der  inzwischen  veränderten  bul* 
garischen  spräche,  die  jetzt  in  ähnlicher  weise  wirkte,  als 
jene  nichtbulgarischen  dialecte.  Diese  spuren  sind  es,  die 
der  Verfasser  der^  in  rede  stehenden  schrift  in  bezug  auf 
den  vocalismus  (der  hier  ganz  besonders  malsgebeud  ist) 
aus  einer  bulgarischen  handschrift  des  XIV.  jahrh«  nach- 
weist, um  auf  diesem  einzig  möglichen  wege  den  abstand 
von  neubulgarisch  und  altbulgarisch  (altkirchenslawisch) 
durch  aufzeigung  einer  Zwischenstufe  wenigstens  eiaiger- 
mafsen  zu  vermitteln. 

Schon  dieser  grundgedanke  des  vorliegenden  Werkes 
beweist,  dafs  wir  es  mit  einem  inmitten  der  slawischen 
Sprachwissenschaft  stehenden  gelehrten  zu  thun  haben;  die 
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aafgftbe  ist  mit  durchaus  richtigem  taete  gewählt,  die 
aasf&hruDg  zeugt  von  grofser  genauigkeit  und  Sorgfalt. 

Es  ist  also  die  spräche  bulgarischer  handschriften  des 
XIY.  Jahrb.,  die  der  ver£  mittelbulgarisch  nennt;  diese 
Sprache  zeige  entschieden  echt  bulgarischen  typus  (wodurch 
sie  sich  unverkennbar  von  der  spräche  der  von  russischen 
oder  serbischen  Schreibern  herrOhrenden  manuscripte  nn- 
terscheide),  aber  so,  dafs  neubulgarische  eigenthCkmlichkeit 
bereits  deutlich  genug  hervortrete.  Die&  wird  durch  eine 
genaue  betrachtung  der  einzelnen  vocallaute  dargethan. 

Wir  müssen  uns  versagen,  dem  verf.  in  die  vielfach 
ebenso  schwierigen  als  ansprechenden  einzelnheiten  semer 
Untersuchung  zu  folgen;  nur  eines  wollen  wir  hier  beispiels- 
weise kurz  berühren.  Eine  haupteigenthümlichkeit  des  alt^ 
bulgarischen  bilden  bekanntlich  die  nasal vocale  ^,  q.  Wäh- 
rend nun  die  russischen  und  serbischen  handschriften  deut- 
lich verrathen,  dafs  diese  laute  den  Schreibern  fremd  wa- 
ren^ sind  sie  hier  stets  an  ihrer  stelle  gebraucht,  nur  oft- 
mals, aber  wie  es  scheint  nicht  ohne  alles  gesetz,  mit  ein- 
ander verwechselt  Im  neubulgarischen  ist  q  zu  u,  9  zu  e 
seltner  ebenfalls  zu  ü  geworden  (Mikl.  vgl.  gramm.  I,  279). 
Auch  im  mittelbulgarischen  finden  sich  bereits  die  beweise 
dafßr,  dafs  eine  solche  lautwandlung  in  der  spräche  des 
Schreibers  bereits  vor  sich  gegangen  war,  ohne  jedoch  die 
eigenthümliche  geltung  von  q  und  q  schon  völlig  aus  sei- 
nem Sprachgefühle  verdrängt  zu  haben;  etwas  besonderes, 
sie  von  den  ähnlichen  lauten  unterscheidendes,  mufs  dem 
§  und  q  in  jenem  Jahrhundert  noch  eigen  gewesen  sein. 

In  der  annähme,  dafs  das  altbulgarische  *t,  e  die  gel- 
tung eines  „dünnen  und  geprefsten^  a,  dem  deutschen  ä 
fast  gleichkommend,  gehabt  habe,  können  wir  (vergl.  den 
artikel  über  *t,  ö)  dem  verf.  nicht  beipflichten.  Die  im 
neubulgarischen  erhaltene  ausspräche  ea  scheint  uns  viel- 
mehr allen  functionen,  lautwechseln  und  lautverwechselun- 
gen  des  altbulgarischen  *t  angemessen  zu  sein.  Nach  dem 
bisher  gesagten  theilen  wir  also  im  ganzen  die  ansichten 
des  verf.  über  die  geschichte  der  bulgarischen  spräche  im 


gegensatee  zu  denen  Miklooichs  (vgl.  bd.  I,  319  flg.);  allein 
auch  in  der  festen  Überzeugung  von  der  richtigkeit  der 
eigenen  ansieht  vermögen  wir  keine  rechtfertigung  des  etwas 
herben  tones  zu  finden,  den  der  verf.  hier  und  da  gegen 
den  mann  ansehlägt,  dem  die  slawische  Sprachwissenschaft 
bereits  so  bedeutendes  verdankt. 

Möge  der  verf.  seine  Studien  zur  geschichte  der  bul« 
gariachen  spräche  rthstig  fortsetzen  und  durch  die  resultate 
derselben  einem  entschiedenen  bedür&isse  der  slawischen 
Sprachwissenschaft  entgegenkommen. 

Eine  grammatik  der  lettischen  spräche  bereitet  vor 
herr  pastor  Bielenstein  zu  Neu-Autz  bei  Frauenburg  in 
Kurland;  er  hatte  die  gute  uns  einen  abschnitt  seines  ma- 
nnscripts  (über  die  participien  und  infinitive)  zukommen  zu 
lassen.  Hieraus  sowie  aus  einigen  aufsfttzen  in  den  puUi- 
eationen  der  lettisch-litterärischen  gesellschaft  und  aus  sei- 
nen briefen  haben  wir  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs 
hr.  Bielenstein  durch  grammatische  Studien  (der  Boppschen 
vgl.  granmi.  u.  s.  f.),  kenntnifs  der  lettischen  spräche  und 
richtigen  sinn  für  sprachliche  dinge  zur  lösung  der  schwe- 
ren aufgäbe,  die  er  sich  gestellt,  wohl  bef&higt  ist.  Na- 
mentlich ist  der  verf.  weit  entfernt  von  jener  die  spräche 
schulmeisternden  richtung,  wie  sie  dilettanten  so  gerne  ei- 
gen zu  sein  pflegt,  unter  welcher  namentlich  die  litauische 
Sprache  in  früheren  grammatiken  stark  gelitten  hat;  er 
läM  sich  vielmehr  möglichst  genaues  wiedergeben  der  sprä- 
che, wie  sie  wirklich  gesprochen  wird,  unter  beachtung 
ihrer  dialectischen  difPerenzen,  angelegen  sein.  Nach  dem 
vorbilde  der  Grimmschen  grammatik  haben  wir  ftkr  jeden 
vocal  und  überhaupt  für  jeden  laut  und  jede  grammatische 
bildung,  bei  der  es  nöthig  erscheint,  erschöpfende  beispiel- 
sammlungen  zu  erwarten,  durch  welche  der  Wissenschaft^ 
liehen  erforschung  dieses  sprachzweiges  wesentlicher  Vor- 
schub geleistet  werden  wird. 

Im  lettischen,  welches  in  höherem  grade  Schriftspra- 
che iet,  als  das  litauische,  besteht  eine  bestimmte,  in  man- 
chen   ponkten   aber  nicht  genügende  art  der  Schreibung. 


%n  Sohktote 

Diese  kann  der  verf.  nicht  ohne  weiteres  Aber  bord  werfen 
und  80  erwächst  f&r  ihn  die  Schwierigkeit  einen  mittelweg 
einzuschlagen;  er  darf  der  genauigkeit  der  graphischen 
darstellung  der  laute  nichts  vergeben  und  doch  auch  wie- 
der vom  herkömmlichen  nicht  allzu  stark  sich  entfernen. 
Dazu  kommt  noch  die  dem  hochlitauischen  abgehende  dop- 
pelte betonungs-  oder  vielleicht  richtiger  aussprachsweise 
der  kurzen  und  langen  vocale  und  der  diphthonge,  die  im 
lettischen  von  solcher  bedeutung  ist,  dafs  sie  in  der  gram- 
matik  nothwendig  bezeichnet  werden  mufs.  Auch  dies 
macht  natürlich  nicht  geringe  schwierigkdt,  die  nur  der 
völlig  zu  ermessen  im  stände  ist,  der  sich  selbst  in  der- 
gleichen dingen  versucht  hat« 

Möge  es  hm.  Bielenstein  verstattet  sein  alle  diese 
Schwierigkeiten  glücklich  zu  bewältigen  und  im  laufe  der 
jähre  (denn  jähre  werden  wohl  erforderlich  sein)  sein  werk 
in  erwünschter  weise  zur  Vollendung  zu  bringen  und  so 
eine  wesentliche  lücke  der  grammatischen  litteratur  auszu- 
füUen. 

Jena.  Aug.  Schleichen 


Das  altbulgarische  m  e  ist  ea  auszusprechen.  Diese 
phonetische  geltung  hat  <t  §  im  bulgarischen  bis  auf  die- 
sen tag  bewahrt,  sie  allein  macht  die  vielfache  berühruug 
zwischen  *t  i  und  n  j  a  erklärlich  und  die  vor  «  eintreten- 
den lautgesetze  begreiflich,  z.  b.  eo:^  bozS  loc.  sing,  tou 
Bon  bogü  (deus)  für  bogä  =s  bogea,  g  geht  hier  vor 
ea  in  z  über  und  ähnliche  Wandlung  erfahren  vor  «  die 
andern  gutturalen  consonanten;  in  andern  fällen  wird  aber 
ea  ganz  wie  ja  behandelt  (vgl.  aranea  ital.  ragna  d.i. 
ranja,  frz.  araignäe;  platea,  it.  piazza  d.i.  platja, 
frz.  place  u.  a.)  z.  b.  caimmtii  sljdati  (andire)  fl&r  ciiixtra 
slych&ti,  das  e  von  ea,  als  j  gefilhlt,  hat  sich  mit  je  ch 


123 

zami  Terbimden;  entsprecheade  wandkmg  kano  naeh  allen 
gattaralen  consonanten  eintreten. 

Die  etymologische  geltang  von  «  6  ist  aber  eine  dop- 
pelte. 

1)  «  6  ist  sss  litanisch  3  s=s  arspr.  ai,  griech.  b&  u.  B.f., 
also  vor  allem  ein  steigerungslaut  von  i,  ein  glied  der 
i*reihe.  Diefs  ist  die  ältere  gdtung  von  %  e;  diefs  ft  6 
können  wir  das  ältere,  primäre  nennen. 

2)  ft  e  ist  =  lit.  ^  d.  h.  ein  gedehntes  oder,  wenn 
man  will,  secnndär  gesteigertes  e;  diese  dehnung  ist  erst 
dann  eingetreten,  als  das  ursprüngliche  a  bereits  in  e  ge* 
wandelt  war.  Dieses  «  e  gehört  in  die  a-reihe;  wir  kön* 
nen  es  das  jüngere,  semmdäre  nennen.  Auch  das  griechi-» 
sehe  hat  bekanntlich  ein  solches  secundäres,  durch  deh* 
nnng  von  e  entstandenes  €i  (sifzi  ss  iofiiy  *6$g  =  tvrq  u.  a.), 
so  dals  also  slawisch  und  griechisch  ihr  «  ö  und  u  in  sei- 
nen beiden  grundverschiedenen  functionen  nicht  sondern; 
solche  nichtsonderung  von  e  und  6  findet  sich  auch  in  li- 
tauischen mundarten  (lit.  gramm.  p.  32). 

Einige  beispiele  f&r  die  beiden  geltungen  von  altbul- 
garisch «  mögen  zur  bestätigung  und  veranschaulichung 
des  gesagten  hier  platz  finden. 

1)  Das  primäre  *t  e,  entsprechend  lit.  ö  ist  nrspr.  ai;  z.b. 
lejati  (fundere),  lit.  leti  würz,  li;  snögü  (nix)  lit.  sne- 
gas,  got.  snaivs;  c^lii (integer),  lit.  czelas,  got.  hails; 
delu  (pars)  goL  daiis;  ved-eti  (scire)  würz,  vid  u.  a. 
(vgl.  ksl.  formenl.  p.  72;  Mikl.  vgl.  gramm.  I,  p.  136). 

2)  Das  secundäre  *t  e  =  lit.  6,  also  einem  urspr.  & 
gleich  zu  setzen.  So  wird  aus  verschiedenen  verben,  de- 
ren wurzelvocal  e  ist,  eine  abgeleitete  verbalform  gebildet, 
in  welcher  diefs  e  zu  ö  gedehnt  oder  richtiger  wohl  ge- 
steigert wird  (Miklos.  vgl.  gr.  I,  p.  134.  135)  z.  b.  met-4 
(jacio)  s:  lit.  met-ü,  davon  met-aj^  (jacto)  =»  lit.  m6't- 
au;  rek-4  (dico),  davon  rek-ati  vgl.  lit.  r^^k-ti,  r6'k- 
auti  (clamare);  sös-ti  (für  sed-ti,  präs^s^d-^  consido) 
wie  lit.  s6's-ti  (f&r  s6'd-ti),  sedöti  =£  lit  södö'ti  (se- 
dere);  pSii  f&r  pSd-ii  lit  pö's-czas  f&r  p^'dtjas  (pe* 


des),  msD  braucht  also  im  dawischen  keiae  ersatzdehinng 
anzunehmen,  da  auch  das  litauische  ö  bietet  (vergLlit 
e'd-mi  edo);  öfters  ist  das  auslautende  a  von  yerbalwur- 
zeln  in  solches  i  gewandelt  z.  b.  dä-ti  facere=slit.  dö'-ti 
(pooere)  würz,  dha;  s^-ti  (serere)  ss  lit.  sö'-ti  würz,  sa 
(▼gl.  got.  sa-ia);  Tc-jati  (vgl.  got.  va-ia,  skr.  vä-ti,  lit 
ve'-jas  ventus)  würz,  va;  m^s^ci  lit.  m6'-*n&  (luna) 
mö'-nesis  (mensis),  würz,  ma;  blSjanije  (balatus)  vgl. 
ßkri-x^\  dasselbe  verhältnifs  waltet  wohl  ob  in  den  verbal- 
wurzeln  auf  r,  1,  wo  z.  b.  in  mri-ti  (mori)  mle-ti  (me- 
iere) mra,  ml&  zu  sehen  und  diese  als  nebenformen  von 
mar,  mal  (präs.  mr-^  fttr  mür^q,  mel-jq)  zu  betraoh« 
ten  sind  (vgl.  Mikl.  vergl.  gramm.  IIL  §•  171  flg.)-  Kecht 
deutlich  liegt  ersatzdehnung  vor  in  den  zusammengesetzten 
aoristen  älterer  bildung  z.  b.  n^-sü  f&r  nes-sü  grundf. 
a-nak-sam  (präs.  nes-^  fero;  wurzel  urspr.  nak);  ve-sü 
f&r  ved-sü  grundf.  a-vad-sam  (präs.  ved-%  duco);  rS- 
chü  für  rö-sü,  rek-sü  grundf.  a-rak-sam  (präs.  rek-^ 
dico)  u.a.  Da  slaw.  Idkari  einem  lit.  lekorius  (I6k- 
nicht  lök«)  zur  seite  steht,  so  könnte  man  sich  veranlagst 
sehen  auf  die  gotische  Variante  leikeis  f&r  lekeis  ge- 
wicht zu  legen;  indefs  kann  ja  das  wort  auch  entlehnt  sein. 

Ueber  das  auslautende  *t  e  s.  I,  420.  Das  e  der  ab- 
geleiteten verba  entspricht  dem  lat.  e,  lit.  6  (nicht  S),  ob- 
Bchon  das  gotische  hier  ai  zeigt. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 


Das  litauische  in  Curtius  griech.  etymologie. 

Mit  der  nichtunterscheidung  der  verschiedenen  e-laute 
des  litauischen  in  dem  vortrefflichen  neuesten  werke  meines 
hochverehrten  freundes  Georg  Curtius  kann  ich  mich  nicht 
einverstanden  erklären.  FOr  eine  zweite  aufläge  wäre  eine 
genauere  bezeichnung  dieser  laute  durchaus  wünschens- 
werth;  so  weit  ich  es  vermag,  wfirde  ich  dieselbe  gern 
fibemehmen. 
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Trage  ich  doch  an  der  kanm  übersteigbaron  Schwie- 
rigkeit, die  jedem  nicht  völlig  mit  d&ai  litauischen  Tertrau« 
ten  bei  der  genauen '  lautbezeichnung  dieser  spräche  eaU 
gegentritt,  selbst  die  meiste  schuld,  da  ich  in  meiner  gram- 
matik  leider  unterlassen  habe,  nach  dem  vorbilde  der  Ghrimm- 
si^en  deutschen  grammatik  (P)  für  jeden  laut  möglichst 
erschöpfende  beispiele  anzufahren.  Es  ist  dies  ein  gro&er 
fehler  meiner  arbeit,  der  mir  selbst  recht  leid  ist;  jetzt  bin 
ich  nicht  mehr  in  der  läge  ihn  nachtrftglich  gut  zu  machen. 
Dazu  mfllate  ich  abermals  den  beistand  eingebomer  Litauer 
benutzen;  denn  die  ganze  wortreiche  spräche  habe  ich  be- 
greiflicher weise  nicht  in  mich  aufgenommen;  nicht  wenige 
Worte  sind  ja  so  selten  in  anwendung,  dafs  man  sie  im 
gewöhnlichen  leb^i  kaum  hört  Blofs  die  worte  sind  in 
organischer  Schreibung  zu  bequemer  benutzung  geboten,  die 
sich  im  glossare  zur  litauischen  Chrestomathie  finden;  mit 
wenigen  ausnahmen  sind  auch  die  Wortverzeichnisse  in 
Kurschat^s  beitragen  11,  Eönigsb.  1849  zuverlässig. 

Die  Unterscheidung  der  drei  laute  e,  6  und  ö  ist  aber 
so  wichtig,  dafs  ohne  dieselbe  an  eine  auch  nur  nothdürf- 
tig  genügende  erfassung  und  graphische  darlegung  des  hohc- 
litanischen  nicht  zu  denken  ist.  Was  würde  man  dazu 
sagen,  wenn  jemand  im  griechischen  £,  17,  «i  nicht  unter- 
schiede? Und  fast  ebenso  verhalten  sich  die  drei  laute 
e,  6,  e  im  litauischen  zu  einander,  wie  f,  97,  6t  im  griechi- 
schen. Lit.  e  ist  =  griech.  e  urspr.  a,  z.  b.  esti  =«  iari 
=  asti  (est);  ösme  =  äaiiig  {itr^tiv)  =  asmas  (sumus). 
Lit.  6  ist  im  inlaute  eine  dehnung  oder  secundäre,  junge 
Steigerung  dieses  e  und  es  verhält  sich  e  zu  6  wie  e  zu  97; 
so  ist  in  s6'd-mi  (sedeo)  ö'd-mi  (edo)  6'  deutlich  aus 
dem  zu  erwartenden  e  s=  a  entstanden;  praesentia  wie 
vem-iü  (vomo,  würz,  vamj  bilden  ihr  praeteritum  mit* 
telst  der  Steigerung  von  e  zu  ^:v^'m-iau  (vomui),  vgl. 
ifi-i(o^  ifx-ijfi'6xa.  Im  auslaute  ist  ^  aber  :=r  urspr.  ja. 
Lit.  ö  ist  eine  nebenform  von  ei  und  öä,  fast  iä  auszu» 
sprechen  ( wer  den  unterschied  von  ö  und  ö  im  hochlitaui* 
sehen  leugnet,  beweist  dadurch,  dafs  er  diese  spräche  nicht 
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genftgend  kennt);  z.  b.  lei-ti,  leeken,  vgL  iU/j)f-w,  würz, 
lii  SS  hx;  dcT-as  (gott)  neben  deive'  (gespenst); 
Uk-ü,  l^k-mi  =s  ksin^ta^  praet.  lik*aü,  vgl.  I^JU^r-oy 
u.  8*  f.  Man  sieht,  der  unterschied  von  e,  6,  3  ist  ein 
wesentlicher;  die  drei  laute,  die  übrigens  aach  ganz  ver- 
schieden fbrs  ohr  sind  (e  =  ä,  e  =  e  ferm^  der  fran^ 
zosen,  S  ss  6ä),  sind  sich  etymologisch  völlig  ungleich. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  o  s»  &  und  &  ss  au,  die  eben- 
falls häufig  verwechselt  werden. 

Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dafs  nicht  nur  dem  altldr- 
chenslaw.  k  je  (wie  Curtius  meint)  das  böhm.  i  gegen- 
übersteht, sondern  ebensowohl  dem  altkirchenslaw.  «  (e). 
Beide,  ursprünglich  völlig  verschiedene  laute  (k  s«  je  = 
urspr.  ja;  «  =  ea  ss  urspn  ai),  smd  im  böhmischen  zu- 
sammengefallen. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 


Zu  bd.  I,  p.  501. 

Herr  Hunfalvy  in  Pesth  (der  herausgeber  der  Zeit- 
schrift „magyar  nyelv^szet^,  magyarische  philologie)  hatte 
die  gute  mir  brieflich  nachzuweisen,  dafs  meg-  vor  verben 
mit  dem  meg  in  meg-ett  (meg-ett-em  post  me  u.  8.  f.) 
identisch  ist;  wir  haben  hier  also  ein  dement,  das  mit  den 
andern  vor  verben  erscheinenden,  als  ki,  be,  el,  föl  (fd), 
le  u.  8.  f.,  wesentlich  gleicher  art  ist.  Es  bedeutet  also 
meg  ursprünglich  etwa  ^ zurück^;  sein  gegensatz  ist  el 
„von  weg. ^  Wie  im  deutschen  und  slawischen  eine  ur- 
sprünglich „mit^  bedeutende  präposition,  so  hat  sich  auch 
hier  das  ursprünglich  „zurück^  bedeutende  dement  dieser 
seiner  bestimmten  bedentung  fast  gänzlich  entäulsert,  um 
dem  verbum  nur  perfective  beziehung  zu  ertheilen«  Frei- 
lich hält  es  etwas  schwer  zu  begreifen,  wie  gerade  dies 
meg  „zurück^  zu  dieser  function  gelangt  sd.  Herr  Hun- 
falvy,  der  „dorsum^  für  die  Urbedeutung  von  meg  hält  (unter 
bezugname  auf  finnische  und  lappische  worte)  erklärt  die 
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flache  8o,  dafs  z.  b.  me^-olvastaiu  so  Tiel  sei  als  ^ich 
habe  das  lesen  hinter  dem  rfloken,  d.  h.  ich  habe  völlig, 
Foükommen  gelesen;  meg*oIvasom  s^ich  will  das  losen 
hinter  dem  rücken  haben  und  daher  fiitarum^;  olvasom, 
ohne  meg,  ist  präsens:  ich  lese,  zähle.  Meg  also,  wie 
jede  andere  yor  das  verbam  tretende  partikel,  theilt  dem» 
selben  jene  beziehnng  mit,  die  wir  die  perfective  nennen 
können;  es  unterscheidet  sich,  wie  das  slawische  sü,  das 
deutsche  ge-  nur  dadurch  von  den  übrigen,  dafs  es  die 
ihm  ursprünglich  zukommende  bedeutung  angegeben  hat« 

Aehnlich  verh&lt  es  sich  mit  dem  lateinischen  con 
(das  ja  seiner  bedeutung  nach  dem  sü,  ge-  gleich  ist), 
nur  dafs  in  dieser  spräche  die  perfective  beziehung  als  eine 
bald  st&rkere,  bald  schwächere  Schattierung  der  bedeutung 
fühlbar  ist,  nicht  aber  so  stark  hervortritt,  dafs  durch  sie 
etwa  der  präsensform  futurbeziehung  ertheilt  würde.  Man 
halte  neben  einander  z.  b.  bibere  combibere,  cadere 
concidere,  caedere  concidere,  cedere  concedere, 
claudere  concludere,  damnare  condemnare,  do- 
nare  condonare,  edere  comedere,  facere  confi- 
cere,  fateri  confiteri,  firmare  confirmare,  mo- 
vere commovere,  mutare  commutare,  oriri,  coo- 
riri,  parare  comparare,  sacrare  consecrare,  scan- 
dere  conscendere,  sectari  consectari,  senescere 
consenescere,  sequi  consequi,  sidere  considere, 
sistere  consistere,  solari  consolari,  statuere  con* 
stituere,  stare  constare,  sumere  oonsumere,  te- 
uere continere,  terere  conterere,  vollere  con- 
vollere,  vertere  convertere  u.  a. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 


Sprachwissenschaft,  glottik. 

„  Sprachvergleichung,  vergleichende  Sprachforschung, 
vergleichende  Sprachwissenschaft,  linguistik,  glottik^  und 
vielleicht  noch  andere  namen  giebt  man  unserer  wissen- 
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Schaft,  der  Wissenschaft  der  spräche.  Daus  wir  die 
Schaft  haben,  ist  freilich  die  hauptsache;  aber  wünschens- 
werth  w&re  es  doch,  dafs  wir  uns  über  einen  namen  fikr  die- 
selbe einigten.  „Sprachvergleichnng'^  bezeichnet  nur 
eines  der  mittel,  deren  sich  die  Sprachwissenschaft  bedielt 
und  ist  ebenso  unpassend  als  etwa  „thiervergleichung^  an- 
statt Zoologie,  „pflanzenvergleichung^  anstatt  botanik  w&re. 
^Sprachforschung^  bezieht  sich  nur  auf  die  th&tigkeit, 
nicht  aber  auf  das  ziel  derselben,  die  Wissenschaft.  Das 
adjectivum  „vergleichend^  bliebe  besser  weg;  theib 
ist  es  überflüssig,  da  die  Wissenschaft  im  ganzen  und  gro- 
fsen  sich  nicht  auf  das  Studium  eines  einzelnen  sprachorga- 
nismus  beschränken  kann,  theils  sogar  ungeeignet  ftlr  manche 
einzeluntersuchungen,  imd  überhaupt  da,  wo  sich  die  wissen- 
schaftliche behandiung  auf  eine  Sprache  beschränkt.  „  Li in- 
guistik^  ist  aber  ein  so  übel  gethanes  wort,  da(s  man 
wdil  nichts  gegen  dasselbe  vorzubringen  braucht;  im  munde 
eines  mannes,  der  die  spräche  zum  object  seiner  wissen- 
schaftlichen thätigkeit  gemacht  hat,  nimmt  sich  ein  solches 
wort  doppelt  schlecht  aus  (ich  bedaure,  es  früher  mit  ver- 
liebe gebraucht  zu  haben ).  Will  man  ein  griechisches  wort, 
nun  so  nehme  man  doch  das,  welches  die  bibliothekare 
längst  in  gebrauch  haben:  glottik  (vgl.  botanik  u.  a.). 
Glotük  ist  ein  zwar  neu  gemachtes,  aber  vollkommen  rich- 
tig gebildetes  wort;  unsere  Wissenschaft,  neu  und  jung  wie 
sie  ist,  kann  auf  keine  vom  klassischen  alterthume  Über- 
lieferte benennung  anspruch  machen.  Nur  das  deutsche 
„Sprachwissenschaft^  und  das  griechische  glottik  dürf- 
ten sich  als  völlig  passende  benennungen  unserer  disciplin 
ergeben;  adjectiva  dazu  sind  „sprachwissenschaftlich, 
glottisch^;  den  mann,  der  dieser  Wissenschaft  obliegt, 
werden  wir  zu  deutsch  wohl  nicht  anders  nennen  können 
als  „Sprachforscher^,  mittelst  des  fremdwortes  „glot- 
tiker.« 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Giltine. 


Die  litauische  todesgöttin  Oiltinö'  hat  den  namen 
Tom  stechen,  würz,  gal  in  g61*ti  stechen,  gjl'fs  Stachel 
u.  a.  Das  hiafige  suffix  weifs  ich  als  nomina  agentis  bil- 
dend sonst  nicht  nachzuweisen,  der  form  nach  entspricht, 
bis  auf  den  accent,  z.  b.  glm*tine  (geburtsort)  von  würz, 
gam;  draüs-tine  (scbonung  im  walde,  draüs-ti  f&r 
draud-ti  drohen). 

Mit  Gilt  ine',  der  stechenden,  vergleiche  man  Ha- 
gano,  den  elbischen,  durch  stich  den  tod  fügenden  möp- 
der  Sigfrids,  von  hagan  dem  stechenden  dorne  genannt. 
Sollte  man,  auf  die  parallele  mit  der  stechenden  Giltinö' 
hin,  auch  Hagan o  als  den  stechenden  todesgott  fassen 
dfirfen?  Diefs  wäre  dann  eine  neue  stütze  SXr  die  vermn- 
thung,  dafs  auch  Sigufrid  ursprQnglich  als  gott  gedacht 
ward. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 


Altpersisches, 

Eigen  ist  es,  dafs  die  im  altpersischen  vorkommenden 
Zeitbezeichnungen  alle  irgend  eine  formelle  Schwierigkeit 
bieten:  wir  finden  die  ausdrücke  fQr  tag  und  nacht  in  der 
Verbindung  khsapavä  raucapativä,  in  1.  rauca  und 
raucabis  hinter  verschiedenen  zahlen,  aufserdem  den  gen. 
mähyfl  des  monats  immer  hinter  dem  namen.  Die  form 
khsapa  (ich  lasse  das  s  mit  Oppert  unbezeichnet,  da  wir 
seiner  ausspräche  nicht  recht  sicher  sind)  hat  Bopp  vergl. 
gramm.  I^,  437  unzweifelhaft  richtig  als  acc.  des  auch  im 
zend  erscheinenden  Stammes  khsapan  erklärt,  ebenso  un- 
zweifelhaft richtig  rauca  und  raucabis  als  aoc.  sg.  und 
instr.  plur.  eines  consonantischen  Stammes,  da  die  formen 
sonst  jedenfalls  rauca m  und  raucaibis  lauten  müfsten; 
nur  ist  nicht  abzusehen,  warum  gerade  von  rauca n.  Ein 
stamm  raucas  mufste  wenigstens  die  betreffenden  casus 
ebenfalls  rauca,  raucabis  bilden  und  hat  insofern  mehr 
II.    1.  8** 
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Wahrscheinlichkeit  ffir  sich',  als  das  altpersische  dann  ge- 
nau zam  zend  (raucebts  im  ya^na-dialect)  stimmen  würde. 
Der  genitiy  m&hjk  erweist  sich  darch  die  endung  -hyä 
als  gen.  eines  a-stammes;  als  solcher  läfst  er  sich  aber  nur 
erklären,  wenn  wir  eine  contraction  von  m&ha  c=  skr. 
m&sa  in  m&  annehmen,  die  freilich  in  Khsay&rs&m  und 
Auramazdäm  (doch  jedenfalls  von  s-stämmen  also  -am 
aus  -äham  contrahiert)  analogien  findet  und  natürlich  ge- 
nug ist,  aber  doch  auch  mit  Auramazdäha  und  selbst 
bagäha  in  gewissem  widersprach  steht  Oder  ist  Aura- 
mazdäha  nur  deshalb  nicht  contrahiert,  um  nicht  mit  dem 
nom.  zusammenzufallen?  Vielleicht  trat  die  contraction  in 
m&ha  nur  hier  ein,  wo  zwei  silben  mit  h  anfiengen. 

Die  verlängerang  des  ursprünglich  auslautenden  &,  die 
nur  bei  besonders  enger  Verbindung  mit  dem  folgenden 
werte  wie  in  den  monatsnamen  vor  m&hyä  unterbleibt, 
scheint  übrigens  doch  darauf  hinzudeuten,  dafs  das  -iy 
und  -UV  am  Schlüsse  der  Wörter  noch  etwas  mehr  als  bloÄ 
graphische  eigenheit  ist  und  zugleich  eine  Verlängerung  des 
scblufsvöcals  bezeichnet. 

lathe,  leto,  lenzo. 

Das  ksL  l£to  hat  bereits  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  73 
mit  dem  ahd.  lenzo  verglichen,  ohne  eine  eingehende  er- 
klärung  zu  geben*).  Eine  solche  können  wir  auch  jetzt 
noch  nicht  versuchen,  doch  mag  vorläufig  zum  nutzen  ei- 
nes künftigen  erklärers  bemerkt  werden,  dals  auch  das 
gälische  lathe  laithe  n.  (dies)  stammverwandt  erscheint 
Von  den  verschiedenen  formen  dieses  wertes  scheint  lathe 
(laithe  in  folge  des  e)  die  älteste,  aus  der  sich  lae  und 
1&  (laa)  durch  den  ausfall  des  wich  gesprochenen  th  ent- 
wickelt haben  mag  wie  ^n  (avis)  aus  *ethn,  *etLin  ^ 
w.  1.  aetin  (pl.  aetinet),  edyn  oder  cenel  aus  *cenethl 


*)  bShni.  dek,  deka  (venlut),  lit.  dekk  und  deutsch  dank  geboo 
vielleicht  eine  parallele  zu  leto,  lenzo;  bei  dek  u.  8.  f.  ist  aber  wohl  ent- 
lebnnng  anzunehmen;  auch  hat  das  poln.  dzi^ka  den  nasal. 

Anai>  d»  red« 
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sas  w.  1.  oeaitol  (generatio}  oder  wie  ganz  gewöhnlich  in 
3.  prae8.pa88.  berar  (fertur),  airecar  (invenitur)  aus  '^ber- 
thar,  *airecthar  (gesprochen  berhar  airec'har,  was 
leicht  in  berrar,  aireccar  überging),  berir  und  seibei 
berr  aus  'berthir,  *berther.  Die  bedeutnngen  des  cel- 
tischen,  slaYischen  und  deutschen  worts  — dies;  ae8tas(an- 
nus);  ver —  liegen  nicht  weiter  auseinander  als  bei  wpa 
Jahreszeit  und  stunde  oder  bei  den  ableitungen  aus  würz« 
vas  (ush):  ushas(aurora),  T&sara(dies)9  ▼a8anta(ver). 

H.  EbeL 


Die  endung  der  1.  pers.  sg.  praes.  indic.  act. 
im  neuirischen. 

Wie  der  sprachgeist  durch  mifsverstandene  analogie 
selbst  lebendige  organische  formen  bisweilen  anzutasten  und 
zu  yerkünsteln  vermag,  davon  sind  uns  schon  beispiele  vorge» 
kommen.  So  haben  Bopp  und  Schleicher  (vgl.  gr.  §•  429« 
formenlehre  der  ksl.  334)  die  sonst  in  unserm  sprach- 
stamme ganz  unerhörten  weiblichen  dualendungen,  die  im 
altsla vischen  verbum  auftreten,  msc.  1.  ve,  2.  ta,  3.  ta;  fem. 
1.  ve,  2.  ta  te,  3.  ta  te  als  dem  einflufs  der  dualen  formen 
des  nomens  und  pronomens  entsprungen  dargestellt  „Merk- 
würdig aber^  —  sagt  der  meister  —  „sind  jedenfalls  diese 
weiblichen  verbalendungen ,  weil  sie  auf  dem  gefl&hle  der 
grammatischen  identität  des  verbums  und  nomens  beruhen 
und  beweisen,  dafs  der  sprachgeist  von  dem  engen  Zusam- 
menhang noch  lebendig  durchdrungen  war,  der  von  jeher 
zwischen  den  einfachen  pronominen  und  den  mit  verbal- 
Btämmen  verbundenen  bestanden  hat^ 

Indem  ich  einer  von  Lettner  vor  einiger  zeit  hinge- 
worfenen andeutung  folge,  scheint  es  mir  jetzt,  dafs  wir 
hierin  endlich  die  wahre  erklärung  der  l.pers.sg.präs.  in- 
dic. act.  im  neuirischen  zu  suchen  haben.  Das  -aim  in 
seasaim  „ich  stehe^  z.  b.  ist  oft  mit  skr.  &-mi,  griech.  9;^» 
(tishthämi  {a)iaTrifjii)  verglichen  worden,  aber  dies  hat  eine 
unüberwindliche  Schwierigkeit,  nämlich  das  m  im  irischen 

8*** 
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ist  hart  Ami  aber  sollte  im  neuiriscben  nicht  zu  aim 
scmdem  aimh  (sprich  aiv)  werden,  da  einfaches  m  zwi- 
schen vocalen  einer  unverbrüchlichen  regel  zufolge  erweicht 
wird.  Ein  ungeschwächtes  m  im  neuirischen  dagegen  ist 
r^elrecht  durch  doppel-m  in  Zeuss'  glossen  vertreten.  Wen- 
den wir  uns  nun  zum  altirischen,  so  finden  wir  in  der  that 
zahlreiche  beispiele  dieser  endung  in  verbalstammen  auf  ai 
und  t  mit  doppeltem  m«  So  asienaimm  gl.  luo,  fuUugaimm 
gl.  abdo,  dodonaimm  gl.  solor,  folcaimm  gl.  lavo,  dogai- 
thaimm  gl.  illudo,  dofuibnimm  gl.  succido,  dofuibrimm  gl. 
pitisso.    Z.  430,  431. 

Vergleichen  wir  hiermit  das  pronomen  der  1 .  pers.  sg., 
so  zeigt  sich  wiederum  dies  doppelte  m  fast  durchgängig. 
So  findet  sich  mö  n^ch^  sogar  iu  der  absoluten  form  alt- 
irisch mit  doppeltem  m  (wie  im  lat.  meme  und  im  welschen 
myuy,  myvi  =  mi  -H  mi  Z.  375).  So  asmme  (as-mme)  moi- 
nur  aridrochell  Z.  434,  wörtlich,  est  ego  solus  (qui)  id  in- 
tellexit.  Dann  die  infigirte  form  in:  cotammeicnigthersa 
(cot-damm-eicn.*))  Z.  336,  fritammiurat  (frith-damm-iurat) 
Z.  ibid.  •  fo-mm-chain  Z.  929.  Ferner  die  suffigirte  in : 
indiumm,  uaimm,  lemm,  limm,  liumm,  friumm  Z.  340  vgl. 
das  brittische  m  (nicht  f,  v)  Z.  379  y  mi  (nicht  y  vi)  Z. 
383,384.  Endlich  sufBgirte  possessiva:  dumm  imdidnaad 
(buch  von  Armagh,  18.  a.  2).  Cfr.  welsch  ym  „ad  meam^ 
Z.  393  (nicht  yf,  yv),  körn,  thum  gulas  „to  my  country^ 
(Norris.  Cornish  Drama,  II,  249). 

Im  neuirischen  haben  wir  utiter  den  angehängten  pro- 
nominalformen fast  durchgängig  das  unerweichte  m:  agam 
„bei  mir'^,  asam  „aus  mir^,  chugam  „zu  mir^,  diom  „von 
mir*^,  eadram  „zwischen  mir",  füm  „unter  mir",  ionnam 
„in  mir",  umam  „um  mich",  liom,  leam,  riom  „mit  mir", 
uaim  „von  mir",  romham  „vor  mir",  seacham  „neben  mir", 
triom  „durch  mich",  uasam  „über  mir"  weisen  auf  die  fol- 
genden altirischen  formen  zurück:  occamm,  asamm,  chu- 
cnmm,  indiumm^  immumm,  liumm,  lemm,  friumm,  uaimm, 

♦)  cot  ass  «relsch  cant. 
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remamm,  sechamm,  trittinm,  uaaamm.  Die  neuirischen  8uf- 
fixpossessiva  in  dorn  „za  meinem^,  fom  „unter  meinem^, 
öm  s^Ton  meinem^  weiaen  auf  altirisch  dumm  oder  domm, 
fomm,  6mm  (nenir.  damh  „mihi^  =s  altir.  dorn  Z.  598). 

Ich  schliefse  denn  folgendermafsen :  Erstens  im  oelti- 
sehen  ist  die  einfache  pronominalform  der  ersten  person 
fast  durchgängig  von  der  reduplicirten  form  verdrängt  wor- 
den, und,  zweitens,  diese  neuerung  griff  im  irischen  dialect 
sogar  in  die  organische  verbalform  ein,  weil  das  spracbge- 
fiihl  nie  die  Verbindung  verlernt  hatte,  die  zwischen  den 
freistehenden  pronomen  und  den  an's  verbum  agglutinirten 
formen  bestand.  Ich  sage  nur  irischen  dialect,  denn 
keine  spur  von  dieser  reduplication  begegnet  im  brittischen 
und  bretonischen.  Vgl.  die  altwelschen  präsensformen  in 
am,  aam  Z.498*)  (welche  —  beiläufig  —  alle  in  die 
ä-conjugation  fibergetreten  zu  sein  scheinen).  Die  ähnlich- 
keit  der  ausspräche  in  caraf  „amo'^  sas  cara^mi  und  carwyf 
„amabo^  =  carai-bu  mufs  die  Verwirrung  des  präsens  und 
futurums  herbeigeftkhrt  haben,  welche  den  brittischen  dia- 
lect entstellt* 
March  20.  1859.  Whitley  Stokes. 


Slavische  Personennamen  mit  -slav  und  -mir, 

Miklosich  hat  in  dieser  zeitschr.  I,  229  f.  eine  erklä- 
mng  der  slavischen  personennamen  auf  -mir  gegeben.  Er 
sieht  darin  eine  nominalbildung  aus  der  wurzel  mr,  skr. 
smr,  memorem  esse,  welche  „sonderbarerweise  das  an- 
lautende s  im  slavischen  wie  im  deutschen  abgeworfen: 
Ricimirus,  RicimSrus^.  Vladislav  und  Vladimir 
seien  weder  ihrer  bedeutung  noch  ihrer  bildung  nach  ver- 
schieden.    Vladislav  =  vladi  nomen  habens  (s.  288). 

Vor  allem  ist  die  öifcers  aufgestellte  vergleichung  sla- 
vischer  personennamen  auf  mir  mit  deutschen  auf  mir, 
da  sie  rein  äuiserlich  bleibt,  entschieden  abzulehnen.    Mir. 

*)  Ihnen  kann  ich  aoB  dem  buche  von  Armagh  7  a.  1  grazacham  d.  h, 
giatiaa  ago  b«U1lgen. 
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in  deutschen  personennamen  steht  kaum  als  mundartlidie, 
wohl  als  entstellte  form  neben  m&r  d.  i.  goth.  mers  (in 
▼aila-mers,  evcffifiog)^  ahd.  märi,  famosus;  übei^ang 
oder  entstellung  von  S  in  i  auch  sonst,  s.  Grimm  I',  59. 
So  stehen  z.  b.  bei  Förstemann  I,  18  die  formen  Agomar, 
Acmir,  Acmer  nebeneinander,  sp.  51  Aldemar,  Aid- 
mer,  Altimir,  sp.  109  Ansmar,  Ansimir,  sp.  1183 
Theodemar,  Theodemer,  Theodemir,  sp«  104^  Rio- 
mar,  Richimeres,  Ricimir. 

Die  sla vischen  namen  mit* mir  lasseich,  woran  bisher 
immer  festgehalten  wurde,  als  composita  mit  mir,  pax  gel- 
ten; so  erscheint  in  Thietmars  chronik  Jaromir,  was  die 
einzelnen  compositionsglieder  betrifil,  durch  „firma  pax^ 
gut  genug  wiedergegeben*)  (trotz  Mones  celtischen  for- 
schungen  s.  257)  und  dem  sinne  nach  übereinstimmend  mit 
Starcfrid  bei  Förstemann  I,  1121.  Lutomir,  Lito- 
mir,  woher  der  Ortsname  Lutomirici  (plur.  des  patro- 
nymicums),  jetzt  Litomerice,  zu  deutsch  Leitmeritz, 
nicht  =  ahd.  Liutm&r,  das  noch  mittelhochdeutsch  und, 
irre  ich  nicht,  heute  noch  im  niederösterreichischen  (s.  Ca* 
stelUs  idiot.)  als  „volkskundig^  vorkommt,  sondern  wohl  = 
Grimfrid  bei  Förstemann  I,  548;  Dr^imir,  der  den 
frieden  aufrecht  hält,  vergl.  Warfrid,  Frithawar;  Ne- 
damir,  der  keinen  frieden  gewährt,  vergl.  Unfrid;  Sla- 
vimir,  der  den  frieden  feiert  (Miro8lai»=  Fridarut, 
gothisch  etwa  Frithahröths,  der  durch  frieden  rühm 
erlangte);  Vladimir  nicht  s=a  Waldomar,  sondern  Wal- 
difrid,  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  Fridwald,  der  des 
friedens  waltet. 

Das  compositionsglied  -slav  aus  slava,  gloriaistzu 
vergleißhen  und  wurzelverwandt  mit  deutsch  hruod, 
hruom  und  den  griechischen  namen  mit  -xlijq;  skr.  ^ru 
(kru),  slav.  slu,  deutsch  hru  (hlu)  in  hliuma,  hliuth), 
griech.  xAt;,  lat.  clu.    Dobroslav  =  Idya&oxkijg  gäbe  goth« 


*)  Wir  worden  dergleichen  bildangen  lieber  als  bahuTrihi  fassen.  Uebri- 
gens  ist  jartt  schwerlioh  duroh  »firmns*  richtig  abersetzt. 

Amn.  d«  red. 
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66dahr6tb8,  Bohuslay  f&r  Bohoslav  ss  Oeoxlfjg^ 
Veleslay  =  Meyaxlijg^  'AyaxXiig  gäbe  ahd.  Magan- 
hrnod,  Dobyslav  (wie  ich  statt  Dobislav  schreibe)  = 
KTfjaixXfjg^  Novoslav  =  NsoxXijg,  Gostislav  =  ^ei/o- 
xlrjg^  vgl.  ahd.  Hruadgast,  Otaslav  ÜQr  Otoslav  == 
naTQOxXtig^  ndxQoxXog^  Pravoslav  =  'Og&oxlijg^  Te- 
sislav  =  XaiQsxlijg^  Xagixk^g^  was  glMch  ist  mit  KXeo- 
Xagrig  (etwa  ahd.  GamanhruodX  Nadslav  =  UeQixXfjg^ 
Vladislav,  der  des  ruhmea  waltet  sss  'Ag^ixXijg,  KXiag^ 
Xog,  Hrodowald. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  Glück,  celtische  Damen  bei 
Caesar  s.  71  in  Jofjivoxksiog  (Strabo  XII,  543)  einen  celti- 
sehen  pn.  aoi*  clivus  erkennen  wiU  und  griech.  Ba&vxkrig 
gleichsetzt,  marus  in  celtischen  pn.  s.  76  ff.  f&r  magnus 
b&lt;  es  diene  zur  Verstärkung  der  bedeutung  und  entspre- 
che der  lateinischen  endong  -osus« 
Prag,  november  1858«  Ign«  Petters, 


Ueber  das  neupers.  superlativsaffix. 

In  den  beitragen  z.  vgl.  sprachf.  heft  III,  318  sq.  hat 
Spiegel  die  neupers.  superlativ-endung  aus  der  des  compa- 
ratis  (tar)  mit  hinzuf&gung  des  jk  der  einheit  und  tines 
pleonastischen  n  erklärt  Dafs  in  der  endung  des  super^ 
lativs  die  des  ]R>mparativ8  mit  enthalten  sei,  kann  natflr- 
lieh  keinem  zweifei  unterworfen  sein;  dagegen  hat  seine 
erklärung  des  zweiten  theiles  dieses  Suffixes  solche  Schwie- 
rigkeiten, dafs  selbst  das  ansehn  des  mannes,  der  die  ira- 
nischen sprachen  von  der  ältesten  bis  zur  neuesten  zeit  aus 
ihrer  litteratur  genauer,  als  irgend  ein  anderer  kennen  ge- 
lernt hat,  mich  nicht  von  ihrer  richtigkeit  überzeugen  kann. 

Was  zuerst  das  begriffliche  betriffi,  so  sehe  ich  die 
möglichkeit  nicht  ein,  wie  aus  der  bedeutung:  „ein  gröfse- 
rer^  oder  auch  „6in  gröfserer^  die:  „der  gröfste^  entste- 
hen kann.  Sodann  ist  jene  erklärung  auch  lautlich  ge- 
nommen unwahrscheinlich.  Denn  das  y&  der  einheit  er- 
scheint bei  den  dichtem  des  eigentlichen  Persiens  wenig- 
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stens  bis  H&fiz  ind.  und  in  der  indisch-persischen  ansspra- 
che  noch  heute,  stets  als  majbül  d.  h.  als  6,  nicht  als  I*). 
Für  das  superlativsuffix  aber  die  ausspräche  taren  anzn- 
nebmen,  ist  kein  grund.  Zwar  ist  es  mir  nicbt  gelungen, 
durch  den  reim  bei  einem  erweislich  alten  dichter  die  aus- 
spräche mit  i  zu  konstatiren;  doch  da  nukhustin,  pa- 
sin, mahtn,  bartn,  welche  alle  snperlativbedeutung  ha- 
ben, sicher  mit  ifi  gesprochen  wurden**),  können  wir  von 
diesen  Worten  auf  jenes  sufiSx  schliefsen.  Uebrigens  zweifle 
ich  auch,  ob  man  so  ohne  weiteres  einen  bedeutungslosen 
Zusatz  Yon  n  am  ende  annehmen  darf.  Ghamin  neben 
ghami  liefert  hierf&r  jedenfalls  keinen  beweis,  da  dieses 
mit  sufHx  i,  jenes  mit  dem  davon  ^anz  verschiedenen  in 
ans  (dem  arabischen)  ghamm  gebildet  ist;  ob  es  sich  mit 
zamtn  neben  zamt  für  das  alte  zema  ähnlich  verh&lt, 
wage  ich  nicht  zu  bestimmen. 

Mir  scheint  das  sufSx  tarin  einfach  aus  der  Zusam- 
mensetzung der  komparativendung  mit  dem  schon  im  Parsi 
nicht  seltenen  sufBx  in  (Spiegel  1.  c.  s.  105)  zu  erklären, 
welches  in  zarin,  mushktn  u.  s.  w.  erscheint,  und  wie 
die  oben  angegebenen  worte  mahin,  pastn,  barin  (ne- 
ben bartarin)  zeigen,  schon  an  den  positiv  tretend  Su- 
perlative bilden  kann.  In  nukhustin  ist  es  sogar  an  ein 
schon  an  und  ftlr  sich  mit  Superlativbedeutung  begabtes 
wort  getreten. 

Es  ist  übrigens  gar  nicht  nöthig,  dafs  diese  bildnng 
so  ganz  jung  sei.  Auf  die  ausbildang  der  neupersischen 
hof-  und  Schriftsprache  haben  so  verschiedene  eranische 
dialekte  einflufs  gehabt,  dafs  in  ihr  recht  |^t  einzelne  alte 
formen  erhalten  sein  können,  welche  den  bekannten  dia- 
lekten  der  etwas  frühern  zeit  fehlen. 


*)  Wenn  im  pän!  einzeln  t  geschrieben  wird,  so  hält  dies  Spiegel  gram- 
maük  der  pärsispr.  60  selbst  für  einen  fehler.  Wahrscheinlich  entstand  die- 
ser, wie  manche  ilhnlicbe  fehler,  daher,  dafs  unwiasende  abschreiber  arabisch 
geschriebene  p&rsitexte  in  das  eranische  aiphabet  Übertrugen  (vgl.  1.  c.  §.  IS 
anm.  8). 

^*)  Für  das  erste  wort  beweist  dies  der  reim  in  einer  kasfde  des  Hnjjat 
(t  1039  —  40  n.  Chr.  geb.),  für  die  andern  eine  des  Saadi  in  zeitacbr.  der 
d.  morgenl.  ges.  XII,  82  ff. 

Berlin,  19.  febr.  1859.  Th.  Nöldeke, 
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Die  Stellung  des  celtischen. 

Die  eurppäischen  glieder  des  arischen  sprachstammee 
bilden  eine  kette,  deren  beide  enden  nach  Asien  hinüber- 
greifen; unverkennbar  zeigt  die  meisten  berOhrungen  mit 
den  asiatischen  sprachen  das  griechische,  wogegen  das  slar 
vische  wohl  die  meisten  speciellen  Übereinstimmungen  mit 
den  iranischen'')  aufweist.  Ebenso  wie  hier  schlieisen  sich 
auch  innerhalb  dieser  kette  die  nächstgdegenen  glieder  an- 
erkanntermafsen  zunächst  an  einander  an,  griechisch  und 
italisch,  slavisch  und  litauisch,  litoslavisch  und  deutsch. 
Ganz  natürlich  werden  sich  also  auch  im  celtischen,  wel- 
ches so  ziemlich  in  der  mitte  zwischen  den  andern  liegt, 
die  meisten  berührnngen  mit  dem  italischen  einer-,  dem 
deutschen  andrerseits  und  durch  beide  mit  den  bisher  fest- 
gestellten zweigen  des  europäischen  astes  finden.  Welchem 
von  beiden  es  zunächst  stehe,  ist  freilich  sehr  schwer  zu 
entscheiden,  fQr  jetzt,  wo  in  der  sprachtrennungsfrage  über- 
haupt noch  so  vieles  streitig  ist,  und  wo  uns  eine  verglei- 
chende Syntax  noch  ganz  fehlt,  vielleicht  unmöglich. 

Lottner  hat  sich  für  die  „nordischen^,  Schleicher  für 
die  ,,pela8gischen'^  sprachen  ausgesprochen;  beide  stimmen 
bei  aller  divergenz  ihrer  ansichten  darin  überein,  daTs  sie 
das  lateinische  dem  celtischen  näher  rücken  als  dem  grie- 
chischen. Mir  gilt  nur  soviel  für  erwiesen,  dals  das  cel- 
tische  dem  lateinischen  näher  steht,  als  dem  griechischen; 
für  einen  näheren  Zusammenhang  der  classischen  sprachen 
unter  einander  als  mit  irgend  einer  andern  spräche  scheint 
mir  schon  der  umstand  beweisend,  dafs  nur  in  diesen  fe- 
min in  a  auf  -og:,  -US  auftreten.  Auch  in  andrer  beziehnng 
habe  ich  mich  der  Lottner^schen  ansieht  zwar  durchaus 
nicht  so  unbedingt  angeschlossen,  als  Schleicher  vorauszu- 


*)  Dahin  gehört  aarser  manchem  andern,  was  Schleicher  angeführt  hat, 
anch  der  häufige  antiitt  des  sufflxes  -ka,  wo  es  andern  sprachen  fremd  ist, 
z.  b.  slav.  sladuku  (dulcis)  =  lit.  saldus  wie  altpers.  vazarka  (magnus) 
SS  skr.  Yf-hat. 

n.    2.  9 
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ßetzen  scheint,  vielmehr  im  allgemeinen  wie  im  einzelnen 
mehrfach  ausdrücklich  auf  die  berührungen  des  celtischen 
mit  den  classischen  sprachen  hingewiesen;  das  soll  mich 
indessen  nicht  atlhalten,  seiner  aufforderung  gemäls  die 
Übereinstimmungen  des  celtischen  mit  dem  ^nordischen^ 
aufzudecken.  Nur  erlaube  ich  mir  bei  einem  puncte  an- 
zufangen, den  Schleicher  absichtlich  bei  seite  gelassen  hat, 
beim  Wortschätze  des  celtischen,  tbeils  in  folge  der  zu- 
fälligen richtung  meiner  Studien,  theils  um  einem  vorur- 
theile  von  vom  herein  zu  begegnen,  das  mancher  (wenn 
auch  gewifs  nicht  Schleicher)  gerade  daraus  für  nähere 
Verwandtschaft  zum  lateinischen  schöpfen  könnte. 

Auf  den  ersten  blick  scheint  es  nämlich,  als  wenn  die 
celtischen  sprachen  gerade  mit  dem  latein  eine  besonders 
groTse  menge  Wörter  gemein  hätten;  sieht  man  jedoch  nä- 
her zu,  so  erweisen  sich  bei  weitem  die  meisten  (selbst  im 
altgälischen,  noch  vielmehr  aber  in  den  kymrischen  dialec- 
ten)  als  fremd-  oder  lehn  Wörter,  oft  so  täuschend  as- 
similiert, dafs  man  im  begriff,  ihnen  die  larve  abzunehmen, 
unwillkürlich  die  band  zurückzieht.  So  sagt  z.  b.  Zeufs 
(p.  80):  Non  tanguntur  certe  tenues  in  vocibus  peregrinis 
receptis,-  aber  wie  wenig  diese  regel  auf  allgemeine  gültig- 
keit  anspruch  machen  kann,  das  zeigen  Wörter  wie  acci- 
dit  (t  =  nt),  ethemlagas  (th  =  t),  die  doch  unstreitig 
nicht  zu  den  frQhstaufgenommenen  gehören.  Höchstens 
können  wir  die  gröfsere  oder  geringere  Vollkommenheit  in 
der  aneignuDg  und  bewältigung  des  fremden  Stoffes  danach 
beurtheilen,  und  in  dieser  beziehung  steht  fast  das  kymri- 
sehe  dem  gälischen  voran. 

Ich  habe  mir  aus  der  gramm.  celt.  zwei  glossare  an- 
gelegt, wovon  das  altgälische  ziemlich  vollständig  sein,  das 
kymrische  noch  bedeutende  erweiterung  erfahren  dürfte, 
und  theile  daraus  die  folgenden  Verzeichnisse  mit,  als  gnind- 
lage  fernerer  lexicalischer  forschungen.  Um  dem  mangel 
einer  organischen  Orthographie  wenigstens  einigermafsen  ab- 
zuhelfen, habe  ich  auch  hier  für  die  kymrischen  dialecte 
die  I,  427   angenommene  bezeichnung  festgehalten;    unbe- 
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zeichnetes  ist  altgfilisch.  Bei  Seite  lassen  mochte  ich  das 
kyxniische  schon  deshalb  nicht,  weil  die  eigenthümlichen 
lantverhältnisse  der  beiden  zweige  der  celtischen  familie 
eine  gegenseitige  ergänzung  und  erklärung  bedingen,  ent- 
lehnte Wörter  überdies  oft  zufällig  in  den  alten  quellen  des 
einen  oder  andern  dialects  bei  Z.  fehlen.  Bei  den  lehn- 
Wörtern  tritt  freilich  gerade  in  den  kymrischen  dialecten 
eine  eigne  Schwierigkeit  ein,  indem  oft  kaum  zu  entschei- 
den ist,  ob  ein  wort  unmittelbar  aus  dem  lateinischen  ein- 
geföhrt  oder  durch  das  französische,  englischnormannische, 
selbst  englische  vermittelt  ist;  die  entscheidnng  ist  um  so 
schwieriger,  weil  die  kymrischen  vokalwandlungen  groisen- 
theils  mit  den  französischen  übereinstimmen  (namentlich  die 
behandlung  des  e),  und  weil  bei  den  dialecten,  bei  denen 
der  gedanke  an  eine  derartige  Vermittlung  am  nftchsten 
liegt,  comisch  und  armorisch,  nnsre  quellen  zu  jung  sind, 
um  die  frage  von  der  chronologischen  seite  her  beantwor- 
ten zu  helfen.  Um  hier  misgriffe  nach  möglichkeit  zu  ver- 
meiden, habe  ich  die  Vermittlung  nur  da  bezeichnet,  wo 
sie  mir  unzweifelhaft  erschien.  Das  altgälische  enthält  na- 
mentlich eine  grofse  anzahl  lateinischer  (oder  durch  das 
latein  vermittelter  griechischer)  Wörter  aus  den  gebieten 
der  kirche  und  des  gelehrten  wissens,  doch  fehlt  es  auch 
an  andern  nicht. 

Lateinische  Wörter  u.  s.  w.  im  altceldscheD. 

abbas  =  V.  abat,  w.  2.  pl.  abbadeu. 

abstinentia  s=s  abstanit. 

accentns  =:  aiccent  aiccend,  d.  aicciund. 

accidens  =  accidit  aiccidit  n. 

acetum  :  &ctegim  (aceo). 

acutus  =  acuit;  noacuitigfide  (acuenda  esset). 

adjectivum  ^  adiect  adiecht. 

adorare  :  adras  (qui  adorat),  adrorsat  (adoraverunt),  ad- 

rad  (adoratio). 
adulter-ium  s=b  adaltr-as. 

9* 
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altare  s»  alt6ir  f,,  V.  altor. 

altam  s=  w.  2.  alt  allt  all,  3.  allt  (coUis,  acclivitas,  sco- 
puliis),  V.  als  (lituß). 

anachoreta  ss  Y.  ancar. 

ancora  s=s  ingor,  V.  ancar.  (Das  i  wie  in  ind-  (am) 
und  imb-  {äfi^i)  und  g  wie  d  in  ind-  (gall.  ande-) 
machen  die  entlehnung  zwar  etwas  zweifelhaft,  doch 
spricht  die  entlehnung  desselben  wertes  in  den  andern 
europäischen  sprachen  (vergl.  namentlich  lit.  Inkaras), 
andrer  schifTerausdrücke  im  celtischen  daf&r.) 

angelns  =  angel  aingel,  V.  ail,  P.  eyll  el,  arm.  ael 
el  heL 

animalss  w.  3.  aniueil,  pl.  w«  2.  anyueilyeit,  3.  anni- 
ueileit  aniueileit  anniueilet,  arm.  anenalet. 

apostolus  SS  apstal,  V.  arm.  apostol,  P.  pl.  abestely. 

applicare  :  arm.  em  em  aplicquet  (applicate  vos). 

argentum  ^  w*  2.  ariant,  3.  aryant,  V.  argans,  P. 
arghans,  arm.  argant.  (Aeufsere  kennzeichen  der  ent- 
lehnung fehlen  zwar,  doch  spricht  die  offenbare  entleh- 
nung der  goldnamen  wie  physicalisch- geographische 
grOnde  dafbr.) 

(?)  arma  =  arm,  arma,  d.  isind-airmm  (in  armatura), 
w.  2.  3.  arueu  arfeu,  P.  arvow. 

armilla  =  w.  1.  armel. 

articulus  ==  articol,  gen.  sg.  =  n.  pl.  articuil,  d.  ar- 
tucol. 

asinus  =b  w.  3.  assen,  V.  P.  äsen.  (Die  gründe  flür  die 
entlehnung  sind  anderwärts  dargelegt.) 

atomum  =  atom,  in  der  Verbindung  7  unga  7  atom  (et 
uncia  et  atomum),  von  Zenr8  312.  1076  nicht  erkannt 

auctoritas  >=  augtortis. 

aurum  =  6r  (g.  oir),  w.  2.  3.  V.  cur,  P.  owr,  arm.  aour. 
(Das  r  deutet  ganz  entschieden  auf  entlehnung,  vergl. 
Sabin,  aus  um  und  lit.  auksas;  Grimm  gesch.  d.  d.  spr. 
1027  ist  also  im  irrthum.) 

baptizo  =  baitsim;  a.  baithis,  d.  baithius,  w.  3.  be- 
dyd  m.,  arm.  badez  (baptisma). 


die  steUung  des  celtischen.  141 

barba  ss  w.  3.  baraf,  baryf,  V.  barf  baref.  (Die  ent- 

lehnoDg  ist  zwar  auffallend ,  doch  weLb  ich  das  f  dem 

lit.  barzdä,  elav.  brada,  ahd.  hart  gegenüber  moht 

anders  zu  erklfiren.) 
ml.  baro  =  w.  3.  barwn. 
battuere  :  V.  bat  (numisma),  w.  2.  V.  bathor  (numularius, 

trapezita),  P.  batales  (proeliari). 
benedico  :  bendacfaae  (benedicis),  nobbendachat  (sa- 

lutant  tos),  indatbendachub  (benedicam  te);    ben- 
dacht,   w.  3.  bendith,    arm.  bennoez  (benedictio).; 

w.  2.  bendicetic,    P.  benegis,   arm.  ben(n)iguet 

(benedictus). 
bestia  =  w.  3.  bwyst-r.nil. (scheint  mit  mil  zusammen«- 

gesetzt  wie  unser  maulthier  u.  ä.),  altg.  b^isti  f.  pL 
blaspbemare  (fr.  blämer)  ==  P.  blamye« 
brassica  =  braisech. 
brevis  (syllaba)  =  breib. 
broccus  brocebus  (s.  Diez),    franz.  breche  =  Y.  breche 

(spinther). 
buxus  =  V.  box. 
calamus  =s  w.  3.  keleu-yn  m.  (singulativ.);    V.  kala- 

gneli  (stramentum). 
ml.  caldaria  =  w.  1.  callaur,  V.  caltor. 
calix  =  V.  celegel. 

canoellarius  s=  w.  2.  kaghellaur,  kyghellaur. 
Cancer  =  w.  1.  V.  cancher. 
candela  =  V.  cantuil,  w.  3.  cannwyll;    candelarius  =s 

caindl6ir  Z.  744;  candelabrum  ;  V.  cantul-bren. 
canon  =  acc.  canoin. 
capistrum  =  w.  1.  oepister,    2.  kebyster,    pl.  keby- 

streu  kebesteryeu. 
carbiinculns  &=  carmocol  Z.  1163. 
carcer  =»  carcar  (gen.pl.  carcre,  dat.  caroair);   w.  3. 

karchar. 
(?)  Caritas  (vgl.  charit6)  =  k.  *oardaut  (beneficium)  in 

w.  3.  cardotta  (mendicare).  —   Die  endung  -taut  (= 

tat)  vorzugsweise  in  lehn  Wörtern« 
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car(o)enuin  statt  car(o)eDaria  ss  V.  ceroin  (oapa),  w.  3. 
kerwyn  (lacus,  lebes). 

caseus  ^  w.  2.  kaus,  3.  caws,  V«  caws  cos. 

castellum  b  pl.  w.  2.  oestill,  3.  cestyll. 

catena  =  w  3.  cadwyn. 

cathedra  as  w.  3.  cadeir  (sella),  arm.  cador. 

caules  =  V.  caul  (olera). 

causa  SS  dat.  cöis. 

census  =  eis  (census,  fiscus,  vectigal). 

cera  =  w.  2.  kuyr,  3.  kwyr,  V.  coir,  arm.  coar. 

character  =&  carachtar  n.  (littera). 

chorda  =  P.  pl.  kerdyn  (funes),  V.  corden  (fidis). 

christianus  ss  w.  3.  cristawn,  arm.  Christen« 

circare  (s.  Diez)  =  w.  3.  kyrchu,  arm.  qaerchat  quer- 
chit  (quaerere,  pergere,  intrare). 

circulns  =  acc.  cercol. 

circumflexus  ss  circamflex. 

civitas  =  w.  3.  kiwtawt;  kiwtawtwyr  (cives). 

clarus  =  P.  clear,  arm.  sei  er  (mit  vorgeschlagenem  s). 

clericus  =  V.  cloireg,  arm.  cloarec. 

ml.  clocca  =  V.  doch;  clechir  (tintinnabulum),  clechti 
(cloccarium),  clochmuer  (campana). 

coccus  :  w.  3.  coch  (ruber),  pl.  cochyon. 

coloni  =  w.  3.  kalaned  pl.  (habitatores). 

(?)  columba  =  colum,  V.  colom,  arm.  coulm  (vgl.  slav. 
gol^bi  bei  Schi.  106). 

columna  as  w.  2.  kolouen  (d.  i.  columina  mit  eingescho- 
benem vocal),  altg.  columnat  (columella). 

'cominitiare,  firanz.  commencer  :  arm.  comancc  (initium), 
m  aas  mm. 

commatres  s=  arm.  coma(e)zreset. 

commodum  =  comad-as;  comada8ogod(accommodatio). 

oomparativus  »s  comparit,  pl. -iti,  g. -ite. 

compatres  ===  arm.  compizrien. 

concedere  :  arm.  concedis  (consensi). 

ooofessio  3=;  arm.  c  off  es. 

confligere  :  conflechtaigthi  (congrediendam). 


die  Stellung  des  celüschen.  143 

confortare  »=  P.  comfortye;  dyscomfortys  (debilita- 
tus,  tarbatus). 

consilium  «s  arm.  Y.  cusul,  P.  cussyl  cusyll  cusill. 

consona  s=s  consoD,  g.  consine. 

conventos  =s  w.  3.  koveint  m.  (monasterium,  fr.oouyent). 

coqaus  =  w.  1.  coc  (pistor),  Y.  kog  (coquus);  coquinaa= 
w.  3.  kegin,  Y.  keghin.  (Die  entlehnuDg  beweist  das 
k,  die  echtkymrischen  formen  haben  p  :  Y«  popei  (pi- 
strinum),  peber  (pistor)^  w.  2.  popuryes  pophu- 
ryes  £) 

Corona  ss  Y.  carun;  w.  3.  corooawc  (coronatus). 

corrigia  :=s  w.  1.  corrnui,  3.  carrei. 

(?)  corylos  =  coli;  w.  2.  coli  (coryletum);  col  enn  f. 
=»  Y,  col-viden  (corylus). 

craticula  =  w.  1.  gratelL 

Creator  =  Y.  creador,  arm.  croeer  crouer;  creatnra 
=  Y.  croadar  (?),  arm.  croeadar*  —  w.  1.  creati- 
caul  (geuialis). 

cradelis  =  arm.  cruel  (franz.  oder  unmittelbar?) 

crax  =  crooh,  Y.  crois,  P.  crows. 

crystallus,  umgeformt  in  w.  3.  krissant  m. 

(?)  cncullus  (zuerst  bei  Martial.  und  Juven.)  a:  Y.  cugol. 
—  Nach  Diefenbacb  (n.  jahrb.  f.  phil.  und  päd.  LXXYU. 
8.  756)  schon  das  lat.  wort  aus  dem  celüschen). 

cultellus  =  w.  1.  cultel  („artuum*^),  celeell  („culter«), 
3.  cyllell,  pl.  cylieill  kylleil  (sica),  Y.  col lell (»cul- 
tellus^), kellillic  („artavus^);  culter  =s  w.  1.  cultir, 
V.  colter. 

cuprum  =5  Y.  cober. 

daemon  as  gen.  demuin,  g.  pl.  demne. 

damnare  =  P.  dampnye,  arm.  daffny;  P«  dampuys, 
arm.  dafnet  daffnet  (damnatus). 

decedere  =  arm.  decedy. 

decima  »=  w.  2.  decum,  degum. 

defendere  =  arm.  difen;  Y.  diffennor  („excusator'^). 

denarius  =  Y.  dinair,  arm.  diner. 

descendere  =  w.  3.  disgynnu,  P.  dyskynna,  arm.  dis- 
quennet. 
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desiderabat  «»  P.  deserya. 

despectus  =  P.  dyspyth,  arm.  despez. 

diabalas  =  diabol,  arm.  diaoul,  P.  pl.  dywolow  de- 

wolaw. 
diacönns  =b  V.  diagon;    altgäl.  pl.  bandechnin  (diaco- 

nissae). 
dictator  =  dictatöir. 
digamma  =  digaim. 

dignus  =  arm.  din  (franz.  oder  unmittelbar?), 
discere  s=  P.  dysky,  arm.  disqaif;   w.  2.  desko  (didi- 

cerit);  P.  dyskas  (doctrina). 
discipulos  ==  descipul,  Y.  discebel,  arm.  desqaebl, 

pl.  P,  dyscyplys  dyscyblon,  arm.  disguiblioo. 
discus  =:  w.  3.  dyscyl  dysgyl  (discus,  lanx). 
divinator  =  arm.  diuiner. 
doctus  SS  w.  3.  doeth  (prudens),  pl.  2-  doy  tbion  (sapien- 

tes),  3.  doetfaon  (docti). —  Auch  arm.  doetaf  (fallo)? 
dolor  =  w.  3.  dolur. 
draco  :=  w.  3.  dreic,  pL  dreigeu. 
dubitare  =  arm.  douetaf;  douet  (dubius);  doetanc  (da- 

bitantia). 
(?)  durus  =  w.  1.  dar  (dirus),  3.  dyrys  (durus). 
ecclesia  =  d.  a.  aeclis,  g.  ecolso  ecilse  a.8.  w.;  w.  2. 

eccluis,  3.  eglwye,  V.  P.  eglos,  arm.  ylis. 
eleemosyna  x?s  alms'an,  a.  almsin  (I,  159  irrig  als  nom. 

angegeben), 
elepbantas  =  w.  3.  eliffeint,  V.  oliphans. 
emendare  :  w.  2.  emendassant  (emendarunt). 
episcopus  =  epscop,  V.  escop,  pl.  w.  2.  epscip,  3.  es- 

cyb;  arcbiepiscopus  ==  V.  archeecop,  arm.  archcs- 

cob,  pl.  w,'3.  archescyb. 
epistola  :s  epistil. 
eremita  ;=  V.  er  mit. 
esculas  :  escal-chaill  (esculetum). 
(?  esox  sss  w.  3.  efaawc,  Y.  ehoc;   vielleicht  das  lateini- 
sche aus  dem  celtischen). 

fra^.  estonuer,  etonner  =s  arm.  es  ton  äff. 
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eiymolog-ia  =  ethemlag-as. 

excofiunanicatus  =  w.  2.  yskumunetic;  nach  Z.  auch  ^=s 

eskemun,  3.  ysgymunn  (maledictus). 
evangelium  s=5  V.  geaweil,  arm.  auiel? 
faba  =s  selb  (vgl.  frenum,  fiagellnm). 
facies,  engl,  face  =  P.  feth  fyth. 
fagus  =  w.  3-  ffa,  ffa-wyd. 
fallere  :  P.  f  all  (defectus),  fyll  (deest),  falle ns  (defioiunt, 

peccant),  arm.  fall  (malus),  V.  gain  feilet  (acetum,  i.e. 

vinum  corruptum). 
favere  (faustus)  :  V.  fodie  (felix). 
femininum  =  femin. 
fenestra  =  V.  fenester. 
fibala  s=  w.  1.  fual. 

ficus  =  V.  fic-bren;  altg.  ficuldae  (ficulnus). 
fides  =  P.  feth  fyth,  arm.  fez  feiz. 
figtura  =s  ind-figor  (figuratio). 
finiB  =5  w.  2.  fin,  P.  fin-weth,  arm.  fin-aez;  finire  = 

arm.  finiasaf  (romanisch:  finisco). 
firmamentum  ^  V.  firmament. 
flagellum  s=  srogell,  w.  3.  ffrowyll. 
flamma  =  w.  3.  fflam  f.,  V.  flam. 
foemcnlum  s=  V.  fenochel. 
ml.  foUis  (vgl.  Diez  im  Wörterbuch,  wo  übrigens  das  ganz 

analoge  deutsche  Windbeutel  vergessen  ist)  ==  w.  3. 

ffol,  V.  fol,  P.  fol  foll,  arm.  foll  (stultus). 
mL  fontana  =s  w.  2.  finnaun  f.,  3.  ffynnawn,  V.  fun- 

ten,  P.  fynten  fynteon,  arm.  feunteun  feunten, 

pl.  feuntenyou. 
ml.  forestis  foresta  sb  w.  3.  f forest  m.,  arm.  forest, 
forma  =  V.  für  f. 
fossa  =s  Wi  2.  arm.  fos,  foss. 
fragrare  (mit  dissimilation)  :  V.  flair  (odor),  arm.  flerius 

(foetidus). 
frenum  =:  srlan,  w.  1.  fruinn,  2.  fruyn,  3.  ffrwyn. 
frnctus  =  arm.  fruez;  w.  3.  diffrwyth  (sine  fructu). 
fugere  =  w.  3.  ffo;  P.  fo  (foga).  —  V.  fadic  (profugus). 
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fiilgar,  franz.  foudre  =  arm.  foultr. 

funis  =  w.  1.  pl.  funiou  (vittae),  2.  pl.  funenneu  (liga- 

menta). 
für  =  y.  für  (sollers,  prndens),  arm.  für  (sapiens), 
furca  ^  w.  3.  fforch. 
fumus  =  V.  forn  (clibanas). 

fustis  s=  w.  3.  ffast  (flagellum);  ffustawd  (pulsavit). 
geminantur  s=  emnatar. 
gentes  =s  genti  geinti  (m.  wie  franz.);   gentlide  (gtn- 

tilis);  g.  f.  geintlecte  (gentilitatis)  1059. 
genitivus  =s  genitia  f. 
gerondium  =  gerind. 
gradns  =  gr&d  n.  (g.  graid),  V.  grat. 
YQoitpoi  i  w.  2.  gref  (liber,  chirographum),  w.  1.  grefiat 

(notarius). 
gratia  s=  P.  gras, 
gravari  =  P.  grevye. 
gravis  (accentus)  sc  graif. 
ml.  gridare  (quiritare)  ^  w.  3.  gryd  (damor),  grydiaw 

Yociferari),  griduan  (vociferatio). 
haeresis  =  acc.  innerese;  haeretici  =  heritic  pl. 
[fr.  haster,  häter  =  arm.  hastomp  (festinemos)]. 
(?  hora  =  aar,  P.  or,  w.  awr?). 
hospes  SB  w.  3.  pl.  ysp. 
hmnilis  =  V.  huuel;    humilitas  ==  (h)umaldöit   (h)o- 

maldöit,  Y.  haneldot. 
idolum  =  Idol  m. 

(impedicare  ?  )  fr.  emp^cher  ==  arm.  a  m  p  e  i  g  (impedimentum). 
imperator  =  w.  3.  amherawdyr,   f.  amberodres,    V. 

emperur,  f.  emperiz;    w.  3.  amherodraeth  f.  (Im- 
perium), 
incensum  (yergl.  fr.  encens)  =  V.  encois  (thus),  incois- 

lester  (thuribolum). 
infamis  =  arm.  iffam. 
infemum  =s  ifurnn,  g.  ifirnn;  w.  2.  ufern,  3.  uffern, 

P.  yffarn  yfforn. 
infinitivus  =s  infinit 
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ioterrare  =  ann.  enterraf. 

jadez  :  iüg-suide  (tribunal). 

jostitia  s=s  ann.iasticc. 

laicus  =  y.  leic,  pL  w.  2.  lleycyon. 

latro  ==  y.  lader,   P.  lader   ladar,    pL  ladron  lad- 

dron,  w,  3.  lleidr  Ileidyr. 
legalitas  =  arm.  lealtet. 
l^ere  =  legend;   airlech  (redta),  inroUg  (num  le- 

git?)  u.  8.  w. 
legio  :  w.  3.  kaer-llion  (castra  legionom). 
leo  =  w.  3.  11  ew,  y.  leu, 
liber  =  libur  lebor,  y.  liaer;    pL  P.  luffrow,   arm. 

leiffriou. 
lifium  =  y.  lilie. 

(?)  linum  =s  lln  (rete),  k.  lin  (linam). 
liqoida  =  lechdach. 
littera  (nicht:  litera)  =  liter;  w.  3.  llythyr-en,  y.  li- 

ther-en  (singnlatiy). 
loculus  =  y.  logel. 
locns  ==  loc,  arm.  lech,  w.  3.  lle  (keinesfalls  urverwandt, 

wie  altlat.  s  1 1  o  c  u  s  zeigt). 
longa  (syllaba)  =  loing. 
(navis)  longa  =  w.  3.  llong  f.  (navis),  pl.  2.  loggen  log- 

gou,  3.  llongeu;    w.  3.  llyghes  llynghes  (classis); 

altg.  forlongis  (navigatione)  Z.  1129. 
kcema  ss  lüacharnn,  y.  lug  am. 
lanaris  =  lun&ir. 
magister  =  nom.  pl.  magistir,  a.  pl.  magistru;  y.  mai- 

ster,  P.  arm.  mester. 
(?)  major  =  w.  1.  2.  y.  mair,  w.  3.  maer. 
maledicis  =  maldacbae;  maledictio  =  maldacht;  ma- 

ledic  a  arm.  millic;  maledictus  =  w.2.  melldicetic. 
malitia  :  arm.  dimalicc,  diualicc. 
manere  :  arm.  manen  (manebam). 
margaritae  =  w.  3.  mererit. 
martulus  (marteUus)  a=  w.  1.  morthol  (seta),  3.  myrthw 

(maUeus). 
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martyrium  =  martre  f.,  pl.  martri;  arm.  mar t in 

masculinum  =  mascal. 

medicus  =  V.  medhec,  w.TB.  medic;  w/2.  medhecyn- 

yaet  f.  =  V.  medhecnaid  (medicina);    w.  3.  mede- 

ginyaethu  (mcderi). 
membra  =  membur  pl. 
memoria  =  mebair. 

mendicus  :  mindechu  mindchicbthia  (tenuior,  eigent- 
lich mendicior),  mindchigitir  (emendicant). 
mensa  =  Y.  muis,  w.  3.  mwys  (?)  vgl.  goth.  mes,  ahd. 

mias. 
mensura  =  arm.  musur  (vergL  w«  1.  doguomisuram? 

Z.  1076). 
meretrix  =  mertrech  meirddrecb. 
metrom  :  gen.  metair  metir.  —  w.  3.  metrut(cogitabas). 
miles  =  mil,  w.  3.  milwr;  militia  =  milte  n. 
(?)  mille  =  mlle  f.,  k.  mil  (aus  milia?). 
ministrare  :  arm.  ministren  (ministrem),  V.  menistror 

(pincema). 
(minus  facere  Diez)  fir.  mesfaire,  m^faire  :  arm.  mesfec- 

touryen  (malefactores). 
ml.  mirare  :  arm.  mir  (serva),  miro  (videbit),  miret  ^ 

P.  meras  (servare,  videre). 
mirus  :  P.  marth  (miraculum);    arm.  maruaill  (mirabile) 

=  franz.  merveiUe. 
modus  =  mod  (g.  muid,  d.  mud). 
(?)  molina  =  mulenn  (pistrinum),  k.  melin,  plur.  w.  3. 

melineu. 
monachus  =  V.  man  ach,  plur.  w.  2.  meneich;  f.  w.  3. 

manaches,  V.  manaes. 
monasterium  :=  g-  pl*  monistre. 
moralis  :  d.  moral-us  (praecepto). 
morus  =  V.  moyr-bren. 
(?)  mulus  =  a.  pl.  mülu. 
mums  =  w.  3.  mur,  pl.  muroed. 
muta  ^.müt;  mutus  =  w.  3.  mut. 
myrias  =  w.  3.  myrd. 
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myrtas  :  mirt-chaill  (myrtetum). 

natalicia  =  w.  2.  nodolyc,  3.  nadolic  (naiivitas). 

natio  =  arm.  natioD. 

negotium  =  w.  3.  neges  f. 

neutrum  =  neutor,  neutr&lde. 

nota  =  not  pl.  1011  nota  1016  —  notarius  =  aotaire 

notire,  arm.  noter. 
numerus  =  w.  1.  nimer,    w,  3-  arm.  niuer  üifer,   P. 

nevor. 
(?  uuptiae  :  w.  3.  neithawr?). 
obediens  =  arm.  obediant. 
offerre  :  w.  2.   ofrum,    arm.  oferen,  plur.  offerennou 

(oblatio). 
olea  :  ola-cbrann  (oliva),    ola-chaill  (olivetum);    V. 

oleu-bren  (oliya),  —  oleum  =  w.  1.  V.  oleu. 
optatiyns  =  optait  optit. 
opus  =  obar?  (saibes  inobar,  gl.  inanem  fallaciam  Z. 

1040),  gewöhnlich  oipred,  g.  oipretbo;  P.  ober,  arm. 

ober  auber^  pl.  oberou  euffrou;  P.  oberor  (opera- 

rius),  V.  drochoberor  (maleficus). 
oraculum  :  oirclech  (fiamen  =  oraculicus). 
ordo  =  ord  ordd  ort  urt,  arm.  urss;  ordino  =  oird- 

nimm;  arm.  o r d r e n  (ordinatio),  ordrenhat  (ordinäre), 
ostrenm  =  V.  estren. 

pagus  =  P.  pow,  altarmorisch  (vom  jähre  833)  pou. 
palus  =  w.  3.  pawl,  pl.  polyon. 
(palus)  ml.  padulis  (?)  ==  w.  2.  pull  (fossa,  lacana),  V. 

pol  (puteus);  w.  3.  pyllawc  (lacunosus,  paluster). 
papa  =  papa,  w.  2.  pap,  pl.  papeu. 
papilio  =  pupall,  w.  3.  pebyll  (tentorium,  fr.  pavillon). 
paradisus  =  arm.  paradis,  paradoes. 
parare  =  w.  3.  peri  (facere,  jubere)? 
paries  =  V.  poruit  (ui  =  6  statt  e  wie  im  fr.  paroi). 
pars  =  w.  1.  part  parth  pard  f.,  P.  parth,  arm.  parz 

perz. 
pascha  =  w.  2.  3.  pasc,  altg.  a.  caisc  f. 
patella  =  w.  2.  padell  f.,   V.  padel-hoern  („sartago^ 

i.  e.  patella  ferrea). 
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pauper  =  arm.  pl.  peoryen. 

pausa  (?)  =  w.  1.  arm.  poues  (quiee),    P.  powesoagh 

(quiescite);  aber  w.  2.  poguis-ma  etc.  (ruhestatt). 
pavo  =  w.  3.  pawin,  V.  paun. 
pax  =  aiiD.  peuch. 
peccatum  =  peccad  m.,  w.  3.  pecbaat,  arm.  pechet, 

pl.  pechedou. 
pedester  =  w.  3.  pedestyr  (pedes). 
pensus  (romanisch  peso)  =:=  w.  3.  pwys,  P.  poys  (gravis, 

ponderosus). 
penultima  =  peneult 
peregrinus  =  V.  pirgirin. 
perfectus,  fir.  parfait  :  arm.  parfetaff  (perficere). 
persona  =  persan,  w.  3.  person. 
petere  =»  P.  pesy,  arm.  pidif  pidiff;  arm.  peden,  pl. 

pedennou  (oratio,  precatio),  P.  pl.  pesadow.  —  appe- 

tere  =  arm.  appetaff. 
phiala  =  w.  3.  ffiol,  V.  fiol. 
philosophus  =  felsub;  pbilosopbia  =  fellsube. 
Gleichen  Stammes  mit  fi*anz.  petit  scheint  w.  3.  petbe- 

die  (minutus),  dessen  tb  auf  tt  oder  et  zurQck weist, 
pinus  =  V.  pin-bren. 

piper  :  w.  3.  pebreid,  pybreid  (piperosus). 
pirus  =  V.  per-bren. 

plangere  (eig.  planctare)  =s  P.  plentye  (aceusare). 
plenus  :  arm.  plen  (omnino). 
plebs  =  altarm.  (j.  862)  ploi  plne,   plaeu,    sp.  ploe 

ploue,  pl.  ploueou,   V.  plui  (vicus,  parocbia);    arm. 

ploeys  (plebani). 
(?)  plicare  =^  w.  3.  plycca;     arm.  pligadur  (voluntas, 

beneplacitum). 
pluma  =  V.  pluuen  (penna);  w.  1.  plumanc,  V.  plufoc 

(pulvinar). 
poena  a=  p^n  plan,  arm.  poan  (angustia),  pl.  poanyoo, 

P.  peynys  (dolores).  —  arm.  penedour  (afflictione  gra- 

vatus),  W.3.  penydyaw  (poenitere),  altg.  pennit  (poe- 
nitentia). 

franz.  pommaille  =s  arm.  pomell. 
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pondo  SS  w.  1.  pant  m. 

pons  =  w.  2.  pont,  V.  pone. 

populus  =  popul,  V.  popel  pobel,  P.  pobyll. 

(?)  porcellns  =  w.  3.  parchell,  V.  porchel. 

porta,  portus  =  port  m.  (domus)   beitr.  I,  334;    w.  P. 

porth  m.,  pl.  w.  3.  pyrth,  P.  portbow  (porta). 
portare  =s=  w.  3.  porthi  (perferre),  porthes,  P.  porthas 

(nutrivit),   arm.  2*  porz  (quaere,  adjuva),  porzit  (sub- 

veniie,  sublevate);   w.  3.  porth ant  (provisio,  nutritio), 

porthmon  (hospes,  caupo). 
positivus  =  posit. 
postilena  =  w.  1.  postoloin. 
postis  =  w.  2.  post  (colamna). 
praebendarius  =  V.  p  round  er. 

praeceptum  s==  precept  f.;  praeceptor  =  preceptöir. 
praedico  s=  predcbim  predach  predag;  arm.  prezec 

(praedicare). 
praelatus  =  arm.  prelat. 
praeservare  :  arm.  preservo  (praeservet). 
praestare  :  arm.  prestis  (praestitit).  i 

prandium  =  proind  (prandere). 
pretiare  :  P.  praysys  (celebratus). 
primus  =  prim,  w.  3.  prif-. 
priuceps  =  P.  prins  pryns,  pl.  princis. 
franz.  prison  :  arm.  diprisonet  (excarceratus). 
probus   :  amprom   (improbus),    amprome   (improbitas)^ 

rondpromsom  (q.  id  probavit  ipse),  promfidir  (pro- 

babitur);    arm.  proffe  pro  uff  e  (probaret),  P.  previs 

prefis  (probattts). 
pronomen  =  pronomen  n. 
propheta  =  V.  profuit,  pl.  P.  profusy. 
prudens  =  w.  3.  prud. 
psalmus  =s  salm,   pl.  sailm,    a.  salmu;    psalterium  = 

d.  saltir,  arm.  psaulter. 
Purpura  =  corcur,  w.  2.  porffor. 
purus  =  w.  3.  pur  purdu,   purgoch,  purwynn). 
rom.  putana  =  w.  3.  putein. 
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(?)  puteas  =  cute  beitr.I,  334  (erinnert  auffaUend  ao  un- 
ser kaute,  kute,  grübe). 

recommendare  (franz.)  =  arm.  recommant. 

Pregnare  =  arm.  renaff —  vgl.  aber  arm.  rocn  (rex)  — ? 

regula  =  riagul  riagol,  arm.  reo  1. 

remus  =  ram  (vgl.  fr.  rame),  V.  ruif. 

roman.  rendere  fbr  reddere  :  arm.  reut o  (reddet). 

rete  =  V.  ruid,  arm.  roed. 

rosa  :  ro8-chaill,  ros-tän  (rosetum),  rostae  (rosarium). 

sacerdos  =  sacardd. 

sacrilegium  =  arm.  sacrileig. 

Saccus  =  V.  8 ach. 

saltus  =  Salt,  g.  salto  (astronom.). 

salutare  =  arm.  saludomp  (salutemus). 

salvare,  fr.  sauver  (mit  der  alten  diphthongischen,  nor- 
mannischen ausspräche,  s.  Diez  rom.  gramm.  1%  425) 
=  F.  saw  (salva),  sawye  (salvabat),  sawye  (salvatus). 

sanctus  =  w.  arm.  sant,  pl.  w.  2.  3.  seint,  arm.  sent. 

scabellum  s=  V.  scauel. 

scala  =s  w.  3.  yscawl,  pl.  ysgolyon. 

(?)scandere  =  w.  3.  yscynnu;  w.  2.  eskenho  eskynho 
(scanderit). 

schola  =  V.  scol;  V.  scolheic  =  w.  3.  yscolheic 
(scholasticus),  pl.  w.  2.  escoleycyon,  pl.  yscolei- 
gyon;  w.  2.  escolectaut  (status  scholaris). 

sciens  :  V.  skientoc,  P.  skentyll  skyntyll  (sapiens); 
arm.  squient  (Spiritus,  intelligentia);  V.  diskient  (insi- 
piens),  guan  ascient  („energuminus^). 

scribere  =  scribend;  Y.  scriuit  scriuen  (scriptura), 
scriuiniat  (scriptor),  P.  screfe  (scribere). 

scrinium  s=  scrin  m. 

scripulus  =  w.  1.  scribl;  altg.  lethscripul  (dimidio  scri- 
pulo). 

scutella  =  V.  scudel,  P.  scudell  (discus,  lanx). 

securus  =  P.  sur. 

Senator  ==  senatöir. 

sensu§  =  sens,  d.  pl.  siansib. 
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sepeKre  =  arm.  sebeliaf. 

(?  septimana  a=  sechtmaine). 

sermonarias  =s  arm.  8 arm on er. 

sextarius  =  w.  1.  hestaur,  pl.  hestoriou,  3.  hestawr  f; 
(auffallend  das  h  im  lehnwort). 

Signum  sas  arm.  sin. 

Solarium  =  V.  so  1er. 

solitarius  =  arm.  so  liier. 

(somniari)  fr.  songer  =  arm.  soingaf  (credo). 

(sors)  fr.  Sorte  =  arm.  sceurt,  d.  i.  sört  (modus). 

fr.  soutenir  =  arm.  soutenet  (sustentatus). 

spatium  =  w.  3.  yspeit. 

sperare  :  arm.  esper  (spes). 

Spiritus  =  spirut,  V.  spirit,  arm.  speret. 

spoliare  =  w.  3.  yspeilaw;    dispeilaw  (denudare,  gla- 
dium). 

stabulum  =  w.  3.  ystabyl.  —  Auch  V.  steuel,    w.  2. 
estauell,  3.  ystauell  f.  (triclinium,  cubiculum)  scheint 
hierher  zu  gehören;  vgl.  aber  auch  fr.  estaminet. 
stagnum  =  stan. 
Status  =  arm.  stat. 

romanisch  stendardo  =  w.  3.  ystondard  f. 
Stimulus  =  w.  1.  sumpl. 
Stola  =  V.  stol. 

stragulum,  =  Y.  strail  (tapeta),  strail  elester  (matta). 
strata  =  w.  2.  strat  istrat,    3.  ystrat  (yallis  aperta, 

planities). 
stratura  (ml.)  =  w.  1.  strotur.  (straviss  w.  1.  strouis  ?). 
strigilis  =  V.  streil. 

superlativus  =  süperlait  superlit,  pl.  superlati. 
syllaba  =  sillab. 
synodus  =  V.  sened. 
tabellarius  ==  tablaire. 

talentnm  =  talland  (facultas,  ingenium,  fr.  talent). 
tardare  ==  arm.  tardomp  (tardemus),  tardet  (tardate). 
tempero  =  w.  1.  temperam  (condio). 
templum  =  tempul,  arm.  P.  tempel. 

n.    2.  10 
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temptare  =  P.  temptye. 

(?)  tendere  =  w.  3.  tynna;  arm.  emtennet  (se  recipere), 
teniff  (pergam);  P.  tensons  (tetenderimt). 

termmus  =  P.  termyn  (termiaas,  tempus). 

testis  =  lest,  V.  tist,  arm.  test,  pl.  w.  2.  testion;  te- 
stimoniam  =  testimin,  V.  tistuin,  P.  tustunny; 
w.  2.  testu  (teatari). 

throDus  =:  arm.  tron. 

thus  :  tuB-le&tar  (tmibulum). 

tiiulus  =^  titul  titol,  acc.  pl.  titlu. 

ml.  tomeamentum  ss  w.  3.  twrn  ei  meint. 

torques  =  muin-torc,  w.  3.  torch. 

torta  =  w.  1.  3.  torth  (panis). 

tractuB  =  w.  3.  traeth  (eabulum  maris),  V.  trait  (arena). 

traditio,  fr.  trahiaon  =  P.  treason. 

tribunus  :  treban-suide  (tribunal). 

trinitas  =  trindöit,  arm.  trindet. 

tristis  :  w.  3.  tristit  tristyt  tristwob  (tristitia),  tri- 
st au  (tristem  esse). 

tructa  =  V.  trud. 

(?)  tuba  =  gen.  tuib. 

(?)  turba  =i:  w.  3.  twryf  twrwf. 

turris  =  w.  twr  m.,  pl.  3.  tyreu,  tyroed,  V.  tur. 

ultima  =  ult,  acc.  uilt. 

unoia  =  ungae  unga  (s.  unter:  atomum). 

ungaere,  unctare  =  P.  untye. 

ursus  =  V.  ors. 

(?)  yagina  =  w.  3.  gwain,  V.  guein,  P.  goyn. 

velum  =  fial  (velamen). 

venenum  =  w.  3.  gwennwyn;  gwenwynic  (yenenosus), 
y.  guenoinreiat  (veneficus). 

versus  =  fers,  g.  fersa  ferso. 

?  verus  ==  fir,  V.  arm.  guir,  w.  3.  gwir,  P.  gwyr.-? 

vetus  :  fetar-laice  fetarlice  fetarlicce  (vetustas). 

villani  =  w.  2.  pl.  byleynyeyt. 

vinum  =  fin  finn,  k.  guin. 

viperae  =  w.  3.  pl.  gwiberot. 
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virtus  =  P.  yertu;    altg.  g.  ferto  ferte,    n.  pL  ferte, 

a.  firtu  (virtus,  prodigium). 
Vitium  =  arm.  vice.  (fr.  vice). 

Dazu  eine  menge  französischer  Wörter  im  armorischen. 
Schon  aus  diesem  Verzeichnisse,  das  natürlich  um  ein  be- 
deutendes vermehrt  würde,  wenn  wir  die  neueren  Wörter 
mit  aufnehmen  wollten,  und  in  dem  manches  alte  lehnwort 
sicherlich  nur  zufällig  fehlt,  kann  man  ersehen,  wie  zahl- 
reiche entlehnungen  aus  dem  lateinischen,  mittellateinischen, 
romanischen  schon  in  älterer  zeit  stattgefunden  haben«  Wenn 
nun  auch  bei  einigen  Wörtern  (gewifs  nicht  vielen)  die  ent- 
lehnung  zweifelhaft  ist,  so  ist  doch  damit  die  mehrzahl  der 
scheinbaren  ausschliefölichen  correspondenzen  des  celtischen 
mit  dem  lateinischen  weggefallen. 

Andre  Wörter  hat  das  lateinische  aus  dem  galli- 
schen zum  theil  schon  in  der  dassischen  periode  aufge- 
nommen, später  auch  aus  dem  brittischen  (wie  covi- 
nus);  doch  ist  deren  zahl  jedenfalls  nicht  sehr  grofs,  auch 
walten  bei  einigen  zweifei  ob,  die  wir  bis  jetzt  nicht  zu 
lösen  vermögen.  Wichtig  sind  namentlich  diejenigen,  die, 
wenn  auch  erst  spät  aufgenommen,  doch  in  die  romani- 
schen sprachen  übergegangen  sind  (wie  vertragus  :=  it. 
veltro  u. s.w.,  von  da  wieder  V.  guilter,  molosus);  f&r 
unsem  gegenwärtigen  zweck  können  wir  aber  auch  diese 
fuglich  übergehen. 

Ausschliefslich  mit  einer  oder  beiden  dassi- 
schen sprachen  gemein  (oder  doch  mit  solchen  eigen- 
thümlichkeiten  in  form  oder  bedeutung,  die  nur  hier  wie- 
derkehren) hat  das  celtische  etwa  folgende  Wörter 
und  wurzeln: 
aer  äiar  m.,  w.  3.  awyr  =  ccijQ,  aura  (oder  aus  dem 

selbst  entlehnten  aör  geflossen?). 
Wurzel   ag   :   atomaig   (impellit  me)  =  lat.  adigit;  — 

äywj  ago. 
ailigim  (muto)  =  akkäaaw. 
*ainm,  w.  3.  enw,  P.  (h)anow,  arm.  hanu  =  ovofia 

(in  der  form). 

10* 
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vvy.:3.  alarch  m.,  V.  elerhc  =  lat.  olor? 

anim,  V.  arm.  enef  =  lat.  anima  (zeitschr.  VI,  213). 

ardd  =  lat.  arduas  (griech.  OQ&og  scheiat ^og&og)  — 
kein  lehmrort,  wie  gallisch  Ardueona  („höhe^  Ge- 
ben na  „rtLcken^)  zeigt. 

aa  (a,  es)  =s^  ^|,  ex. 

V.  auhel)  arm.  auel  (aura),  w- 3.  awel  (flatus).  —  V. 
anaubel  (procella)  ^  =  äskka? 

y.  w.  3.  auon  £  (fiumen),  pl.  w.  3.  auonyd  =  lat.  amnis? 

V.  ber,  w.  3.  bereu  (veru)  —  altg.  berach,  birdae  („ve- 
rutus")  —  =  lat.  veru  (umbr.  berva,  berus?). 

?  betbe  (»buxus"),  V.  bedeven  („populus^)  =  betula 
betulla?  (gallisch  nach  Plin.). 

*bou  ;  altg.  böchaill,  V.  bugel  (bubulcus,  pastor),  w.  1. 
boutig  (stabulum)  —  auch  w.  1.  2.  V.  buch  (vacca)? 
=  ßovg^  bos  (in  der  form;  die  andern  sprachen  be- 
wahren den  guttural). 

V.  arm.  brech,  w.  3.  breich  =  brachium,  ßgaxiotv* 

würz,  can  :  w.  3.  kanu,P.  cane  (canere),  w.  3.  datkanu 
(recitare,  revelare),  altg.  forohun  forcanim  forcha- 
nim  (praecipio),  foircthe  (eruditus),  forcital  force- 
tal  (doctrina),  forcitl(a)id  forcetlid  (praeceptor), 
tercital  (vaticininm),  doaurchanaim  (sagio),  cetlaid 
(cantor),  auch  c^l  (augurium)  und  g.  ciuil  (instrumenti 
musici)?  —  y.  cheniat  (cantor),  canores  (cantrix) — 
lat.  cano. 

w.  cann,  Y.  can  (albus)  =  lat.  cand-idus  (vgl.  die  lehn- 
wörter  unter:  candela). 

würz,  car  (in  beiden  sprachen  weit  verzweigt,  auch  wohl 
veranlassung  der,  soviel  ich  weifs,  ausschliefslich  fran- 
zosischen bildung  cherir)  —  lat.  carus? 

w.  3.  karw,  Y.  caruu  =  lat.  cervus  (wenn  es  nicht  ent- 
lehnt ist?  —  ahd.  hiruz  zeigt  andres  suffix). 

cathir  (civitas),  k.  cair  caer  (oppidum)=  lat.  castrum? 
(Wegen  des  lautverfaältnisses  vergl.  setharsiur,  w.  3. 
chwior  =s  goth.  svistar). 

claideb,  w.  2.  cledif,  3.  cledyf,  arm.  clezef,  P.  cie- 
the  (grundform  *cladibas)  =  lat,  gladius. 
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cloi,  w.  2.  cloeu  pl.  =  lat.  clavi. 

cn&m  (os)  =  xvijfiTi? 

corp,  k.  corf  ==  lat.  corpus. 

cos  (pes)  =  lat.  coxa? 

cretim  (rel.  cretes  crettes  creites,  pl.  cretite),  w.3. 

cret  (fides),  arm.  cridif  =  lat.  credo  (s.  Stokes  beitr. 

I,  458). 
V.  croider  (etwa  auch  altg.  criathar,  gl.  cerebrum?)  = 

lat.  cribrum. 
w.  3.  cwydaw,  P.  cothe  =  lat.  cadere?  (in  der  form 

eher  ==  ordere), 
cül  (tergum)  =  lat.  culus. 
di,  w.  1.  arm.  di,  P.  the,  w.  3.  7  :=  lat.  de. 
du  -(do-)  =  Svg-^  skr.  dus-. 
V.  gruah,  w.  3.  gwrach  (anus)  —  ygavg? 
iuis  g.  inse,  w.  2.  iuis,  3.  ynys  f.,  arm.  enes  =  lat. 

iosula?  (wenn  dies  etwa  deminutivbildung,  nicht,  wie 

Pott  will,  =  eivakog). 
itir  etir  etar,   P.  intre  yntre,  arm.  entre  (dem  wel- 
schen fremd)  =  lat.  inter. 
ith   g.  etha  (frumentum),   V.  yä  (seges)   —  lat.  ador. 

(Wechsel  zwischen  d  und  t  ebenso  in  ithim). 
V.  yorch  (caprea)  =  fo^l,  Sog^? 
w.3.  keissaw  (statt  *kessiaw,  *kassiau)  wohl  nicht 

=  lat.  quaerere? 
(gallisch   Xayxla  Diod.  Sic.  V,  30  wohl  irrige  annähme? 

sonst  =  lancea,  ^oy^v)' 
V.  lait  (lac),  w.  1.  laiöver  („lacocula**),  w.  2.  laethauc 

(lac  praebens)  s=  lat.  lac. 
*leic  (sine),  16icci  (sinit)  —  allgemein,  in  der  form  aber 

genau  =  linqnit 
liac,  w.  3.  llech  f.  —  lapis,  Xl&og,  Xdiy^? 
lobur  (infirmus)  —  lat.  labor,  labo,  labes? 
loth  g.  loithe  (palus,  coennm),    w.  3.  lludedic  (coeno- 

sns)  —  gall.  Luteva,  Lutetia  —  lat.  lutum. 
matin,  V.  metin,  w.3.  yr  meitin  (mane)  —  lat.  ma- 

tutinus  (entlehnt?) 
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V.  mel  =  mel,  fiiku 

midiur-sa  (pnto),  w.  3.  medwl  medol  (cogitatio),  me- 

dylyaw  (cogitare)  —  fiidofiatf  medltor. 
w.  3.  mynyd,    V.  menit,    P.  meneth  =  lat.  mons; 

emineo? 
gen.  nane,  noe  s=  navis,  vavg. 
arm.  nezaff  (z  =  db)  =  vrid-Biv^  vieiv^  uere? 
nert,  k.  nerth  (virtus)  —  o^vtjq^  osk.  umbr.  ner,6ab.lat. 

nerio,  Nero. 
w.  2- 3.  oet  (aetas),   3.  boedel  boedyl  (vita),  oetawc 

oedawc  (aetate  provectus)  =  lat.  aetas?  (v  könnte  im 

celtiscben   so  gut  wie  im  lateiniscben  ausgefallen  sein; 

vergleicbe   aber  auch    das   noch  unerklärte  ui,  oe  im 

verb.  subst.). 
w.  3.  saeth,  P.  seth  =  lat.  sagitta. 
s&i  s=  lat.  sagum. 

*8aillim  =  äXlofia$j  aalio  (goth.  salta  andre  form). 
samail  samal  (similitudo)  =  ^samali;    amail  amal 

(es  d.  loc.  ^samalt),  w.  2.  mal,    P.  avel,  arm.  eael 

(ut);    cosmail    cosmuil  cosmil   (=  ^oonsamali), 

w.  3.  kyffelyp  kyffelyb  (consimilis)  —  lat.  similis. 
w.  3.  sarff  ss  skr.  sarpa,  lat.  serpens  {ignetovy 
sciath  (altarmor.  scoit-,  scoet-)  s=  lat.  acutum?  (der 

Tocal  weicht  ab), 
sech  (praeter,  extra,  snpra),  k.  hep  heb  (sine)  =  secus, 

ixdg. 
w.  2.  helic,  V.  heiigen  =  lat  salix. 
SU-  =  skr.  SU-,  griech.  bv, 
tar,  W.2.  trus,  3.  dros,  P.  dris  drys  (arm.  dreist)  = 

lat  trans,  umbr.  tr&f. 
w.  1.  tarater,  2.  taradyr  =  tigstpov^  terebra. 
gallisch  tarvos,  altgäl.  tarb,  w.  2.  taru,  P.  tarow  = 

taurus,    tavQog  (also  slav.  turü,   altn.  Hör,  gotb« 

stiur  zu  trennenl). 
tir,  k.  tir  (terra)  zunächst  =  osk.  teerüm  (zweifelhaft 

lat  terra). 
i\rde,  w.  3.  gwyrd,  V.  guirt  =  lat  viridis, 
f&ith  =  lat  vates  (entlehnt?). 
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Anderen  stehn  zwar  latebische  zur  seite,  nicht  min- 
der aber  deutsche,  slavische,  litauische.  Mehr  oder  we- 
niger allgemein  finden  sich  z.  b.  wieder: 
accus  ocus  (yicinus),  comacus  (vicinus),  camaicsiu  f. 
(vicinia),  w.  3.  agos,  P.  ogas  (vioinus),  w.  2.  kaua- 
cus,  3.  kyfagos  (propinquitas,  vicinitas),   V.  carogos 
(af&nis,  consuangineus)  —  zunächst  im  griech.  hyyvq, 
ä^X'^y  ^^^^  A^^^  1^^'  angnstus,   ahd.  angi;   slav.  ^za 
jqza,    ^zü  v^zü  (vinculum),    lit.  änksztas   anksztä 
(enge).     Die  conjunction  acus  ocus  ocuis  (et)  scheint 
dat.-loc.,  da  sie  aspirationskraft  hat.   Aus  derselben  Wur- 
zel octe  ochte  (necessitudo),  vgl.  lat.  angor,  angu- 
stia,  slav.  JQza  (morbus). —  Wechsel  zwischen  cc  und 
ng  findet  sich  auch  sonst,  z.  b.  bei  cumacc,  cumang, 
cumacht. 
aile,  k.  all  =  alius,  äXXog^  goth.  alis  alja-  (ahd.  ali- 
in  wenigen  Wörtern,    darunter  elithiotic,   wie  schon 
Graff  bemerktes  w.  2.  alldut,  pl.  alltudion)  —  fehlt 
in  dieser  form  (mit  1)  dem  slav.  lit. 
ainm  (s.  oben)  =  goth.  nam6,  slav.  im^ ,  preufs.  emnes. 
äis  öis,  g.  &isa  aisso  öissa  6e8a(aetas),  w.  I.  oi8(se- 
cnlum),  3.  oes  (vita),  V.  huis  (seculum),  P.  oys  (aetas) 
—  zun&ch8t  =  skr.  äyus,  sodann  aber  auch  alwv^  ae- 
vum,  goth.  aivs,  ahd.  Swa  —  fehlt  slav.  lit. 
Wurzel  ar  (arare)  —  allgemein  europäisch, 
athir  (k.  tat   wie   griech.  rkrra)  =  pater,    natfjQ^ 
goth.  fadar  —  fehlt  dem  slav.  und  lit.,  die  unter  sich 
wieder  abweichen, 
ben,  bau  (mulier),  y.  benen(sponsa),  benenrid  (femina), 
benenuat  (matrona),  P.  benyn  (mulier),  pl.  benynas 
sssyvvii^  böot.  ßdva^  slav.  i;ena,  goth.  qvens  qvino, 
ahd.  c bona  —  fehlt  dem  lateiü.  und  lit.  (doch  preufs. 
*ganna). 
Wurzel  bar,  her  (ferre)  allgemein. 

brathair  bräthir,  w.  1.  braut,  3.  brawt  pl.  brodyr, 
V.  braud  broder,  arm.pl.  breuder  =  frater,  ^/pi;- 
T71Q  (zeitschr.  VII,  436),  goth.  brö)>ar,  slav.  bratrü 
bratü,  lit.  brölis. 
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bou  (s.  oben)  s=r  ahd.  chao,  slav.  gov^do,  lett.  göws. 
bia   b^o  (vivus),  bethu  beothu  (vita),  beode  (viTUs), 

biad  (victus,  esca),  beoigidir  (vivificat);   w.  3.  by  w, 

arm.  beo,  P.  beu  (vivus),  V.  biu  (vita),  w.  3.  bywyt 

m.,  arm.  buez  buhez,  P.  bewnas  bewnans  (vita), 

arm.  beuaf  (vivam),  P.  bewe  (vivere)  —  vivus,  ßlog, 

goth.  qvius,  lit.  gj^vas,  slav.  äivü  u.  s.  w. 
cride  n.  =  xagdla^  cor,  goth.  hairtd,  lit.  szirdis, 

slav.  srüdice. 
camm  (cmrvus,  obliquus),  d.  pL  cammaib,  cammderc 

(strabo),  camthuisil  (casus  obliqui),  w.  2.  3.  arm.  V. 

cam  (curvus),  Y.  camhinsic  (injustus),  gall.  Camba, 

Cambodunum,  MoQixdfjLßi]  —  griech,  xäfinvto,  lit, 

kämpas  winkel,  kümpas  krumm, 
cruim  f.,  V.  prif,  w.3.  pryf(vermi8)  =  vermis,  goth. 

vaurms,   lit.  (kirmis),  kirm^le',   kirminas,   slav. 

czrüvi,  czrifvi  (aber  czrüminü),  —  (gr.  ^Xfjuvg?). 
cä,  k.  ci  =  xviov^  canis,  goth.  hunds,  lit.  sz&  (slav. 

suka,  sobaka). 
w.3.  cudyaw  (abscoudere,  celare),  P.  cuthe,  arm.  cazet 

(occultare)  =«=  xev&a)j   femer  lat.  cutis,   ahd.  hüt  f., 

hutta  f. 
w.  3.  keffyl  (equus  vilis)  =  lat.  caballus  {xaßdXXtjg 

wohl  entlehnt),  sl.  kobyla,  kobylica,  koni,  lit.  ku- 

mel6,  kumelükas  (kuinas  wohl  entlehnt). 
w.  1.  dacr-lon  (uvidus),  pl.  w.  3.  dagreu,  P.  dagrow 

(lacrimae)=^ax()t;,  lacr-ima,  goth.  tagr,  lit.  aszarä 

—  fehlt  im  slav. 
daur  (quercus),  daurauch  (quercetum),  daurde  dairde 

(quernus),  derucc  (glans),  w.  3.  V.  dar,  pL  deri,  sg. 

w.  3.  der  wen*)  (quercus)  —  Sogv,  Sgvg^  goth  triu, 

slav.  drevo  (arbor),  dxüva  (lingna),  lit.  der va  —  fehlt 

dem  lateinischen. 
Wurzel  dam  (im  celtischen   mit  eigenthümlicher  begriffs- 

Wendung):  fodaimim-se  (patior,  tolero),  w.  1.  guo- 


*)  faUuh  erklärt  zeit8«hr.  VI,  2 1 1 ;   -en  ist  singolativ. 
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deimisanch  (sustulistis),  P.  gotheff  gothevell,  arm. 
gouzaf  gouzaff  (tolerare)  ==  domo,  öaptd^a)^  goth. 
timan,  tamjaD. 

det,  k.  dant  m.  (V.  dans,  pl.  w.  3.  danned)  =  dens, 
öSovg,  goth.  tun)>u8,  alto.  tonn,  ahd.  zand  zan,  lit. 
dantis  —  fehlt  dem  slav. 

dess,  w.  2.  dehou,-3.  deheu,  P.  dyghow  =  ds^iog, 
dexter,  goth.  taihsvs,  slav.  desinii;  lit.  deszinö' 
(dextra). 

dia  (dies),  w.  2.  diu  dihu,  3.  dyw  neben  dyd,  V.  det, 
P.  dyth  deth,  pl.  dethiow,  arm.  deiz,  pl.  dizion  = 
lat.  dies,  slay.  dini,  lit.  d&na  —  fehlt  dem  deutschen 
und  griechischen  in  dieser  bedeutung. 

dia  (deus),  w.  2.  diu  dyu  dyuu  dyhu  duhu  duo,  3. 
duw,  y.  dug,  arm.  doe  —  w.  2.  duyuaul  (divinus) 
SS  deus,  &e6€  (P),  lit.  devas,  lett.  dews  —  fehlt 
deutsch  und  slavisch. 

dorus,  w.  1.  dor,  pl.  3.  doreu,  w.  3.  drws,  V.  darat 
=  &vQaj  fores,  goth.  daur  daurö,  lit.  dürys  pl., 
slav.  dviri. 

ech,  k.  ep  ==  equus,  tTinog^  alts.  ehu,  altn.  iör;  lit. 
äszva  (equa)  —  fehlt  dem  slavischen. 

w.  3.  V.  arm.  elin  (ulna)  =  goth.  aleina,  oiXivri^  lat. 
ulna  —  im  lit.  slav.  anderes  suf&x,  wo  nicht  ganz  ver- 
schieden. 

gaim-red,  w.  1.  gaem,  2.  3.  gayaf,  V.  goyf,  arm. 
gouaff  —  w.  3.  kynnhaeaf,  V.  kyniaf  (auctumnus, 
d.i.  Vorwinter)  =  hiems,  ;|ftwv  ;|f6t^£üi/,  lit.  £emä, 
sl.  2ima  —  fehlt  deutsch. 

1)  Wurzel  gen  (skr.  Jan) — in  gigno  (g)na8Cor,  yiyvo^ 
lAuij  ysvvduiy  goth.  kuni,  hd.  kind,  slav.  :&enti  (ge- 
ner), lit.  gimti  —  erscheint  im  celtischen  theils  mit  g: 
nogigned  (nascebatur),  rogen(a)ir  (natus  est),  do- 
gentar  gentar  g^nthir  (fiet),  dognlu  (facio),  fogni 
(servit),  gnim  (factum),  fogn&m  (servitus),  congnam 
(contributio),  gnöthid  (operarius),  gein  (ortus)  Z.  466, 
gen.  geine  Z.  1043,   geinddae  (genitalis),  w.  3.  arm. 
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ganet,  P.  genys  (oatus),  w.  2.  ganeyr  (fit),  3.  gwnaf 
facio,  faciam)  =  P,  gwraff,  graf,  arm.  groaff  graf 
gruif  griff  grif  u.a.  w.;  theils  mit  c:  cenel  (natio, 
gens,  genus),  cen^Iae  (genus),  cenälach  (generalis), 
cena^lugad  (generatio)  =  w.  1.  cenitol  (generatio), 
cenitoiaidou  (natales),  2.  kenedel,  3.  kenedl  ke- 
nedyl  (genus),  V.  kinethel  (generatio)  =  yspsd-lov. 

2)  Wurzel  gen  (skr.  j na)  —  in  yiyv<6ax(o^  (g)no8co, 
gotb.  kan,  lit.  äinäa,  slav.  änajq  —  altg.  adg^o-sa 
adgeuin  (cognosco),  etargeiuin  (noscit),  gn^  (ratio), 
aithgne  (sapiens,  n.  cognitio),  irgnae,  etargne, 
etarone  (cognitio),  itargninim  (sapio  prudentia),  nom- 
etargnigedar  (me  commeraorat). 

ithim  (mando),  estar  (edit),  w.  3.  ry-yssu  (comesum 
esse)  —  das  ursprüngliche  d  in  w.  2.  keuedac  (comes- 
satio,  epulae)  —  wnrzel  ad  allgemein.  (Das  abgeleitete 
fth  (puls),  w.  1.  iot  („pulsum^)  scheint  dem  griecLct- 
SaQ  zu  entsprechen). 

W.3.  ieuano,  pl.  ieueinc,  V.  iouenc  jouonc,  P.  yonk, 
sup.  w.  2.  3.  ieuhaf,  —  altg.  öclachdi  (juvenilia),  6o- 
mil  (tiro)  =s  juvenis  (juvencus),  goth.juggs  comp, 
juhiza,  lit.  j&unas,  sl.  junü  (serb.  junak  held),  (gr. 

w.  1.  iou,  V.  ieu  =  jugum,  ^vyog^  goth.  juk,  slav. 
igo  (d.  h.  jigo  statt  jugo),  lit.  jungas. 

lagait  (parvitas),  laigiu  lugu  (minor),  lugimem  (mini- 
mam),  w«  3.  llei  (minor)  —  iXdaacav;  lat.  levis,  ßl- 
ligükü,  lit.  lengvas,  goth.  leihts. 

l&n,  w.  3.  llawn,  P.  arm.  len  leun  (plenus),  altg.  Une 
laine  (impletio),  lanmair  (impleti),  linmaire  (pleni- 
tudo)  =  plenus,  slav.  plünü,  lit.  pllnas,  goth.  fulls 
(d.  i.  fulns);  das  griechische  hat  nur  die  wurzel,  nicht 
dieselbe  ableitung;  goth.  (fulljan)  und  celtisch  haben 
verba  daraus  abgeleitet:  w.  3.  llanw  (implere),  al^* 
forlan  (abundavit),  rolin  (implevit),  comalnadar(im- 
plet),  linad  (explere). 

il,  comp,  lia  u.  s.  w.  siehe  beitr.  I,  310. 
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leth    led  (latus,  dimidium)   =  latus,    TtXdtog^    ahd. 

blat  plat. 
lethan,  w.  1.  litan  (latus)  —  nXarvg^  lit.  platüs,  goth. 
braids. 

ligim  (lingo)  =  lelxoiij  lingo,  goth.  laigö,  lit.  laiiau, 
sl.  lizq. 

Wurzel  malg  —  neuir.  meilg  milob,  alte  glosse  do  omalgg 
mulxi  Z.  71   —  überall. 

Wurzel  man  :  rommuuus  rommünus  (scio,  didiei),  do- 
muinur-sa  domoiniur  domöuar-sa  (puto,  spero), 
admuinur  (volo),  ni  cuman  lim  (nescio)  und  viele  ab- 
leitungen;  w.2.  menoent(voluerint),  S.mynych  myn- 
nych  (vis,  voles),  mynnir  (placet),  P.  mynny  (vis), 
arm.  menaf  mennaf  minif  (volo,  posco,  cogito),  w.  3. 
gofyn,  P.  govynny  (interrogare)  —  memini,  (Aifiova^ 
goth.  man,  slav.  pam^ti  (memoria)  u.  s.  w. 

Wurzel  mar  :  roarb  (mortuns),  w.  2.  arm.  maru  (mori)  — 
allgemein  (deutsch  und  griechisch  nur  in  ableitungen). 

m&thir,  im  kymrischen  durch  das  kose  wort  mam  (= 
*mamma)  verdrängt,  doch  in  V.  modereb,  w.  1.  pl. 
modreped  (matertera)  erhalten,  =  mater,  fAi^TfjQ^ 
ahd.  muotar,  slav.  mati;  lit.  mote'  (mulier). 

medön,w. 2.  meun,  S.mywn  (medius, medium)  —  überall 
verwandtes,  wenn  auch  nirgends  mit  diesem  suffiz. 

melim  (molo),  damil-si  (edis)  —  allgemein  (griech.  fivkrj 
neben  aXia))* 

mi  (beitr.  I,  461),  w.  2.  mis,  3.  mys,  V.  mis  =  fitjv^ 
ion.  f^eig^  mensis,  lit.  menu  (statt  mönes),  slav.  me- 
sqoi;  etwas  abweichend  goth.  mena  (luna),  menö}>s 
(mensis). 

muir,  k«mor  (mare)  —  allgemein  {griech.  TikijfAfjLvglg). 

vrurz.  masc  (sonst  misc)  :  cummasc  g.  cummisc(com- 
mntatio),  commescatar(miscentur),  V.  commisc,  w.3. 
cymysc  (mixtio),  P.  kemeskis  kemyskis  (commix- 
tio),  arm.  kemmeski  (miscere)  —  altg.  cumsciget 
(mutant),  rochumscigther  (immutatum  est),  nicum- 
acaiohthi   (non  mutandnm  est)  scheinen  nicht  hieher 
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ZU  geboren  wegen  conosciget  (mutant),  conroscai- 
gissiu  (summovisti),  conoscaige-siu  (admoveto)  — 
misceo,  fiiayo)^  lit.  maisz]^ti,  slav.  mesiti,  ahd. 
miscjan. 

inniulu  (in  nubibus)  =  vstfiXt]^  nebula,  ahd.  nibal; 
slav.  lit.  anderes  suffix  und  zum  theil  andre  bedeutung. 

noct;  altg.  innoc(h)t  (hac  nocte),  k.  nos  (nox)  —  all- 
gemein. 

nü,  nue  nuae^  ni\ide  (novus,  novicius)  —  allgemein  in 
formen,  >die  theils  dem  skr.  nava,  theils  navya  ent- 
sprechen. 

y.  ein   =s  lat.  agnus,    ksl.  agnica,   agnici   jagnici, 

ago?  jagn?. 
oin  6en,    k.  un  =  lat.  unus  (alt  oenos),    gotb.  ains, 

lit.  venas,  lett.  wens. 
y.  palf  f.  =:  palma,  TtaXdfitj^  ags.  ahd.  folma. 
w.  3.  V.  rud  (ruber)  —  allgemein, 
roth  =s  lat.  rota,  ahd.  rad,  lit.  r4tas. 
salann,   y.  haloin  haiein  (sal)  =:  sal,  aXg,  sl.  soli; 

goth.  Salt, 
w.  3.  V.  arm.  hun  =  somnus,  vTtvog^    slav.  sünü  (lit. 

sdpnas,  lett.  sapnis  träum),  altn.  svefn. 
sruth  (rivus,  fluvius,  torrens),   w.  2.  frut  f.,   3.  frwt,  y. 

frot  =  skr.  srötas;  griech.  ^i(o  (<T()ira>),  slav.  struja 

struga,  ahd.  stroum,  thrac.  Srgvfiwv^  lit.  sraüme. 
y,  hveger  (socrus),  hvigeren  (80cer)  =  ^xt;po$  ixvgd^ 

socer    socrus,     slav.  svekrü,    svekry    svekrüvi, 

goth.  svaibra,  svaihrö. 
w.  3.  sych  :=  siccus  (ahd.  biseh,  bisihan  Graff  yi, 

133?)    griech.  aavxog   {aavxfxog^    aavaaqog,    aber 

auch  avxfiog^  ^^Xf^Vi^^s)^  lit.  saus as,  ksl.  suchü. 
sethar    siur  (siar,    fiar  bei  St.),    w.  3.  chwior,    pl. 

chwaer    chwioryd,    y.  piur  =5  goth.  svistar,    sl. 

sestra,  lit.  sesu,  lat.  soror  —  fehlt  dem  griechischen 

(wenn  nicht  etwa  ^ragog  iraigog  hierher  gehört). 
1)  Wurzel  sak  (folgen):    sechem  (sequi),   saigim  (adeo), 

doseich  (persequitur),   saichdetu  (consequentia),    se- 
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chimtid  (sectator)  S3C  sequor,  f^nofiai^  goth.  sakan, 

Bökjan,  lit.  sekü. 
2)  Wurzel  sak  (sagen)  :  saigid  (loqui,  disputare),  saiged 

(dich),  dosaig  (dicit),  saiges  (g.  dicit),  insce  (sernio), 

w.  3.  heb  (inquit)  =  insece,  Mvvene,  lit.  sakaü,  ahd. 

sagSn. 
Wurzel  8 ad  (sitzen):  insädaim  (jacio),  dorösat,  dofor- 

sat  (condidit,  constituit),  adsaitis  (residebant),   so 8 ad 

Bossad  (turris,  positio),  suide  (sessio),  suidiguth  sui- 

digud  (positio);  w.  3.  gor-sed-ua  (sedes  sublimis),  P. 

set-va  (sedes),  settyas  (posuit)  =  c'^o^,  sedeo,  goth. 

sitan,  sl.  sösti,  lit.  se'sti. 
w.  3.  heul,  y.  heuul,  P.  houl  (sol);  vielleicht  auch  altg. 

soillse  f.  (lumen)?  =  goth.  sauil,  lit.  säul6,  lat.  s61 

(zweifelhaft  griech.  ijlioi;  =  ajriXioQj    wohl  eher  mit 

Curtius  =  ausil  zu  fassen?)  —  slav.  slünTce  weicht  ab. 
sen,   k.  hen  =  lat.  sen-ex  (griech.  ^vrj)^  lit.  senas  alt, 

senis  greis,  goth.  sin-eigs  sinista,  ahd.  siniscalc  -* 

fehlt  dem  slavischen. 
teg  tech  (domus),    g.  idul-taigae  (fani),    d.  taig  (also 

grundform  *tagi),  w.  3.  ty,   pl.  tei,   arm.  ti  ty,  V.  ti 

—  davon  tigerna,  d.  tigerni  (dominus),  w.  1.  tigern 

—  vgl.  lat.  tug-urium;  griech.  ri/o^,  altn.  Jyak,  ahd. 
dach,  lit.  stögas  (dach). 

temel  m.  (obscuritas),    w.  3.  ty  wyll  (obscurus,  obscuri- 

täs),    V.  tivulgou,   P.  tevolgow  (tenebrae)  =  slav. 

tima,  lit.  tamsä,  lat.  tenebrae,  temere  (blindlings), 

ahd.  demar  (crepusculum)  —  fehlt  griechisch. 
w.  3.  teneu  (tenuis),  P.  tenewen  (latus)  —  tenuis,  ra- 

vaog  ravv'j  ahd.  dunni,  slav.  tinikü. 
tüath,  k.  tut  (populus)  =  lit.  lett.  preufs.  tauta,    osk. 

tüvtü,  umbr.  toto^  goth.  l>iuda  —  fehlt  slav.  und  griech. 

(wie  lat). 
og,  V.  uy,  w.  2.  pl.  uyeu  =a  ovum,  <p6v^  ahd.  ei,  pob. 

jaje,  ksl.  ai-ce  jaice  —  fehlt  dem  litauischen, 
fich  (municipium,  pagus)  =  vicus,   olxog^  goth.  veihs 

vehs,  slav.  visi  (praedium),  lit.  vesz-pats  herr,    vg- 

sz6'ti  zu  gaste  sein. 
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fer,   V.  gur,    w.  3.  gwr  (grundform  *vira)  =  lat.  vir, 

gotb.  vair,  ahd.  wer  (wSralt  hominum  aetas,  seculum, 

generatio),   lit.  vyras,  lett.  wtrs  —  fehlt  slavisch  und 

griechisch, 
fedb,  V.  guedeu  =  goth.  viduTÖ,  sl.  vidova,  preufs. 

widdewü,   lat.  vidua  —  fehlt  dem  griech.   (^i&euii 

wohl  nicht  hierher), 
fescor,  w.3«ucher,  V.gurthuper,  P.  gwesper,  arm. 

gousper  =s  vesper,   üanagog^   lit.  vakaras,    slav. 

veczerü  —  fehlt  im  deutschen, 
w.  1.  gulan,  V.  gluan,   arm.  gloan  =  goth.  vulla,  lit 

vilna,  slav.  vlüna,  lat.  lanaP  —  griech.  ^^loi'  andre 

form. 

Dazu  die  allgemein  wiederkehrenden  wurzeln  skr.  as, 
bhü,  dhä  (altg.  denim  (facio),  arm.  docn  doan,  P- 
doyn  (facere)  und  in  kymrischer  composition  w.  3-  bydaf, 
P.  bethaff,  arm.  bezaff  bizif),  vid,  ^ru  (in  allen  eu- 
ropäischen sprachen  klu)  und  die  Zahlwörter  unter  1000. 
Wenn  manches  darunter  in  einzelnen  sprachen  fehlt,  so 
hat  das  für  unsem  gegenwärtigen  zweck  nicht  viel  zu  be- 
deuten, da  wir  doch  hier  überall  übereinstimmendes  im 
norden  und  Süden  wiederfinden.  (Dem  lateinischen  feh- 
len z.  b.  daru  und  wurzel  sru,  dem  deutschen  vaskara, 
ghaima,  dem  griechischen  svastar,  tamas,  vidhavä,  dem 
litauischen  &vja,  dem  slavischen  akva,  dacru,  dant, 
Sana,  wurzel  sak.)  Selbst  das  fehlen  in  zwei  sprachen  (lat 
und  lit.  ganä,  deutsch  und  griech.  diva,  slav.  und  gr. 
säuala,  tautä,  vira,  aina,  deutsch  und  slav.  daiva)  erhält 
für  uns  erst  höhere  bedeutung,  wenn  dies  zwei  nächstver- 
wandte sprachen  sind,  also  lateinisch  und  griechisch  oder 
slavisch  und  litauisch. 

Von  Wörtern,  die  dem  litauischen  und  slavi- 
schen abgehen,  hat  nun  das  celtische  mit  beiden 
classischen  sprachen  und  dem  deutschen  gemein 
aile,  athir,  elin,  palf,  niule  (?),  mit  dem  griechischen 
und  deutschen  z.  b.: 

wurzel   dark  (skr.  drp)  :  arm.  derch  (aspectus),  al^g* 
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airdirco  erdirc  irdircc  pl.  erdaroai  (conspicuus  =s 
neQidB^^g?\  erdaircigidir  (concelebrat)  as  3i(}xw, 
ahd.  zorht  zoraht,  zorft. 

*k.  garan  ^^  yi^avog,  ahd.  chran-uh  (in  der  form)  ge- 
gen lat.  gros,  lit.  gervö  f.,  slav.  :&eravli  (*gerav- 
jas)  m. 

Wurzel  lang  :  loingtech  (aoceptas,  gratus),  fulang  (to- 
lerare),  immefolngai  immefolngai  immolngai  (ef* 
ficit),  immeforling  imforling  (efficit)  —  diese  form 
beweist  die  Zusammensetzung  gegen  Zeufs  756  trotz  ara- 
fulsam  (toleremus)  —  indlung  (findo),  indlach  (dis- 
ceptatio),  cuimlengaithi  (congrediendum)  ~-  vgl.Xay- 
xdvw?  ahd.  galingan. 

Wurzel  trag  :  gall.  ver-tragus;  altg.  traig,  k.  troit 
(pes)  —  rgexott,  goth.  l>ragja. 

Wurzel  bau  ben  :  dofuibnimm  (succido),  etirdibnet 
(perimunt),  imdibenar  (absciditur),  immeruidbed 
circumcisus  est),  b^men  pL  (vulnera,  plagae),  t6be  (de- 
cisio),  nebthöbe  nephthöbe  (praeputium),  imdibe 
(circumcisio),  etardibe  (interitus),  bäs  (mors),  bathach 
(moribundus) ;  secundärwurzel  bal  in:  epil  (interit),  at- 
bela  (morietur)  =  <jp6i/  in  (povog,  niipvoVy  necpTJao' 
^at,  63vvr](paTog,  goth.  banja  wunde,  ahd.  bana  f. 
(homicidium),  bano  m.  (occisor),  ban6n  (quatere,  ex- 
ercere),  altn.  bana  tödten,  bani  m.  (occisor,  homiei- 
dium). 

?borg  (borcc,  borggde),  P.  burges  (burgensis)  = 
goth.  baurgs,  auch  griech.  nvQyog  {(povgxog)?  — 
(könnte  dem  deutschen  entlehnt  sein). 

gen  d.  giun  (os,  oris)  —  vergL;^ a/vw,  ahd.  gin^n  gi- 
nön?  —  (anders  lat.  hiare). 

y.  scod  (umbra)  =  goth*  skadus,  griech.  axorog? 

sid,  w.  3.  hedwch  (pax)  ssr  goth.  sidus,  griech.  ^^^^og, 
Tj&og? 

Keltisch,  lateinisch  (oder  italisch),  deutsch 

sind  z.  b.: 

ad-  altgälisch  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  schon  gal- 
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lisch,  kymrisoh  ad-  und  at  (schwer  von  aith  3:  *ati 

zu  scheiden,  s.  beitr.  I,  312)  =  lat.  ad,  goth.  at. 
asil,  k.  e8el(membrnm)==£lat.  ala,  axilla,  ahd.  ahsala? 
Wurzel  al  :  notail  (qui  te  alit),  altram  (nutritio)  —  Ist. 

alo,  goth.  alan,  aljan,  altn.  ala. 
V.  cuic   (luscus,   monophthalmus)   =  goth.  haihs;    lat. 

caecns. 
w.  3.  crych  (gall.  Crixus?),  altg.  crichaib  (sulcis),  w.  1. 

criched  (ruga)  ==  lat.  crispus;  ahd.  krüs. 
gallisch  xdgvov    t^v   cdkniyya   Hesych.  (xdgvv^  Schol. 

II.  (T,  219),  kymr.  corn  =  lat.  cornu,  goth.  haurn. 
gabor  (caper),    w.  2.  V.  gauar,  w.  3.  gafar  (capra)  = 

lat.  caper,  capra,  altn.  hafr,  ags.  häfer. 
Wurzel  gab,  kymr.  cav  (d.  i.  cabh)  =  lat.  capio,  goth. 

hafja. 
li,  w.  3.  lliw,  P.  lyw  (splendor,  oolor,  gloria)  —  V.  liuor 

(pictor),  disliu  (deformis)  —  lat.liveo  livor  lividus, 

ahd.  pli  pliwes  blei  (Stokes). 
nathir,  V.  nader  =  lat.  natrix,  goth.  nadr,  ahd.  na- 

tra  natara.    (Altg.  mit  seiner  declination  gewisserma- 

fsen  in  der  mitte  zwischen  deutsch  und  lateinisch.) 
nessa,  sup.  nesam  s=  osk.  umbr.  nesimo,  goth.  nSbv-) 

schon  früher  besprochen. 
y.  noi  SS  lat.  nepos,  ahd.  nefo,  ags.  nefa,  und 
necht,  V.  noit  a  lat.  neptis,  altn.  ags.  ahd.  nift,  ahd. 

niftila. 
V.  neid  =£  lat.  nidus,  ags.  ahd.  nest.  (Das  slav.  gnSzdo 

unklar.) 
V.  pisc  =  lat.  piscis,  goth.  fisks. 
rig,  V.  ruy  =  lat.  rex,  goth.  reiks  (ahd.  richi). 
w.  1.  taguel],  2.  tawel  (silens),  w.  3.  tewi  (tacere),  w.  3. 

P.  taw  (tace)  =  lat.  tacere,  goth.  }>ahan? 
rect  recht  (lex),    w.  2.  reith  reyth  reis  (lex),   aroi. 

reiz  rez  (rectus,  justus)  =  lat.  rectus,  goth.  raihts, 

ahd.  alts.  reht  n. 
tenge,   g.  sg.  pl.  tengad  =  goth.  tuggö,    lat.  lingü» 

(dingua),  obwohl  in  jeder  spräche  mit  andrem  suffix. 
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drog  drocb,  w.3-  drwo,  P.  drok  (matcu),  w^S^dryoket 
(malitia),  altg.  drocbgnim,  a.pL  drocbgnimu  (male* 
fiEMstam),  V.  drocger  (infamia),  droogeriit  (in&iiiis)^ 
drochoberor  (maleficQs)  —  vgL  lat.  trax,  abd.  tria- 
gan  —  skr.  Wurzel  drnh. 
V.  guins,  P.  gwyns,  arm.  gnent  (d.  L  kyxnr.  *gaiiit) 

SS  laL  ventus,  gotb.  yinds. 
caille  (velamen)  —  vgl.  lat.  occulo,  celo,  abd.  belan, 
beli  f.  (amiotus,  vdamentam),  gotb.  buljan,  abd.  bolla 
(bulle). 
Unter  den  Wörtern,  die  das  celtiscbe  mit  dem 
dentscben,  litaniscben,  slaviscben  gemein  bat^ 
sind  aafser  den  bisber  angefikbrten,  die  sieb  im  lateiniscben 
oder  griecbiseben  wiederfinden,  allerdings  nocb  sebr  viele 
auszoscbeiden,  die  in  alle  oder  mebrere  von  diesen  spra- 
chen auf  gleicbe  weise  durcb  entlebnung  ans  dem  latei- 
niscben gekommen  sind,  wie  z.  b.  angelas  =  lit.  ängg- 
las,  ksl.  anigelü,  abd.  angil,  engil  (gotb.  aggilus 
ans  dem  griecbiseben),  altgäl.  angel  aingel,  oder  apo- 
stolns  =  lit.  ap&sztalas,  ksl.  apostolu  (gotb.  apan- 
stanlus),  abd.  postal,  arm.  com.- apostol,  altg.  ap- 
stal.  Gegenseitige  entlehnnng  unter  den  andern  apracben 
bat  bei  weitem  nicbt  in  dem  malse  stattgeiimden,  und  man 
Iftuft  bier  viel  weniger  gefabr,  entlehntes  Ar  urverwandt 
zu  halten,  als  bei  vergleicbung  des  celtiscben  und  lateini- 
schen. Am  meisten  hat  wohl  das  corniscbe  aus  dem 
deutschen  (namentlich  englischen)  entlehnt,  wie  das 
armorische  aus  dem  romanischen  (französischen),  demnilchst 
das  welsche;  beim  gäliscben  und  deutschen  dürfte  sich 
die  gegenseitige  einwirkung  ziemlich  die  wage  halten.  Si- 
cherlich entlehnt  sind  z.  b.  V.  mesclen  muscbel,  redior 
=  engl,  reader,  bering  bering,  bot  (caputium)  =s  engl, 
bat,  röche  (fannus),  streing  (fibula)  =  engl,  string,  P. 
strek  (radius  sanguinis),  strekis  (plagae)  =  strike,  V. 
strifor  (contentiosus),  P.  stryff ^contentio),  strevye(al- 
tercari)  =  strive;  w.3.  belym  beim,  iarll  (comes)  =  ag8. 
i&rl,  ags.  öorl,  jsl(e)ipanu  schleifen,  yswein  pLyswei- 
II.    «.  11 
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nieit  s^  ütii.  swein  (knappe),  ysmwg  (vapor)  s  engl 
snoke,  wogegea  vielleicht  w.  2.  3.  tala  (aolvere)  und  oih 
ser  zahlen  aus  einer  gemeinsamen  quelle  geflossen  Bind« 
Die  fibereinsiimmnngen  des  oeltischen  mit 
allen  drei  sprachen  oder  doch  mit  deutsch  und 
slavisch  zugleich  sind  zwar  nicht  so  überaus  zahlreich, 
aber  grofsentheils  desto  bedeutungsvoller;  so  findet  sich 
gerade  von  den  Wörtern  und  formen,  die  Schleicher  als  dem 
deutschen  und  slavischen  ausschlieislioh  gemeinsam  hervor- 
gehoben hat,  ein  theil  sicher,  andre  höchst  wahrscheinlich 
im  oeltischen  wieder. 

aball  (malus),  w.2.  aball  (mali),  aballen,  2.3.  V^anal- 
len  £  (malus),  P.  avell  (pomum),  w.  3«  aual,  pl.  ana- 
len auelen  (poma),  hwylbrenni  (mali)  &=  ags.  äppel, 
fries.  appel,  ahd.  aphul  aphol,  altn.  epli  n.  (malom); 
lit  obelis  f.  (mahis),  6bAlas  =  lett  Abols  (malam); 
slav.  jabluko  jabluka  (pomum),  ablani  abloni  ja- 
blanif  (malus), 
crocann,  crocenn  (receptacdum),  w.  3.  crochaDn(va8, 
olla),  y.  crogen  (concha)  —  vgl.  ahd.  kruog  (lagena, 
amphora);  ksl.kruczagn  (vas  fictile),  krucziminica 
schenke,  krüczivinikü  wirth;  lit.karczam&  schenke 
(krug)  —  lett.krögs  entlehnt.  — ? 
w.  2.  Cranell  £  (pala  fomacea),  V.  grauior  (scnlptor)  — 
goth.  graban,  sl.  greb^  (fodio),  grobu  (sepulcmm), 
lit.  grabas;  die  wurzel  zwar  auch  griechisch  {ygdtp^)^ 
aber  in  dieser  bedeutung  nach  Schleicher  nur  deutsch 
und  slavisch. 
dodalim  (fundo),  fodili  (distinguit),  fondrodil  (qni  ^ 
divisit),  fodlaidi  (dividendus),  fodail  fodil  (divisio) 
—  auch  dil  (gratus),  diliu,  dllem;  diles  (proprio«, 
certus,  fidelis)?  —  w.  1.  didaul  (expers)  =  goth.  dail- 
jan  (dividere),  sl.  d^liti,  lit.  dalyti,  lett  dallit  thei- 
len,  preufs.  dellieis  imper.  tbeile  mit;  goth.  dails?  lit> 
dalis  £  theil. 
w.  I.  drogn  (coetus),  drog  (factionem),  d.  i.  wohl  drogg» 
drong  —  vergl,  das  unlateinisch  anlautende,  vielleicht 
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galliflohe  drungns  (trapp)  —  goth.  driagan  kriega- 
dienste  ihun,  gadrauhts  krieger,  ahd.  truhtin  (domi- 
nus),  truhtipc  (paranymphus),  alto.  dr6tt  f.,  pL  dr6t- 
tir  schaar,  dienerachaft,  drdttinn  herr,  dröttntng 
königin;  lit.  draügas,  draügalas  gefiUirte,  genowe, 
sl.  drugü  (socios,  alter,  amicus),  lett  draodse  (d  i. 
'draogia)  gemeiDde. 

da  doj  k.  do  dy  di  y  sbb  gotb.  du,  ags.  to,  ahd.  sa  zt 
sao,  alay.  do,  lit.  da-,  fehlt  altnordiBch. 

(ir.  droigheanj  wekch  draen  ist  von  Grimm  gesch.  d.  d.  spr. 
1028  mit  slav.  trünü,  goth.  j^aurnus  verglichea  woiv 
den;  diese  vergleicbang  ist  jedoch  nur  richtig,  wenn 
etwa  im  skr.  trna,  goth.  und  slav.  ein  guttural  «oage- 
fallen  ist,  so  daÜB  sich  auch  lat.  truncus  und  griech. 
liQXVog  dazu  ziehen  lielsen.  Bei  Zeuls  findet  sich 
altg.  draigen  („pirus^)  und  V.  drain  (spina),  jd.  Y. 
arm.  drein,  P.  dreyn  neben  altg.  driss  (vepres),  dri- 
stenach  (dumetum),  w.  3.  dryssien  f.  (firutex)  — ?). 

V.  er  (aquila)  =  goth.  ara,  lit.  eris  beitr.  I,  234,  er^lis, 
lett.  Srglis,  slav.  orilu. 

V.  gnit  (anca),  d.  h.  *guid  (anser)  =>  nhd.  genter,  ags. 
gandra,  abd.  ganze,  Plin.  ganta;  auch  lit^gändras 
(storch)? 

Wurzel  mang  macc  (in  der  bedeutung  augere  schon  zeit- 
sehr.  VI,  238  besprochen,  auch  in  ableitungen  mar  (ma- 
gnus),  macc  (filius)  vorbanden)  «-  speciell  dem  goth. 
mag  (possum)  =  sL  mog^,  lit.  mokn  mokö'ti  (kön- 
nen, verstehn,  zahlen)  u.s.w.  entsprechen  altg,  cumaing 
cumüing  (valet),  cumang  (potestas,  posse),  cumaco 
(potens),  cumacht  cumacht(a)e  n.  (potentia) s»  w.  3. 
kyfoeth  kyuoeth  (potestas),  altg.  cumachtach  (po- 
tens), comp,  cumachtchu  (potior)  ss  w.  3*  kyuoe- 
th awc  (potens),  V.  chefuidoo  („omnipotens^).  Wun- 
derbar stimmt  namentlich  die  litauische  tenuis  zu  cdti- 
schen  formen. 

menicc  menic,  vr.  3.  mynych,  P.  menough  (irequens) 
==  goth.  manags,  slav.  mnogü  (multus);  altg.  meince 

11* 
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(abuodantii^)  ss  gotliiflch  mansgei  menge;    mencain 
(penus).  ' 

nocht-che'nn  (oudus  capite),  P.  noyth,  arm.  noaz  = 
goth.  naqval's,  altn.  naktr  (nakinn),  ahd.  nachat; 
slay.  nagü,  lit  nugas.  —  Andre  fonn  lat  nudos, 
fehlt  grieohisch* 

w.  3.  priawt,  V.  gur  priot  (sponsus),  arm.  priet  (mari- 
toB)  »  ahd.  friudil  fridil,  mbd.  vriedel  (amaaas, 
auch  vom  gemahl  gebraucht)  —  lit.  pr^telius,  sLpri- 
jateli(amicu8).  Entweder  ist  priawt  mit  brawt  (fra- 
ter)  zu  vergleidien,  also  genau  fast  =  ahd.  friadil  cet 
(mit  1  f&r  r),  oder  ein  participium  (amatas),  woza  das 
welsche  perf.  pass.  (w.  3.  -at,  -et,  -it,  -wyt,  -awt) 
und  arm.  part.  (-et)  genau  pafet;  in  letzterem  falle  ent- 
sprftche  das  adj.  priawt  (proprius),  wovon  auch  w.2. 
ampriodaur  (non  possidens),  dem  homerischen  (fi^og, 
unserm  ^jwerth*  (vgl.  yny  priawt  person  in  (aeioer) 
eigner  person).  Jedenfalls  eine  der  interessantesten  übe^ 
einstimmungen  zwischen  celtiscb,  deutsch,  slavisch,  li- 
tauisch. 

Sil  (semen),  w.3.  heu  (serere),  he  wyt  (satnm  est)  —  echliefet 
sich  einer  wurzelform  an,  die  nach  Schleicher  ausschlicrs- 
lich  deutsch-slavisch  wäre:  goth.  saian,  sl.  sijati,  Ut 
sö'ti,  seklä,  s6'mens. 

Wurzel  rid  zwar  allgemein,  aber  in  bestimmten  begriffs- 
Wendungen  nur  celtiscb,  deutsch,  litoslavisch  (vgl*  beitr. 
I,  426  fgd.). 

snechti  (nives)  —  die  wurzel  allgemein  (grundf.  's 
aber  das  s  nur  in  den  „nordischen^  sprachen  bewahrt: 
lit.  snegas,  slav.  snägu,  goth.  snaivs  (=  ""snaig^s? 
*snaigvas);  im  griech.  dyavvKpog  noch  eine  spur 
{=*aydövix^og)j  die  im  lat.  nix  nivis(=  *'i*'*^*^' 
*nigvis)  ganz  verschwunden  ist. 

flaith  f.,  gen.  flatha  flatho  (imperium),  fla(i)them- 
nacht  f.  (gloria,  dignitas,  gradus),  flaithemoas  (g'^ 
ria),  w.3.  gwlat  (regio),  pl.  gwladoed  gwledyd,  V. 
gulat  (patria),  P.  gwlas  (terra)  —  grundform  *vlati 
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mit  derselben  Verschiebung  der  med«  zur  ten.  wie  in 
ithim  (edo)  —  V«  vuludoo  (dives),  w.  1.  guletio  (po- 
tens),  3.  gwledic  (imperans,  princeps)  —  goth.  valdan, 
sl.  Tladiti  vlasti  vlad§  (imperare),  lit  valdaü  val- 
d^ti,  lett«  waldtt  (walten,  regieren). 
w.  3.  gwerth  (pretium),  gwerthawr  (pretiosus),  P. 
gwerthe  (vendere),  gorthye  (venerari)  —  goth.  vair]78t 
Ht.  y^rtas,  preois.  werts  (letztere  vielleicht  entlehnt, 
v^e  poln.  wart  wohl  sicherlich?). 

Am  zahlreichsten  sind  die  flbereinstimmun* 
gen  mit  dem  deutschen,  wovon  einige  freilich  auf  ^t- 
lehnung  beruhen,  bei  andern  das  verhältnifs  nicht  klar  ist, 
manche  jedoch  gar  keinen  anlals  zu  solcher  annähme  bie- 
ten.   Man  vergleiche: 

agathar  (timet),  aichthi  (timendus)  =:  goth.  ö.g,  6gan. 
aithirge  ithirge  (poenitentia),  aidrech  (poenitens),  tai- 
dirge    d.  h.  do*aithirge  (misericordia),     P«  eddrek, 
edrege  (poenitentia)  =  goth.  idreiga. 
arbae  orpe  n.  =  goth.  arbi;  orpam  m.,  pl.  horpamin 
s=:  goth.  arbja,    comarpe  =  gaarbja;    comarbus 
(cohereditas);  nomerpimm  (trado  me,  confido),  nobir- 
paid  (tradite  V08,  confidite),  nachiberpidsi  (ne  conf.), 
roerbad  (commissum  est)  pl.  roairptha;    innarbar 
(abigitur,  removetur),  arenindarbe  (ut  abigat),  nach-» 
imrindarpai-se  (quod  non  me  repulit),  arnachitrin- 
darpither  (ne  sis  exheredatus)  entspricht  genau  unserm 
enterben, 
baga  (contentiones),  bagim  (glorior),  b&gul  (praeda)  — 
ahd.  bägan  biag  (contendere,  objurgare),  bägen  (con- 
tendere),  b&ga  f.  (contentio),  altn.  baga  (obstare,  resi- 
stere),  baegjask  (vexare,  molestare),  bägi  m«  (difficul- 
tas),  b&gr  (molestus). 
bi&il  biail  buail,  w.  1*  bahell,    2.  buyall  (securis), 
1.  laubael  (handbeil)  =s  ahd.  bihal  pihal  bigil  pi- 
gil,  mhd.  btl  —  in  beiden  sprachen  noch  unerklärt, 
bolg  bolc  (uter),  gall.  bulga  =s  goth«  balgs,  ahd.  pale, 
altn.belgr  (follis,  uter)« 
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borg  SS  gotb.  baargB  (s.  oben). 

(?)  y«  boch  SS  abd.  bocb   poch,    alto.  bokki,     ags. 

bucca  —  vgl.  altg.  cailennbocc  (»cynyps*)  —  nach 

Grimm  ans  dem  deutschen  entlehnt. 
W.3.  bwa  (arcos)  —  altg.  fidbocc  (arcus  lignens)  ^  altn. 

bogi,  ags.  boga,  ahd.  bogo  poco. 
w.  3«  bwrd  bord  m.,  pL  byrdeu  (mensa)  sa  goth.  baurd 

brett,  fötubanrd  fufsbank,  alüL  borS  n.  brett,  tisch, 

schiff,  ahd.  bort  borti  borto  m.  (ora,  navis,  mensa). 
w.  3.  blöden,  V.  blodon  (flos)  =s  ahd.  blnot  £,  mhd. 

blnot  m.  f.,  pl.  blüete.  —  Das  lat.  flos  hat  anderes 

sufBz. 
br6en  (pluyia)  ss  goth.  rign.  Die  wnrzel  auch  in  ßgixofj 

lat.  rigo,   die  bestimmte  Wortbildung  nur  im  deutschen 

wiederkehrend, 
bu&id  f.  (victoria,  bradium),   bnide  boide  Z.  611  Cgra* 

tiae),  bnidech  (gratns,  contentus),  ho-buidnib  (co- 

püs);  w.  1. 3«  arm.  bud-(bradium,  victoria,  fortuna),  w.l. 

budicaul,  3.  budngawl  (victoriosus,  felix),  w.  l.bo- 

din  (turma),  pl.  bodinion,  3.  bydin  f.  —  wurzelgleieh 

mit  goth.  anabiudan,  faurbiudan  (jubere,  mandare), 

die  grundbedeutnng  wohl  ankündigen  ss  skr.  bödha- 

yAmi  (denuntiare);  mit  bodin  vgl.  unser  aufgebet. — 

Im  slav.-lit.  die  bedeutnng  anders. 
(?)  w.  bad  m.,  pl.  3.  badeu  (scaphae)  —  vgl.  altg.  bä- 

dud  (naufiragium)  «>  boot,   nicht  hochdeutsch,   altn. 

b&tr,   ags.  bat.  —    Nach  Grimm  aus  dem  celtischen 

entlehnt 
cath,  k.  cat  (pugna)  -—  gall.  Caturiges,  Catuslogi  — 

ahd.  hadu  (nur  in  namen),    ags.  heatSo,    mhd.  nhd. 

hader. 
(?)  w.  1.  carr,  2.  car,  gall.  carrusy^Caes«)  —  ahd.  karra 

garra  charra  £,   altn.  kerra   (scheint   ins   deutsche 

durch  enüehnung  gekommen), 
w.  3*  er  äff  (firmus),  P.  cryff,  cref  (fortis,  gravis),  arm. 

cref  creff  (firmus,  tenax),  V.  crif  (fortis),  craf  (ava- 

rus),  w.  3.  kyngryfet  (aeque  fortis),    craffu  (fortiter 
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incedereX  crefft  (ors)  —  vergL  ahd.  chraft  (nicht  bei 
Tatian),  ags.  craft,  altn.  kreftr,  and  krampb.  — ? 

croim  (carvns)  =  ahd.  chrnmp,  ags.  crumb  (entfernter 
nnd  zweifelhaft  lat.  curyus,  lit.  kreiyas,  8l.  krivü). 

w.  2.  cnssan,  V.  cussin  (oscnlom)  —  altn.  ags.  ooss, 
ahd.  chus. 

dorche  f.  pl.  (tenebrae)  ss  ags.  dSorc,  engl,  dark,  ahd. 
tarch,  altn.  döckr  (obscums). 

dün  (arx),  w.  2.  3.  din  (casteUum)  as  altn.  alta  ags.  tun, 
ahd.  zun,  engl.  town.  (üeber  die  Ortsnamen  siehe  im 
vorigen  heft). 

gabal  (fiurca,  patibulnm)  as  ahd.  gabala. 

gaide  (pilo  praeditus),  gall.  Gaesati,  gaesum  =s  ahd. 
gÄr,  ^s.  gir. 

gell  (pignus)  =  goih.  gild  (tributum)?  (s.  giall). 

V.  ghel  (sänguisuga)  =»  ahd.  egala,  ecala. 

(w.  3.  gerthi  (yirga),  Y.garthon  (stimolns)  vergleicht 
sich  zwar  dem  ahd.  gart  ja  gerte,  aber  goth.  gazds  = 
ahd.  gart  (stachel,  gerte,  peitsche)  weist  auf  entlehnnng 
des  celtischen  aus  dem  deutschen.) 

giall  (obses)  [gell  (pignus)  Z.  64  s.  oben],  V.  guistel 
(obses),  w.  3.  gwystyl  (obses,  pignus),  P.  gustle 
(spondere),  arm.  goestlas  (spopondit)  sss  ahd.  gisal? 

(?)  glass  glas  (glaucus),  arm.  glisi  (livor,  aegritudo)  — 
altn.  ahd.  glas,  ags.  glas  (vitrum). 

(?)  y.  grou  (arena)  —  altn.  griot  (lapides,  saxa),  ags. 
grSot  (scobs),  ahd.  grioz  (glarea). 

(Y.  hos  (ocrea),  w.  3.  hos(s)an,  pl.  hossaneu  (braocae) 
SS  ahd.  hosa  (caliga),  ags.  hos  (calcaneum),  hosa  (ca- 
ligae).     Offenbar  entlehnt,  aber  wer  hat  entlehnt?). 

(w.  2.  hncc  (aus),  Y.  hoch  (porcus)  =s  engl,  bog,  scheint 
aus  dem  celtischen  entlehnt  (h  =  s,  also  mit  sus  ver- 
wandt). Nach  Grimm  hätte  das  celtische  aus  dem  deut- 
schen entlehnt,  nhd.  hak  seh  (verres)  —  ?) 

iarn  (gen.  hiairn  Inc.  Sg.),  w.  3.  heyrn,  Y.  hoirn  (alt- 
arm, haiarn-,  hoiarn-)  ==  goth.  eisarn,  ahd.  tsarn, 
altn.  isarn  iarn. 
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V.  hiuen  (taxns)  =  ahd.  twa  f.;  ags.  tv,  ahn.  yr  m.(Tgl. 
Zacher,  das  goth.  aiph.  s.  10  fgd.)« 

w.  1.  laur,  3.  llawr  (solum),  Y.  lor,  P.  1er  lear  (pavi- 
mentum,  solum)  —  mit  abfall  des  p  =3  flar ,  mhd.  vluor? 
(Aach  Grimm  307  vergleicht  ags.  Hör,  engl,  floor. 

V.  arm.  lagat,  P.  lagas,  w.  3.  llygat  (oculos)  —  ags. 
löcian,  ahd.  luogön,  lugen  —  skr.  w.  lax? 

land  :  d.  isind-ithlaind  (in  area),  w.  3.  lann  (area,  eo- 
clesia),  altarm.  lann,  it.  fr.  prov.  landa,  lande  =  goth. 
land. 

y.  loven  (pediculus)  ss  ahd.  ags.  altn.  l&s  (?)• 

leim  (saltus),  w.  1.  lammam  (salio),  lemenio  (salax), 
w.  3.  llemhidyd  (saltator)  sa  mhd.  limpfen  hinken 
(lam  lahm)?  Daher  auch  w.  Uamp  :s  goth.  lamb  (das 
hüpfende)? 

loathar  (pellis)  s=  ahd.  ledar,  altn.  ledr;  ags.  136er 
(funis)?  —  Die  bedeutung  würde  passen,  doch  differie- 
ren gäl.  oa  und  ahd.  5. 

marc,  k.  march  (gaXl.  acc.  fidgxav)  =  ahd.  marach, 
t  meriha,  mhd.  march  (marc). 

mi-  (fehlt  kymrisch  als  präfix)  =  goth.  missa,  nhd.  mis-. 
Dazu  der  comp,  messa  (pejor);  ferner  w.  3.  gormes  f., 
pl.  gormesseu  gormessoed  (miseria,  afiUctio,  infor- 
tuniom). 

mong,  w.  mtm^,  pl.  w.  1.  mogou  (lies  moggou,  d-i« 
mongou)  =s  mahne,  ahd.  mana,  einmal  manha, 
mhd.  man  (?). 

muco,  W.3.  moch  (sus),  nach  Grimm  =  nhd.  mucke (?)• 

w.  3.  ychen  pL,  altarm.  oben  =  goth.  auhsans  (abwei- 
chend lat.  vacca). 

6s,  äas,  uch,  com.  ugh,  arm.  us  (supra),  g.  üasal,  &• 
uchell  (altus)  —  cf.  gall.  Uxellodunum,  brit.  Ovl«*' 
kov,  Ov^slXa  —  goth.  auhuma,  auhumists  (sopre- 
mus).  Anderer  bedeutung  das  picenische  Auximoi^ 
(zeitschr.  III,  248). 

labar,  kymr.  lavar  (loqui),  altg.  amlabar,  V.  aflaoar 
(mutus),  mab  aflauar  (infans)  =:  plappern  (bUp' 
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pen,  blappern)?  —  Bopp  vergleicht  skr.  lap,   doch 

erscheint  das  b  alt. 
rün,  k.  rin  =  goth.  runa,  ahd.  rün  (mysterium). 
sam  (sol),  w.  1.  harn,  2.3.  Y.  haf,  arm.  haff  (aestas)  — 

altn*  ahd.  sumar,  ags.  samor  sumer.  —*  Auch  goth. 

sunna  snnnö,  ags.  altn.  sunna,  ahd.  sunna  sumna? 

(Anders  Pictet  and  Leo  Meyer  zeitschr.  IV). 
scoloca  (servi),  banscala  (servae)  —  goth.  skalks? 
seol  söol  (velum,  carbasns),  w.  1.  huil,  V«  guil  (velum) 

=  altn.  segl,  ahd.  segal,  ags.  sßgel. 
sät  (via),  d.  s^it,    pl.  seüit  seuit;   sötche  (uxor),  d. 

s^itchi  (eigentlich  gefährtin;    ein  wort  aas  der  no- 

madenzeit?);    w.  1.  hint,    arm.  hent  (via),   davon  Y. 

camhinsic  (injostus),     eunhinsio   (justus)  ses  goth. 

sin>8;  ahd.  sind  m. 
slici  m.  pl.  (ostreae),    sg.  slice  (lanx)  ss  ahd.  snecco 

(limax),  ags.  snegel  (limax,  Cochlea,  teetado),  altn.  sni- 

gil  (limax),  namentlich  mnl.  slecke  (limax). 
sn&the  m.  (filum),  d.  snäthiu;  Y.  snod  (vitta),  Y.  w.3. 

snoden  (filam),  w.  3.  ysnoden  (vitta)  —  vergL  altn. 

snara  (laqneos),    ahd.  snuor  f.  (filum)  von  derselben 

vrorzel. 
w.  1.  sah  (vomer)  nach  Haupt  bei  Z.  =3  ahd.  sech  (?). 
tre,  tri,  kym.  trui  =  goth.  J>airh  (I,  312). 
uile,  k.  oll  =  goth.  alls. 
(h)uathath  (h)uathad  hüathad  hothad  (singularis, 

singolaritas),  g.  uathid  hodid,    d.  öthud  nathuth, 

a  huathath;    üaithed  (singularis,  solus,  solitarius); 

f.  a.  pl.  huathati  (singulares),  d.  pl.  uathataib  (t  s=s 

thth);    othatnat  (pauculus)  —  eines  Stammes  mit  öa 

(minor)  von  skr.  ava;  aber  auch  mit  goth.  au]>ei8  (deser* 

tus)  öde  =  skr.  ^avatya. 
fön  (plaustrum),  brit  belg.  covinus  :=  altn.  vagn,  ahd. 

wagan,  ags.  v&gen  (griechisch  und  elavisch  mit  ande- 
rem Suffixe), 
fiadnisse  (testimonium)sBahd.  giwiznesi  f.,  giwiznes 

n.,  ags.  gevitnesse,  gevitnes,  engl  witness. 
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fid  D.,  k.  guid,  gall.  vidu-  :s  altn.  viVr  m.,  alte,  vidu, 
ags*  Yuda,  ahd«  witu  n.  (beitr.  I,  160)  mit  gleichem 
Wechsel  der  bedeutnng,  daher  z.  b.  V.  oolyiden  (oory* 
los)  mit  dem  singulativsuffix. 

foloaim  folcaimm  (humecto,  lavo),  w.  2.  3.  golchl, 
arm.  guelcbi,  P.  golhy  (lavare)  —  ags.  volceo,  alts. 
wolcan,  ahd.  wolchan  (nubes)  als  feuchtes  oder  be- 
feuchtendes? 

w.  3.  gwyllt,  V.  guill,  P.  gwyls  =s  goth.  vil)>ei8. 

Viel  weniger  zahlreich  sind  die  ansschlieislichen  Über- 
einstimmungen   des    cel tischen    mit    litoslavischem. 

Dahin  gehören  z.  b«: 

g.  k.  brau  (cornis)  s=s  shtv.  vranü,  lit.  v&rnas  (corvus), 
▼  &rna  (comix). 

w.  3«  arm.  gallaf,  P.  gallof  (possum,  potero)  ss  lit  ga- 
liü  galö'ti. 

g.  nem,  k.  nef  sl.  nebo  n.,  lett.  debbes  £  in  der  bedeu- 
tung  himmel  (gegen  lat.  griech.  lit.  deutsch). 

caire  f.  (accusatio,  nota,  culpa),  cairigud  m.  (reprdien- 
sio),  W.3.  keryd  m.  (reprehensio)  —  ksl.  karati(rixari), 
lit.  korayöti  (punire). 

g.  cruim  in  der  form  =s  lit.  kirmis  (lat.  griech.  deutsch 
haben  das  k  eingebüfst). 

w.  arm.  merch  (filia,  puella),  Y.  moroin,  w.  3.  morwyn 
(puella)  etwa  =  lit.  mergä,  merg^lö? 

w.  1.2.  melin,  3.  melyn  (flavus,  lividus),  f.  1.  melen, 
pL  1.  milinon,  3.  melynyon,  Y.  milin  (fulvus,  fla- 
Yus)  SS  lit.  mö'lynas  blau?  Nach  Diefenbach  (beitr.  I, 
483)  von  ml.  melinus  sss  fiijXivog,  wonach  jedoch 
kymr.  muilin,  moilin  zu  erwarten  wäre. 

?glün,  w.  3.  arm.  glin  m.  ^enu)  —  etwa  =  sl.  kolSuo 
(genu),  lit.  kulnis  ferse,  kelys  knie?  (g  statt  k  auch 
in  gabor,  gabimm). 

Endlich  fehlt  es  dem  celtischen  natürlich  auch  nicht 

an  Wörtern,   die  sich  bisher  entweder  in  gar  keiner 

urverwandten  oder  doch  in  keiner  europäischen 

spräche  wiedergefunden  haben.     Von  der  ersten  art  ist 
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z.  b.  tene,  k.  tan  gegenüber  dem  skr.  agni,  lat  ignis, 
lit.  ngnis,  sL  ogni  wie  dem  griech.  ni/Q,  umbr.  pir,  ahd. 
fiar;  von  specieUen  übereinstimmangen  mit  dem  aanskrit 
iat  besonders  bemerkenswerth  die  gleiche  benranung  der 
himmelsgegenden  (Z.  67.  566). 

Alle  diese  lexicalischen  übereinstimmangen  und  abwef- 
changen  würden  natürlich  für  sich  genommen  sehr  wenig 
beweisen,  da  wir  ja  selbst  zwischen  den  allemächstyerwand- 
ten  idiomen  auffallende  nnterschiede  finden,  wie  zwischen 
alav.  und  lit.  beim  namengottes,  zwischen  lateinisch  nnd 
umbrisch  in  der  benennnng  jdes  feuers.  Wo  indessen  die- 
selben oder  nahverwandte  Wörter  haufenweise  wiederkeh- 
ren, da  haben  wir  mindestens  alle  veranlassung,  weiter 
nachzuforschen,  ob  sich  nicht  auch  in  der  grammatik 
speciellere  übereinstimmangen  zeigen,  und  werden  in  die- 
ser erwartung  schwerlich  get&uschi  werden.  Unter  den 
angeführten  Wörtern  und  formen  (und  ich  denke  bei  ihrer 
auswahl  ganz  unparteiisch  verfahren  zu  sein)  finden  sich 
nun  etwa  50  ganz  sicher  im  deutschen,  nicht  ganz  40  si- 
cher im  lateinischen  ausschlieislich  wieder;  rechnen  wir 
dazu  etwa  20,  die  im  lateinischen  und  deutschen,  etwa  ein 
dutzend,  die  im  lateinischen  und  griechischen,  mindestens 
ebenso  viel,  die  im  deutschen  und  litoslavischen  sicher  wie- 
derkehren, so  stellt  sich  ein  ziemlich  gleichmftlsiges  Ver- 
hältnis des  celtiBchen  zum  deutschen  und  lateinischen  her- 
aus, doch  mit  einigem  übergewicht  auf  selten  des  deut- 
schen, das  durch  die  wenigen  deutschgriechischen  corre- 
spondenzen  noch  etwas  verstärkt  wird.  Entschieden  wei- 
ter ab  stehen  im  wertschätz  auf  der  einen  seite  litauisch 
und  slavisch,  auf  der  andern  das  griechische,  unter  einan- 
der ziemlich  gleich,  mit  dem  celtischen  hauptsächlich  durch 
das  deutsche  und  italische  vermittelt.  Dals  in  der  gram- 
matik ein  ähnliches  Verhältnis  zu  erwarten  ist,  darauf  deu- 
ten auch  die  celtischen  präpositionen,  unter  denen  z. b. 
ad  sich  nur  deutsch  und  lateinisch,  di  und  tar  nur  latei- 
nisch, tre  nur  deutsch,  du  deutsch  und  slavisch  wieder- 
finden.    Näher  zum  griechischen  fbhren  die  präfixe  du- 
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und  Bu-,  die  sonst  überall  fehlen,  w&hrend  das  priTative 
an-  im  griechischen,  deutschen  und  lateinischen  wieder- 
kehrt (das  sl.  lit.  u-  z.  b.  in  übagas,  ubogu  scheint  eher 
dem  skr.  ava-  zu  entsprechen). 

In  der  I autlehre  sind  freilich  die  principien  noch 
nicht  endgültig  festgestellt,  nach  denen  über  frühere  oder 
spätere  Sprachtrennung  geurtheilt  werden  könnte,  und  über- 
einstimmuQgen  zwischen  unverwandten,  unterschiede  zwi- 
schen nächstverwandten  sprachen  treten  hier  oft  so  aufiU- 
lend  hervor,  dals  man  sich  scheuen  muTs,  danach  über  das 
Verwandtschaftsverhältnis  entscheiden  zu  wollen.  So  stimmt 
z.  b.  die  behandlung  der  mutae  im  altgälischen  ganz  wun- 
derbar zu  der  im  hebräischen  {^bü,  rabü,  nni,  la^,  selbst 
)tv  statt  Itnls^),  während  sich  das  polnische  mitunter  ganz 
vom  slaviBchen  gebrauche  entfernt  (wie  in  wilk  ss  lit. 
viikas  gegen  ksL  vlükä).  Mich  dünkt,  eine  lautgeo- 
graphie  thäte  hier  vor  allen  dingen  noth,  um  zu  einem 
urtheil  darüber  zu  gelangen,  in  wiefern  die  lautgesetze  der 
sprachen  physicalischen,  verwandtschaftlichen  oder  gesell- 
schaftliohen  einflüssen  unterliegen;  dabei  wären  ebensowohl 
der  vocalismus  als  der  consonantismus  und  das  Verhältnis 
beider  zu  einander  zu  berücksichtigen.  In  gleichen  phy- 
sicalischen  Verhältnissen  scheint  z.  b.  die  berührte  lautähn- 
lichkeit  des  gälischen  mit  dem  hebräischen,  in  gesellschaft- 
lichen (historischen)  die  sporadisch  auftretende  des  polni- 
schen mit  dem  litauischen  ihren  grund  zu  haben;  auf  nä- 
here Verwandtschaft  zwischen  den  europäischen  sprachen 
scheint  die  schon  von  Lottner  bemerkte  einstimmung  des 
goth.  mikils  zum  griech.  und  laL  f^iyag^  magnus  dem 
skr.  mahat  gegenüber  hinzuweisen,  ebenso  das  goth.  daur 
zum  griech.  Iskt  &vQa^  fores  gegen  skr.  dvära.  Einen 
der  wichtigsten  punkte  und  entschiedensten  beweise  ftkr 
frühere  oder  spätere  abtrennung  der  einzelnen  sprachen, 
die  element/tre  entwicklung  des  vocalismus  kön- 
nen wir  leider  nur  in  einer  einzigen  spräche  bis  zur  evi- 
denz  verfolgen,  im  gothischen.  Die  gothische  trias  der 
kurzen  vocale  a  i  u  (wie  im  sanskrit  und  altpersisdien) 
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zeugt  unwidersprechlich  fiir  eine  ▼erhältnismftfsfg  frühe  ab* 
trennung  des  deutschen  von  den  andern  europäischen  spra* 
eben  zu  einer  zeit,  wo  noch  keine  von  den  damals  verei* 
nigten  ein  e  und  ö  entwickelt  hatte;  ebeoso  mufs  sich  das 
litauische  vom  slavischen  getrennt  haben,  ehe  dieses 
ein  ö  erzeugt  hatte,  litauisch  und  lettisch,  ehe  das 
lange  ft  in  ö  umgeschlagen  war.  Das  lateinische  und 
griechische  lassen  dagegen  die  annähme  des  e  und  6 
vor  ihrer  trennung  zu;  dem  älteren  umbrischen  und 
oskischen  hat  wohl  nur  das  zeichen,  nicht  der  laut  des 
o  gefehlt  Einen  entschiednen  gegensatz  bilden  latein 
and  griechisch  dadurch  zum  deutschen,  dafs  in  ihnen 
vielleicht  Überall,  sicher  wenigstens  in  der  regel  das  ä  erst 
durch  e  in  i,  im  lateinischen  auch  durch  o  in  u  überge- 
gangen ist,  im  deutschen  dagegen  umgekehrt  erst  durch 
i  in  e,  durch  u  in  o.  Das  celtische  nimmt  in  dieser 
beziehung  zwar  insofern  eine  mittelstellimg  ein,  als  ein  di- 
recter  Übergang  von  a  in  o  (und  e)  schon  in  gallischen 
nominativen  wie  ^Byofdagog  und  accusativen  wie  v^fn]" 
Tov  sowie  in  der  (ursprünglich  langen)  altgälischen 
genitivendung  -a  (I,  177.  180)  nicht  zu  leugnen  ist;  es  stellt 
sich  indessen  doch  dadurch  auf  die  seite  des  deutschen, 
dafs  in  beiden  lebenden  zweigen  u  in  o,  iin  e  übergegan- 
gen ist  (nicht  o,  e  in  u,  i),  und  zwar  ganz  wie  im  deut- 
schen theils  durch  brechung  (fer  :  *firas=s  ahd.  wolf  : 
goth.  vulfes),  theils  durch  einfache  Schwächung  (arm. 
ed  :  w.  c.  yd  =  altn.  son  :  goth.  sunus;  vgl.  auch  slav. 
snocha,  den!  für  älteres  snücha,  dini),  und  dafs  u 
und  i  auch  hier  wie  im  deutschen  und  slavischen  ohne  mit- 
telstuf e  o  und  e  fbr  skr.  a  erscheint:  coic,  kymr.  pimp 
=  goth.  fimf  =  skr.  panca;  gall.  dula  {nefÄTiiSovla  wohl 
gräcisiert)  =  skr.  dala;  duine  kymr.  dyn,  den  (homo) 
wohl  von  einer  wnrzel  dan  =  &av  in  ^vrivog?  Mag 
man  also  über  die  I,  163  besprochne  interessante  Überein- 
stimmung des  celtischen  und  deutschen  in  brechung  und 
um  laut  urtbeilen,  wie  man  will,  mag  man  darin  mit  Lett- 
ner zeitschr.  VII,  27  (v^.  Schleicher,  ksl.  formenlehre  s.  11) 
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eine  gewisse   £Eunilienähnlichkei(   erkennen,    oder    sie  mit 
Schleicher  beiir.  I,  442   ihres  spätem  urspranges    w^en 
ganz  unberücksichtigt   lassen;   jedenfalls  darf  der  directe 
Übergang  des  a  in  o  und  e  (ocht,  ech  =  octo,  eqnas) 
nicht  als  beweis  einer  näheren  Verwandtschaft  zam  latein 
gelten,  zumal  er  auch  im  slawischen  auftritt,  dessen  o  doch 
offenbar  erst  nach  der  trennung  vom  litauischen  entstan- 
den ist.    Analoge  vocalQbergänge  wie  im  deutschen  und 
slavischen  zeigen  sich  übrigens  auch  in  celtischen  wurzeln: 
guidimm  (precor),  wo  ui  umlaut  von  u  ist,  neben  ro-g&d 
(rogavi),    fod&li  (distinguit)   neben  fo-ro«dil  (divisit), 
14nad  neben  linad  (complere),  br&th  neben  breth  (Ju- 
dicium).   Doch  will  ich  auf  alle  diese  Übereinstimmungen 
wegen  der  Unsicherheit,  die  in  derlei  firagen  überhaupt  noch 
herrscht,  kein  allzugro&es  gewicht  legen;  ganz  entschieden 
stellt  sich  aber  das  celtische  zunächst  dem  deutschen  an 
die  Seite,  dem  litoslavischen  mindestens  viel  näher  als  dem 
lateinischen  und  griechischen  im  diphthongensystem. 
Das  deutsche  geht  von  vier  diphthongen  ans:  ai,  ei,  au,  iu, 
und  ist  durch  alle  Wandlungen  hindurch  neuhochdeutsch 
zu  vier  diphthongen  zurückgekehrt:  ai,  ei,  au,  eu;  das  cel- 
tische fahrt  ganz  entschieden  auf  vier  diphthonge  znr&ck: 
ai,  oi,  au,  iu;  das  litoslavische  scheint  vor  seiner  Spaltung 
auch  nur  vier  diphthonge  besessen  zu  haben,   auf  welche 
slav.  i,  i,  va,  u  zurückdeuten,  lit.  ai,  ei  und  5  (beide  = 
preufs.  ei),  au,  u;   lit.  ui  und  slav.  j  erscheinen  späteren 
Ursprungs;  dagegen  liegt  im  lateinischen  und  griechischen 
offenbar  eine  sechszahl  zu  gründe:  ai,  ei,  oi,  au,  eu,  ou. 
Eine  interessante  analogie,  obwohl  späteren  Ursprungs,  fin- 
det zwischen  gäl.  ia,  ua  neben  £,  d,    ahd.  ia,  ua  (ie,  uo) 
neben  goth.  S,  ö  (Grimm  gesch.  d.  d.  spräche  844)  und 
lit.  5,  ä,  slav.  e,  va  fOr  die  gunadiphthonge  statt;    hinge- 
gen stimmt  kymr.  ü  =s  gäl.  oi  (oe)  zu  lat.  ü  fbr  älteres 
oi  (oe). 

Im  consonantismus  schlie&t  sich  das  celtische  da- 
durch dem  litauischen  und  slavischen  an,  dafs  es  auf  der 
älteren  lautstufe  keine  aspirata  kennt.    Das  kymrische  ch 
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ist  durchaus  nur  Terscbärfung  der  spirans  b  wie  im  slavi- 
schen  und  gleichen  Ursprungs,  f&r  s,  nur  hat  es  nicht  den 
umfang  des  slav.  ch  erreicht;  das  gälische  f  ist  Verhärtung 
des  anlautenden  v,  das  kymrische  f  (jf)  nirgends,  wieZeuis 
meinte,  ursprüngliche  aspirata,  sondern  entweder  ans  s 
hervorgegangen  oder  lehnwörtem  angehörig  (s.  meine  cel- 
tischen  Studien),  nur  das  gallische  f  ist  noch  unklar.  In 
dieser  Beziehung  steht  das  celtische  im  entschiedensten  ge- 
gensatze  zum  griechischen  mit  seinen  drei  aspiraten,  etwas 
weniger  zum  lateinischen,  das  zwar  keine  aspirata  hat,  des- 
sen Spiranten  f  und  h  aber  doch  auch  auf  ftlteren  aspirar 
ten  beruhen;  vom  deutschen  weicht  es  zwar  insofern  ab, 
als  dies  eine  aspirata  th  dialectisch  bis  heute  bewahrt  hat, 
ch  auch  im  fränkischen  hatte,  stimmt  aber  darin  zu  ihm, 
dafs  in  beiden  sprachen  die  vorkommenden  aspiraten  (wie 
die  deutschen  Spiranten  h,  f)  s&mmtlich  hysterogen  smd 
und  auf  älterer  tenuis  beruhen.  (Auch  darin  zeigen  gälisch 
und  deutsch  einige  Obereinstimmung,  obwohl  späteren  Ur- 
sprungs, dafs  auch  die  secundären  aspiraten  sich  häufig  in 
med.  (oder  med.  asp.)  verwandelt  haben.)  Die  Umwand- 
lung der  alten  asp.  in  med.  ist  allen  europäischen  sprachen 
gemeinschaftlich,  im  griechischen  hie  und  da,  meist  nach 
nasalen,  im  lateinischen  inlautend  ziemlich  regelmäfsig,  in 
den  übrigen  fast  ausnahmlos,  am  meisten  stimmen  hier  cel- 
tisch  und  deutsch,  da  slavisch  und  litauisch  oft  Zischlaute 
fflr  die  alte  aspirata  eintreten.  Eine  merkwürdige  annä- 
herung  an  das  deutsche  zeigt  das  celtische  in  der  hie  und 
da  eintretenden  Verhärtung  der  media,  namentlich  in  der 
Wurzel  gen,  wo  schon  das  gallische  die  Verbindungen  Op- 
pianicnos,  Toutissicnos  bietet*),  in  tenge  (neben 
goth.  tuggö,  also  ftir  Menge),  inlautend  in  ithim,  ith, 
cnmacc  neben  cumang  (hier  übrigens  auch  mit  lit.  m6ku 
gegen  slav.  mog^  in  einklang),  rofetar  (scio)  neben  goth. 
vait  sss  skr.  v6da.    Das  sieht  fast  aus  wie  anfange  deut- 


*)  Siehe  Pictet's  jttngst  erschienenen:  Essai  snr  quelques  inscriptions  en 
langne  gauloise. 
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scher  lautversohiebung;  dagegen  findet  dch  aber  med.  statt 
ten.  in  gabor,  kymr.  gavarsslat  caper  capra,  deutsch 
^hafar,  in  gäl.  gabäil  ==  kymr.  cavael,  I%t.  capere, 
dentsch  hafjan,  in  gall.  ande-,  gäl.  ind-  neb^i  griech. 
avjly  goth.  and-,  wozu  das  lit.  g^lböti  =  goth.  hilpan 
stimmt.  Ganz  entschieden  spätem  Ursprungs  ist  die  gär 
lische  Verdichtung  des  n  in  nd  in  gewissen  Stellungen  Z.  54, 
in  eigenthümlicher  analogie  zum  goth.  hunds,  nhd,  je- 
mand, ahd.  phant  (=a  franz.  pan).  Bei  der  ungewi(s* 
heit,  in  der  wir  uns  zur  zeit  noch  darüber  befinden,  wie 
weit  lautverhältnisse  zum  mafsstab  der  Verwandtschaft  ge- 
nommen werden  dürfen,  habe  ich  es  indessen  für  erspriels- 
lich  gehalten,  auch  solche  Übereinstimmungen  anzuf&hren, 
die  erweislich  späteren  Ursprungs  sind  oder  in  der  streiti- 
gen frage  unerheblich  erscheinen  möchten. 

In  der  Wortbildung  scheint  zwar  das  suffix  -tion 
ausschlielfilich  italoceltisch  zu  sein  (die  Verkürzung  in  -tin 
nur  osk.  umbr.  celt.),  auch  läfst  sich  dem  nicht  viel  aus- 
schliefslich  nordisches  entgegenstellen;  die  Verwendung  des 
-li  als  infinitivsuffix  schliefst  sich  zwar  an  das  slavische 
-lü  im  participium  an,  beschränkt  sich  indessen  auf  das 
einzige  gabäil  und  seine  composita.  Andre  sufiBxe  sind 
allgemein  oder  ziemlich  allgemein  verbreitet,  wie  -iä  in 
den  fem.  abstr.  auf  -e,  -ti  in  den  Infinitiven  (1, 160. 161), 
letzteres  am  seltensten  im  lateinischen.  Entlehnt  scheinen 
-aire  -ire  =  goth.  -areis,  slav.  -ari,  lit. -orius  (ans 
lat.  -arius,  das  aus  -*asius  entstanden  scheint)  und  -döit 
SSW.2.  «taut  -daut,  3.  -dawt,  arm.  -det  (aus  lat.  tas), 
beide  meist  in  lehnwortern  (ebenso  das  kymr.  -es  der  fem. 
sss  romanisch  -issa  aus  griech.  -taaa^  -uis  m.  =:  roma- 
nisch -Ssis  aus  lat. -ensis).  Ganz  eigenthümlich  ist  dem 
celtischen  die  Suffixverbindung  -*antat  im  altgäl.  -atu, 
-etu  (Z.  272).  Doch  trägt  im  allgemeinen  die  celtische 
Wortbildung,  soweit  sie  uns  bekannt  ist,  einen  modernen  cha- 
racter  wie  die  romanische;  namentlich  im  lateinischen  ist 
eine  solche  häufiing  der  suffixe,  wie  sie  in  den  bekannten 
celtischen  sprachen  gang  und  gäbe  ist,  etwas  äufserst  sei* 
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tenes.  Vorzüglich  in  der  composition  hat  der  gebrauch 
der  Suffixe  viel  weiter  um  sich  gegriffen;  während  z.  b. 
dem  Griechen  ein  aonXog  ävonXog,  dem  Römer  ein 
inermus,  höchstens  in  inermis  (statt  *inermius?)  um« 
gewandelt,  genfigte,  konnte  das  altirische  wie  das  kymri- 
sehe  kaum  ein  amlabar  (mutus)  =  V.  aflauar  oder 
w.  2*  anuab  {ävBxvog)  in  der  griechischen  weise  {Xoyog, 
äkoyoQy  dXoyia)  gewinnen,  sondern  nahm  meist  zu  Suffixen 
seine  Zuflucht:  cretem,  ancretem,  ancretmech  (=ss 
glaube,  Unglaube,  ungläubig).  Ueberhaupt  hat  besonders 
k  in  der  Wortbildung  weitere  ausdehnung  erlangt  als  in 
den  classischen  sprachen:  schon  im  gälischen  spielt  -ach 
als  determinativsuffix  eine  viel  bedeutendere  rolle  als  im 
lateinischen  (senex)  und  griechischen  (yvvaixog)^  und 
dem  einzigen  senectus  stehn  zahlreiche  formen^  wie  ap- 
stalac(h}t,  brithemnac(h)t  gegenüber;  in  den  wel- 
schen participien  auf  -etic  aber  stellt  sich  das  -ic  ganz 
dem  slav.  sladukü  n.s.  w.  an  die  seite.  Zum  deutschen 
stimmt  das  celtische  vorzüglich  in  der  ableitung  der  verba 
auf-aigimm  und -igur;  während  cumachtagimm  cn- 
machtaigim  sich  noch  an  cumachtach  anschliefst  wie 
unser  bemächtige  an  mächtig,  gehn  asmecnugur  (era- 
dico),  nomisligur  (humilio  me)  ebenso  weit  über  die 
grenze  hinaus  wie  unser  peinige,  reinige  (bei  GrafflV, 3 
erst  drei  solche  verba  ohne  adjectiv:  bimunigön,  chru- 
zigön,  tiligön). 

In  der  declination  scheint  mir  der  umstand  von 
bedeutung,  den  ich  schon  in  der  einleitung  berührt  habe, 
dafs  nur  die  sogenannten  pelasgischen  sprachen  weibliche 
a-stämme  {-og,  -us)  kennen;  das  celtische  steht  hier 
zu  den  „nordischen^  sprachen.  Männliche  ä-stämme, 
die  sich  auTser  dem  lateinischen  und  griechischen  auch  im 
slavischen  und  litauischen  finden,  scheinen  dem  celtischen 
ebenso  fremd  als  dem  deutschen,  vgl.  jedoch  Stokes  1, 464. 
Weibliche  u-stämme  hat  das  celtische  so  wenig  als 
das  litauische  (I,  158)  und  im  gründe  genommen  auch  das 
slavische,  dessen  -y(ui)  in  -üvi,  »vi  und  -va  ausweicht. 
II.    2.  12 
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(Schleicher  ksl.  formenl.  214).  Darin  steht  es  dagegen  den 
classischen  sprachen  mindestens  näher  als  deutsch  und  lito- 
slavisch,  dafs  es  mehr  consonantische  stamme  rein  er- 
halten hat;  doch  scheidet  es  sich  von  ihnen  wieder  durch 
die  behandlung  der  s-stämme,  und  vollends  der  Übergang 
yocalischer  stamme  in  consonantische  scheint  in  Europa 
den  classischen  sprachen  ausschliefslich  eigen.  Die  erfaal- 
tung  des  ablativs  würde,  wenn  sie  erwiesen  wäre,  allere 
dings  sehr  ftkr  die  Verbindung  des  celtischen  mit  dem  la- 
teinischen sprechen;  das  ist  indessen  noch  keineswegs  der 
fall,  am  allerwenigsten  durch  formen  wie  innurid  I,  454, 
deren  d  unmöglich  einem  ursprünglich  auslautenden  ablativ-d 
oder  t  entsprechen  kann.  (Im  entgegengesetzten  fall  würde 
die  construction  von  präpositionen  mit  dem  dativ  das  cd- 
tische  dem  deutschen  nahe  stellen.)  Auf  die  bewahrnng 
des  b  Im  dat.  plur.  vermag  ich  nicht  das  gewicht  zu  le- 
gen wie  Schleicher;  vielmehr  stellt  der  mangel  jeder  con- 
traction  in  diesem  casus  das  celtische  zunächst  dem  deut- 
schen an  die  seite.  Wohl  aber  nähert  es  sich  dem  grie- 
chischen und  lateinischen  durch  das  gänzliche  fehlen  der 
eigenthOmlichen  pronominaldeclination,  die  freilich 
wieder  im  umbr.  pusme  und  esme,  esmei  deutliche  sparen 
hinterlassen  hat.  Die  Übereinstimmung  des  gen.  sg.  und 
nom.  pl.  der  männlichen  a- stamme  im  altgälischen  und 
lateinischen  ist  mir  zwar  von  anfang  an  höchst  merkwür- 
dig erschienen;  jedoch  hat  mich  einerseits  die  ab  weichung 
des  oskischen  und  umbrischen  vom  lateinischen  in  beiden 
casus,  andrerseits  das  wiedererscheinen  der  grundform  -ai 
im  nom.  pl.  des  litauischen  und  slavischen  wie  des  ^e- 
chischen  gehindert,  weitere  Schlüsse  darauf  zu  bauen,  zu- 
mal ich  mich  nie  recht  habe  von  der  richtigkeit  der  von 
Bopp  adoptierten  Rosen^schen  deutung  des  lat.  gen.  -t  über- 
zeugen können.  Die  mittheilung  der  alten  locativfor- 
men  durch  Stokes  I,  334  läfst  nun  allerdings  auch  auf  diese 
genitive  ein  andres  licht  fallen,  und  macht  mich  der  Bopp- 
schen  ansieht  geneigter;  miüslich  bleibt  es  indessen  immer, 
aus   einer   so  wunderbaren   ausschliesslichen   übereinstim- 
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mimg,  wie  sie  hier  das  latein  im  widersprach  mit  seinen 
nächsten  verwandten  zum  celtischen  zeigt,  weitere  folge* 
rangen  zu  ziehen,  da  die  sonstigen  flbereinstimmangen  in 
den  casosformen  (dat.  -ai  -u,  voc.  -e,  acc.  pl.  -As)  überall 
wiederkehren  aufser  im  deutschen.  In  der  consonantischen 
declination  steDen  gen.  sg.  -as,  nom.  pl.  -is  oder  -es  ne- 
ben griech.  -og,  -eg  (altlat.  gen.  -os,  -us)  und  gegen 
goth.  -is,  -as  das  celtische  lautlich  dem  ,,pelasgischen^ 
nahe,  dergleichen  berührungen  finden  sich  aber  iimch  zwi- 
schen sehr  fernstehenden  sprachen. 

In  der  comparation  entfernt  sich  das  griechische 
durch  sein  superlativsuffix  -rarog  (auch  einfaches  ^rog 
und  -arog  ist  aufser  bei  Zahlwörtern  den  andern  fremd), 
das  lateinische  durch  sein  -issimus  (ss  is-f-timus)  von 
•der  analogie  der  andern  sprachen,  das  celtische  -am,  -em 
(-*amas,  *-imas)  findet  sich  ebenfalls  nur  vereinzelt  an- 
derswo wieder  (bei  prftpositionalableitungen),  sein  -imem 
nirgends.  Dem  lateinischen  und  celtischen  fehlen  das  skr. 
griech.  deutsche  -ista,  dem  litauischen  und  slavischen  jedes 
eigentliche  superlativsuffix  (aufser  Qberresten  wie  lit  pir- 
mas  =  goth.  fruma).  Die  superlativformen  in  der  gäli- 
schen  partikelzusammensetzung  iarm-,  remi-,  tairm-, 
tremi-  entsprechen  dem  lit  pirm,  goth.  fram  (beide  als 
Präpositionen  und  präfixe  gebraucht);  eine  derartige  form 
ist  auch  wohl  com-  vor  (vocalen  und)  aspirierten  consonan- 
ten  Z.  842.  Eine  sehr  bedeutungsvolle  analogie  zwischen 
celtisch,  deutsch  und  slavisch  habe  ich  bereits  im  vorigen 
hefte  besprochen  und  die  celtischen  formen  zu  erklären 
versucht,  die  doppelte  comparativbildung  im  altgäL 
-a  und  -iu  (-u),  goth.  -iza  und  -dza,  slav.  -ii  (-iszi) 
und  -ei.  (Ein  ähnliches  Verhältnis  scheint  im  litauischen 
zwischen  comp,  (-^snis,  adv.  -jaüs)  und  sup.  (-j&usias, 
adv.  -j&usei)  stattzufinden.) 

Im  pronomen  entfernt  sich  das  celtische  von  allen 
verwandten  durch  das  aufgeben  des  nom.  sing,  der  ersten 
und  zweiten  person;  denn  m^,  me  (vergl.  fr.  moi)  ist  ent- 
weder ursprünglicher  accusativ  oder  doch  vom  stamme  der 
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casus  obliqui  gebildet,  und  tu,  tu  erscheint  nur  in  der 
Verbindung  athusti(o  tu)  aspiriert  als  wirklicher  vocativ, 
sonst  widerstrebt  es  der  aspiration  und  ist  daher  von  Sto- 
kes  I,  469  ebepfalls  für  den  accusativ  erklärt  worden.  Eine 
gan^  aufTallende  äfanlichkeit  mit  dem  deutschen  zeigt  aber 
das  pronomen  der  dritten  person  im  nom.  e,  si,  ed,  des- 
sen fem.  wir  auch  im  kymr.  hi  wiederfinden;  das  gleicht 
doch  aufs  haar  dem  goth.  is,  si,  ita,  und  die  erhaltnng 
des  d  im  auslaut  scheint  sogar  auf  eine  grundform  *-ita 
hinzudeuten.  Der  acc.  fem.  -se  (wie  das  t  statt  d  in  inte, 
intesi  zeigt)  und  acc.  pl.  -su,  -siu  (vgl.  intiu  und  das 
fast  constante  doppel-r  in  airriu,  erriu,  erru,  bestän- 
dig in  etarru  und  forru)  entsprechen  dem  ahd.  sia  und 
sie,  sio,  siu;  hier  liefsen  sich  zwar  allenfalls  auch  alüa- 
teinisclie  formen  wie  sum,  sos  vergleichen,  nicht  aber  im 
nom.  sg.  fem.  Der  gen.  äi,  ä,  pl.  an  (I,  176)  findet  nur 
im  Sanskrit  entsprechendes,  ebenso  der  dat.  pl.  -aib,  -ib 
=  *abis  (vergl.  d6ib  doib  doaib-sem  neben  2«  düib 
duibsi,  foraib  forib  neben  2.  foirib  fuirib,  wogegen 
indib  2.  und  3.  gemeinsam  ist).  Das  pronomen  ta,  dem 
lateinischen  in  isoliertem  gebrauche  fremd,  sonst  überall 
erhalten,  scheint  im  dat.  u ad  ood,  f.  uadi,  plur.  uadib 
uaidib  bewahrt  zu  sein,  dessen  d  sich  schwerlich  anders 
erklären  I&fst,  desgleichen  in  indid;  den  classischen  spra- 
chen fremd,  dagegen  im  lit.  ans,  slav.  onü  rein  erhalten, 
im  goth.  jains  mit  (schwerlich  blofs  phonetischem)  Zu- 
sätze, ist  das  pronomen  ana,  welches  sich  offenbar  im 
celtischen  artikel  wiederfindet,  wenn  auch,  wie  es  scheint, 
im  gälischen  mit  vorgeschlagenem  s  (aus  sa?). 

Am  allermerkwürdigsten  stellt  sich  aber  das  celtische 
in  der  conjugation  gegen  die  stammverwandten  spra^ 
chen.  Während  gerade  hier  die  eigenthümlichsten  Zusam- 
mensetzungen und  neubildungen  stattgefunden  haben,  so 
dafs  uns  z.  b.  die  ältere  endung  der  1.  sg.  präs.  -ü  (=  lat 
-o,  griech.  -w,  lit.  -u,  goth.  -a,  ahd.  -u,  slav.  -§  für  ursprOng- 
liches  -*ami)  nur  in  äufserst  wenigen  altirischen  formen 
rein  erhalten  ist:   biu  (sum),   tÄu  (sum),    dogniu  (facio). 
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decou  (video),  tiaga  (venio),  tucu  tuccu  (intelligo), 
roicca  (indigeo),  togu  (eligo),  in  einigen  andern  wie  for- 
chun  (praecipio)  wenigstens  am  umlaut  zu  erkennen;  wäh- 
rend sich  andererseits  die  auffallendsten  Übereinstimmungen 
mit  dem  lateinischen  in  tempus-  und  passivbildung  zeigen : 
so  tritt  doch  daneben  wieder  eine  wunderbare  analogie  mit 
dem  deutschen  und  sla vischen  hervor,  die  auf  einen  beson- 
ders innigen  zusanmienhang  dieser  sprachen,  also  entweder 
ein  vorzüglich  langes  zusammenleben  oder  eine  ganz  be- 
sondre geistesvcrwandtschafl  der  Völker  hindeutet.  Zu- 
nächst schliefst  sich  das  altgälische  paradigma  darin 
ganz  an  das  litauische  an,  dafs  präsens  und  präteritum 
vollständig  dieselben  endungeu  zeigen,  auch  nicht  einmal 
wie  im  griechischen  im  singular  auseinander  gehn;  man 
vergleiche: 

pries:  praet.:  d.h.: 

gnitt  ro-gnius  -sü 

gni  ro-gnis  -si 

gni  ro-gni  -*8ati  (?) 

gniam  ro-gensam  -*sama8 

gniith  ro-gensith  -^satis  (?) 

gniat  ro-gensat  -*santi« 

Man  hat  zwar  das  kymrische  -st  der  2.  sg.  praet.  als  ur- 
sprünglichere form  ansehen  und  dem  lat. -isti  vergleichen 
wollen,  obwohl  dem  lat.  -istis  im  plural  nichts  analoges 
im  celtischen  zur  seitc  steht  (Lottner  zeitschr.  VII ,  41 ); 
dals  diese  erklärung  aber  nicht  genau  zutreffend,  vielmehr 
das  kymrische  -t,  wie  schon  Pictet  de  Taff.  150  gemuth- 
mafst  hatte,  ein  rest  des  pronomens  ist  me  in  mehreren 
andern  verbalformen  (z.  b.  altir.  carim,  cairim),  das  zeigt 
die  entsprechende  form  des  altgälischen  deponens:  ru-ce- 
staigser  (disputasti),  die  kein  -t  hat,  während  die  3.  per- 
son  ro-labrastar  (locutus  est)  das  im  präsens  häufig,  im 
prät.  immer  geschwundene  -t  (th)  bewahrt  hat.  —  Diese 
anscheinende  Übereinstimmung  könnte  jedoch  zufällig,  selbst 
scheinbar  sein.  Näher  und  unzweifelhaft  stimmt  das  kym- 
rische   zum   slavischen,    wie  Schleicher  beitr.  I,  505 


190  £bel 

schon  bemerkt  hat,  in  der  Zusammensetzung  der  wurzeln 
bhü  +  dhä  :  w.  3.  bydaf  s=  ksl.  b^d^;  weiterhin  ver- 
gleicht sich  aber  auch  ksL  id^  (eo),  jadq  (ascendo),  goth. 
iddja  (ivi)  und  das  -da  im  deutschen  schwachen  prät., 
-da-  im  litauischen  impf,  und  part  prfts.  überhaupt.  Am 
weitsten  erstreckt  sich  diese  composition  mit  dhä  im  slav. 
id§,  demnächst  im  welschen  bydaf,  bydwn,  byd;  auf 
dieselbe  weise  scheint  sich  aber  auch  w.  3.  oedwn  (eram), 
dessen  -d  dem  präsens  wyf  fremd  ist,  und  vielleicht  selbst 
das  -awd  in  3.  sg.  praet.  zu  erkl&ren  (Z.  504  freqnentis- 
sima  et  omnibus  verbis  communis  terminatio,  ita  nt  in  ho- 
diema  lingua  eadem  (scripta  -odd)  sola  pro  hac  persona 
in  usu  sit),  dem  sich  freilich  auch  -awt  im  pass.  anschlielst. 
Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  dies  -d  auch  in  die  dem 
kymrischen  (namentlich  welschen)  eigenthümliche  wurzel- 
composition  mit  hinübergeht,  so  dals  z.  b.  in  gwybydy 
(scis)  drei  wurzeln  gwyd+bu+da,  in  gwnathoed  (fe- 
cerat)  sogar  vier  gwn-|-ath-|-oe+da  verschmolzen  auf- 
treten. —  Alle  diese  Übereinstimmungen  im  einzelnen  er- 
scheinen jedoch  unbedeutend  gegen  eine  durchgreifende 
analogie  im  sla vischen,  deutschen  und  celtischen  beider 
zweige,  die  sich  mir  wenigstens  als  einer  der  stärksten  be- 
weise f&r  die  Zusammengehörigkeit  dieser  sprachen  von  an- 
'  &ng  an  aufgedrängt  hat. 

Bekanntlich  bezeichnen  die  slavischen  dialecte  den 
unterschied  der  unvollendeten  und  vollendeten,  dauernden 
und  momentanen  handlung,  den  griechisch,  lateinisch  und 
romanische  sprachen  durch  besondre  tempusformen  aus- 
drücken, durch  gesonderte  verba,  und  namentlich  spielt  die 
Zusammensetzung  mit  präpositionen  dabei  eine  grofse  rolle, 
indem  z.  b.  im  polnischen  fast  sämmtliche  einfache  stamm- 
verba  imperfecta  sind,  durch  composition  aber  zu  per- 
fectis  werden.  Am  meisten  fällt  dem  fremden  auf,  dafs 
den  verbis  perfectis  das  präsens  fehlt,  da  die  präsensform 
futurbedeutung  angenommen  hat;  dieselbe  erscheinung  fin- 
den wir  aber,  weil  sie  im  begriff  des  verbi  begründet  ist, 
auch  im  griech.  tifii  wieder,  dessen  präsens  futur-,  dessen 
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modi  and  imperfect  aoristbedeutung  haben«  DaTs  die  sacbe 
nicht  so  ohne  alle  analogie  in  andern  sprachen  dasteht,  wie 
€8  auf  den  ersten  blick  scheint^  hat  schon  Grimm  vor  sei- 
ner Übersetzung  von  Wnk's  serbischer  grammatik  (L  %d.) 
gezeigt  nnd  ausdrücklich  auf  Ahnliche  imtersohiede  im  deu  t* 
8chen  hingewiesen  (j^starb^  und  „verstarb^  ,yich  reise^ 
nnd  ^ich  verreise  morgen^),  auch  angedeutet,  dafs  sich  im 
altdeutschen  noch  genauere  Übereinstimmung  mit  dem  sla^- 
vischen  würde  finden  lassen*}.  Weiter  fort-  und  genauer 
ausgefikhrt  hat  dies  Schleicher  zeitschn  IV,  187  fgd.  zu- 
nächst nur  in  beziehung  auf  das  futurum  im  gothischen 
imd  slavischen,  doch  mit  einigen  Seitenblicken  auf  andere 
formen,  die  das  gothische  compositum  als  verbum  perfec- 
tum  darstellen.  Uebergangen  ist  dabei  ein  höchst  interes- 
santer punct,  nämlich  die  Übersetzung  des  griech.  part.  aor. 
durch  das  gothische  part.  praes.  zusammengesetzter  verba: 
usstandands  avaaxdg  Mth.  IX,  9,  gastandands  ardg 
Mc.  X,  49,  gahausjands  axovaag  c.  X,  41.  47,  ushlau- 
pands  avant]SiiiSag^  afvairpands  dnoßaXdp  y.  50,  and- 
hafjands  änoX(ji&Big  y.51,  andbindandans  Xvaavreg 
c.  XI,  2,  gatanjandan  xateQyaadfiBvov  I.  Cor.  V,  3, 
sama]^  gagaggandam  Izvis  avvaxd-kvroiv  vfioSv  cY,  4 
(wo  Mafsmann  mit  grofsem  unrecht  und  in  völliger  ver- 
kennung dieser  eigenthümlichkeit  gegen  die  handschrift 
gaggt^i^dam  schreibt);  hier  ruht  die  ganze  kraft,  den  sinn^ 
zu  ändern,  in  der  partikel,  die,  wenn  keine  sonst  vorhan- 
den, ga-  ist.  Im  neuhochdeutschen  haben  sich  dergleichen 
unterschiede,  wie  sie  auch  in  der  von  Grimm  a.  a.  o.  ci- 
tierten  stelle  des  Tatian:  thaz  siu  bäri,  inti  gibar  (ut 
pareret,  et  peperit)  hervortreten,  meist  verwischt,  bisweilen 
aber  auch  fixiert,  so  im  ge-  des  part.  pass.,  dessen  voi^ 
bild  sich  ebenfalls  im  gothischen  findet,  z.  b.  fulan  ga- 
bundanana  näXov  dBSefiivov  Mc«  XI,  2.  4. 

Was  hierin  besonders  deutsch  und  slavisoh  von  an* 


*)  Etwas  analoges  bieten  auch  die  verba  mit  doppelten  ihemen  im 
griechischen  und  sanskrit,  z.  b.  Xafißdrm  imperf.,  fXttßoff  perf.»  vgl.  auch  den 
Aitnrgabraoch  des  conj.  Xafi»  bei  Homer. 


dem  sprachen  scheidet,  die  etwas  ähnliches  darbieten,  ist 
die  mächtige  krafl  der  partikel  in  der  zusammensetznog, 
und  ganz  analoges  tritt  uns  auch  in  den  celtischen  spra- 
chen entgegen.  Auch  hier  finden  wir  in  der  alten  sprä- 
che, wo  nicht  eine  andre  partikel  (altg.  ni,  w.  2.  ed,  3.  yd) 
ihre  Verdrängung  bewirkt  hat,  überall  den  perfectbegriff 
durch  eine  partikel  bezeichnet,  und  zwar,  wie  im  deutschen 
durch  ga-,  durch  eine  ganz  bestimmte:  ru-  (ro,  ra,  w.2. 
P.  re,  w.  3.  ry,  arm.  ra),  worin  ich  schon  I,  310  (unter 
Zustimmung  von  Stokes  I,  459)  das  skr.  pra  vermuthet 
habe.  Gerade  wie  im  gothischen  und  slavischen  bezeich- 
net diese  partikel  sowohl  das  perfectum  wie  das  futurum, 
und  gerade  wie  im  deutschen  ist  ihr  gebrauch  in  der  neue* 
ren  spräche  auf  gewisse  fälle  eingeschränkt  und  fixiert. 
Formell  weicht  das  celtische  darin  vom  deutschen  ab,  dais 
sein  ru-  vor  oder  (ähnlich  dem  griechischen  augment)  hin- 
ter andern  präpositionen  bleibt:  ni  roimdibed  (non  est 
circumcisus),  immeruidbed  (circumcisus  est),  während 
unser  ge-  in  echte  Zusammensetzung  nicht  eindringt.  Der 
grund  der  nachstellung  des  ru-  im  altirischen  liegt  offen- 
bar darin,  dafs  hier  wie  im  ältesten  griechisch  und  sans- 
krit  die  präpositionen  in  immerwährender  tmesis  (sit  ve- 
nia verbol)  verharren,  wie  die  behandlung  der  sogenann- 
ten pron.  infixa  zeigt:  imm-um-ru-idbed  (circumoisos 
*8um,  eigentlich:  me  circumcisum  est);  daher  stimmen  for^ 
men  wie  asrobrad  (dictum  est)  ganz  zu  deutschen  wie 
ausgesprochen  (in  trennbarer  Zusammensetzung).  Das 
kymrische,  das  seine  pronomina  nach  andern  präpositionen 
nicht  wirklich  infigiert,  schiebt  auch  das  ru-  nicht  zwi- 
schen, nur  darin  weichen  cornisch  und  armorisch  vom  wel- 
schen ab,  dafs  jene  die  pronomina  auch  vor  ru-  setzen, 
dies  sie  nachfolgen  läfst.  Jenseits  des  canals  finden  wir 
nun  diese  partikel  erstlich  vor  dem  präteritum  neben 
den  sonstigen  kennzeichen  des  tempus:  altir.  rorälus  (ma- 
nifestavi),  w.  1.  ro-gulipias  ( „olivavif*),  2.  re-briuasei 
(vulneraverit),  P.  re  werthys  (vendidi),  re  wresse  (fe- 
cerat),    ebenso  im  passiv  vor  dem  ursprünglichen  partici- 
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pinm,  um  das  perfect  zu  bezeichneu:  altg.  ro-noibad 
(sanctificatns  est),  P.  re  thyskas  (instituti  sunt),  w.  3* 
ry  edewit  (relicti  sunt); 

zweitens  (wie  gotb.  ga-  vor  dem  part.  praes.)  vor 
prftseus  und  futurum ,  die  dadurcb  in  perf.  und  fut.  exac- 
tam  verwandelt  werden:  altg.  ro-comalnitber  (comple- 
tom  est),  ro-ainmnichthe  (denominatum  sit),  arnach- 
it-r-indarpither  (ne  sis  exheredatus),  ro-beimmis 
(fuiseemus),  ra*n-glana  (emundaverit  se);  ganz  besonders 
interessant  ist  in  dieser  beziehung  die  behandinng  des  inf. 
im  welschen;  2.  e-re  kafael  (se  invenisse,  eigentlich: 
soum  invenisse),  3.  ry-gaffel  (accepisse),  die  genau  der 
des  part.  im  gothischen  entspricht; 

drittens  vor  pr&sensformen,  namentlich  conj.  und 
praes.  secund.,  die  dadurch  futurbedentung  erhalten,  wie 
robia  robbia  ropia  (erit),  oder,  was  dem  analog  ist 
(vgL  griech.  oTtcog  non^CBij  auch  (iri  Xdßtjq  neben  fAti  kdfi^ 
ßavB,  wie  lat.  ne  dixeris)  conjunctivbedeutung,  daher  coro- 
corro-  conro-  (ut),  z.  b.  conrochra  (ut  amet),  con- 
rogbaid  (ut  smnatis),  conrobam  (ut  simus).  Nur  die 
zweite  und  dritte  weise  finden  wir  im  armorischen  wie- 
der, allmählich  aber  hat  sich  hier  der  Sprachgebrauch  für 
die  anwendung  im  conjunctiv  entschieden,  die  sich  zu- 
nächst an  die  dritte  weise  ansohliefst.  —  Alle  drei  anwen«* 
düngen  zeigt  auch  das  gothische. 

Das  gälische  ist  nur  insofern  über  das  mais  des  sla- 
vischen  und  deutschen  hinausgegangen,  als  es  auch  den 
Zeiten  der  unvoUendeten  handlung  eine  partikel  beigegeben 
hat,  nu-,  no-  (von  Stokes  1,470  ftir  skr.  and  erklärt), 
indessen  nur  ein&chen  verbis,  meist  auch  nur  den  secun- 
d&rtemporen,  selten  dem  primären  präsens  und  futurum. 
Was  das  kymrische  yd  (w.  2.  ed,  P.  y,  arm.  ez)  bedeute, 
welches  sich  vor  allen  Zeitformen  findet,  und  welches  Ur- 
sprungs es  sei,  darüber  wage  ich  auch  nicht  einmal  eine 
vermuthung;  das  gäl.  du  (do),  welches  wir  anstatt  des 
ru  (ro)  finden,  ist  wohl  von  der  präposition  du  nicht  ver- 
schieden; mu  (mo)  statt  nu  (no)  ist  mir  unklar. 
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In  ftlterer  zeit  hat  vielleicht  Im  celtischen  der  gebraoch 
der  Partikel  vor  dem  futurum  und  f&r  das  futurum  sich 
noch  weiter  erstreckt  und  ist  so  etwa  mit  Veranlassung  ge- 
worden, dafs  das  futurum  im  gälischen  vielfach,  im  kym- 
rischen  fast  ganz  verschwunden  ist;  jedenfalls  steht  in  sei- 
ner anwendung  der  verbalpartikeln  das  celtische  im  schön- 
sten einklange  mit  dem  slavischen  und  vor  allem  mit  dem 
gothischen. 

Ueberall  also  haben  sich  uns  mindestens  ebenso  be- 
deutsame analogien  desselben  zum  deutschen  (und  in  zwei- 
ter linie  zum  litoslavischen)  ergeben  als  zum  italischen  (und 
sodann  zum  griechischen);  eine  art  mittelstellung  wird  so- 
mit kaum  zu  leugnen  sein,  doch  scheint  es,  als  ob  es  ge- 
rade die  erscheinungen,  die  am  meisten  auf  das  geistige 
leben,  den  innem  character  der  spräche  hindeuten,  mit  dem 
deutschen  gemein  hätte.  Dahin  rechne  ich,  aufser  der  gro- 
fsen  ausdehnuDg  der  Zusammensetzung  mit  selbständigen 
Wörtern  wie  mit  su£Sxen  namentlich  die  doppelte  bildung 
der  Steigerungsgrade  und  die  bedeutung  der  verbalpartikeln. 

Schlielslich  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  eine  verglei- 
chende Syntax  noch  manche  eigenthümliche  berührungen 
zwischen  dem  celtischen  und  deutschen  zum  Vorschein  brin- 
gen ddrfte,  wie  den  gebrauch  des  infinitivs  mit  do,  des 
accusativs  bei  cen  (sine),  dafs  überhaupt  das  celtische,  so- 
weit es  uns  bekannt  ist,  ein  so  entschieden  modernes  ge- 
pr&ge  in  der  syntax  an  sich  trägt,  dafs  es  mir  wenigstens 
sehr  schwer  f&Ut,  mir  die  Verbindung  mit  dem  latein  so 
innig  vorzustellen,  wie  Schleicher  thut.  Das  antikste  ge- 
präge  trägt  in  dieser  beziehung  offenbar  das  lateinische, 
ein  viel  moderneres  das  griechische  (schon  durch  die  frei- 
heit  im  gebrauch  des  infinitivs  und  durch  den  artikel),  wie- 
derum litauisch  und  slavisch  ein  viel  antikeres  als  das  deut- 
sche, das  modernste  von  allen  aber  das  celtische,  so  da(s 
manches  in  den  romanischen  sprachen  auf  celtischer  eigen- 
ihümlichkeit  zu  beruhen  scheint.  Davon  vielleicht  ein  an- 
dermal. 

Schneidemühl,  5.  März  1859.  H.  Ebel. 
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Zur  Kulturgeschichte, 

1.    Unterscheidung  der  vieharten. 

Vergl.  Grimm  HI,  475.  Bei  den  jägem:  Roth  wild, 
franz.  betes  f an v es,  d.h.  im  gründe  passender:  &Ibe  thiere, 
ftkr  edel-,  dam-  und  rehwild.  Schwarzwild  sauen,  auch 
baren.  Grofswild  (edel-,  dam-,  auch  Schwarzwild).  Haar- 
und  federwild.  Nach  den  jagdarten  hoch-,  mittel- 
und  niederwild.  Irisch  gearr-fhiadh  A  hare,  von 
geärr,  gear  Short,  aber  cair-fhiadh  A  hart  or  stag. 
Zu  armor.  karo  s^lat.  cervus,  nicht,  wie  Leo  Malb.  1,75 
mifsdeutet:  brunstwild.  —  Lat.  pecus,  oris  coli,  vieh,  ob- 
schon  auch,  wiewohl  häufiger  daf&r  pecus,  udis,  das  ein- 
zelne stflck  vieh,  d.h.  als  gewissermafsen  nur  vereinzeln- 
ter  theil  der  heerde  oder  doch  mehrheit.  Oft  auch  Ca- 
put als  pars  pro  toto  f&r  mensch,  person  oder  thier.  Z.  b« 
besthaupt,  das  beste  stück  vieh,  was  sich  jemand  aus» 
wählen  konnte  unter  dem  besitzstande  des  Pflichtigen.  Fer^ 
ner  z.  b.  im  salischen  gesetze:  usque  ad  sex  capita  (stflck), 
ßoüv  xägtjva^  vergL  lat.  caput,  in  welchem  sinne  mit, 
wiewohl  auch  als  kapital,  engl,  cattle  aus  mittelalterlichem 
capitale  entstanden  sein  mag.  Engl,  chattle  (vieh,  ver- 
mögen) nur  andere  form,  wie  frz.  chose,  cause  (causa); 
champ  (campus),  campagne  u.s.w.  Oder:  so  viel  köpfe, 
häupter  rinder  im  stalle  haben.  Auch  bbret.  penn- 
moc'h  Pourceau,  pl.  moc'h  Rostrenen  p.  48,  vermuthlich 
1  köpf  Schweine  vieh,  sowie  im  welsch  im  gegensatz  zum 
sog*  <^ggi*6g-  (coli.)  plur.  das  einzelding  sinnreich  mit  de- 
minutiv endung  pflegt  versehen  zu  sein.  Pecus  bezieht 
sich  meistens  auf  kleinvieh,  wie  schafe  (daher  ital.  pecora 
f.  schaf ,  pecorajo  schäfer,  während  bei  Dief.  gloss.  ein 
sann,  also  sennhirte,  pecuarius,  pastor),  ziegen  u.  dgl. 
Im  Sanskrit  papu  m.  (also  lat.  pecu  n.  zwar  der  IV.  decl. 
nach,  aber  nicht  im  geschlechte  damit  stimmend)  An  ant- 
mal  in  general,  a  beast  2.  A  goat  Hemach.  p.  99.  Rieu  et 
BöhtL  Any  living  being.  Bei  Dief.  gloss.  LO.  wird,  indefs 
wohl  mit  nicht  ganz  zuverlässiger  Unterscheidung,  pecus. 
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oris  als  gross  febe,  grosse  tier,  aber  -udis  eyn  kleins 
tier,  cleyn  vibe  angegeben.  Armenta  der  etymologie 
nacb  tbiere  zum  pflügen,  wie  jumenta  zugvieb.  Immer 
also  nur  gröfsere  tbiere,  wie  ocbsen,  pferde.  Als  collectiv- 
bezeicbnung  ftkr  heerde  mit  beigefögtem  genitiv:  Multi  gre- 
ges  ovinm,  multa  ibi  eqaorum  boumque  armenta.  Plin.  Ep. 
II,  17.  FQr  ein  einzelnes  stück,  freilieb  in  einer  eignen 
anwendnng  Hygin.  Fab.  118:  Hecatombe  Graece  dicitar, 
cum  centam  armenta  occiduntur.  leb  erwähne  dies  wegen 
des  ziemlicb  sonderbaren  gebrauches  in  der  Sebweiz,  wo 
zufolge  Stalder  jugend  =  junges  kind  steht,  ja  sogar: 
Er  bat  drei  jugend^  d. b.  drei  kinder,  gesagt  wird.  Ani- 
malia  (sonst  im  alten  latein  aucb  als  C^ov,  eigentlich  nur 
lebendiges,  der  mensch)  wird  im  saliscben  gesetze,  wie  in 
den  Glosdtie  Cassellanae  vermöge  der  glossirung  durch 
hrindir  auf  das  bubulum  pecus  eingeschränkt.  Diez 
EW.  8.  557  frz.  anmailles  f.  bornvieb.  Aehnlich  aucb 
f&r  kuh  aachenisch  bies,  biest,  aucb  haus-  und  Zucht- 
vieh überhaupt.  Müller  und  Weitz  s.  16.  Also  geradehin 
aus  lat.  bestia.  Wanger.  bei  Ebrentr.  bSst  das  beest. 
Ein  kalb  im  zweiten  jähre  (mithin  schon  erwachsenes,  gleich- 
sam vollständiges  thier).  Auch  sagen  die  Hanoveraner  im 
Ealembergischen:  ein  kaubeist  st.  kuh.  Vgl.  damit  engl, 
de  er  in  seiner  engeren  fassung  fär  rothwild,  also  wie  alt- 
thier,  scbmaltbier,  und  nicht  als  thier  im  allgemeinen. 
Ags.  deor  n.  das  thier,  d^or-cyn,  thierart;  ja  selbst,  als 
lebendiges  überhaupt,  auch  vom  menschen  in  ehrenvollen 
compp.  wie  bildedSor  (kampflbier  d.  i.  held)  Leo  lesepr. 
B.  134,  wobei  man  sicher  jedoch  zunächst  an  streitbare 
tbiere,  wie  eher,  wolf,  bär,  löwe,  dachte.  —  Engl,  neat- 
cattle,  black  cattle,  rindvieh.  Rotber-beasts  (ags. 
bridher,  brodher  rind,  ochse),  betes  ä  corne,  das  born- 
vieb, was  gewöhnlich  rindvieh,  obschon  eigentlich  alles  ge- 
hörnte vieh  darunter  verstanden  werden  sollte.  —  Schmal- 
vieh, Schweiz,  schmalwaare,  das  kleinere  zahme  vieh, 
insbesondere  die  schafe,  znm  unterschiede  von  zng-  und 
lastvieb.     Bei  Graff  VI,829   smaliz  feho,  pecus,   dem 
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armentum  entgegengesetzt.  Das  erklärt  sich  daraus,  dafs 
ahd.  smal  nicht,  wie  unser  schmal,  den  engeren  gegen- 
satz  zur  breite,  sondern  überhaupt  geringere  gröfse  bezeich- 
net» Schwed.  stör,  smä  (d.  i.  schmal)  boskap  Gros, 
m^Du  betail  (aus  bestialis).  Von  bo  (haus);  also  wohl  der 
zur  hauswirthschaft  nöthige  viehstand.  Bei  Stalder  1,360: 
Das  geficht,  gficht  1)  benennung  des  federviehes,  2) 
des  schmalviehes  als:  der  schafe,  ziegen,  k&lber,  öfters  mit 
dem  beisatze:  Schmalg'ficht.  Zufolge  Stalder  zu  fech- 
ten, sich  beeilen.  Vee,  Schweiz,  f.  vieh,  mhd.  gefihe 
menge  vieh,  goth.  fihu  s=  lat.  pecu,  liegt  ihm  kaum  zum 
gründe.  Ags.  cvic-feoh  (lebendiges  vermögen)  vieh; 
cvicvihta  thiere  Leo  a.a.O.  s.  126.  Grimm  II,  638,  worin 
aber  das  v  =  w  auf  goth.  vaihts  (res)  hinweist,  und  defs- 
halb  nicht  zu  dem  schweizerworte  pafst.  Bei  v.  Richth. 
Fris.  quik  (vieh;  eig.  s=s  vivum,  animans,  d.  h«  athmend, 
lebendig),  kwikfiavieh;  auch  kleinvieh.  Bei  Bichey  hamb. 
quick  jung  vieh,  von  rindern,  schafen,  Schweinen.  Femer 
s.  417  „ditmars.  kruup  nn  quick  allerlei  vieh,  welches  ein 
hausmann  auf  seiner  hofstfttte  hat.  Es  scheint,  als  ob 
kruup  das  gröfsere  vieh,  wie  pferde  und  kühe,  quick 
aber  das  kleinere,  wie  schafe  u.  s.  w.  bedeute^.  Nach  Ro- 
diger  Zuwachs  II,  95:  Das  kroop  spann  vieh,  lastvieh, 
pferde.  Fulda  hat  in  der  idiotikens.  krup,  krupe,  kru- 
pen  m.  kriechende  (engl,  to  creep)  war«  Als  laufende 
habe?  —  Fasel,  schmal  vieh,  als  ziegen,  sohafe,  und  auch 
überhaupt  junges  vieh,  s.  Heyse,  demzufolge  es  junge  brut; 
Zuchtvieh.  S.  Benecke  wörterb.  III,  329  und  vise(?),  be- 
gatte mich  U.8.W.,  woher  vasel  m.  m&nnliches  thier,  das 
zur  zucht  dient,  als  n.  foetus.  Auch  visel,  membrum 
virile,  womit  Aufrecht  in  der  zeitschr.  £  vergL  sprachf. 
I,  288  skr.  p&sas  n.  =  niog  und  p^nis  (ej.  s,  wie  trirS- 
mes  statt  -resmes)  verbindet  Lith.  pis-ti  (den  beischlaf 
vollziehen),  pissa  (pudenda  muliebria)  wiche  zum  minde- 
sten in  dem  betracht  ab,  dafs  ihm  nicht  a,  sondern  i  als 
wurzelvokal  zukommt.  Aufserdem  scheint  es  eher  poln« 
piidzi<^  den  geschlechtstrieb  befriedigen,  vonpizda,  frei- 
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lieh  auch  pica  weibliche  schäm.  Des  gewShnlidi  fremd- 
heit verrathenden  p  wegen  bleibt  mir  zweifelhaft,  ob  dazu 
niederd.  p^sel,  z.  b.  bullen-peeel  Ochsenziemer,  voo 
hoil.  pees  f.  nerv  (frz.  nerf  de  boeo^  de  cerf),  sehne,  spann- 
ader;  saite,  schnnr,  und  daraus,  wohl  verkleinernd,  pee- 
zerik  das  männliche  glied  von  einem  schafe  oder  rinde 
(z  wie  in  peezing  bindfaden).  Schwerlich  doch  ao8  lat 
penicillus,  obschon  dies  nicht  blois  pinsel.  Ebenso  aber 
auch  gewüs  anderen  urspmngs  frz.  vit,  was  noch  eherza 
welsch  pidyn  A  pintle  (letzteres  eigentlich  zapfen)  gehört 
aus  pid  m.  A  point;  what  tapers  to  a  point.  Gestriel 
herumstreichendes  gesindel,  wie  auch  schmalvieh,  tod 
strielen  (eig.  wohl  demin.)  herumstreichen.  Stalderll,  410, 
wie  332  geschlüecht  gesindel  ohne  festen  wohnsitz,  aber 
auch,  wie  nach  v.  Klein  in  Dnriach  gschluech,  kleines 
vieh,  ziegen,  schafe,  Schweine. —  HolL  kudde  heerde  klein 
vieh;  altfries.  kedde  schaar,  häufe,  allein  kede  kette  (ans 
lat.  catena,  so  gut  wie  frz.  chatne)  bei  v.  RichtL  Grimm 
III,  476.  Bei  Fulda  kütt  heerde,  und  davon  kette  feld- 
hühner.  —  ItaL  bestiame  grosso  das  rindvieh,  b.mi- 
nuto,  wie  franz.  beste  menue  DC.  v«  feta.  Bestiame 
bovine  oder  vaccino,  cavallino,  pecorino,  ca- 
prino  rindvieh,  pferde,  schafe,  ziegen,  wie  lat  bubulom, 
suiUnm  pecus,  und  talpinum  animal  ähnlich  wie  frz.  coos-in 
mücke,  aus  culez.  —  Schottisch  bei  Motherby  nachtr. 
stocking  The  live  stock  of  a  farm  or  estate.  Das  vieh 
(lebende  inventarium)  eines  gutes.  Ebenso  outgaun(gaan 
i.  e.  going)  gear  (riches,  wealth,  goods  of  anj  kiod;  the 
testides).  The  living  stock  in  a  farm,  as:  cattle,  sheep  etc., 
that  go  out  a  grazing.  Vgl.  gr.  fiQoßaaig.  Gear,  geer 
wohl  wie  ags.  garsum  der  vorrath,  capital,  schätz,  nach 
Leo  Lesepr.  s.  159  zu  gSaro  bereit,  fertig,  unser  gar,  also 
gleichsam  das  bereit  liegende,  vorhandene.  —  Richards  bat 
welsch  da  bywawl  Living  goods,  as  neat,  horses,  sheep 
and  the  like.  Bei  Owen  da  A  good,  wealth,  goods  or 
chatteis.  Also,  wie  so  oft:  vieh  und  vermögen;  vgl.  a^ov- 
T9jg,  arm,  mlat  bei  Diefenbach  peculiosus  (i.  habensmal- 
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tas  pecades  et  pecora),  pecuarios,  pecuniarius  u.  s.  w.  reich. 
Da  bywiawl  Live  stock.  Da  daon  Black  (du)  cattle, 
da  blithion  Milch  kine,  mit  da  Cattle.  Wenn  Leo  fe- 
rienschr.  I,  46  %.  sogar  den  biber,  com.  befer  u.  s.  w. 
(Norris,  Comish  Drama  11,376);  den  b&r,  g&I.  beithir 
(weil  auch  draco;  fulmen  —  wohl  seiner  Schlangengestalt 
wegen;  und  A  huge  skate,  gewüs  nur  eigentlich  ungethüm, 
und  ohne  alle  beziehung  zu  unserem  namen  des  baren);  ja 
unser  biene,  ahd^bia,  unstreitig  lat.  apis  (von  skr.  pi, 
trinken,  als  honigsaugerin,  meine  ich)  auf  g&I.  beatha 
(vita)  und  daraus  beathach  Animans  quodvis  praeter  ho- 
minem,  z.  b.  beathach  oibre  A  work  (opus)  beast;  bea- 
thach fiadhaich  (fera),  zurückf&hrt:  so  vermag  ich  der 
erklärung,  wenigstens  der  germanischen  Wörter,  auf  diesem 
wege,  ihrer  gewaltsamkeit  halber  nicht  wohl  zu  folgen. 
Beabhar  zweifelt  Norris  an;  schwerlich  ist  es  aber  etwas 
anderes,  als  engl,  beaver.  Bei  Dief.  gl.  lat.-germ.  beuer, 
binar  und  selbst  bidria,  dessen  d  indeis  bloXse  dissimi- 
lation  scheint  statt  des  zweiten  labials.  Diez  EW.  s.  52. 
Beathodach  biber,  scheint  hinten -ein  wort,  wie  wasser, 
flufs,  enthalten  zu  mflssen.  Doch  weifs  ich  kein  geeigne- 
tes zu  finden.  Richards  kennt  als  welsch  afangc  (übri- 
gens auch  addangc  geschrieben,  was  vielleicht  zu  dem 
gfilischen  sich  schickte)  fQr  biber,  und  betrachtet  es  aus 
afonog  (fluviatilis)  von  afon  (flufs)  durch  contr.  gebil- 
det, nach  weise  von  llwynog  (silvaticus),  fuchs.  Die  biene 
soll  allerdings  gftl.  beathmhan  (etwa  bestia  parva,  ob- 
schon:  klein  gäl.  mean)  und,  mit  deminutivendung,  bea- 
thag,  das  wäre  also:  bestiola,  wie  tvt&ov  &fjQiov  von  der 
fAtUßtsa  Theoer.  XIX,  5,  heifsen.  Möglich  indefs,  daiCs  man 
nur  der  etymologie  zu  gefallen,  denn  die  biene  heifst  beach, 
stnmmes  th  einschob,  vne  sich  ja  auch  nur  so  jene  form 
theils  als  Verkürzung  f)lr  den  eigennamen  Rebecca,  theils 
als  bezeichnung  der  buche,  engl,  beech  (fagus),  erkl&ren 
möchte«  G&l.  beach  A  bee,  beich-airc  (arca;  versch. 
ital.  arnia  bienenkorb),  sonst  sgeap  (vielleicht  unser  schaff 
statt  schrank,  ahd.  scaf,  alts.  scap  capsa)  a  bee  hive, 
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mag  aber  eine  Weiterbildung  sein  aus  ahd.  bia.  —  Ir. 
sealbh  Possession.  A  field.  A  herd  or  drove.  A  pretence, 
a  colour. 

Ir.  crodh  Cattle.  Cows.  Aach  A  dowry  (frz.  don- 
aire,  also  mlat.  dotariam  i.  q.  dotalicium,  dos).  Ver^. 
beitr.  II,  48  fgg.  und  Orimm  111,325.  Hence  colpa  croid 
A  woman^s  portion  in  cattle.  Bei  Armstrong  crodh, 
cruidh  m.  (ir.  id.)  Cows;  black  cattle;  herds;  rarely,  a 
portion,  a  dowry.  Caoiraich  agus  crodh  Flocks  (of 
sheep)  and  herds  of  (black)  cattle.  Im  Dict.  Highl.  Soc. 
caoirach  agus  buair  uile  Oves  et  armenta  omnia.  Lieo 
malb.  gloss.  I,  19  leitet  das  wort  von  gäl.  crodh  (A  claw), 
wie  Armstrong  schreibt,  s.  meine  zählmeth.  s.  276,  doch 
bleibt  ein  gewisses  bedenken,  dafs  0*Brien,  ich  weifs  frei- 
lich nicht  ob  mit  wesentlichem  unterschiede,  ir.  crobh  A 
band,  a  fist,  a  paw  mit  bh  schreibt.  An  sich  wäre  die 
bezeichnung  vielleicht  so  Qbel  nicht.  So  ist  nach  Heyse 
klauengeld  eine  abgäbe  von  den  hausthieren,  besonders 
dem  rindvieh.  Dagegen  die  partheinamen:  hörn-  und 
klauenmänner  in  der  Schweiz  wollen  meines  Wissens  ei- 
nen unterschied  hervorheben  zwischen  den  reichern,  die 
sich  im  besitz  von  hörn-  (d.h.  rind-)  vieh,  lett.  raggis 
(g  durchstrichen),  poln.  bydlo  (vieh)  rogate,  roga- 
oizna,  im  gegensatz  zu  dem  nierogacisna  oder  (frei- 
lich zum  theil,  wie  die  ziegen,  ja  auch  gehörnten)  ange- 
hörnten kleinvieh,  befinden,  während  die  habe  der  klauen- 
männer nur  oder  fast  nur  in  kleinem  vieharten  besteht 
Schon  beim  Theokrit  nimmt  der  ßovxoloq  eine  vornehmere 
Stellung  ein  und  defshalb  auch  daher  nach  dem  satze:  a 
potiori  fit  denominatio,  der  name  Bucolica  als  dichtgattung. 
Man  höre  den  scholiasten:  Tä  BovxoXixd  %si  dtatpooav 
rrjv  TÜv  noiYiiidxaiV  iniyQatpijv'  xal  ydg  jibioXixd  köxi  xai 
IToiuevixd  xal  Mixxd.  ttjv  fiivtoi  dyto  tcHv  ßoüv  dltjq)6v 
kniypa(pi]V,  dg  aQiarsvovrog  rov  ^ciov*  Sio  xai  Bov^ 
xoXixd  eigfjrai  ndvra,  „Nicht  eine  klaue%  gar 
kein  vieh,  ist  auch  von  Luther  gebraucht.  S.  Rüdiger  Zu- 
wachs II,  92.     Das  wäre  also  eine  art  von  ex  ungue  Ico- 
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nem,  jedenfalls  ein  pars  pro  toto,  wie  bei  uns:   so  und  so 
viel  pferde,  d.  h.  mann  reiterei;   lat.  offendere  tot  o ali- 
gas, tot  millia  clavorum  Juv.  XVI,  24,  gleichsam  auf  so 
viele  Soldatenstiefel  treten  und  dadurch  deren  Inhaber  zum 
erwiedemden  zorn  reizen,    wie  auch  navt^  XQTjTzlSsg  fittr 
milites  Theoer.  Adon.  6.    Ebenso  bei  Rudiger  s.  81 :  Nicht 
ein  haar     (vgl.  feder),  gar  nichts  von  haar,  besonders  auf 
der  haasen-  (hüner-)  jagd.     S.  79:  Nicht  eine  gräte,  gar 
kein  fisch,  sowie  s.  18:  Nicht  ein  schwänz  bei  jägem  eine 
nachdrückliche  Verneinung  für:  gar  kein  hund.  —  Welsch 
bei  Owen  man-ysgrubyl  The  smaller  kind  of  animals, 
nämlich  a)  devaid  The  sheep  b)  a'r  wyn  and  the  lambs 
c)  a^r  mynäu  and  the  kids  d)  a^r  i;^r9  a'r  elanez  and 
the  roes  and  the   deers,  a  fob  man-Uwdyn  and  every 
small  animal.   Ysgrubyl  Ä  beast,  bei  Richards  ysgrubl 
A  working-beast;    und  man  Small,  little,  petty,  slender, 
fine;  thin.   Damit  dann  man*  llwdn  A  sheep,  von  llwdn 
The  young  of  several  animals,  answering  to  the  lat.  pullus, 
Owen  Uwydyn  A  young  beast;  a  beast,  und  daraus  man- 
llwydyn  A  small  animal,   a  small  beast.    Gäl.  bei  Arm- 
strong min-eallaeh  f.  Small  cattle.  Skaw^  mit  eallach 
Pecns:  cattle.   Higbl.  Soc.^  wo  auch  meanbh  (little,  small) 
-chrodh,  auch  meanbh-spreidh,  small  cattle,  sheep  or 
goats:   Pecora  (also  nicht  armenta),   oves  vel  caprae  (ver- 
druckt capreae).     Irisch    bei  Obrien   mion  small,   little. 
Mion-äirneis  (letzteres  gälisch  nach  Highl.  Soc.  suppel- 
lex;  armenta;  (doch  wohl  nicht  ital.  arnese,  meubeln,  ge- 
räth,  geschirr,  was  zufolge  Diez  EW.  s.  26  nebst  harnisch 
selbst  erst  aus  ir.  iaran  eisen  stammte)  small  cattle,  viz. 
sheep,  goats  etc.  Im  gäl.  m  e  a  n  (auch  mion)  Little,  small,  mi- 
nute,  welsh  man  Da«.,  main  Walt.   Angeblich  engl. mean, 
was  aber)  wie  franz.  moyen,  eigentlich  mittelmäfsig,  lat. 
median  US.   Auch  kaum /lai/o^,.  dünn  u.  s.  w.,  von  welchem 
ich  eher  glauben  möchte,  es  gehöre,  nebst  lat.  macer,  ma- 
cies,  zu  ahd.  magar,  aber  smäh,  ags.  smea  (parvus,  exi- 
guus)  GraffVI,  819  mit  überschufs  von  s  (vgl.  jUixpog  statt 
öfiiygog) ;  indem  etwa  ein  gutt.  wegfiel-vor  dem  ableitungssuff« 
II.  2.  13 
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(vgl.  ;ri;x-vo^  uls  dessen  gegensatz),  wie  TivfAtim  Yonrst^ft»; 
aranea  (zunädtsl  wohl  mit  adj.-suff.,  sc.  tela,  Spinngewebe, 
von  €x()a;^yi7,' und  dann  erst  das  thier).  Wenn  aber  lat. 
minor,  aniser  minder,  ags.  minsjan  (vom  compar.,  vgl. 
lat.  minus),  hamburg.  He  itt  to  min  er  ifst  zu  wenig,  ver- 
mindern, diminuö,  fAivv9(a^  fiivvwQog,  damit  in  einklang  ste- 
hen sollten:  so  befremdet  welsch  man  mit  seinem  a.  Es 
mfifste  dann  etwa  sich  ähnlich  verhalten,  wie  üpuMgog  (so- 
gar mit  langem  i)  zu  lat.  mäcer,  d.  h,  eine  zwiefache  wui^ 
z^l,  mit  a  oder  i,  ihnen  zum  gründe  liegen.  Der  ziem- 
lich abweichenden  bedeutung  wegen  halte  ich  güL  min 
1)  mollis,  delicatus,  tener  2)  laevis  3)  aequus,  planus  4)  mi- 
tis,  lenis,  mansuetus  5)  gratus,  canorus  6)  serenus,  tran- 
quillus,  minime  agitatus,  sicut  aquae  superficies  7)  commi- 
nutus,  in  pulverem  redactus  8)  moUis  ad  instar  lanae,  da^ 
von  vor  der  band  ganz  fem.  —  Corn.  muin  gracüis^  elen- 
der. Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  manni  (eine  art 
kleiner  gallischer  pferde)?  S.  Dief.  CeIt.II,  2.  448.  In  Dief. 
mlat.  wörterb.  „Mannus  est  pullus  ein  folleyn^,  also 
doch  wohl  ahd.  fulin  fohlen,  doch  hengst  u.  s.w.  in  des- 
sen gloss.  lat.-germ.  Ital.  mannerino  schöps,  halte  ich  f&r 
abgeleitet  aus  maniero  (folgsam,  zahm),  weil  er  seine 
stöfsige  natur  abgelegt  hat.  Also  analog  mit  manso  zahm, 
abgekürzt  aus  lat.  mansuetus  und  daher  span.  manso  leit- 
hammel  u.  s.  w.  Für  beides  Diez  EW.  s.  216. —  Aus  dem 
Welsch  bringt  Owen  bei  man-llwyn  Mutton.  Cig  man- 
llwyn  Mutton  flesh,  also  doch  wohl  auch  im  gegensatz 
zum  rindvieh.  Vergl.  Leo  malb.  gl.  I,  70  fg.  Dief.  Celt 
1,75.  Indeis  auch  mollwjn  und  cig  mollwyn  in  ganz 
gleicher  bedeutung.  Vielleicht,  da  moll  Close,  or  sultry 
schwerlich  pafst,  nichts  als  verderbnifs  aus  den  vorigen, 
um  es  mit  mollt  (A  mutton;  a  wether)  in  nähere  Verbin- 
dung zu  bringen,  das  freilich  Owen  selber,  um  den  sinn 
wenig  bekümmert,  desgleichen  auf  moll  zurückfährt.  Der 
zweite  bestandtheil  muis  llwyn  The  loin  (vergL  schöpsen- 
keule)  sein,  und  scheint,  nebst  diesem  englischen  worte, 
hoU.  lumme,   it  lombo  auf  lat.  lumbus  zurückzugehen, 
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wober  frz.  nomble  f.,  ahd.  lumbal  (lumbus),  lumbala, 
renunculi  (vergl.  nierenbraten)  Graff  I,  214.  —  Welsch 
meinoles  f.  dim.  An  epitbet  for  any  delicate  young  ani- 
mal,  as  a  heifer,  and  the  like.  Von  meinawl  Of  a  fine 
or  siender  make,  und  dies  aas  main  slender,  fine,  thin,  or 
small  with  respect  to  roundness.  Ob  bieher  oder  Tom  ge- 
scbrei  die  folgenden  Wörter,  Iftist  sich  Tielleicbt  nicht  so 
ohne  weiteres  zur  entscheidung  bringen.  Vgl.  z.  b.  hindust. 
memn&  m.  L4.a^  A  kid,  und  mimiyänft  bL^^y«  To  bleat, 
¥on  der  ziege  gebraucht.  Roth  welsch  meckes  und  im 
Reineke  metje  f.  ziege  gesagt  Grimm  gesch.  I,  553. 
Etwas  anders  Schweiz,  begeli  benennung  einer  ziege  in 
der  kindersprache,  von  begclcn  meckern.  Bicoca(capri 
balatus?)  Dief.  gloss.  Iat.-germ.  Bei  Owen  myn  m.  A  kid, 
a  young  goat.  Dim.  s.  c.  mynan  A  young  kid.  Mynen  f. 
A  little  she  kid.  Bei  Richards:  Magoll  Fatted,  fed,  von 
magu  To  nurse,  to  breed  or  bring  up,  und  mynn  magod 
(Owen  magawd  m.  Breeding)  Hoedus  altilis.  Dav.  —  Gäl. 
bei  Armstrong  meann,  minn,  nom.  pl.  minn  (w.  myn, 
arm.  mynn,  corn.  mynan  A  kid.  Bei  Norris  min)  A 
kid,  a  goat,  rarely^  a  rib.  Meannan  Dim.  A  young  kid. 
Da  dheagh  mheann  Two  good  kids,  also  trotz  des  duals 
in  singiilarform.  Das  Dict.  Highl.  Soc.  minnean  m.  Hoe- 
dulus  2.  Capreae  pullus.  Ir.  bei  Obrien  mionan,  mean- 
nan  A  kid.  Meannan  &eir  die  becassine,  auch  bei  uns 
bimmelsziege  (s.  meine  Comm.  Lith.  II,  22),  otherwise  gabh- 
rin  (vgl.  lat.  capra)  rotha  (von  roth  A  hoary  white  frost) 
A  snipe,  as  in  frosty  weather  wben  it  flies  it  makes  a  noise 
resembling  that  of  a  kid. 

Ossetisch  nach  digorischer  mundart  firthon  vieh,  und 
namentlich  die  gröfsern  vierfüfsigen  zahmen  thiere.  Dage- 
gen tagaurisch  styrthae  vieh,  Sjögren  s.437,  der  bemerkt, 
eigentlich  die  grofsen,  männlichen  hausthiere,  falls  das  wort 
in  der  that  dem  anscheine  nach  aus  stür,  dig.  styr  grofs 
(vergl.  schwed.  stör)  stammt.  Doch  wahrscheinlicher  zu 
zend  9taora  (skr.  sthaura)  Bete  de  somme,  womit  auch 
unser  stier  zusammenhängen  mag.      Bei  Rosen  oss.  spr. 
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8.  33  siur  viieli:,'  ßird  thiere,  bei  Sjögren  8.  438  syrth 
wildpret,  von.!s.yrüD,  also  das  gejagte  oder  erjagte,  ayQa, 
Aber  s.  34  fos  heerde,  aus  8kr.  papu;  "fis  (Sjögren  fyss) 
schaf,  fir  widder. 

Bei  V.  Klein  ziefer  (junges )  junge  hühner,  enten  oder 
gänse.  Hohenl.,  sowie  ebenda  ziefen  nicht  fortwachsen. 
Vgl.  Graff  V,  578.  Mithin  wahrscheinlich  nicht  gegensatz 
zu  Ungeziefer,  wie  ags.  tiber,  welches  Grimm  myth. 
8.25  als  das  reine,  opfermäfsige  darstellt.  —  Zächv^ieh, 
Schlachtvieh.  Oesterr.  —  Wrack  oder  braackschafe,  alte 
zum  schlachten  ausgemusterte  schafe  (s.  Grimm  bracken, 
d.  h.  ausmerzen,  welches  aber:  zur  zucht  untaugliche  schafe 
—  im  mär z  —  aussondern),  die  man  im  herbst  schlachtet 
und  verkauft.    Schlesiscb. 

2.  Verschneidung. 
Der  brauch,  thiere  um  gewisser  zwecke  willen  zu  ver- 
schneiden, scheint  nicht  nur  ein  alter,  sondern  auch  weithin 
verbreiteter.  Z.  b.  mit  bezug  auf  die  Bornueprache  in  Afrika 
bemerkt  Kölle  Vocab.  p.  383:  Pe,  cattle  :  pe  kämö  (das 
zweite  wort  woman),  a  cow;  pe  kö4ngä  (man),  a  bull. 
There  are  three  kinds  of  cattle  in  Bornu,  all  provided  with 
a  hump,  and,  when  castrated,  all  of  them  used  as  kanlamö 
lapter4m,  or  oxen  of  bürden.  Dann  8.432  yesangin 
I  castrate,  unman,  geld,  und  dalö  (a  male  calf  up  to  its  se- 
cond  or  third  year)  yesakkata  (castrated,  gelded),  or 
merely  dal  yesak,  an  ox.  Auch  Ädim  Eunuch  s.  u.,  wie 
türk.  chadym,  t'aewashi  testiculis  exsectus  homo.  — 
Chilenisch  entucudan  Castrado.  Kechua  in  Peru  nach 
v.  Tschudi  8.130  cora  entmannen,  verschneiden,  span. 
capar.  —  Bei  Mosblech  Voc.  Oceanien  p.  147  Ch&trer, 
V.  tehe  (auch  couper)  Marq.  und  poa  Sandw.  —  Ferner 
in  Asien:  bei  den  Bqi jäten  (mongolischen  Stammes,  also 
Völkern,  die  vorzugsweise  sich  mit  Viehzucht  beschäftigen) 
Castren  s.  189:  castrirt  (von  grofsen  thieren)  zahahaug, 
arelgahang,  aus  zahanap,  arelganam  castriren.  Das 
zweite  zufolge  s.  89   nach   primitiver  bedeutung  reinigen, 
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also  ganz  wie  lat«  putare  ursprünglich  reinigen  (vgl.  pu- 
rus,  und  daher  unser  putzen,  Grimm  wörterb.  II,  592), 
dann  aber:  die  bäume  vom  unnützen  holze  rein  machen 
(expnrgare,  Colum.),  d.  h.  ausschneiden,  woher  auch  am- 
puto.  Diez  EW.  s.  270.  Lettisch  pohst  säubern,  rei- 
nigen, fegen,  aufräumen,  aber  kohku  pohst  einen  bäum 
beputzen,  beschneiden.  Vgl.  Schweiz,  putzen,  butzen, 
verschneiden,  späterhin.  Wallonisch  bei  Grandg.  am^der, 
franz.  amender?  ou  ömon der  (bäume  ausputzen)?  Nicht 
vielmehr  zu  goth.  maitan,  ahd.  maizan  (scindere)  Graff 
II,  911  mit  der  lat.  präp.  a,  ab?  Von  kleinen  thieren  Burj. 
s'imkehen  aus  s'imkenäm  s.  140  kneifen,  wodurch 
klar  wird,  dafs  letzteres  durch  blofses  zerdrücken  der  ho- 
den  geschieht.  Vgl.  &kißiag^  &Xa8iag^  dem  die  hoden  ein- 
gedrückt sind;  daher  s.  v.  a.  evvovxog  (eigentlich  das  bett 
bewahrend,  dem  weiblichen  geschlechte  dienend,  &aXctfAri' 
noXog)^  und,  mit  gleicher  endung,  ivvovyjag^  auch,  wie 
spado,  von  pflanzen.  Dagegen  ixrofiiag^  ausgeschnitten. 
Türkisch  inetmek,  chädim  (castratum)  etmek  (facere). 
Chädim  Castratus  canis,  equus.  Pers.  khäye  (ova,  te- 
sticnli)  kaeshide,  cui  testiculi  extracti  sunt,  von  keshi- 
den  (trahere),  zend  keresh  Labourer^  tirer  des  lignes, 
8.  krsh.  —  Samoj.  Castren  s.  297  verschneiden:  jur.  ma- 
citeu  und  häbdau  (habbarpiu  schinden);  kamassinisch 
aktangnam,  mong.  aktalachu.  Unstreitig  bei  den  Kur- 
den Garz.  s.  109:  jakta  Castrato,  woher  jäkta  kem 
(d.  h.  ich  mache  zum  verschnittenen),  aber  auch  kassi- 
num,  prät.  kassand  Castrar  (wohl  mit  trügerischem  an- 
klänge an  letzteres,  das  mir  eine  mit  caedo,  caesus  ver- 
wandte form  scheint),  und  als  passiv -part.  kas Saudi a  Ca- 
strato. Moksi,eunuco. — Nach  ostjak-samojedischer  mund- 
art  koptap  mit  vielen  Varianten  s.  120,  die  aber  schwerlich 
mit  span.  capar  oder  griech.  xotttbiv  (trotz  klopphengst)  et- 
was zu  thun  haben.  Kopte-hyr  (hyr  s.  129  kuh,kor-hyr 
stier,  aber  auch  zufolge  s.  118  hengst)  ochse,  castrirtes 
pferd.  —  In  der  Thusch- spräche  bei  Schiefner  s.  151  jabo, 
georg«  iabo  wallach  (unstreitig  als  pferd  genommen),  wo- 
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ftkr  Sjögren  Oss.  nal-bach  (eigentlich  blofs    männliches 
pferd)  angiebt. 

Capulare  (snyden),  Diefenb.  glosa-germ.,  transca- 
pulare  virilia,  wohl  ak  dem.  zu  span.  port.  capar  Cha- 
trer,  hongrer  (gleichsam  zu  einem  ungar,  hongre,  machen, 
während  wir  Wallachen  nach  dem  völkerstamm  der  Wal- 
lachen gebrauchen,  als  hätten  wir  die  sitte  von  denen,,  wie 
englisiren,  einem  pferde  den  schwänz  kürzen).  Capa- 
do  m.  Castrat;  animal  chätr^.  Vgl  Diez  rom,  sprachl.1,28. 
ausg.  1.  Wie  mir  scheint,  nebst  unserm  kappen  (abhauen; 
anders  wohl  köpfen,  von  weiden),  dem  mlat.  capus,  d.  i. 
capo,  xanwvy  capaun  und,  durch  eine  art  Verdrehung: 
kapp-hahn,  entnommen,  die  ich  nicht  ohne  eine  gewisse 
rQckhaltung  auf  xo^irc^i/,  vgl.  anoxonog^  natürlich  zunächst 
auf  eine  vielleicht  frühere  form  mit  a,  bezöge.  GäL  cä- 
ban,  ill.  kopun  Comm.  Lith.  II,  22,  mhd.  kapün,  in 
schwäbisch-Hall  kopp  Rüdiger  Zuwachs  V,  233.  Nemnich 
Cath.  U,  941.  Auch  wallach.  coponu,  ung.  kappany  ka- 
paun,  und  daher  coponescu,  einen  hahn  kappen,  aus- 
schneiden, ung.  kappanyazni,  auch  a'kakast  (gallum) 
her^lni  (castrare),  woher  herelt-lö  verschnittenes  rofs 
(lö),  wallach,  mönch  (letzterer  aus  scherzhafter  Übertra- 
gung, die  sich  von  selbst  erklärt).  Alb.  axomy,  vermuthlich 
zu  ill.  skopitti  entmannen.  Skopac,  schöps  (sogar  auf 
Wangeroge  schepsel  als  Schimpfwort),  d.  h.  also  castrato, 
ist  unstreitig  mit  dem  s  statt  i  z  (ex)  zusammengesetzt,  und 
bedeutet  eigentlich  exsectus.  (Vgl.  kop  das  aufhacken, 
zappatura,  kopatti  hacken,  aufhacken.)  Kopacz  ein  grä- 
ber;  vgl.  xänavogj  aber  kopje,  lanze,  ähnlich  wie  xonig. 
Vielleicht  gar  auch  ahd.  scäf,  ags.  scap,  sceap,  schaf, 
als  thiere,  welche  detondentur.  Nicht  völlig  entlegen  vielL 
unser  schaben,  lat.  scabo.  Gafferit  statt  castraverit 
in  der  lex  Sal.  scheint  mir  nicht  sowohl  celtisch,  wof&r  es 
Leo  nimmt,  malb.  glosse  11,  76,  als  vielmehr  ein  in  latein 
verdrehtes  perfect,  welches  tempus  im  conj.  das  salische 
gesetz  in  menge  hat  und  wovon  Adolf  Holtzmann  über 
das  verhalten  der  malberger  glosse  zum  text  der  lex  Sa- 
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lica  1852  selbst  in  der  glosse  viele  fränkische  beispiele  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  die  ihm  s.  16  zum  beweise  die- 
nen für  seinen  satz:  „der  grundtext  der  lex  Salica  war 
deutsch;  der  lateinische  text  ist  eine  Übersetzung^.  Doch 
Benecke  WB.  I,  787  hat  fbr:  einen  besniden  nach  eines 
kappen  site  (ad  modum  caponis)  als  verbum  nur  kappe, 
verschneiden,  z.  b.  vom  Saturn  durch  Jupiter.  Wäre  diel's 
wort  nicht  erst  durch  entlehnung  ins  deutsche  gekommen: 
dann  m&fsten  wir  eher  eine  dem  goth.  hanfs  (verstümmelt, 
einhändig)  analoge  form  voraussetzen.  Freilich  hätte  das 
n  darin,  wofern  nicht  blofser  einschub,  etwas  störendes,  und 
mag  auch  blofse  erweiterung  des  in  ahd.  hamal  (mutilus) 
Graff  IV,  944  enthaltenen  Stammes  seine  grofsen  bedenken 
haben.  Möglich  dafs,  weil  unser  hammel  (vervex),  häm- 
ling -buchstäblich  castratus  bedeuten  (Grimm  gesch.  I,  556), 
auch  chamina  der  glosse  Leo  a.  a.  o.  II,  73  £F.,  wie  Grr£F 
will,  darauf  zu  beziehen  sei.  Keinesfalls  kann  hier  und  in 
andechabina  s.  103  gedacht  werden  an  gäl.  camhan 
(Dim.  of  camh)  A  little;  a  cove,  noch  Welsch  bei  Richards 
cau  Hollow  (also  vermuthlich  aus  lat.  cavus  blofs  ent- 
lehnt!); shut  up  (in  letzterem  sinne  zu  cäu  to  shut  up,  to 
hedge  in);  cauo  To  hollow  or  make  hollow;  to  scoop; 
caudod  HoUowness,  concavity. 

In  Placidi  gloss.  (neue  jahrb.  f.  philol.  1833  s.  451) 
kommt  vor:  Cabonum,  equum  castratum,  quem  caballum 
nos  dicimus.  Das  nos  bezieht  sich  also  wohl  schon  auf 
die  spätem  Italiener,  mit  ihrem  cavallo,  franz.  cheval 
u.  8.  w.  Diez  EW.  s.  94.  Vgl.  mhd.  hengst  wallach,  can- 
therius,  während  jetzt  unverschnittenes  männliches  pferd. 
Dagegen  cabonum  ist  nichts  als  in  dem  lippenlaut  er- 
weichtes und  in  decL  IL  verpflanztes  capo,  onis,  wahr- 
scheinlich, indem  es  eigentlich  adj.  „zum  kapaunen  ge- 
macht^, vorstellen  soll.  Vielleicht  ward  es  absichtlich  dem 
caballns  im  klänge  etwas  näher  gebracht,  obschon  sie 
im  etymon  gewifs  nicht  zusammenkommen.  Die  formen, 
welche  letzterem  entsprechend  im  gälischen  aufgeführt  wer- 
den^  scheinen  doch  nur,  gerade  wie  unser  ursprünglich  un- 
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deutsches  gaul,  dem  latein  oder  seiuen  töchtern  abgeborgt. 
Nämlich  in  dem  Dict  of  the  Highl.  Soc.  A'  1  m.  Brood,  or 
youDg  of  any  kind;  generation  (zu  lat,  alere?).  A'l  obs. 
f.  A  rock,  stone;  fear;  a  borse.  (Wäre  die  zuletzt  erwähnte 
bedeutung  in  der  Wahrheit  begründet,  so  liefse  sich  aXd- 
ßavöa*  Innovixia  etwa  dahin  ziehen  unter  erinnerung  an 
gäl.  buaidh  sieg.  Doch  s.  Mithr.  11,  43  Andate  Sieges- 
göttin.) Obs.  c  ab  all  m.  A  young  dromedary;  a  horse. 
The  old  Celtic  name  of  a  horse  is  all  (ist  das  mehr  als 
etymologische  combination?)  and  cab  is  mouth:  so  caball 
means  a  horse  broken  to  the  bit.  Mir  sehr  fraglich,  ob- 
schon  cab  m.  A  mouth,  a  mouth  ill  set  with  teeth;  a  gap^ 
a  head,  auch  cabad  m.  obs.  A  head,  also  =  lat.  caput. 
Capull  m.  and  f.  A  mare,  though  naturally  feminine,  yet 
construed  as  a  masc.  noun. 

Lappisch  kältet,  wohl  zu  dän.  gilde  castriren,  gil- 
ding  (chatre).  Engl,  gelt  wallach,  kapaun,  gelding  Wal- 
lach, von  to  geld.  Schweiz,  galz,  golz,  golzle  f.  ver- 
schnittenes mutterschwein;  galzen,  galzeln  verschnei- 
den, castriren,  zunächst  von  Schweinen.  Eine  grofsere 
Sammlung  bei  Dief  goth.  wörterb.  II,  4Ü4  und  goth.  giltha 
{ÖQinavov)^  womit  sich  aber  mindestens  die  formen  bei 
Stalder  ihres  z  halber,  das  auf  ursprüngliches  d  hinwiese, 
nur  schwer  vertragen.  Dieser  Schriftsteller  denkt  dabei 
sogar  an  die  phrygischen  rdXloi  oder  Galli,  die  freilich 
entmannt  waren  (also  aus  einer  wurzel,  in  welcher  sich  eine 
dentalis  dem  1  assimilirt  hätte)  mögen  aber  gleichwohl  nicht 
davon  den  namen  führen,  wenn  auch  die  herleitung  vom 
flusse  rdXloq  (s.  Fest.  s.  438  ed.  Lindem.)  nicht  auf  durchaus 
sicheren  füfsen  stehen  sollte.  —  Vielleicht  darf  aber  das  germ. 
wort,  etwa  als  daraus  erweitert,  angeküüpft  werden  an 
ir.  caillim  To  lose,  to  destroy,  to  geld.  Caillte  Gel- 
ded,  also  ruined,  destroy  ed.  Armstrong  giebt  f  Caill  m. 
(Arm.  caill)  A  testicle.  Hence  [?]  caillteanach  An 
eunuch ,  fcailleadh  (from  c  a  i  1  e)  The  process  of  castra- 
tion.  Aufserdem  ruigeachd  f.  Castration;  the  State  of 
being  castrated.    In  Highl.  Soc.  I,  247   •Coillte  Gelded, 
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von  *Coill  V.  a.  Oculos  obvolvere.  2)  Tres-pass:  derelin- 
quere.  3)  Geld:  emasculare,  castrare.  Mithin  doch  wohl 
SU  caill  (amittere,  perdere)  gehörig,  woher  meines  bedOn- 
kens  auch  callda  Tarne  (als  der  Freiheit  verlustig). 

Bei  Richards  „dispaiddOne  that  is  gelded.  Armor. 
spaz.^.  Dispaddu  To  geld,  to  lib,  mit  der  privativ -par- 
tikel  di.  Bei  Welsch  yspazu  To  exhaust,  to  empty  scheint 
eine  Übertragung  mit  im  spiel.  Wenn  es  richtig  sein  sollte, 
was  Stephan  von  Byz.  von  der  persischen  Stadt  2ndba 
berichtet,  kv  rj  ngdtri  svpoiJX'-Sl^og  yiyovsv  (s.  meine  etym. 
forsch,  einl.  s.  XXXVII  und  DMZ.  bd.  Xm,417)  und 
nicht  vielmehr  auf  irrigen  etymologischen  faseleien  beruhen, 
um  daraus  anäSwv,  statt  aus  dem  wahrscheinlich  richtigen 
cnäPj  zu  deuten:  dann  behauptet  Leo  in  der  malb.  glosse 
vergeblich  celtischen  Ursprung  fdr  lat.  spado  und  DC.  spa- 
dare  (spadonem  facere),  spada  (equus  castratus),  indem 
eher  das  umgekehrte  verhältnifs  statt  ftnde.  S.  Lassen^s 
zeitschr.  IV,  10  und  allg.  Lit.  z.  dec.  1845  s.  1046.  ulvxo- 
OTidg  vom  wolfe  zerrissen,  angefallen,  hiefs  auch  mit  innog 
eine,  sonst  'Everog  geheiisene  pferderace  in  Unteritalien. 
Ael.  H.  A.  1 6,  24  not.,  womit  kaum  doch  Wallachen, 
chevanx  Hongres,  gemeint  sind,  trotzdem  dafs  man  sie  sich 
Qber  Yenetien  aus  Pannonien  eingeführt  vorstellen  könnte. 
In  Wackemagel,  Vocab.  Opt.  s.  44  unter  den  pferdebenen- 
nungen:  „spado  —  dem  usgeworfen  ist^,  also  s.  v.  a. 
exsectus.  Im  deutschen  einem  thiere  auswerfen,  f.  ver- 
schneiden, Grimm  wörterb.  no.  8.  Vielleicht  daher  die 
falsche  Schreibung  uriuuerfis  (spadonis)  statt  urfures 
Graff  m,  668.  Vgl.  ^lyrpa  ixßoXdq^  vulva  ejecticia.  Gäl. 
spoth  V.  a.  geld,  castrate.  Thoir  na  clachan  (stones, 
d.  i.  beim  pferde,  testiculi)  as  aus  thoir  as  Take  away. 
Castration:  spoth,  spothadh,  gearradh  air  falbh. 
Eigentlich  schneiden  hinweg  (fealbh  Discedendi  actus). 
Vgl.  gearran  Equus  castratus,  allein  auch  garran  s.  allg. 
1.  zeit.  1845  s.  1044. 

Lettisch  ruhniht  castriren,  Wallachen,  ruhnu  (vgl. 
estn.  ruun,  Wangeroge  rün  m.  der  wallach)  pauti  (eier. 
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boden,  vgl.  lat.  testiculata,  orchion),  eine  art  morcheln,  und 
vielleicht  daher  durch  enÜehnuDg  (und  nicht  umgekehrt) 
estn.  runama,  ärra  (weg,  von)  runama  und  aulserdeoi 
kohhitsema  wallachen,  kohhe  (locker,  los;  aber  auch 
wie  kohhitsetud,  verschnitten),  kohhe  (oder  kohh.i) 
oinas  (Schafbock)  ein  hammel.  Leikama  wohl  blofs 
schneiden,  zuhauen,  und  nicht:  castriren.  Lettisch  ruh- 
nikMs  und  aufserdem  gewils  anderer  herkunft,  rahmikMs, 
lith.  romikkis  (der  verschneider)  von  romiti,  iszromiti 
verschneiden,  thiere,  das  ich  mir  mit  lith.  arklys  ramüs 
ein  zahmes,  nicht  unbändiges  pferd,  und  ramdau  beruhi- 
gen, besänftigen,  bändigen,  gleicher  wurzel  denke,  indem 
die  hengste  durch  das  verschneiden  ruhiger  und  zum  dienst 
gefügiger  werden,  demptis  testiculis  fiunt  quietiores.  Varro 
B.  R.  2,  7,  15.  Lett.  rahmiht  castriren  von  rahms  zahm, 
bändig,  still,  fromm.  —  Schnittling  junges  verschnitte- 
nes pferd  oderrind.  —  Schettern,  pferden  die  mannbeit 
nehmen,  in  Saarwerden  zufolge  von  Klein.  Vielleicht  zu 
Schweiz,  baier.  schittern  gebrechlich  werden,  schitter 
schwach  von  gesundheit,  dünn,  lückenhaft  Graff  VI,  440, 
wie  leichten,  lämmer  verschneiden,  wenigstens  dem  an- 
schein  nach  von  leicht  (levis).  Oder  zu  hoU.  ligten  er- 
leichtern, aufheben,  lichten,  wie  engl,  to  lift?  Vgl.  lat. 
levare.  Schwerlich,  wie  einen  wald  lichten,  d.  h.  durch 
weghauen  von  bäumen  licht  (hell)  machen.  Schweiz,  fäl- 
len castriren,  zunächst  von  pferden;  etwa  weil  man  sie 
dabei  auf  die  erde  wirft?  Binggen,  pinken  Stalder  I, 
172  und  daher  sau  pinker  Schweinschneider.  Allerdings 
wohl,  wie  er  vermuthet,  gleich  mit  engl,  to  pink  aus- 
hacken, durchstechen  (auch  plinken,  blinzen,  holl.  pink- 
oogen,  port.  piscar  os  olhos,  buchstäblich  die  äugen 
kneifen),  und  dann  auch  wohl  mit  to  pinch  (kneipen, 
zwicken,  klemmen),  pincer  kneipzange,  franz.  pi nee  und 
anderen,  selbst  den  nasal  nicht  besitzenden  formen  bei  Diez 
EW.  s.  268  vermittelt  ist.  —  Femer  IL  36  helen,  heilen, 
d.i.  verschneiden,  hei  verschnitten.  Allein  auch  s.  32: 
milch-h eiler,  stierkalb,  das  während  des  abtränkens  ver- 
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schnitten  xvird.  Aach  bei  Schott  deutsche  col.  s.  306  hei- 
len in  diesem  sinne,  mit  citaten  aus  Schmeller,  bei  wel- 
chem z.  b.  hailbock  (verschnittener  bock),  wie  Nemnich 
Cath.  I,  848.  Gerade  als  gegentheil  von  heil  (integer, 
frz.  cheval  entier,  un verschnitten)  mir  von  Seiten  des  ur- 
spmngs  räthselhaft.  Kaum  doch  mhd.  hol  hohl  machen 
(aushöhlen),  und  eher  noch  heilen  —  in  dem  sinne,  daTs 
nun  erst  das  thier  zu  den  erforderten  zwecken  brauch- 
bar wird?  —  Femer  bei  Stalder  11,  611  tücheln  castri- 
ren,  von  grofsen  thieren;  düchel  verschnittener  ochse  I, 
322.  Etwa  zatuchen,  duuchen  sich  schmiegt)  (vgl. 
unser  ducken),  vornehmlich  aus  furcht.  Kaum  doch  ahd. 
fartuchaljan  (obruere,  oecultare)  Graff  V,  368.  Dü- 
beln, entmannen,  zunächst  von  ochsen  und  auch  von  Wid- 
dern; dubel,  bulle,  der  nach  dem  ersten  oder  zweiten 
jähre  verschnitten  ist.  Wohl  aber  so  wenig  betäuben 
von  ahd.  toub  taub,  goth.  daub  (stupidus) , .  als  ahd.  bi- 
tepjan  (sopire,  opprimere)  Graff  s.  347,  sondern  s.  96 
daubön  däuben,  zähmen,  z.  b.  gedoubot  uuerde  (der 
unzamo).  Risten,  castriren,  zunächst  von  Schweinen  (Stal- 
der meint  als  intensiv  vom  hd.  reifsen  Graff  11, 557),  und 
daher  rister,  vne  butzerli  schweinschneider.  Letzteres 
von  putzen,  butzen  castriren,  zunächst  von  Schweinen, 
aber  auch  von  anderen  thieren,  vgl.  oben  lat  putare  und 
Diefenbach  goth.  wörterb.  I,  280.  Bei  v.  Klein  beutling 
verschnittener  ochse,  nieders.,  aber  im  Harzgebirge  (angeb- 
lich) ein  junger  unverschnittener  ochse.  Mnd.  bötlink 
hammel;  wallach  bei  Diefenbach,  der  auch  an  dän.  böda 
ausbessern,  und  zugleich:  castriren,  erinnert,  welches  letz- 
tere, wenn  dem  ersten  gleich,  vielleicht  wie  obiges  heilen 
im  sinne  von  „besser,  nützlicher  machen^  zu  verstehen  ist 
Bei  Stalder  11,  491  äugeln  eine  henne  castriren.  Lub- 
ben  castriren,  bei  Richey  hamb.  Idiot,  s.  446  aus  dem 
Teuthonista.  Holl.  een  mensch,  eenen  stier,  een  verken, 
een  hond,  een  kater  lubben.  Dazu  gesellt  sich  in  Ray, 
Collect.  8.  45:  To  Hb;  to  geld.  A  libber,  a  sowgelder. 
Schott.  Hb  To  castrate.    Ich  weils  nicht,  ob  zu  engl,  to 
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lop  abästen,  bescbneiden,  kappen,  bei  DC.  loppare  Ton- 
dere,  resecare,  amputare,  Inbrum  (rasile  lignum),  die,  wo* 
fern  sie  nicht  zu  engl.  lop  (das  todte  bolz,  gezweig)  gc* 
hören,  sich  das  ansehen  geben,  auf  s.  lü,  lup  (schneiden, 
brechen)  zurückzugehen.  (Engl,  lop  per  ed  geronnen,  ge- 
liefert, ist,  beiläufig  bemerkt,  eine  herleitung  von  nihd. 
luppe,  ahd.  chesiluppa,  lab,  coagulum.  HoU.  lubbe, 
leb,  lebbe  f.  lab,  käselab,  labemagen,  lebbig  nach  dem 
lab  schmeckend;  trotzig.  Hamb.  nach  Richey  libberig, 
vom  süfsen,  das  dick  und  klebricht,  und  deswegen  wider- 
lich ist,  wie  honig,  syrup,  mumme  dgl.)  —  Vgl.  die  Über- 
setzungen von  castrare  in  Diefenb.  gloss.  Iat.-germ.,  wie 
uz  sniden  dye  hoden;  gelczen;  ausliebten  (s.  leich- 
ten oben);  lyppen,  lubben;  heylen,  helen;  boten; 
ut  werpen  (auswerfen) den  vee  (dem  vieh);zam  machen. 
In  Schwaben,  augenscheinlich  der  aufgedrungenen  enthalt- 
samkeit  wegen,  nonne  f.  verschnittenes  seh  wein  (auch 
wohl,  weil  in  der  regel  verschnitten,  nunue  ferkel  weibli- 
chen geschlechts,  in  Schaff  hausen  Stalder  II,  525),  aber 
mönch,mönk,  ein  dergl.  pferd,  bei  v.  Schmid.  —  Schweiz, 
hoddenwidder  unverschnittenes  männliches  schaf,  also 
aus:  hode,  wie  testiculati  equi  (engl,  stone-horse  beschäler) 
im  gegensatz  zu  spadones.  Dagegen  widder  (ohne  bei- 
satz)  verschnittenes.  Frischig,  früschig,  frischling, 
verschnittener  widder.  Vielleicht  zu  franz.  laisser  en  friche, 
Grimm  gesch.  II,  62,  durch  Übertragung  von  einem  brach 
liegenden  acker.  Diez  EW.  s.  636  billigt  die  erklärung 
aus  fracticius.  Leuer,  leuwer,  verschnittener  eher,  desgl. 
wohl  zu  leuen,  ruhen,  z.  b.  vor  müdigkeit.  Franz.  re- 
poser  ausruhen,  und  auch  brach  liegen.  Bei  jenem  ver- 
bum  möchte  Stalder  zwar  an  lau,  unser  lau  (tepidus)  den- 
ken. Das  liefse  auch  auf  das  austoben  (defervescere), 
gleichsam  lau  werden  (GraffIT,  294;  Benecke  erläwe, 
mache  lau),  rathen.  —  Seh  in  er  verschnittener  schaf-  oder 
Ziegenbock,  Stalder  II,  318,  Urfel  II,  424  hammel,  schöps; 
urfein  einen  Schafbock  zu  einem  urfel  machen.  Augen- 
scheinlich zu  ahd.  uruur  (spado)  Graff  III,  668,  sei  es  nun, 
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dafs  I  dissiinilatioDS  halber  an  stelle  des  zweiten  r  trat,  oder 
das  wort,  als  auf  eise  kleinere  thierart  bezogen,  in  dem  1 
ein  deminutiv -suff.  besitzt,  worin  r  unterging.  Stalder  hat 
noch  a.  a.  o.  ein  zweites  wort:  urfer  (wenn  ich  anders 
den  in  meinem  exemplare  verwischten  dritten  buehstab 
richtig  lese),  junger,  verschnittener  ochse,  bis  er  zwei  jähre 
alt  wird.  Die  präposition,  wie  auch  in  arfürjan,  könnte 
privative  kraft  zu  haben  scheinen  (vgl.  meine  forsch.  J, 
622,  wo  indefs  mein  vergleich  von  arwiran  mit  lat.  evi- 
rare  durch  die  angaben  bei  Graff  sich  als  richtig  heraus- 
stellt), und  in  so  fern  duldete  das  wort  mit  skr.  a-puns 
(eunuch),  und  bei  der  möglichkeit  des  eintausches  von  r 
fbr  s,  in  seinem  zweiten  gliede  einen  etwaigen  vergleich. 
Indefs  auch  schon  einfaches  ahd.  füren,  ags.  fyran  hat 
den  sinn  von  castrare,  und  ich  möchte  darum  nicht  unbe- 
dingt eine  Verbindung  mit  ahd.  furbjan,  reinigen,  wegwi- 
schen, ital.  forbir,  franz.  fourbir,  engl,  furbish  Diez 
EW.  8.  150  und  lat.  purus  (aus  s.  pü,  wozu  auch  weiter 
oben  Iat.puto),  als  unmöglich  ablehnen.  Vgl.  arfurpit 
(expurgati),  aber  auch  als  3.  pers.  vastat  (gleichsam  macht 
reine  bahn)  s.  680.  Doch  darf  man  auch  nicht  ags.  f^- 
rian  (proscindere  aratro),  engl,  für row  furche,  und  etwa 
Ttsigio^  unberücksichtigt  lassen.  —  Stier  verschnittenes 
männliches  kalb,  bis  es  erwachsen  ist.  Vgl.  engl,  st e er 
der  junge  ochse,  rind.  Vgl.  Graff  VI,  702  ags.  stiore, 
stire  (juvencus),  aber  goth.  stairö,  atetga*  Also  schwer- 
lich zu  deutsch  stier  (taurus),  ahd.  stiur.  Stack  un- 
fruchtbar. Daher  der  Stack,  stacken  hammel  oder 
ziege,  die  keine  milch  giebt.  Stackein  castriren,  von 
schal-  oder  Ziegenböcken.  —  Schottisch  bull-seg  ein  ge- 
schnittener stier,  ochse,  bei  Motherby.  —  Böhm,  mjssek 
m.  borg,  verschnittener  eher;  misskarz  ausschneider  der 
Schweine.  Wendisch  bei  Schmaler  psi-rjeza<5  verschnei- 
den, von  rjezad  schneiden  (holz).  —  Hamburgisch  bei  Ri- 
chey  pesel  ziemer  am  vieh,  und  daher  pesel-borg  ver* 
schnitt  euer  eher,  aber  suw-borg  verschnittene  sau. 

Gascon.  crestat  =  franz.  chätrö  (castratus),  durch 
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Umstellung  des  r.  Z.  b.  bouc  crestat  u.  a.  a.  Wörter  der 
Art.  Francisque-Micbel,  Hist.  des  Baces  maudites  vol.  T, 
368  sq.  Daher  crastonns  schon  im  Lex.  Petrarchae,  als 
erkläruDg  von  persich  guspond,  s.  Lassen's  zeitschr.  IV, 
5.  InDiefenb. glossJat-germ.  castronus, -unus^-inus, 
aUein  auch,  wohl  indem  man  an  crassus  (fetter  —  ham- 
mel)  erinnern  wollte,  crastrinus.  Ja  castor  f.  ariesca- 
stratus,  verm«  weil  vom  biber  die  mähr  umging,  als  pflege 
er  bei  Verfolgung,  um  sein  leben  zu  retten,  durch  selbstent- 
mannung  sich  des  bibergeils  selbst  zu  entledigen,  während 
in  Wahrheit  sein  name  eher  auf  Tcsd^siv  (holz  spalten,  be- 
hauen) zurückgehen  mag.  Uebersetzt  aber  wird  es  mit 
hemling,  hamel,  hemel  (mhd.  hamel  verstümmelt); 
ein  st  er  (stähr,  Widder)  schopcze  (schöps,  aus  dem  sla- 
viscfaen,  wo:  verschnitten);  busseling  wohl  oberdeutsche 
form  statt  niederdeutsch  (des  t  wegen)  botling,  byde- 
linch;  chastrawn«  Span.,  obwohl  wenig  in  gebrauch, 
castron,  ital.  castrone,  castrato  schöps,  nach  Nemnich 
altfranz.  chastron,  was  mithin  ganz  verschieden  von  franz. 
creston,  das  für:  junger  Ziegenbock  nur  sehr  wenig  in 
gebrauch.  Bei  Schottel  und  Oesterr.  nach  v.  Klein  ka- 
straun, slovenisch  kastrün  (hammel)  Murko,  gramm. 
s.  226,  im  Zillerthale  gs traun  Nemnich  Cath.  I,  819. 
„Geräuchert  hammelfleisch  Kastradina  genannt^  in  Monte« 
negro,  s.  Stieglitz,  besuch  in  Montenegro  s.  6.  Bei  Vol- 
tiggi  ill.  brav,  ital.  castrato  schöps,  und  daher  bra- 
vinski,  castradino  (mit  d  aus  t),  pecorino  schöpsen, 
bravina  fiir  castradina,  Schöpsenfleisch,  im  gewöhn- 
lichen ital.  del  castrato,  carne  di  castrato.  Diez 
gramm.  II,  273,  vgl.  etym.  forsch.  II,  57.  Mutonimus  ha- 
melfleisch,  Diefenb.  gloss.  lat.-germ.  sollte  wohl  vielmehr  n 
haben  statt  m.  Auch  lat.  so  elliptisch,  unter  hinzudenken 
von  caro,  vitulina,  ferina,  suilla.  Indefs  nicht  min- 
der im  russ.  baranina,  svinina  u.  s.w.  hammel-,  Schwei- 
nefleisch ,  Heym  russ.  gr.  s.  253.  Desgleichen  neutral  in 
Oesterreich  kälbernes,  schweinernes.  —  Bei  DC.  fiotM' 
vovxoiQV  (aries  castratus)  von  fiovovxog  i.  q.  eivovxog^  wd- 
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chem  jenes  wie  nachgebildet  aussieht,  and  eigentlich  wohl 
„sich  allein  (ohne  fleischliche  Vermischung),  gleichsam  nach 
monchsweise,  haltend^  bezeichnen  soll,  indem  es  wenigstens 
nicht  fiovoQX^Q  sein  kann.  —  In  Fulda's  Idiot,  osnabr.  war 
(kaum  lat,  yervex)  hammel.  —  „Mo  11t  welsch  bei  Richards: 
A  wether  sheep.  PL  myllt.  Armor.  maout  and  Maout 
twrch  A  ram.  Corn.molz  (mols  Norris,  The  ancient 
Cornish  drama  VoL  II,  405).  Ir.  molt.  Hence  [?]  the  frz*. 
mouton  and  engl,  mutton ^.  Irisch  bei  Obrien:  „Molt 
A  weather.  From  this  Celdc  Irish  word  comes  the  French 
moultoUy  which  is  now  written  mouton.  Anglich  mut- 
ton. Welsh  molht**.  Das  Dict.  der  HighL-Soc.  will  das 
wort,  nach  analogie  von  Gellius  XI,  1  aus  lat.  multa  (oder 
mulcta),  strafe  von  viehwerth,  herleiten,  ohne  dafs  man 
doch  den  grund  einer  so  besonderten  anwendung  eins&he. 
Da  nun  in  den  keltischen  sprachen  dafür  keine  genügende 
etymologie,  also  auch  nicht  ursprüngliches  indigenat  im  kelti- 
schen ftlr  das  wort  nachgewiesen  worden,  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  es  sich  bereits  im  mittelalterlichen  latein  (s.  DC.) 
als  multo,  molto,  monto  (vorvex,  allein  auch  als  machina 
bellica  =  aries),  ital.  montone*),  jedoch  venez.  molton 
s.  Dief.  Celt.I,  78  no.  110  und  muto  (nicht  zu  lat.  ranto 
männliches  glied)  gloss.  lat.-germ.  vorfindet.  Ich  gebe  da- 
her Diez  EW.  s.  231  recht,  wenn  er  das  wort,  an  der  band 
der  auch  bei  DC.  erwähnten  form  mutilo,  als  durch  Um- 
stellung von  1  und  t  aus  dem  lat.  mutilus  entstanden  be- 
trachtet. Vgl.  ital.  mozzo  Diez  s.  233,  Schweiz.  Stalder 
11,225  gemutsohet,  mutschig,  motschig,  mutt,  ab- 
gestutzt, lat.  mutilus,  muticus,  vgl.  d.  beitr.  II,  59,  wo 
auf  mangel  an  hörnern  bezogen,  wie  bei  Dief.  mutinus 
(i.  animal  sine  cornu),  hamaler.  Bei  eben  diesem  muti- 
lus, lam  (lahm),  allein  auch  geschnitten  u.s.  w.,  muti- 


♦)  In  Beck's  Quaest.  de  orig.  linguae  Franco-gall.  spec.  1808,  worin 
einige  gute  beobachtungen  enthalten  sind,  doch  falsch  p.  23:  Malim  mou- 
ton a  montone  Italorom  qnod  a  monte  (gleichsam  dessen  ampliativ) 
dnctum  est  (in  montibus  enim  pascere  solent  ovium  greges),  qnam  a  mutone, 
cnjns  significatio  plane  divena  in  arietem  potios  vel  taiinim  cadit 
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lare  Qbers.  pehamolon,  lernen  u.  8.  w.  Rhätorom.  bei 
Conradi  spracbl.  s.  91  botseh  widder,  annoigl  hammel, 
wahreeheinlich  anniculus,  einjährig,  wie  porcum  annicu- 
lum  I.  Sal.  p.  16  Lasp.  Schwerlich  vne  frz.  agneau,  lat. 
agnellus. 

Welsch  bei  Richards:  ad-fwl  und  at-tarw  An  oz 
that  hath  been  kept  a  bull  for  one,  two  or  three  years, 
and  is  aflerwards  gelt,  a  bull  half  gelt,  a  gale.  Tauras 
semicastratus,  aut  post  annum  castratus.  Bei  Owen  ad- 
vwl  (bwl  A  bull)  A.gale  (vergl.  über  dies  wort  d.  beitr. 
II,  54),  or  splayed  bull.  At-tarw  A  gelt  buU;  a  gale. 
At,  ad  A  prefix  in  composition;  answering  to  re  in  re- 
generation  and  the  like.  Z.  b.  at-eb  An  answer  or  reply 
von  eb  To  say.  At-tyb  A  second  opinion.  Ad-vraenar 
A  field  twice  ploughed,  von  braenar  A  fallow.  Unstrei* 
tig  verschieden  von  at  prep.  To;  toward,  was  dem  skr. 
adhi.zu  gleichen  scheint,  während  obiges  präfix  dem  skr. 
ati  entspricht.  Etymol.  forsch.  I,  257,  wo  z.  b.  goth.  id- 
reiga,  Rhätorom.  (Conradi  sprachl.  s.  86)  la  rigla,  die 
reue  (ahd.  hriuwa)  mit  skr.  rijyä  1)  Reproach,  censure, 
2)  shame,  modesty  zu  einen  vergessen  worden.  Lett.  at- 
doht  wieder-,  zurückgeben,  russ.  ot-dat'  abgeben,  rendre. 
Lith.  at-minnis  andenken,  gedächtnifs;  russ.  otmj6tka 
die  anmerkung.  Comm.  Lith.  I,  52.  —  Gäl.  ruig  A  ram 
half  castrated,  engl  ridgel,  ridgling.  Bei  Heyse  WB. 
^ig?  rigel  baier.  ein  (halb?)  verschnittenes  männliches 
Schwein;  rigler  österr.  halbhahn. 

Pott. 

(Schlufs  folgt.) 
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Kurzer  abrifs  der  geschichte  der  eränischeo 
sprachen. 

(SchlaTB.) 

Durch  die  vorhergehenden  bemerkiingen  haben  wir  die 
grofse  Verwandtschaft  anerkannt,  welche  das  altbaktrisohe 
ebensowohl  als  das  altpersische  mit  dem  sanskrit  verbin- 
det. Um  so  mehr  finden  wir  uns  gedrungen,  die  Vorstel- 
lung von  dieser  Verwandtschaft  nicht  flbertrdben,  sondern 
auf  das  rechte  maais  beschränken  zu  wollen.  Wie  man 
leicht  sieht  ist  die  Verwandtschaft,  die  wir  bis  jetzt  nach- 
gewiesen haben,  eine  Verwandtschaft  der  grammatischen 
formen.  Wir  werden  also  den  schluTs  daraus  ziehen  müs- 
sen, data  Inder  und  ^rftnier  so  lange  als  ein  volk  znsam- 
mengewohnt  haben  müssen,  bis  die  Ursprache  alle  jene  for- 
men gebildet  hatte,  die  beide  Völker  jetzt  gemeinschaftlich 
besitzen.  Trotz  dieser  engen  grammatischen  Verwandt- 
schaft blieben  aber  die  gränzen  immer  noch  weit  genug, 
in  denen  sich  der  volksgeist  nach  der  trennung  bei  seiner 
individuellen  entwicklung  bewegen  konnte.  Nicht  einmal 
die  grammatik  war  eine  ganz  fest  geschlossene,  einzelne 
formen  konnten  noch  hinzutreten,  andre  wenigstens  nach 
gutdünken  verwendet  werden.  Aus  der  identität  zweier 
formen  im  sanskrit  und  alt^r&nischen  folgt  darum  noch 
nicht,  dafs  auch  ihre  Verwendung  ganz  dieselbe  sein  müsse. 
Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Sprachschatze.  Es 
wäre  ein  unsinn  behaupten  zu  wollen,  die  Ursprache  habe 
blos  formen  und  worter  gebildet  und  diese  letzteren  nicht 
auch  gleich  zur  bezeichnung  von  bestimmten  begriffen  ver- 
wandt. Wo  eine  so  durchgängige  formenverwandtschaft 
sich  findet,  wie  in  den  beiden  genannten  sprachkreisen,  da 
wird  man  immer  auch  voraussetzen  dürfen,  dafs  das  Wör- 
terbuch eine  anzahl  verwandter  und  gleichbedeutender  Wör- 
ter aufweisen  werde.  Aber  selbst  bei  zwei  im  wesentlichen 
identischen  wortern  ist  immer  noch  eine  nüanipirung  des 
begriffes  möglich  und  es  liegt  in  der  natur  der  sache,  dafs 
eine  menge  von  Wörtern  in  beiden  sprachkreisen  neu  ge- 
il.   2.  14 
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bildet  sind,  die  ntir  dem  einen  oder  dem  andern  yolke  an- 
gehören« Fassen  wir  nun  unsere  ansiebt  in  kOrze  zusam- 
men, so  ist  die  Verwandtschaft  des  sanskrit  mit  dem  alt- 
baktrischen  am  gröfsten  in  der  formenlehre,  die  individna- 
lität  der  letztem  spräche  aber  zeigt  sich  am  deutlichsten 
in  den  syntaktischen  f&gungen  und  im  wörterbuche. 

Es  ist  durchaus  nicht  schwierig,  beispiele  solcher  art 
aus  der  syntax  wie  aus  dem  lexikon  in  genügender  anzahl 
nachzuweisen.  Was  aber  nun  die  syntaktischen  fbgungen 
betrifft,  so  erfordern  sie,  wenn  sie  anders  überzeugend  dar- 
gestellt werden  sollen,  zu  lange  erörterungen,  als  dafs  sie 
in  dieser  blosen  übersieht  ihren  platz  finden  könnten.  Ein- 
zelne solche  Alle  habe  ich  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift 
in  meinen  beitragen  zur  altbaktrischen  syntax  besprochen 
und  ich  gedenke  diese  beitrage  noch  fortzusetzen.  Indem 
ich  also  auf  diese  verweise,  begnüge  ich  mich  hier  einige 
beispiele  aus  dem  wörterbuche  zu  geben,  sie  sollen  zeigen 
in  welcher  art  ich  glaube,  daüs  die  altbaktrischen  Wörter 
mit  dem  sanskrit  verglichen  werden  müssen,  ohne  dafs  man 
darum  ihrer  individuellen  bedeutung  zu  nahe  tritt. 

Fürs  erste  darf  nicht  angenommen  werden,  das  altin- 
dische wurzelverzeichnifs  gelte  ohne  weiteres  auch  fibr  das 
altbaktrische.  Es  mufs  im  gegentheil  f&r  diese  letztere 
spräche  ein  besonderes  verzeichnils  angefertigt  werden  und 
dieses  wird  ausweisen,  dafs  wie  dem  altbaktrischen  ein 
theil  der  sanskritischen  wurzeln  unbekannt  ist  (wovon  aller- 
dings zum  theil  der  fragmentarische  Charakter  der  litera- 
tur  die  schuld  tragen  mag)  so  auch  manche  vorhanden 
sind,  welche  das  sanskrit  nicht  kennt.  Dahin  gehört  z.b. 
die  zeitschr.  V,  232  von  mir  besprochene  wurzel  vad  oder 
vadh*),  fikhren.     Eine  ähnliche  wurzel  ist  haurv  (cf.  nis- 

*)  Das  altbaktrische  dh  ist  nach  umständen  ss  skr.  d  oder  dh  (wie 
aoch  d  s=s  d  und  dh  steht)  nach  euphonischen  regeln,  die  Buraouf  (Ya^na 
Not.  et  Ed.  p.  XXXIX  flg.)  im  wesentlichen  richtig  bestimmt  hat  Nach 
diesen  regeln  kann  vad,  als  nach  cl.  10  flectirt,  im  altbaktrischen  nur  in  der 
form  vadh  erscheinen.  Demnach  stimme  ich  mit  den  von  Novotny  in  diesen 
beitrügen  (I,  266)  gemachten  bemerkungen  im  wesentlichen  ttberein,  wie 
schon  daraus  hervorgeht,  dafs  ich  skr.  uda,  griech.  vSvtQ  mit  vadh  verglichen 
habe. 
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baur^ahi  Y9.  LVI,  7.  4  nnd  Mihr-yasht  10,  103),  womit 
Pott  (etym.  forsch.  1, 130  ausg.  1)  bereits  lat.  salve,  salvus 
znsammeDgehalten  hat.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der 
Wurzel  nap  oder  naf,  feucht  sein,  yon  welcher  sich  im  Yen-* 
didäd  das  part  napta,  feucht  (dem  hushka,  trocken,  ent- 
gegengesetzt), mehrfach  vorfindet.  Im  griechischen  dürfte 
viTiTio  damit  zu  vergleichen  sein,  im  neupersischen  hat  sich 
davon  noch  v^  erhalten,  was  das  reine,  klare  wasser  be- 
zeichnet. (Vgl.  meine  chrestom.  persic.  p.  85.)  Aus  die« 
sen  bedeutungen  der  altbaktrischen  wurzel  ergiebt  sich 
dann,  wie  nicht  blos  naphtha  damit  zusammenhängt  (nafta 
wie  nenp.  iCi^ß  zu  altb.  gerepta),  sondern  auch,  wie  2.Mac- 
cab.  1,36  vi<p&aQ  mit  xa&agiafiog  erkl&rt  werden  kann. 
Hieher  gehört  femer  die  wurzel  ^tij  (cf.  Windischmann 
Mithra  p.  41 ),  wovon  neup.  pXj>M  kämpf,  streit  neben  gr. 
ari^Wj  öxlyfjia^  lat.  in-stig-are.  Ferner  buj,  reinigen,  wovon 
noch  das  Pärsi  das  verbum  bökhtan  (in  derselben  bedeu- 
tung)  kennt.  Die  altbaktrische  wurzel  ^pä,  werfen,  i^t 
wohl  durch  griech.  andia  hinlänglich  gesichert.  Andere 
wurzeln  sind  zwar  wörtlich  dieselben,  erscheinen  aber  in 
einer  etwas  veränderten  auch  fbr  einen  weiteren  sprach- 
kreis lehrreichen  form.  Dahin  gehört  z.  b.  zan,  kennen 
fbr  skr.  jnä,  welches  nicht  blos  im  engem  kreise  des  ira- 
nischen durch  Wörter  wie  ^t;^  weise,  osset.  zanun,  armen, 
dsanoth  (bekanntschaft)  bestätigt  wird,  sondern  auch  durch 
das  germanische  kan.  Neben  bf,  ftkrchten  (wovon  neupers. 
^y^^ ,  furcht)  erscheint  auch  eine  wurzel  thwi  in  derselben 
bedentung  (cf.  thwa7an9tema  oder  thwyaä^tema,  furchtbar 
und  ähnliches  bei  Windischmann  Mithra  p.  28),  auch  eine 
erweiterte  form  thwish  mufs  es  gegeben  haben,  wegen 
thwaesha,  fiircbt  ( Y9.  LVI,  7*  9  m.  ausg.).  Hiermit  dürfte 
sich  wohl  griech.  SbISw^  lat.  dirus  und  ähnliches  am  besten 
zusammenhalten  lassen*). 


*)  SoUte  jemand  aa  dem  harten  anlaute  th  anstofs  nehmen,  so  ist 
daran  zu  erinnern,  daft  derselbe  im  altbaktrischen  noch  öfter  eintritt,  wo 
man  d  oder  dh  erwartet.  Cf.  dadhw&o  gen.  dathnsho,  vidv&o  wissend,  vfthnshi 
Obeiiianpt  vith  gewahr  werden,  neben  Tid. 

14* 


Auf  diese  ermitteltea  wurzeln  des  altbaktrischen  sind 
nun  die  einzelnen  gebilde  der  spräche  selbst  zurflckzufilb- 
ren  und  dabei  muls  sich  der  etymologe  Ton  der  bedentang 
leiten  lassen,  welche  ein  wort  nachweislich  in  der  spräche 
hat,  und  darf  nicht  eine  schon  fertige  Torstellnng  mitbrin- 
gen, die  er  in  der  spräche  wiederfinden  will.  Ich  gebe 
auch  hier  einige  beispiele.  Das  altb.  draonA  hat  man  mit 
skr.  drona  Terglichen,  dem  laute  nach  gewifs  richtig.  Aber 
die  bedeutungen  sind  unvereinbar,  das  altbaktrische  wort 
bezeichnet  ein  kleines  brot,  das  sanskritische  die  kufe,  in 
welche  der  somasafl  abtränfelt.  Keines  dieser  Wörter  kann 
seine  bedeutung  anheben*  Aber  müssen  sie  denn  mitein- 
ander verglichen  werden?  Die  Sprachwissenschaft  hat  nicht 
das  recht  zusagen:  draonö  entspricht  dem  skr.  dröna,  sie 
kann  nur  sagen:  es  entspricht  einem  skr.  drona.  Dieses 
hier  geforderte  drona  braucht  nicht  dasselbe,  braucht  Ober- 
haupt im  Sanskrit  gar  nicht  vorhanden  zu  sein,  es  ist  blos 
hypothetische  bildung.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  es 
im  Sanskrit  noch  dravya  Stoff,  dravina  reichthum  giebt,  so 
scheinen  mir  diese  Wörter  näher  zu  draona  zu  gehören  und 
auch  etymologisch  leicht  damit  vereinbar  zu  sein.  —  Ebenso 
verh&lt  es  sich  mit  b4iti.  In  allen  stellen,  wo  das  wort 
vorkommt,  bedeutet  es  abschnitt,  capitel.  So  Vsp.  XV,  4 
so  in  dem  titel  ya^na  haptaghäiti  (der  aus  7  capiteln  be- 
stehende Ya^na),  so  in  verschiedenen  Unterschriften.  Den- 
selben sinn  hat  das  davon  abgeleitete  huzväreschwort  n^n 
und  das  neuere  hä,  womit  auch  Anquetil  die  einzelnen  ab- 
schnitte des  Ya^na  benennt.  Es  ist  wiederum  richtig,  wenn 
man  hftiti  mit  skr.  s&ti  vergleicht,  aber  man  darf  darum 
noch  nicht  annehmen,  es  sei  das  sati,  welches  in  den  texten 
vorkommt,  noch  weniger  dOrfen  wir  die  bedeutungen  des 
Sanskritwortes  dem  altbaktrischen  beilege.  Dies  würde 
nur  dann  erlaubt  sein,  wenn  das  altbaktrische  zum  sans- 
krit  in  demselben  Verhältnisse  stünde  wie  die  präkritspra- 
chen.  Säti  stammt  von  der  würz,  san,  wir  müisten  dem- 
gemäfs  häiti  von  han  ableiten.  Das  altbaktrische  kennt 
diese  wurzel  in  der  that,    aber  nicht  in   der   bedeutung 
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^spenden ^,  wie  das  sanskrit,  sondern  in  dem  sinne  von 
^▼erdienen%  wQrdig  sein.  Erinnern  wir  uns  nun,  dafs 
skr.  sati  nicht  blos  von  san,  sondern  auch  von  andern  wur« 
zeln  gebildet  werden  könnte,  so  kommen  wir  auf  die  wrz. 
so,  die  zwar  im  gebrauche  einfach  nicht  belegt  ist,  aber 
mit  dem  prftfix  ava,  beenden,  heifst.  Ich  zweifle  nichts 
dafe  h^iti  auf  eine  würz.  h4  ss  so  zurflckzufllhren  ist  und 
eigentlich  ,,aufhören,  ende^  bedeutet  Die  eigentlichen  ver- 
wandten  des  wertes  im  sanskrit  sind  demnach  Wörter  wie 
avas&na,  avas&ya. 

Katayö,  den  pluralis  von  kati,  erklärt  Neriosengh  Y9. 
IX,  73  mit  grihastha,  haushalter.  Sowohl  Bopp  als  Bur- 
notif  haben  sich  gegen  diese  erklftrung  ausgesprochen  und 
katayö  dagegen  von  skr.  kati,  wie  viele,  herleiten  wollen. 
Hiermit  kann  ich  mich  nun  nicht  einverstanden  erklären, 
denn  kati,  das  im  altbaktrischen  indeclinabel  geworden  ist, 
lautet  daselbst  caiti.  So  steht  im  Vendidäd  IV,  5:  caiti 
a^  Mithra  tava,  wie  viele  sind  deine  Mithras  und  XV,  1 : 
caiti  t&  skyaothna  varsta,  wie  viele  sind  die  thaten,  die 
gethanen.  Ich  kenne  keine  spur,  dafs  eine  form  kati  im 
altbaktrischen  selbst  vorhanden  gewesen  sei.  Dagegen  ist 
es  leicht  eine  ableitung  zu  finden,  welche  die  von  Nerios. 
angegebene  bedeutung  vollkommen  rechtfertigt.  Das  alt- 
baktrische  kennt  ein  wort  kata,  das  einen  theil  des  hauses 
bedeutet,  vielleicht  selbst  auch  das  ganze  haus.  Davon 
kommt  dann  im  neup.  nJS  haus,  welche  form  neben  vjS 
bestimmt  bezeugt  ist  Aus  kata  aber  l&fst  eich  katis  nach 
der  weise  von  fräsfamis,  aiwistis  u.  s*  w.  leicht  ableiten.  — 
Ein  ähnlicher  fall  findet  sich  bei  dem  worte  maredha,  das 
ich  Vd.  I,  20  mit  nachrede  flbersetzt  habe.  Ich  halte  meine 
frühere  erUärung  noch  jetzt  fest  aus  grCknden,  deren  erör- 
terung  hier  zu  weit  fahren  würde;  wir  haben  es  hier  blos 
mit  dem  worte  maredha  zu  thun.  Man  hat  das  wort  viel- 
fach auf  skr.  mridh,  tödten,  zurückführen  wollen,  dagegen 
ist  aber  erstlich  zu  erinnern,  dals  die  tradition  unser  wort 
mit  -IM19M  übersetzt.  Dieses  wort  heifst  ursprünglich  erin- 
nemng,  dann  Zählung,  rechnung,  wie  man  aus  meiner  pär- 


sigrammatik  p.  203  und  aus  VuUers'  lezikon  (3.v.J^V}  er- 
sehen kann.  OflPenbar  haben  wir  in  maredha  dasselbe  wort 
und  dieses  geht  sonach  auf  altb.  mere  ftkr  hmere  &=  skr. 
smri  zurück.  Es  hindert  uns  nichts  im  altbaktrischen  eine 
Wurzel  maredh  anzusetzen,  die  nicht  einem  ski*.  miidh  son- 
dern smridh  entspricht,  denn  ebenso  gut  als  mri  sich  in 
mridh  erweiterte,  konnte  sich  auch  smri  in  smridh  erwei- 
tern. Im  zweiten  theile  des  Ya^na  kommt  eine  solche 
Wurzel  maredh  sogar  vor  (L,  13)  und  wird  auch  da  von 
der  tradition  mit  z&hlen  fibersetzt.  Von  der  wurzel  mere, 
sterben,  haben  wir  dagegen  schon  die  erweiterungen  me- 
reno  und  meresh  im  zweiten  theile  des  Yapna  auch  noch 
mörend,  es  ist  mir  daher  unwahrscheinlich,  dafs  alle  Spiel- 
arten nur  derselben  wurzel  mere,  sterben,  angehören  sol- 
len, ich  glaube  daher,  dafs  es  bei  der  traditionellen  bedeu- 
tung  von  maredha  verbleiben  muls.  Auf  diese  weise  ist 
die  bedeutung  altbaktrischer  Wörter  zu  ermitteln  mit  be- 
rflcksichtigung  aller  faktoren,  die  dazu  gehören,  um  uns 
die  möglichste  Sicherheit  f&r  die  bedeutung  der  einzelnen 
Wörter  zu  gewähren.  Eine  einseitige  Vermittlung  einer 
Sprache  mit  einer  andern  kann  nie  aufgäbe  der  Sprachwis- 
senschaft sein,  auch  auf  diesem  felde  nicht,  der  individuelle 
geist  der  spräche  darf  nicht  vergewaltigt  werden.  Auf 
diese  weise  wird  auch  das  Studium  des  altbaktrischen  erst 
nutzbringend  f&r  die  Sprachvergleichung,  denn  der  nach- 
weis  voUkommner  identitftt  mit  dem  sanskrit  w&re  ebenso 
langweilig  als  unerspriefslich. 

Wir  verlassen  nun  das  altbaktrische,  um  uns  zu  dem 
dialekte  der  Gäth&^s  zu  wenden,  dem  einzigen,  der  uns 
auf  dem  gebiete  des  altöränischen  noch  fibrig  ist.  Dafs 
dieser  älter  sei  als  die  im  avestä  sonst  gewöhnliche  mund- 
art,  ist  allgemein  zugegeben,  da  es  sich  durch  äulsere  Zeug- 
nisse erweisen  läfst,  welche  ich  in  den  indischen  Studien 
(I,  308  ff.)  weitläufiger  erörtert  habe.  Da  aber  dieser  dia- 
lekt  sonst  noch  nicht  näher  beschrieben  ist,  so  wird  es 
gut  sein,  wenn  wir  uns  vor  allem  mit  unsem  lesem  über 
den  ausgangspunkt  einer  solchen  beschreibung  einigen*  Als 
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allgemeine  annähme  darf  man  wohl  bezeichnen,  dafs  die 
Sprache  der  Gäthäs  von  der  gewöhnlichen  avestasprache 
dialektisch  verschieden  sei.  So  habe  nicht  nur  ich  selbst 
mich  mehrfach  ge&ufsert  (vgl.  Höfer  zeitschr.  Ar  Sprach- 
wissenschaft I,  81.  Indische  Studien  I,  303  fiP.)?  ^^  ^^  c^uch 
Westergaard  (Zendavesta  I  pref.  p.  16  not.  2):  The  lan- 
giiage  of  Zendavesta  belongs,  as  do  the  writings,  to  nor- 
tbern  Iran,  and  between  its  two  dialects  there  is  a  diffe» 
rence  not  so  mnch  of  time  as  of  place.  Hieran  anschlie- 
fsend,  nur  umgekehrt,  sagt  Haug  (dieGäth&s  vorr.  p.  VII): 
„Von  ihr  (der  baktrischen  spräche)  treffen  wir  zwei  dia- 
lekte,  die  weit  mehr  der  zeit  als  dem  orte  nach  verschie- 
den sind^.  Dals  die  spräche  der  G&th&s  ein  dialekt  aus 
dem  nordöstlichen  !^rän  sei,  dürfen  wir  demnach  als  all- 
gemein zugestanden  betrachten.  Die  frage  ist  nunmehr,  wie 
man  diesen  dialekt  darzustellen  habe. 

Pott  sagt  am  Schlüsse  einer  längeren  lehrreichen  Un- 
tersuchung über  den  unterschied  von  spräche  und  mundart 
folgendes  (die  Ungleichheit  menschl.  ra^en  p.  229):  „Haupt- 
und  artbegriff  bleibt  natflrlich,  unter  allen  umständen,  die 
Sprache,  während  die  mundart,  der  dialekt,  als  blose  Unter- 
art und  abweichung  davon  mithin  ein  an  umfang  engeres 
aber  an  Inhalt  —  eben  sein  mundartlich  apartes  noch 
Aber  den  allgemeinen  Charakter  der  spräche  hinzugerech- 
net —  reicheres  anzeigt.  Gesetzt  nun,  der  mundartliche 
unterschied  erhöbe  sich  im  vergleiche  zu  seiner  stamm- 
spraehe  Ober  die  hälfte,  so  würden  wir,  im  fall  jener  im- 
terschied  nicht  blofse  folge  von  Vermischung  oder  entlehnung 
wäre,  den  dialekt  nun  bereits  schon  lieber  als  spräche  gel- 
ten lassen^.  Gestützt  auf  diese  ansieht,  die  auch  ich  fbr 
richtig  halte,  schliefse  ich  nun  folgendermafsen :  Wer  da 
glaubt,  dafs  die  spräche  der  Gäthäs  ein  dialekt  sei  und 
zwar  eine  ostör&nische  mundart,  der  hat  damit  schon  zu- 
gegeben, dafs  diese  spräche,  was  auch  ihre  abweichungen 
im  einzelnen  sein  mögen,  mit  der  avestasprache  im  wesent- 
lichen identisch  ist.  Der  naturgemäfso  weg  ist  daher,  die 
beiden  mundarten  mit  einander  zu  vergleichen  und  die  be- 
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Sonderheiten  des  neuen  dialektes  festzusteUen.  Diese  ver- 
gleichung  muTs  die  grundlage  für  die  grammatik  dieses 
sweiten  dialektes  liefern,  nicht  die  vergleichang  mit  den 
yedas.  Erst  wenn  durch  die  yergleichung  der  beiden  mand- 
arten  miteinander  die  eigenthflmlichkeiten  des  uns  noch  un- 
bekannten dialektes  genügend  hervorgetreten  sind,  mag  man 
einen  schritt  weiter  gehen  und  zusehen,  ob  die  fihnliofakeit 
des  zweiten  dialektes  mit  dem  vedischen  idiom  eine  noch 
innigere  ist  als  bei  den  gewöhnlichen  altbaktrischen.  Wer 
aber  von  vomeherein  sagt,  dieser  dialekt  müsse  sofort  mit 
den  vedas  verglichen  werden,  denn  er  sei  älter,  darum  auch 
nfther  mit  den  vedas  verwandt  als  das  altbaktrische  — 
der  £Ült  eben  ein  aprioristisches  urtheil  und  spricht  das 
resultat  seiner  Untersuchung  schon  aus,  noch  ehe  er  sie 
begonnen  hat.  Es  ist  nichts  gewisser,  als  dafs  der  wel- 
cher einmal  den  ernstlichen  willen  hat  einen  satz  der  art 
zu  erweisen,  denselben  auch  wirklich  erweisen  wird,  natür- 
lich aber  durch  eine  anzahl  derjenigen  etymologien,  die 
Curtios  neuerlich  mit  recht  als  die  schlimmste  gattung  al- 
ler etymologien  bezeichnet  hat,  wo  nämlich  der  etymologe 
die  bei  ihm  schon  fertige  Vorstellung  einer  Sache  im  worte 
wiederfinden  will.  In  unserm  falle  ist  ein  solches  verfiüi- 
ren  um  nichts  besser  als  wenn  man  behaupten  wollte,  das 
gewöhnliche  verfahren  der  classischen  philologen  reiche 
zwar  ftr  Xenophon  und  Demosthenes,  nicht  aber  f&r  Ho- 
mer aus,  dieser  sei  weit  älter  und  daher  aus  dem  saus- 
krit  zu  erklären.  Dafs  übrigens  das  hohe  alter  der  Gäthäs 
vor  den  übrigen  stücken  des  avesta  a  priori  nicht  so  fest 
steht,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man 
die  obige  äuiserung  Haugs  mit  der  Westergaards  ver- 
gleicht 

Ehe  wir  nun  zur  beschreibung  des  dialektes  selbst  über- 
gehen, müssen  wir  zuerst  einige  worte  sagen  über  den  ein- 
fluis,  den  wir  der  tradition  in  diesem  theile  des  avesta  ge- 
statten. Dieser  ist  überwiegend  lexikalischer  natnr,  über 
den  grammatischai  werth  der  traditionellen  fassung  kann 
bis  jetzt  noch  kein  endgültiges  urtheil  gef&llt  werden,  weil 
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wir  die  traditioo  auf  diesem  gebiete  noch  nicht  hinläng- 
lich verstehen.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Überset- 
zung selbst  unklar  sei,  diese  ist  hier  vielmehr  klarer  und 
leichter  verst&ndlich  als  an  manchen  anderen  stellen  des 
avesta.  Zu  einem  vollkommenen  Verständnisse  der  tradi- 
tion  gehört  aber  nach  meinem  daflirhalten  nicht  blos,  dafs 
man  lesen  kann  was  geschrieben  steht,  sondern  auch,  dais 
man  zwischen  den  zeilen  zu  lesen  vermag,  welches  die  mo- 
tive  gewesen  seien,  welche  den  Übersetzer  bei  seiner  Über- 
tragung geleitet  haben.  Bei  den  in  der  gewöhnlichen  sprä- 
che geschriebenen  stücken  fällt  es  im  allgemeinen  nicht 
schwer,  sich  diese  motive  deutlich  zu  machen,  hier  aber 
ist,  aus  mangel  an  genügendem  philologischen  material,  an 
dem  man  die  Spracherscheinungen  beobachten  könnte,  meist 
das  umgekehrte  der  fall.  So  viel  ist  gewifs,  wie  die  Sa- 
chen jetzt  stehen,  vermögen  wir  unser  philologisches  ge- 
wissen sehr  oft  nicht  mit  der  tradition  in  einklang  zu  set- 
zen und  da  wir  natürlich  besser  jenem  folgen  als  der  tra- 
dition blindlings  nachbeten,  so  sind  wir  oft  genöthigt  von 
der  tradition  abzuweichen,  wie  ich  dies  schon  früh  (vergl. 
ind*  Studien  I,  305)  eingesehen  habe.  Es  ist  möglich,  dafs 
die  fortgeschrittene  Sprachwissenschaft  dereinst  dieses  ab- 
weichen billigen  wird,  es  ist  aber  ebenso  möglich,  da&sie 
auch  in  vielen  fällen  wieder  zur  tradition  zurücklenkt,  wie 
dies  schon  öfier  vorgekommen  ist.  Auffallend  ist  es  aller- 
dings, dafs  an  leichten  stellen,  wo  wir  allenfalls  der  tradi- 
tion zum  Verständnisse  entbehren  könnten,  diese  meist  rich- 
tig befimden  wird,  da  nun,  selbst  wenn  wir  annehmen,  dafs 
die  Übersetzer  ihren  text  nicht  mehr  durchgängig  verstan- 
den haben,  sich  kaum  denken  läfst,  dafs  unser  verständnifs 
und  das  der  Übersetzer  immer  zusammengehen  sollte,  so 
sind  wohl  auf  jeden  fall  mit  der  zeit  aus  der  traditionellen 
Übersetzung  noch  manche  bedeutsame  winke  zu  erhalten. 
Soviel  zur  allgemeinen  Verständigung. 

Gehen  wir  nun  zur  vergleichung  der  beid^  dialekte 
fort,  so  beginnen  wir,  wie  billig,  mit  den  lauten,  als  den 
einfachsten  elementen.   Wie  beide  mundarten  mit  derselben 
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Schriftart  geschrieben  worden,  so  haben  sie  auch  eine  glei- 
che anzahl  von  zeichen.  Dennoch  scheint  mir  eine  Ver- 
schiedenheit in  den  beiderseitigen  alphabeten  angenommen 
werden  zu  müssen:  der  lUtere  dialekt  hatte  entweder  die 
weicheren  aspiraten  noch  gar  nicht,  oder  er  hatte  sie  eben 
erst  gewonnen.  Die  handschriften,  selbst  die  besten,  zei- 
gen zwar  welche  von  diesen  nicht  ganz  selten  (z.  b.  ra- 
fedhrahy&,daidhikananm,  diwzhaidy&i,aoghzha  u.a.m.),  aber 
die  Setzung  derselben  ist  doch  nicht  consequent  und  wir 
finden  an  sehr  vielen  stellen  die  media,  wo  wir  nach  den 
regeln  des  gewöhnlichen  dialektes  die  aspirata  erwarten 
sollten.  So  z.  b.  aogedä  (=  aokhta  XXX,  7)  dugedä  (=s 
dughdhaXLiy,4  gaidt,  daidi (XXVIII, 6)  naeda(=naedha 
XXIX,  6)  idi  (=  idha  XXX,  8)  gen4  (=  ghena  XLV,  10) 
bag&  (=  bagha  XXXII,  8)  daregäm  (=  dareghem  XXX, 
11)  aibi  statt  des  gewöhnlichen  aiwi  und  viele  andere.  Auf- 
fallend ist  auch,  dafs  ein  schliefsendes  t,  das  in  die  mitte 
gerückt  wird,  sich  in  th,  nicht  in  dh,  aufgelöst  findet.  So 
XXIX,  4  pairicithit  und  aipicithtt,  was  die  tradition  voll- 
kommen richtig  in  pairi  cit  tt  und  aipi  dt  it  auflöst.  Doch 
liefsen  sich  hierftkr  auch  blos  graphische  gründe  denken 
(vgl.  meine  huzv.  gramm.  §.  30,  ähnliche  f&lle  habe  ich  in 
der  einleitung  zum  1.  bände  meiner  avestaausgabe  p.  26 
besprochen),  da  namentlich  in  altbaktrischen  Wörtern,  wenn 
sie  in  huzväreschschrift  umgeschrieben  werden,  dh  immer 
durch  th  vertreten  wird.  Ob  in  Wörtern  wie  gerezöi,  as- 
perezata  das  z  ursprünglichem  dh  entspricht,  wage  ich 
noch  nicht  zu  entscheiden.  Bei  den  nasalen  ist  eigenthüm- 
lich,  dafs  demäna  für  das  gewöhnliche  nmana  steht,  die 
erscheinung  erinnert  an  einige  ähnliche  fillle  in  den  slavisch* 
lettischen  sprachen.  Ueberhaupt  findet  sich  de  oder  d6 
öfter  als  vorsetzpartikel,  ohne  dafs  die  bedeutung  mit  ge- 
wifsheit  erhellt,  vielleicht  ist  de  =  ni  anzusetzen.  So  im 
inst,  debanzaghä  (XL VI,  6)  von  debanzö,  das  dem  ge- 
wöhnlichen banzö  entspricht  und  in  d^jämäppä  f&r  das  ein- 
fache jämäppa.  Es  mag  metrische  gründe  haben,  wenn 
die  ligatur  tb  in  dab,  deb  oder  dib  erweitert  wird.    So  in 
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dabaesh&o  (XXVIII,  6)  daibishentt  (XXXII,  1),  dregvödi- 
bis  (XXIX,  2),  cazd6gbvadeby6  (XXXI,  3),  dregvödebyö 
(XXXI,  14).  —  Während  im  gewöbnlicben  dialecte  v  nach 
gh  gewöhnlich  verschlungen  wird,  bleibt  es  hier  (cf.  caz- 
döghvat,  adjöghvat),  verdunkelt  aber  den  vorhergehenden 
vocal» 

Mehr  eigenthflmlichkeiten  als  die  consonanten  zeigen 
die  vocale.  Es  ist  bekannt,  dafs  alle  Wörter  in  den  denk- 
malen  dieses  dialektes  auf  lange  vocale  endigen,  eine  eigen- 
thümlichkeit,  die  aber  vielleicht  wieder  graphisch  ist,  da 
wir  in  den  keilinschriften  eine  ganz  ähnliche  erscheinung 
wahrnehmen.  In  den  wenigen  ftUen,  wo  sich  am  ende 
eines  wertes  ein  kurzer  vocal,  durch  die  handschriften  ge- 
schützt, vorfindet,  da  ist  dieses  wort,  nach  ansieht  des 
Schreibers,  mit  dem  folgenden  zu  verbinden.  Dies  ist  ei- 
nige male  der  fall  bei  ahura,  wenn  mazdä  folgt;  dann  bei 
Präpositionen,  die  einem  verbum  vorangehen.  Die  diph- 
thonge  äi,  äu,  wo  sie  am  ende  der  Wörter  vorkommen, 
verlängern  das  schliefsende  i,  u  nicht,  dies  ist  ein  zeichen, 
dafs  man  wohl  wufste  äi,  äu  bilde  nur  einen  laut,  als  jene 
stocke  in  unsere  Schriftart  umgeschrieben  wurden.  Die 
vocale  dieses  dialektes  sind  dieselben  wie  im  gewöhnlichen, 
aber  die  Verwendung  der  getrübten  vocale  unterscheidet 
sich  etwas  und  hat^  wenn  ich  recht  beobachtet  habe,  so- 
gar zugenommen.  Der  vocid  6  entspricht  nicht  blos  einem 
ursprünglichen  &  (obwohl  er  auch  so  vorkommt  z.  b.  ve- 
rezenä  =  verezäna,  apenö  ftkr  a^änö),  sondern  steht  auch 
ftkr  ursprüngliches  ä,  e,  namentlich  in  einsilbigen  Wörtern 
wie  y^m,  t^m,  kam,  seltner  in  zwei-  und  dreisilbigen:  yu- 
z^m,  az^m,  patarem,  kat&r^m.  Es  liefse  sich  auch  diese 
erscheinung  graphisch  erklären,  auf  die  art  nämlich,  dafs 
man  annähme  der  gebrauch  sei  dadurch  entstanden,  dafs 
man  früher,  als  man  noch  mit  unvocalisirter  schrift  schrieb, 
kurze  Wörter  nicht  ohne  alle  vocale  schreiben  wollte,  dafs 
man  daher  D'>D,  D'^n  statt  DD,  cn  schrieb.  So  würden  sich 
auch  fehlerhafte  Varianten  wie  tim,  tvim  u.  a.  erklären,  die 
sich  wirklich  in  guten  handschriften  finden  (cf.  meine  aus- 
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gäbe  des  avesta  II,  5  einl.)*  Doch  steht  6  f&r  ä  auch  im 
anlaute,  wenn  ein  nasal  oder  h,  v  folgen,  z.  b.  emavaitt,* 
6nakh8tä,  6hmäi,  M^it  u.  a.  m.  —  Ebenso  wie  e  ist  anch 
die  trübung  6  sehr  häufig  und  vielfach  an  stellen,  wo  sie 
sich  im  gewöhnlichen  dialekte  nicht  findet.  Dais  6  lang 
gebraucht  werden  konnte,  sieht  man  daraus,  dafs  es  oft 
am  ende  der  Wörter  steht,  es  entspricht  aber  da  und  in 
der  mitte  der  Wörter  häufig  dem  ä,  a.  So  jyotüm  neben 
jyät^us,  die  imperative  v&toyötü,  verezydtö  (XXXV,  17), 
akhtöyö  (»  akhtayö  plur.  n.  akhti,  XXXVI,  3)  in  morend, 
tödten,  einer  erweiterung  der  wurzel  mere,  in  den  schon 
erwähnten  Wörtern  wie  aojöghvat  cazdöghvat  Dann  in 
Verbindungen  wie  frö  mä  (XXVIII,  11 ;  XLIV,  6)  frö  moi 
(XXXm,  8)  ap6  mä  (XXXH,  9)  av6  bavaiti  (XXX,  10). 
In  diesen  ftUen  scheint  der  folgende  labiale  auf  die  Ver- 
dunkelung des  vorbeigehenden  vocales  gewirkt  zu  haben, 
doch  beschränkt  sich  dieselbe  nicht  blos  auf  solche  ftUe, 
denn  man  vergl.  fvö  t&is  (XLV,  16)  fro  ashahyä  (XLV,  3) 
frö  gäo  (XLV,  4).  Nach  der  tradition  müssen  wir  auch 
eine  nebenform  du  f&r  da  annehmen  (daduy^  XLV,  15; 
dävöi  XXVIII,  2;  vidushemnäi  L,  1),  gewifs  ist  auch 
khshnu,  kennen  (khshnüm  XLVII,  12;  khshnäus  L,  12; 
khsnutem  XXXI,  3;  L,  9),  was  nur  eine  Verdunkelung  von 
khshnä  sein  kann,  wovon  altpersisch  khshnä^tiy,  neupers. 
^^y^^UÄ  stammte,  das  wäre  dann  eine  ähnliche  erscheinung 
wie  bei  den  neupersischen  verben,  die  auf  üden  endigen 
und  die  auch  grofsentheils  auf  wurzeln  mit  &  zurückzufah- 
ren sind.  (Cf.  Vullers  Inst.  ling.  pers.  §.  242.  2). 

In  der  declination  verzeichnen  wir  hier  nur  die  ab- 
weichungen  vom  gewöhnlichen  dialecte.  Eine  der  bedeu- 
tendsten findet  sich  im  gen.  sg.  der  Wörter  auf  a,  welcher 
auf  hyä  ausgeht,  statt  auf  he,  also  dem  altpersiscben  nä- 
her steht.  Doch  kann  hd  auch  im  gewöhnlichen  dialekte 
noch  zu  hyä  gedehnt  werden,  wenn  ca  folgt  (tbaeshahyäca 
Y^.  XVII,  48).  Neben  der  endung  hya  kommt  noch  qyä 
vor,  was  dasselbe,  nur  mit  härterer  ausspräche  ist,  z.  b. 
ashaqya,   ukhdhaqyä  (XLVI,  6;   XLIV,  8),  welche  auch 
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aonst  vorkommt  (daqyns  neben  daghus)  nnd  nicht  auf  diese 
mundart  beschränkt  ist  Im  pluralis  ist  die  endnng  ^ng 
au£Eallend,  die  als  accnsativendung  GSur  orsprüngliohes  anp 
vorkommt  Sie  findet  sich  namentlich  an  Wörtern  auf  a, 
ist  aber  nicht  auf  diese  beschränkt  Cf.  pere^man^ng 
(XXX,  6)  khraozhdist^ng  XXX,  5)  mashyöng  (XXXII,  8) 
and  viele  andere  dagegen  pt^ng  XLIX,  2,  was  ich  nur  auf 
(ti  zurückf&hren  kann,  wie  qaet^ng  (XXXIY,  12)  auf  qae- 
tus.  DaTs  die  formen  auf  ^ng  accusative  sind,  kann  wohl 
nicht  bezweifelt  werden,  sjrntaktisch  erfordert  ihre  anwen- 
düng  noch  erläuterung,  an  einigen  stellen  scheinen  sie  mir 
adverbial  gefa&t  werden  zu  müssen.  Q6ng,  sonne  (XLIII,3), 
erkl&re  ich  mir  so,  dafs  neben  hvare  noch  qare  bestand 
und  dafür  die  bei  Wörtern  auf  are  gewöhnliche  Umände- 
rung in  qann  stattfand  (cf  oben  p.  23).  Für  das  gewöhn- 
liche e,  aS  tritt  in  diesem  dialekte  sehr  häufig  öi  ein,  ohne 
jedoch  die  andern  formen  ganz  zu  verdrängen.  Cf.  khsha- 
thrdi(XLVm,5)  skyaothanöi  (XLV,9)  za9t6iby4(XLVI,2) 
ranoibyi  (XL VI,  6)  ya^nöibyo  (XXXV,  27)  mithroibyö 
(XLV,  5).  Sonst  weifs  ich  aus  der  declination  nur  noch 
vereinzeltes  beizubringen,  wie  z.  b.  der  locativ  tanusht 
(XLU,  7)  von  tanu,  ob  ich  XXXII,  2  recht  gethan  habe, 
manöi  von  manö  abzuleiten,  während  doch  XXX,  3  das 
regelmäfsige  manahi  sich  findet,  mag  dabin  gestellt  blei- 
ben. Im  plural  wenigstens  sind  die  Wörter  auf  ö  auch  in 
diesem  dialekte  in  die  erste  deklination  übergegangen,  wie 
dies  formen  wie  vaeäo  (XXXI,  1)  ushäo  (XLIII,  5) 
raocäo^ca  tem&o^a  (ibid.)  hinlänglich  bezeugen.  Zwei- 
felhaft bin  ich  wegen  ^ravahi  (XXX,  10),  ob  man  es 
nicht  als  einen  neutralen  pluralis  von  ^ravö  ansehen  solle, 
dafs  instrumentale  wie  raocebts  u.  a.  nach  der  oben  p.  30 
angegebenen  art  und  weise  zu  erklären  seien,  scheint 
mir  mithahvacäo  (XXXI,  12)  zu  beweisen,  denn  hier 
können  wir  den  Übergang  von  as  in  ah  noch  nachwei- 
sen. Bei  Wörtern,  die  auf  t  endigen,  fliefst  im  loc.  plur. 
der  scblufsconsonant  des  themas  mit  den  anfangsconsonan- 
ten  der  endung  in  einen  einzigen,  9,  zusammen,  z.  b.  dreg- 
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va9ft(XXIX,5)  k8hmftYapü(XXXIV,3).  Ueber  die  adjectiva 
und  die  vergleichungsstufen  wüiste  ich  nichts  besonderes 
beizubringen.  Dagegen  sind  die  pronomina  gerade  bei  die* 
sem  dialekte  von  Wichtigkeit.  Das  pronomen  der  1.  ps.  ist 
azem  oder  az^m  (XXIX,10;  XLII,  14)  acc.  mk  XXIX,  1; 
XXXn,  16;  XLn,  7)  und  m6nca  (XXXI,  5)  dat  maibyi 
(XXVIII,  7.  8;  XLÜI,  8;  XLV,  18)  oder  maiby6») 
(XXVIII,  2;  XXXI,  4;  XLH,  14  u.  s.  w.).  Als  encliti- 
sche  form  gilt  möi.  —  Plur.  vafem  (XXX,  9)  dat.  ahmaibyä 
(XXVIII,  6;  XL,  9)  gen.  ahm&keng  (so  gewifs  XXXIX,  2). 
Als  compositionsform  scheint  mir  ^hm&  (XLII,  10)  zu  gel- 
ten, encli tisch  ist  ne  acc.  n&o.  Diese  formen  nö,  y&  und 
ähnliche  sind  ebenso  zu  erklären,  wie  die  oben  erwähnten 
vaocibis  u.  s.  w..  —  Zweite  pers.  tv6m  (XXVIII,  1 1 ;  XLV, 
19;  XLVII,  2  u.  s.  f.)  oder  tu  (XXVIII,  6.  7;  XLI,  7)  acc. 
thvanm(XXXV,  25)  oder  thwä  (XXXI,  8)  dat.  taibyft  oder 
taibyo  (XXX,  8;  XLUI,  6.  18;  L,  2;  LH,  3)  abl.  thwat 
(XXXIII,  4;  XLIII,3)  gen.  tavä  (XLII,  14).  Schwierig 
zu  erklären  ist  thwöi  (XXXI,  9;  XXXII,  1 ),  enclitische 
form  ist  toi.  Plur.  yüzem  (XXVIII,  9)  und  yüs(XXXII,3) 
dat.  yüshmaibyä  (XXXII,  9)  oder  khshmaibyä  (XXVIII, 
10)  khsmaibyo  (LH,  5)  abl.  yüshmat  (XXXIV,  7)  oder 
khshmat  (XXIX,  1;  XLIII,  17),  themaform  ist  khshmä  in 
comp.  (XLII,  11;  XLIX,  5).  Enklitisch  ist  v6  acc.  väo 
(XXVUI,  2.  3).  —  An  die  pronomina  dieser  beiden  per- 
sonen  schlielsen  sich  nun  mehrere  abgeleitete  pronominal- 
formen. So  mavaetha,  meinesgleichen  (XL,  3),  thwävanp, 
deinesgleichen  (XXXI,  16;  XLIII,  1).  Von  khshmävat  fin- 
det sich  khshmävatö  (XXXIII,  7;  XXXIV,  2)  khshmä- 
va^ü  (XXXIV,  3)  von    yüshmavat    aber    yüshmavatanm 


*)  Die  identit&t  der  formen  maibyA  und  maibjd  halte  ich  fest  (gegen 
Bopp  vergl.  gramm.  p.  422  not.  2.  au8g.).  Die  verdonklnng  von  &  in  6 
kann  nach  dem,  was  oben  gesagt  ist,  nicht  auffallen.  2)  Finden  sich  die 
damit  stimmenden  formen  taibyä  und  taibyd  beim  pronomen  der  2.  pers« 
8j  Haben  wir  eine  form  filr  den  plnral  abmaiby&,  das  man  nicht  etwa  Air 
einen  dnalis  halten  darf.  Dagegen  ist  es  möglich,  dafs  an  einigen  stellen 
maeibyd  (vom  thema  ma)  taeibyd  zu  corrigiren  ist,  wofür  die  handschriflen 
hie  und  da  Varianten  bieten. 
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(XXIX,  11).  Andre  formen  aaf  ka  haben  rein  possessive 
bedeutung,  me  khshmäkäi  (XLIX,  10)  kh8hm&kah7& 
(XLVIII,  6)  khsfamäkaum  (XXXIV,  14;  XLIII,  17) 
u.  a.  m.  —  Am  merkwürdigsten  aber  scheint  mir,  da&  auch 
die  themen  ma,  thwa  als  possessive,  nach  der  gewöhnlichen 
pronominaldeclination  flectirt,  vorkommen.  Als  nominative 
der  1.  pers.  darf  man  wohl  mä  äthris  (XLV,  8)  und  m6 
urvÄ  (XXIX,  5;  XLIII, 8)  gelten  lassen,  dat.  mahm&i 
avaghg  (XLIX,  7)  gen.  manyeus  mahyä  (XXXII,  9)  maqyao 
istois  (XLV,  18).  Besonders  deutlich  zeigt  sich  übrigens 
diese  possessive  bedeutung  bei  dem  pronomen  der  zweiten 
person,  z.  b.  thwahmäi  &thrS  (XLII,  9)  abl.  thwahm&t  zao- 
shät  (XL VI,  5)  gen.  thwahyli  äthr6  (XLII,  4)  thwahyÄ  ur^ 
v&tahyi  (XXXIV,  8)  ashois  thwaqyäo  (XL VII,  8)  loc, 
thwahml  khshathroi  (XXXII,  6)  thwahmi  vidthröi  (XXXII, 
8)  loc.  plur.  thwähü  gaethähü  (XLII,  7). 

Als  pronomen  der  3.  pers.  scheint  mir  an  manchen 
stellen  hvö  gebraucht  zu  werden,  doch  steht  das  wort  im- 
mer mit  einem  gewissen  nachdrucke,  so  dafs  man  es  auch 
demonstrativ  fassen  kann.  Als  enclitica  erscheinen:  h6i 
(z.b.  XXXI,  6;  XXXII,  14)  him  (XXIX,  2;  XLHI,  14) 
his  (XXXIII,  10).  Vielfach  berührt  sich  mit  diesem  pron. 
im  (XLIV,  3)  It  (XLII,  10).  Das  öfter  vorkommende  ! 
(XXIX^  7;  XXXI,  22  und  sonst)  wird  von  der  tradition 
gewöhnlich  als  dual  au%efar8t:  ts  steht  XXX,  6;  XXXI, 
18).  Das  in  den  übrigen  är&nischen  sprachen  so  gewöhn- 
liche pronomen  ava  findet  sich  auch  in  dieser  mundart 
(XXX,  10;  XXXI,  6  u.8.w.).  Für  das  reflexivum  giebt 
es,  aufser  dem  gewöhnlichen  qa  (cf.  q^  urvä  XLV,  1 1  qaSca 
ibid.)  noch  einige  sonderbar  aussehende  formen,  welche  die 
tradition  hieher  rechnet,  die  aber  noch  einer  näheren  be- 
stätignng  bedürfen.  Dahin  gehört  qafnä  (XXX,  3)  hufsht 
(XLII,  4),  wegen  des  gleichfalls  vorkommenden  qaepaithyät 
(XXXI,  21)  ist  wieder  in  diesen  beitragen  I,  314  und  oben 
p.  32  zu  vergleichen.  —  Von  den  übrigen  pronominen  fbhre 
ich  nur  kurz  einige  formen  auf:  Für  das  vorkommen  des 
pronominalstammes  ta  sprechen  formen  wie  ha  (XXXII,  2) 
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t&  (XXXI,  5)  teng  (XLIH,  11)  t6i  (XLVII,  12)  und  vide 
andere.  Der  pronominaktamm  a  ist  gleichfalls  ziemlich  gut 
vertreten,  z.  b.  ahmat  (XXXV,  13)  aqyä  (XXXII,  1)  dat. 
fem.  aqy&i  (XXXI,  9.  10)  plur.  äbis  (XXXVm,  5)  äbyd 
(XXXII,  15)  dual,  ayäo  (XXX,  3.  5;  XLHI,  15)  auch 
fto^ca  (XXX,  3)  glaube  ich  für  eine  dualform  halten  zu 
dürfen.  Das  relativum  ist  auch  in  vielen  beispielen  beleg- 
bar, z.  b.  yfebyä  (XXXI,  4)  yahml  (XLII,  6)  y6ng  (XLV, 
1 1),  das  neutrum  hyat  in  allen  handschriften,  mit  ausnähme 
der  alten  copenbagner  (A),  welche  yyat  schreibt.  Die  dne 
wie  die  andere  Schreibart  soll  wohl  nur  eine  harte,  deut- 
liche ausspräche  des  y  andeuten,  ich  habe  mich  in  meiner 
ausgäbe  der  mehrzabl  der  handschriften  angeschlossen.  Als 
fragewort  steht  kat  (XXXIV,  12)  gen.  kahyÄ  (XLII,  7) 
plur.  acc  keng;  ferner  eis  (XLII,  7  cf.  auch  naecit  XXXTI, 
7)  als  abl.  zu  diesem  fragworte  liefse  sich  wohl  cyaghat 
(XLIII,  12  =  yaiz  yn  nach  der  übers.)  vermuthen.  Cina 
steht  verallgemeinemd  (XXX,  6)  wie  das  skr.  cana,  mit 
dem  es  wohl  identisch  ist.  Formen  wie  katär^m  (XLIII, 
12)  any6  (XXIX,  1)  vippöng  (XLVIII,  3)  beweisen,  dais 
auch  die  übrigen  pronomina  in  diesem  dialekte  dieselben 
sind  wie  im  altbaktrischen. 

An  verbalformen  hat  dieser  dialekt  zwar  keinen  gro- 
fsen  überflufs,  doch  genügt  das  vorhandene  material,  um 
uns  zu  zeigen,  dafs  auch  darin  sich  derselbe  an  die 
übrigen  iranischen  sprachen  anschliefse.  Im  allgemeinen 
ist  die  ganze  conjugation  dieselbe  wie  im  altbaktrischen, 
hier  wie  dort  finden  wir  sowohl  die  activ-  als  die  medial- 
endungen,  sowie  die  drei  numeri  bewahrt.  In  aen  wurzeln 
zeigt  dieser  dialekt  manches  eigentbümliche,  doch  kann 
man  hierüber  natürlich  kein  gewisses  urtheil  fällen,  weil 
auch  der  Sprachschatz  des  altbaktrischen  nicht  vollständig 
erhalten  ist.  Zu  den  eigenthümlichen  bildungen  dieses  dia- 
lektes  rechnen  wir  vor  allem  die  wurzel  khshnu,  kennen, 
die  wir  schon  oben  besprochen  haben,  ferner  gus,  hören: 
güsbata  (XXIX,  8)  güsta  (XXXI,  18.  19;  YLIV,  1) 
u.  3.  f.     Ghzhan  (in  agfazhäonvamnem  XX VIII,  3)  scheut 
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mir  mit  ekr.  xan,  xanomi  verglichen  werden  za  müssen. 
H jeher  gehören  femer  zere,  peinigen,  baiiz  (=  skr.  bah, 
bahu)  vergröfsern,  neref^,  abnehmen  (XLIII,  3  u.  6)  u.a.m. 
Viele  der  formen,  die  auf  uns  unbekannte  wurzeln  zurück- 
geben, sind  uns  indefs  dunkel,  so  dafs  sich  die  grundform 
nicht  immer  mit  Sicherheit  ermitteln  läfst.  So  kann  man 
geneigt  sein  wegen  cagem&  (XXXVIII,  9)  cagväo  (XLV,  2) 
eine  wurzel  cag  anzunehmen,  doch  lassen  sich  auch  andre 
auswege  denken,  so  scheint  auch  ciköitares  (XXXII,  11) 
auf  eine  wurzel  kit  zu  deuten.  Unter  den  abweichenden 
verbalformen  ist  die  bedeutendste  die  1 .  ps.  sg.  praes.,  wel- 
che sehr  häufig  die  endung  mi  verloren  hat  und  auf  den 
bindevocal  auslautet;  diese  formen  stehen  also  den  griechi- 
schen und  lateinischen,  wie  ri^roi,  amo,  vollkommen  gleich. 
Beispiele  sind  häufig:  ykifk  (XXVIU,  1)  pere^ä  (XXXI, 
14;  XLIII,  1)  isha^a  (XXXII,  4).  Doch  sind  auch  die 
formen  mit  mt  nicht  ganz  unbekannt  cf.  ahmt,  ich  bin 
(XXXIV,  5;  XLV,  2)  zaozaomi  (XLII,  10).  Zu  den  ab- 
weichenden formen  dieses  dialektes  gehören  auch  die  for- 
men auf  dum,  wie  thwörozhdüm  (XXIX,  1)  fravdizdCim 
(XXXIII,  8)  güshodüm  (XLIV,  1)  thrazdüm  (XXXIV,  7) 
u.  a.  m.  Die  letztere  form  zeigt  deutlich,  dals  dum  in  thva- 
röz-düm,  fravöiz-dbm  (von  vith  cl.  1  inne  werden)  güsho- 
düm aus  ursprünglichem  zdüm  verstümmelt  ist,  ich  nehme 
daher  nach  Benfeys  vorgange  (kl.  sanskritgr.  p.  75)  zdüm 
=  skr.  dhvam.  Dafs  diese  formen  die  2.  ps.  pl.  repräsen- 
tiren,  darf  man  als  gewifs  annehmen ;  wenn  auch  diese  fas- 
sung  hier  und  da  einige  Schwierigkeit  macht,  so  ist  sie 
doch  (tkr  die  mehrzahl  der  fälle  einleuchtend.  Dafs  wir 
auch  den  passiven  aorist  in  diesem  dialekte  oft  vertreten 
finden,  kann  uns  nicht  wunder  nehmen,  wir  haben  aber  so- 
wohl im  altpersischen  als  altbaktrischen  spuren  desselben 
nachgewiesen.  Cf.  ^räv!  (XXXII,  7.  8)  aväcl  (XXXVI, 
16)  aoji  (XLII,  8).  Dafs  das  pai*ticipialperfectum  auch  hier 
vorkommt,  ist  natürlich,  aber  man  kann  oft  bei  diesen  for- 
men in  zweifei  sein,  ob  sie  gerade  so  und  nicht  anders 
gefafst  werden  müssen.  Folgende  formen  scheinen  mir 
II.    2.  15 
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sicher:  varetä  (XXX,  5)  yaptft  (XXXI,  7)  bakh8t4(XXXr, 
10).  Hieran  schliefse  ich  die  folgenden  noch  r&thselhaften 
formen,  die  in  der  gestalt,  in  welchen  sie  in  den  beiden 
teztaufigaben  stehen,  vorzöglich  durch  den  Cod.  A  bezeugt 
sind,  während  sie  die  Qbrigen  handschriften  unregelmä&i- 
ger  weise  meist  auf  kurzes  a  auslauten  lassen:  ta8t(XLIII,7) 
moi^t  (XLV,  12;  coist  L,  15)  urüraost  (L,  12).  —  Formen 
des  futurums  sind  wohl  sicher  j^nghaiti  (XXXI,  14)  aghaiti 
(XXXI,  22)  veghaiti(XLVII,  1)  auch  dÄoghi  (XXXI V,  1 ) 
darf  man  wohl  zu  griech.  Sdava  stellen.  —  Ala  infinitive 
bezeichnet  man  gewöhnlich  die  formen  auf  dbyfti,  die  in 
diesem  dialekte  häufig  vorkommen,  z.  b.  pazdyäi  (XXX,  2) 
vtcidj&i  (XXXI,  5)  dazdyäi  (XXXV,  11)  merengaidyäi 
(XLV,  11)  büzhdyäi  (XLIII,  17).  In  dem  letzteren  bei- 
spiele  scheint  mir  wieder  bü*zhdyai  getheilt  werden  zu 
mQssen,  so  dafs  also  zbdyai  =  o&ai  wäre.  Dafs  diese  for- 
men der  form  nach  mit  den  sanskritischen  infinitiven  auf 
dhyai  identisch  sind,  ist  jedem  einleuchtend,  ob  aber  auch 
der  bedeutung  nach,  ist  mir  weniger  gewifs.  Ich  glaube, 
dafs  sie  eigentlich  die  adj.  verb.  vertreten  müssen.  Zu  den 
Infinitiven  darf  man  wohl  die  schwierigen  formen  auf  and 
rechnen,  wie  urvanÄ  (XXXI,  2)  vldvandi  (XXXI,  3)  mä- 
räuS  (XXXII,  6),  die  sich  also  dann  an  die  skr.  abstrakt- 
bildungen  auf  ana  anschliefsen  würden ,  die  ja  bekanntlich 
dort  auch  in  der  bedeutung  des  infinitivs  stehen. 

Ich  habe  mich  bestrebt  in  diese  kurze  skizze  nur  das 
einzutragen,  was  ich  einigermafsen  sicher  erkannt  zu  ha- 
ben glaube;  die  schwierigem  formen,  die  längere  Untersu- 
chungen Döthig  machen,  bleiben  natürlich  dem  ausführ- 
lichen commentare  der  stücke  selbst  vorbehalten.  So  viel 
wird  dem  leser  aus  den  vorhergehenden  anf&hrungen  klar 
geworden  sein,  dafs  die  kluft,  welche  diesen  dialekt  vom 
gewöhnlichen  altbaktrischen  trennt,  gerade  keine  ungeheure 
ist.  Wäre  nicht  durch  äufsere  Zeugnisse  das  alter  dieses 
dialektes  oder  der  in  ihm  geschriebenen  stücke  vor  dem 
gewöhnlichen  altbaktrischen  entschieden  festgestellt,  so 
wQrde  es  nicht  schwer  fallen,  aus  der  spräche  sogar  gründe 
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zn  entnehmen,  die  fUr  die  gröfsere  Jugend  dieses  dialektea 
sprechen  würden.  Von  einer  gröfsem  annähemng  dieses 
dialektes  an  die  vedas,  sei  es  in  grammatik  oder  im  lexi- 
kon,  die  der  rede  werth  wäre,  kann  ich  vollends  keine  spur 
entdecken.  Damm  schlieise  ich  meinestheils  mich  entschieden 
an  die  oben  angefahrte  ansieht  Westergaards  an,  daJs  diese 
stocke  mehr  dem  orte  als  der  zeit  nach  sich  nnterschei- 
den.  Doch  kann  natürlich  diese  frage  nicht  durch  sprach* 
liehe  Untersuchungen  allein  sich  entscheiden  lassen,  die  sach- 
lichen mOssen  damit  hand  in  band  gehen.  Ich  glaube  aber 
kaum,  dafs  eine  unbefangene  prflftmg  der  den  04thAs  zn 
gründe  liegenden  ideen  auf  andre  resultate  f&hren  wird  als 
die  sprachliehen.  Man  hat,  um  das  hohe  alter  der  G&thäs 
zu  erweisen,  mehrfach  angenommen,  dafs  alle  die  dinge 
nnd  ideen  des  Avesta,  von  welchen  in  ihnen  nicht  die  rede 
ist,  eben  auch  nicht  vorhanden  gewesen  seien,  als  die  OA* 
th&s  geschrieben  wurden.  Dieser  beweis  ist  natürlich  so 
ohne  weiteres  nicht  stichhaltig.  Der  umfang  der  O&thäa 
ist  so  gering  nnd  der  ganze  inhalt  nicht  von  der  art,  dafs 
wir  erwarten  können,  alle  ideen,  in  welchen  sich  das  Avesta 
bewegt,  mflfsten  darin  wiederkehren.  Zugegeben  also,  dafs 
die  eine  oder  die  andre  idee  wirklich  nicht  vorhanden  war 
als  die  Githfts  geschrieben  wurden,  so  mufs  dies  doch  erst 
geoQgeod  erwiesen  sein,  ehe  man  weitere  Schlüsse  daraus 
ziehen  kann. 

Fr.  Spiegel. 
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Semitisch  und  indogeraianisch. 

Bis  auf  die  neueste  zeit  ist  die  neigung,  das  semitische 
Ar  verwandt  mit  dem  indogermanischen  zu  erkl&ren^  noch 
nicht  erloschen;  es  mag  sich  daher  wohl  der  mühe  verloh- 
nen, auf  die  gegensätze  zwischen  beiden  sprachsippen  hin- 
zuweisen« 

Im  folgenden  will  ich  von  den  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen betrachtungsweisen,  deren  die  sprachen  unter- 
zogen werden  können,  nur  eine  wählen  und  mich  auf  die 
gegenübersteUung  der  form  der  beiden  genannten  sprachen 
beschränken.  Auf  die  laute,  auf  die  fiinction  (die  geltung 
der  bedeutungs-  und  beziehungslaute)  und  das  syntactiscbe 
gehe  ich  gar  nicht  ein,  sondern  halte  mich  nur  an  die  ver- 
hältnifsmäfsig  am  leichtesten  erfafsbare  Seite  der  spräche, 
an  ihre  form.  Auch  die  geschichte  der  entwickelung  bei- 
der sprachen  bleibe  völlig  bei  seite,  wir  ziehen  hier  nur 
material  aus  jenen  perioden  des  sprachlichen  lebens  in  be- 
tracht,  welche  die  form  der  beiden  sprachen  in  genügender 
integrität  zeigen. 

Da  ftkrs  semitische  eine  reconstruction  der  den  sftmint- 
lichen  semitischen  sprachen  zu  gründe  liegenden  semitischen 
Ursprache  nicht  vorhanden  ist,  so  werden  wir  uns  hier  vor^ 
zQglich  an  die  spräche  halten  müssen,  welche  jener  semi- 
tischen Ursprache  am  treusten  geblieben  ist,  ans  semitische 
Sanskrit,  wie  ein  gründlicher  forscher  auf  diesem  gebiete 
das  arabische  genannt  hat.  Dafs  eine  aus  verhältniCsmä- 
fsig  später  zeit  bekannte  spräche  ursprünglicher  in  ihren 
lauten  und  formen  sein  könne,  als  sprachen,  deren  schrift- 
denkmalen  wir  Jahrtausende  früher  begegnen,  erklärt  sicli 
aus  dem  gesetze,  dafs  geschichtlicher  und  sprachlicher  ver- 
fall band  in  band  gehen ;  bei  Völkern  aber,  die  in  geschichte- 
losem dasein  verharren,  das  Sprachgefühl  lebendig  bleibt, 
die  spräche  fortwährend  noch  durchdringt  und  vor  zersez- 
zung  und  Verwitterung  bewahrt  (vergl  sprachen  Europas 
pag  15  ff).  Es  genügt,  die  vocalischen  auslaute  und  die 
pluralbildung  durch  flexivische  mittel,  überhaupt  den  enor- 
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men  reichtbum  an  stammbildutigen  in  erinnening  zn  brin- 
gen,  um  dem  arabischen  die  ihm  beigelegte  bedentong  za 
sichern. 

Den  morphologischen  gegensatz  von  semitisch  und  in- 
d(^ermanisch  habe  ich  in  einer  bereits  gedruckten,  aber 
zur  stunde,  da  ich  dies  schreibe,  noch  nicht  ausgegebenen 
kleinen  schrift  „zur  morpbologie  der  spräche^  bereits  ent- 
wickelt; daTs  ich  in  etwas  ausführlicherer  weise  denselben 
gegenständ  hier  nochmals  zua  spräche  bringe,  mag  in  der 
eingangs  erwähnten  bedeutsamkeit  desselben  seine  entschul- 
digung  finden.  In  der  gedachten  schrift  ist  auch  der  ver- 
such einer  kürzesten  darstellnng  der  sprachlichen  formen 
durch  formein  gemacht  worden;  da  ich  mich  im  folgenden 
ebenfalls  solcher  formein  bedienen  werde,  von  deren  prac- 
tischer  branchbarkeit  ich  mich  nunmehr  Qberzeugt  zu  ha- 
ben glaube,  so  bemerke  ich,  dafs  A'  (A**  etc.)  eine  beli^ 
bige  zum  zwecke  des  beziehungsausdruckes  regelmäfsig 
veränderliche,  eine  flectierende  wurzel  bezeichnet  (mit  A, 
B  etc.  bezeichne  ich  die  unveränderlichen  wurzeln),  wäh- 
rend a,  b,  c  etc.  eng  an  oder  in  die  wurzel  tretende  be- 
liebige beziehungslaute  darstellen. 

Im  folgenden  fasse  ich  bereits  bekanntes  und  oft  aus- 
gesprochenes mit  solchem  zusammen,  was  meines  wissens 
wohl  noch  nicht  hervorgehoben  ward. 

Beide  sprachstämme,  der  semitische  und  der  indoger- 
manische, gehören  zu  einer  und  derselben  morphologischen 
classe,  die  durch  die  wurzelform  A*  (A**,  A'  etc.)  charao- 
terisiert  wird.  Es  hat  bisher  noch  nicht  gelingen  wollen, 
diese  wurzelform  aufserhalb  jener  beiden  sprachstämme  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  da  aUe  aufser  dem  gebiete  des 
semitischen  und  indogermanischen  bisher  beobachtete  wur- 
zelveränderung  theils  die  function  eines  wechseis  der  be- 
deutung  (nicht  der  beziehung)  hat,  theils  mehr  oder  min- 
der deutlich  erkennbar  als  rein  phonetisch  (abschwächung, 
assimüation  etc.),  als  functionslos  sich  ergab.  Die  wurzel- 
form A*  ist  also,  wie  es  scheint,  diesen  beiden  sprachstäm- 
men  ausschliefslich  eigenthflmlich.  Auf  dieser  gemeinsamen 
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grundlage  haben  nan  aber  beide  eprachkörper  eich  so  ge- 
gensätzlicb  entwickelt,  dais  man  sich  die  divergenz  kaum 
st&rker  denken  mag. 

1.  Das  semitische  hatte  schon  in  der  semitischen 
gmndsprache,  d.  h.  in  der  epoche  seines  lebens,  welche  der 
Spaltung  der  einen  semitischen  spräche  in  mehrere  sprachen 
unmittelbar  vorausging,  keine  vollen  in  lautlich  aussprech- 
barer weise  aus  den  werten  heraus  schälbaren  wurzeln  wie 
das  indogermanische,  sondern*  die  bedeutung  war  nur  eine 
fiinction  der  consonanten,  jede  vocalisiernng  dieser  conso- 
nanten  f&gt  nothwendiger  weise  der  bedeutung  eine  bezie- 
hiehung  hinzu.  Consonanten  ohne  vocale  sind  aber  nichts 
aussprechbares,  sie  bilden  keine  lautliche  realit&t,  während 
im  indogermanischen  bekanntlich  die  wurzel  in  einer  mit 
bestimmten  vocalen  versehenen,  lautlich  f&r  sich  existieren- 
den, wohl  aussprechbaren  silbe  besteht.    Die  wurzel  von 

hebr.  bop   arab.  JÖ3  qatala,   btp^^    arab.  J^  jaqtulu, 

^^•1,  arab.  ojXsU  maqtülan  u.  s.  f.  ist  aber,  wie  jeder 
weifs,  nur  qtl,  ohne  vocal,  der  vocal  hängt  nur  von  der 
beziehung  ab  und  hat  mit  der  bedeutung  nichts  zu  schaf- 
fen.   Vgl.  jedoch  die  vermuthung  unten  unter  3. 

Die  innige  Verschmelzung  von  bedeutung  und  bezie- 
hung auch  im  laute  ist  also  im  semitischen  eine  so  voll- 
kommene, dafs  keines  ohne  das  andre  auch  nur  aussprech- 
bar ist,  die  bedeutung  gewinnt  lautliche  ezistenz  nur  mit« 
tels  und  durch  die  beziehungslaute. 

2.  Hiermit  hängt  aufs  genaueste  zusammen  ein  wei- 
terer gegensatz  von  semitisch  und  indogermanisch,  der  da- 
rin besteht,  dafs  im  indogermanischen  die  Veränderung  des 
wurzelvocales  zum  zwecke  des  beziehungsausdruckes  nur 
innerhalb  sehr  beschränkter  bahnen  statt  finden  kann  und 
der  würze]  vocal  ursprünglich  höchstens  nur  einer  dreifa- 
chen abstufung  fthig  ist;  hier  ist  eben  ein  bestimmter  wur- 
zelvocal  vorhanden,  der  nur  in  bestimmter  weise  verände- 
rungsfUiig  ist;  lub  kann  im  deutschen  nur  noch  zu  Hub 
und  laub  verändert  werden,  nimmermehr  etwa  zu  Hb  oder 
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lab  u.  a.,  kin  im  griechischen  nur  zu  hm  und  Jlom,  durch- 
aus nicht  aber  zu  len^  kvrcy  Xwn  u.  dergL  Im  semitischen 
sind  solche  bestimmte  bahnen  aber  nicht  yorgezeicbnet, 
eben  weil  es  keinen  wurzelvocal  giebt,  sondern  es  kann  die 
Wurzel  sich  beliebige  vocale  zulegen,  wie  wir  ja  eben  qä- 
tal,  ma-qtül,  hi-qtil  u.  s.  f.  fanden. 

3.  Dieser  freiheit  der  bewegung  war  schon  im  urse- 
mitischen  eine  nicht  im  wesen  der  spräche  Oberhaupt, 
sondern  nur  im  wesen  der  semitischen  spräche  liegende 
beschränkung  der  wurzelforra  entgegen  getreten.  Jede 
semitische  wurzel  besteht  nämlich  aus  drei  lauten;  qtl 
tödten,  ktb  schreiben  u. s.w.  Im  indogermanischen  da« 
gegen  ist  die  wurzelform  freier;  wie  beispiele  wie  i  ge- 
ben, ga  gehen,  sta  stehen,  lubh  (deutsch  lub)  begehren, 
gerne  haben,  ad  essen,  vart  sich  bewegen,  drehen,  dann 
auch  sein,  werden  u.  s.  f.  darthun.  Die  wurzel  des  semi- 
tischen, wie  es  vor  der  theilung  beschaffen  war  —  dais  die 
absolut  älteste  wurzelform  des  semitischen  eine  andere  ge- 
wesen, wird  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  —  die  wun- 
zelform  der  semitischen  grundsprache  in  ihrer  zunächst  er- 
schliefsbaren  gestalt  scheint  dreisilbig  gewesen  zu  sein,  so 
dafs  jeder  der  drei  radicale  eine  silbe  fQr  sich  bildete.  Es 
scheint  mir  dies  im  wesen  des  semitischen  zu  liegen,  wel- 
chem ursprünglich  consonaoten  ohne  einen,  wenn  auch  nur 
leisen  vocalnachschlag,  zu  widerstreben  scheinen.  Im  be- 
griffe der  Wurzel  (des  bedeutungslautes)  liegt  nichts,  was 
die  allerdings  häufigste  lautgestaltung  derselben,  die  einsil- 
bigkeit,  nothwendig  machte;  das  Namaqua  kennt  zweisil- 
bige wurzeln,  wahrscheinlich  auch  andere  ihm  nicht  ver- 
wandte sfidairikanische  sprachen,  warum  sollten  wir,  rein 

einer  theorie  zu  liebe,  semitische  formen  wie  jJc»,  JuCS^ 
^^JS>y  ^y**^  u.  6.  f.  für  etwas  anderes  als  für  reine  wurzel- 
formen halten?  Nur  ist  stets  vor  angen  zu  behalten,  dafs 
eben  der  vocal  nicht  ohne  beziehungsfunction  erscheint. 

4.    Während  das   semitische   eine  viel  grofsere  ftUle 
von  Wortbildungen  mittels  blofser  vocaländerung  oder  mit- 
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tels  Tocaltaderung  uod  Zusätzen  aufzuweisen  hat  als  das 
indogermanische  (es  kann  auf  diese  weise  sogar  den  plural 

bilden,  z.  B.  arab.  «JüLomalikun  könig,  plur.  d^yU  mnlü- 

kun  konige;  dieis  hat  sich  am  vollständigsten  im  arabi- 
schen erhalten;  vgl.  auch  die  anm.  am  Schlüsse),  das  viel 
sparsamer  mit  der  vocal Veränderung,  freigebiger  dagegen 
mit  Zusätzen  am  ende  der  wurzel  ist,  hat  es  doch  declina- 
tion  und  conjugation  nur  rudimentär  entwickelt;  es  kennt 
nur  drei  casusformen  und  gar  nur  zwei  tempusformen,  wäh- 
rend das  älteste  indogermanisch  sieben  casus  nebst  voca- 
tiv  aufzuweisen  hat  und  fünf  tempora  (präsens,  imperfect, 
aorist,  perfect,  futurum)  kennt.  Das  semitische  ist  somit 
ungleich  entwickelt;  die  Wortbildung  im  engeren  sinne  oder 
Stammbildung  ist  in  höchster  ausbildung  vorhanden,  die 
Wortbildung  im  weiteren  sinne,  die  bildung  der  sogenann- 
ten grammatischen  formen,  verharrte  bei  schwachen  ausätzen. 
So  steht  das  indogermanische  in  allseitig  gleichmäfsiger  aus- 
bildung Ober  dem  semitischen. 

5.  Ein  uraltes  mittel  eine  gesteigerte  bezieh  ung  aus- 
zudrücken ist  die  redüplication,  das  zweimal  setzen  der  wur- 
zel (manche  sprachen  kennen  auch  dreimalige,  viermalige, 
ja  sogar  fünfmalige  Wiederholung).  Beide  sprachen,  indo- 
germanisch und  semitisch,  machen  von  diesem  mittel  ge- 
brauch, letzteres  aber  in  bei  weitem  ausgedehnterem  grade 
als  ersteres.  Meist  jedoch  vnrd  in  diesen  sprachen  die  ne- 
benwurzel  d.  h.  die  durch  die  Verdoppelung  erst  aus  der 
andern  herorgegangene,  in  ihrer  lautform  abgeschwächt,  weil 
ja  doch  der  hauptnachdruck  auf  der  ursprünglichen,  die  be- 
deutung  allein  schon  ausdrückenden  vmrzel  liegt  und  weil 
sprachen  so  hoher  entwickelung,  wie  die  mit  wurzeln  der 
form  A*,  so  primitive  und  plumpe  mittel,  wie  das  zweimal 
setzen  der  ganzen  wurzel,  zu  verfeinern  und  mit  ihren  übri- 
gen bildungen  in  ebenmafs  zu  setzen  suchen,  und  nun 
zeigt  es  sich,  dafs  im  indogermanischen  vorne  redupliciert 
wird,  d.  h.  dafs  in  reduplicierten  formen  die  zweite  wur- 
zel die  ursprünglich  vorhandene  nicht  abschwächbare  ist. 
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die  entere  aber,  die  aus  der  zweiten  hervorgegangen,  die 
der  verflQcbtigiing  ausgesetzte,  während  im  semitischen  um- 
gekehrt am  ende  der  wurzel  redupliciert  ist  So  wird  im 
semitischen  ans  hebr.  nno  ein  '^n'^no  sechar-char  fbr 
sechar-sechar  (schnell  sich  bewegen),  aus  i:n  geht  'p^ 
(belaubt,  grün)  hervor^  dort  waren  noch  zwei  radicale  der 
zweiten  wurzel  verblieben,  hier  (von  einer  urform  '|:?iwn) 
gar  nur  einer;  in  föUen  wie  ^tD]?,  btdp  ist  von  der  redu- 
plication  gar  nur  Verdoppelung  eines  radicals  übrig  geblie- 
ben. Im  indogermanischen,  z.  b.  im  lateinischen,  wird  um- 
gekehrt tutudi  aus  tudtudi,  peperci  aus  parcparci, 
griechisch  kiloma  aus  hnXoma  u.  s.  f. ;  die  Schwächung  fin- 
det bei  der  ersten  wurzel  statt  und  es  verräth  sich  so  diese 
als  die  zugesetzte.  Diefs  ist  ein  sehr  tief  greifender  gegen- 
satz  beider  sprachen;  er  ist  zusammen  zu  halten  mit  dem 
gegensatze  der  wortform  A'a  des  indogermanischen  zu  der 
im  semitischen  beliebten  aA'  nebst  verwandten,  s.  u.  8. 
Während  also  das  semitische  hinten  redupliciert,  beziehungs- 
zusätze  aber  gerne  vor  die  wurzel  stellt,  hat  das  indoger- 
manische die  reduplication  nur  vorne  und  alle  beziehungs- 
znsätze  am  ende  der  wurzel. 

6.  Selten  findet  in  beiden  sprachen  das  einsetzen  ei- 
nes beziehungslautes  in  die  wurzel  statt,  und  es  mag  in 
beiden  sprachen  diels  etwas  erst  später  eingetretenes  sein. 
Geschieht  es  aber,  so  tritt  im  indogermanischen  der  zusatz 
vom  ende  der  wurzel  her  über  den  letzten  laut  derselben 
hinüber  herein,  im  semitischen  dagegen  drängen  sich  solche 
einsätze  deutlich  von  vorne  nach  dem  wurzellaute  ein: 
griech.  kafißävo)  hat  z.  b.  wie  lat.  tundo  u.  a.  der  art 
(formel  A*b,  das  eintreten  des  beziehungselementes  in  die 
wurzel  bezeichnen  wir  graphisch  auf  entsprechende  weise) 
den  nasal,  der  in  zahlreichen  präsensbildungen  ans  ende  der 
wurzel  tritt  —  sper-no,  tif^t-vw^  deix-vvfi$  u,  s.  f.  — 
von  daher  in  die  wurzel  hineingezogen,  während  formen 

wie  arabisch  ^JJ^  iktatala  mit  Sicherheit  fbr  ''itkatala 
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etehend  gefafst  werden    (q^^Lüüü  ja-f-ta-^tZ-ftna  w&re 

also  nach  der  formel  bA.*c  gebildet,  wo  zasätze  an   allen 
möglichen  stellen  erscheinen). 

7.  Das  indogermanische  kennt  ursprünglich  nur  we- 
nige Zusammensetzungen  (verba  mit  präpositioneu  oder 
augment  sind  wohl  entschieden  der  indogermanischen  Ur- 
sprache fremd  gewesen,  da  jene  demente  noch  selbständige 
Worte  bildeten),  während  im  laufe  der  zeit  es  von  densel- 
ben einen  aufserordentlich  ausgedehnten  gebrauch  macht; 
das  semitische  verlor  die  fähigkeit  der  Wortbildung  mittels 
Zusammensetzung,  während  in  älteren  Stadien  seiner  ent- 
wickelung  die  zusammensetzungsßlhigkeit  ihm  keinesweges 
abging,  wie  worte  wie  ^TT'^i&X  aus  n£2S  und  TT\^  ^J^  u.  a. 
beweisen  (leider  steht  mir  das  äthiopische  nicht  zu  geböte, 
das  diese  alterthfimlichkeit  in  reicherem  mafse  zeigen  soll; 
ich  kann  für  jetzt  Oberhaupt  das  oben  gesagte  nicht  aus- 
f&hrlicher  darthun,  wozu  sich  vielleicht  ein  ander  mal  ge- 
legenheit  bietet). 

8.  Zu  alledem  kommt  eine  starke  Verschiedenheit  in 
der  morphologischen  form  im  engeren  sinne,  in  der  Stel- 
lung der  beziehungslaute  zur  wurzel.  Das  indogermanische 
kennt  mit  sehr  seltenen  ausnahmen,  die  wir  sogleich  zu  er- 
wähnen haben,  nur  die  wortform  A*a,  d.  h.  eine  regelmä- 
fsig  veränderliche  wurzel  mit  bildungssätzen  am  ende,  z.  b. 
ü^i  grundf.  ai-mi,  düco  grundf.  daukämi  formel  A*a, 
su-nu-n-s  formel  A'abc  u.  s.  f.  Das  augment  i-Xinov 
i'lüfißavov  ist  jakein  wortbildendes  dement,  sondern  eine 
angeschmolzene  partikd  (ein  casus  des  pronominalstammes 
a,  etwa  „damals^  bedeutend),  die  bekanntlich  auch  fehlen 
kann,  was  mit  wortbildenden  dementen  niemals  der  fall 
ist,  und  es  war  ursprönglich  gewifs  ein  wort  fllr  sich. 

Die  einzigen  ausnahmen  von  der  formel  A*a  bilden 
die  schon  erwähnten  präsensbildungen  mit  in  die  wurzel 
eingeschobenem  nasale  (tundo  u.  s.  f.),  die  sich  durch 
die  wursdform  A'  auszeichnen,  die  aber  gewiis  nicht  ur- 
sprflDglich  sind,  wenn  ihre  bildung  auch  wohl  schon  vor 
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die  fipraohtrennung  fallen  dürfte;  und  ferner  die  ganz  ver- 
einzelten vocative  von  Substantiven,  die  aufser  der  casus- 
endung  keine  bildungszusätze  haben,  wie  z.  b.  von  nomin. 
8g.  T&k-s  (indogermaniscbe  grundform  =  lat.  voc-s,  gr. 
^on^^jj  dessen  vocativ  ursprünglich  väk  lautete,  also  ohne 
Zusatz  am  ende;  die  formel  ifär  worte  wie  v&k  ist  aber  A*. 
Der  vocativ  steht  aber  in  der  tbat  aufserhalb  der  eigent- 
lichen Wortbildung,  er  ist  zwar  ein  wort,  aber  ohne  die 
strenge  form  des  woi*tes;  im  vocativ  brauchen  wir  ein  wort 
als  lautgebärde  und  drücken  nicht  ein  denken,  sondern  ein 
wollen,  fehlen  aus;  er  ist  also  kein  eigentliches  Satzglied, 
sondern  er  steht  aufserhalb  der  Satzverbindung.  Von  diesen 
eben  besprochenen  ganz  unwesentlichen  formen  des  indoger- 
manischen können  wir  also  f&glich  absehen  und  A'a  (A*ab...) 
als  die  ausschliefslich  im  indogermanischen  gültige  wort- 
form betrachten.  Dafs  die  jüngeren  sprachen  im  laufe  der 
zeit  vielfach  den  zusatz  am  ende  eingebüfst  haben,  geht  uns 
hier  natürlich  eben  so  wenig  an,  als  den  botaniker  bei  der 
beschreibung  einer  pflanze  der  umstand^  dafs  sie  in  späte- 
ren lebensstadien  die  blute  abwirft. 

Dieser  ausschliefslich  festgehaltenen  einen  wortform  des 
indogermanischen  gegenüber  hat  das  semitische  eine  reiche 
morphologische  mannichfaltigkeit  aufzuweisen,  es  besitzt 
nämlich  A%  d.  h.  die  wurzel  ohne  allen  zusatz  von  aufsen, 
dann  auch  A*a  mit  zusatz  am  ende,  aber  vor  allem  auch 
häufige  bildungen  mit  wortbildungszusätzen  vor  der  wurzel, 
also  die  formen  aA*  und  aA'b,  und  endlich  die  seltneren 
formen  mit  beziehungslaut  in  der  wurzel.  Diefs  ist  vor  allem 
der  charakteristische  unterschied  von  indogermanisch  und 
semitisch,  dafs  das  letztere  nicht  an  zusätze  am  ende  der 
wurzel  gebunden  ist,  vielmehr  derselben  entrathen  kann 
und,  was  uns  Indogermanen  besonders  aufiallt,  dafs  es  häufig 
die  wortbildenden  demente  vor  die  wurzel  treten  läfst  (ähn- 
licher gegensatz  findet  sich  auch  in  den  andern  morpholo- 
gischen dassen)  z.b.  arabisch  und  grundform  Jj3  qatala, 
bebr.  bu^^  chaldäisch  b'qp^,  syrisch  .1^  qtal  (er  hat  ge- 
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tödiet)  ist  SS  A*;  das  a  am  ende  des  arab.  qatala  ist 
keine  endung,  sondern  alterthümliche  vocalisienuig  auch 
des  dritten  radicals,  welche  die  meisten  semitischen  spra- 
chen verloren  haben,  wie  ja  in  allen  sprachen  zomal  der 
anslaut  im  laufe  der  zeit  zu  leiden  und  sich  zu  yerflflchti- 

gen  pflegt    Dieselbe  formel  gilt  fbr  Jw3  qutila  er  ward 

getödtet,   jjß  q&tala  er  wollte  tödten,  er  kämpfte  u.  a.; 

hebr.  tnb^l^,   arab.  y^Jxü  qatalta  und  nominalformen  wie 

Ü'Ob'a,  D^bn  zeigen  die  form  A'a*);  bb^y]  arab.  Jjä» 
jaktuln,  V»t3j?n  u.  s.  f,  sind  uns  =  aA';  ^bizpji  ^-  ^* 
ji-qtl-ü  arab.  q^^J^  ja-qtul-üna  u.  a.  sind  deutlich 
SB  aA*b,  so  wie  arab.  JJC3t  i-9-ta-^aIa  s=s  bA*  und 
q^^IäxL  ja-9-ta-it/-üna  ==  bA'c  (s.  o.  unter  6). 

Was  wiegen  angesichts  dieser  tief  im  innersten  bil- 
dungsprincip  der  spräche  begrQndeten  vielfachen  gegen- 
sätze  zwischen  indogermanisch  und  semitisch  die  paar  an- 
klinge, die  man  in  den  wurzellauten  beider  sprachen  ge* 
fimden  zu  haben  glaubt? 

*)  EiDB  frage,  auf  die  ich  keine  genügende  antwort  weifs,  ist  die 
nach  dem  Ursprünge  des  tanvfn  im  arabischen.  Ist  darin  eine  wirkliche  en- 
dung,  ein  angesetztes  bezieh  angselement  zu  erkennen,  oder  ist  es,  ebenso  wie 
der  blofse  vocal,  nichts  als  Tocalisierang  des  letzten  radicals?  Die  Schreib- 
weise des  arabischen  leitet  darauf  hin,  dafs  auch  der  nasalierte  vocal  als 
nichts  weiter  denn  als  eine  den  nominibus  allein  zustehende  vocallaieningsart 

des  auslautenden  yocals  empftmden  ward,  so  dafs  also  formen  wie  u5sJU  gen. 
u5sJU  acc.  LxL«  plur.  i^j^a  als  A*  (nicht  ab  A*a)  zu  fassen  w&ren,    ge- 

rade  sowie  u5ÜU  das  verbum.  Dann  hätten  wir  im  semitischen  die  vocal - 
▼er&ndemng  der  wurzel  so£^  zum  zwecke  der  casusbildung  verwandt  Sehr 
spricht  für  diese  auffassung  die  bildung  des  sogenanten  aorists  oder  Aitu- 
rums,  wo  wir  durch  die  Veränderung  des  vocals  des  letzten  radicals  den  mo- 

dus  ausgedrückt  finden:  JJCJÜ  neben  Jj^  und  JjCÄj»  und  der  umstand,  dafs 
der  nasal  des  tanvin  so  oft  fehlt  und  nur  der  blofse  vocal  platz  hat,  jener 
nasal  also  als  etwas  dem  worte  minder  wesentliches  ersoheint. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Sprachwissenschaftliche  Fragmente 

ans  dem  Tagebnehe  dea  Freiherm  Heinrich  von  Qablenz.     Erster  Theil. 

Leipzig,  Verlag  von  B.  6.  Teubner  (aufgeklebt:  CommiMionsyerlag  Ton  B.  6. 

Tenbner).  gr.  8.  608  p.  und  2  blätter. 

Der  verf.  hofit  durch  die  von  ihm  erfundene  „Gavlen* 
sographie  und  Gablensofonie  oder  Gavlensolalie**  (im  V.  frag- 
ment),  „die  den  unwiderlegbaren  Beweis  der  Ausführbarkeit 
einer  Pasigrafie  und  Pasilalie^  liefern  und  eventuell  „Seiner 
Heiligkeit   gewidmet   unter  dem  Titel  Papagrafia  et  Pa- 
pafonia^  herausgegeben  werden  soll  (p.  125  flg.)  unter  an- 
derm  „francogalle  Lateiner^  zu  einem 
„gavlensofonisch 
artikongruen  Pronunziren 
gavlensografiscb 
delineirter 
französischer  Ehemen 
durch  Selbst-erlernen  zu  eumathesiren^; 
ebenso  „lusitane  Neo-Kiritcn^  zu  einem 
„  ga  vlensofonisch 
secundum  artem  Ediziren 
gavlensografiscb 
adumbrirter 
portugiesischer  Vokabeln 
sich  selbstunterrichtend  zu  hikaniren", 
„anglikane  novissimos  Quirites^  zu  eben  derselben  fähig- 
keit  „zu  eufiiren^  „batave  Lateiner^  eben  dazu  „sich  selbst- 
lehrend zu  dinasthiren**  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Nur  noch  eine  probe.    Pag.  488  heifst  es: 
„Paragraf  Zwei. 
Frage. 
^Was  erzengen    alle  sofen  Eussonen,  welche  mit  der 
anthomologen') 

nroematime  0 
nachstehend  verzeichneter  russischer  Monosilexen  si- 


*)  ttbereinkttnftlichen.         *)  Gedankenwerthe. 
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Dethosirt^)  sind,  zuverlässig  anwandelbar,  wenn  und  wäh- 
rend dieselben,  eines  der  qufistionirten*)  verbornm  mo- 
nosyllabatorum  russicorum  quodajunf),  vernehm- 
lich richtig  aussprechen? 

40  2^  bis,  —  na  =  auf  ^  n.  s.  f.  (hier  steht  ein  klei- 
nes Verzeichnis  russischer  einsilbiger  worte). 

„Antwort. 
Alle  sofen  Rassonen,  welche  mit  der  anthomologeD 
Noematlme 
vorstehend    verzeichneter    russischer   Monosilexen 
sinetbosirt  sind,    erzeugen  zuverlässig  unwandelbar,    wenn 
und  während  dieselben,    eines  der  quästionirten  verbo- 
rum    monosyllabatorum    russicorum,    quod    ajunt, 
vernehmlich  richtig  aussprechen: 

vermöge  denselben  angelehrter  Verrichtungen  ihren 
Sprechapparaten  prosekoner  Organe  in  einem  durch  Um- 
stände limitirten  Bereiche  der,  im  Makrokosmus  ihrer 
respektiven  Egokosmen,  dieselben  zunächst  umgebenden 
Luilmasse,  eine,  als  hörbar  absonderlich,  elen- 
there 

axtikuUxte  russone  Föne, 

welche  unbedingt,  als  ein  den  Psichen  jener  Oiketoren 
des  Dunstkreises  ihrer  Mutter  Erde  gnostoses,  vulgo  so 
zu  nennendes 

Wort 

oder  als  ein,  praesertim  a  nobis  ita  nominatns, 
axtlkullrter  russischer  Slnlautery 
kontemplirt  werden  kann''  u.  s.  f.  u.  s.  f. 
.Baumwolle  her!^  u.  s.  w. 


* )  vertraut.         ' )  in  Rede  8tehendeii.         ^ )  so  zu  sagen. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Srbska  Sintaksa. 

Napisao  Dj.  Danicilj.  (Serbische  syntax  von  Dj.  Dani6itj)  I.  theil,   Belgrad 
1868.  gr.  8.  XII  und  648  p. 

Ein  mit  gro&em  fleilse  und  umfassender  gelehrsamkeit 
in  anspruchsloser  form  verfafstes  Tortreff liebes  buch!  Es 
enthält  zum  gebrauche  der  casus  mit  und  ohne  präpositio- 
nen  eine  fblle  von  beispielen  aus  mustergültigen  serbischen 
Schriftstellern  älterer  und  neuerer  zeit,  vor  allem  aber  auch 
aus  der  volkstbQmlichen,  bei  den  Serben  so  bedeutend  ent- 
wickelten litteratur.  Dem  leserkreise  unsrer  beitrage  liegt 
das  werk  zwar  ferner,  für  die  Slawen  aller  stamme  ist  es 
aber  von  grofser  bedeutung,  da  es  unseres  wissens  das  erste 
derartige  werk  ist,  wie  denn  die  slawische  syntax  bis  auf 
die  neuere  zeit  nur  stiefmütterlich  behandelt  zu  werden 
pflegte. 

Jena.  Aug.  Schleicher» 


Etüde  sur  la  grammaire  V^dique. 

PrAtif4kbya  du  Rigyeda.  (2i^me  lect.  on  chapitres  VII  k  XII  et  Si^me 
1.  on  eh.  XIII  — XVIII).    Par  M.  Ad.  Regnier,  Membre  de  llnatitot.    Pa- 
ris.   Imprimerie  Imperiale  1858  et  1859.  (Vgl,  bd.  I.  s.  484  ff.) 

Wie  der  wahrhaft  unermüdliche  Weber  die  ausgäbe 
des  Väjasan^yi  Präti^äkhya  trotz  den  keineswegs  un- 
bedeutenden Schwierigkeiten  nach  kurzer  zeit,  aber  darum 
nicht  mit  minderer  genauigkeit  und  mit  minderem  geschicke 
zu  ende  geführt,  so  hat  uns  Regnier,  wohl  der  erste 
veda-  und  sanskritkenner  Frankreichs,  nach  kleinen  zwi* 
schenräumen  mit  der  schon  geschilderten  gleichen  gründ* 
liehen  und  lichtvollen  bearbeitung  des  mittelstOckes  und 
endes  des  wichtigen  R.  V.  Pr.  beschenkt.  —  Die  ganze 
hälfte  des  zweiten  hauptabschnittes  dreht  sich  um  die  dem 
veda  eigenthOmliche  Verlängerung  von  sonst  kurzen  vo- 
kalen durch  pluti,  wie  sie  überhaupt  oder  bediugungs- 
weise  eintritt,  oder  um  den  sandhih  samava^ah,  d.  h. 
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um  denjenigen  sandbih,  der  unter  der  herrschaft  des  me- 
trums  steht.  Da  dieser  theil  des  Pr.  eigentlich  nur  eine 
wörtersammlung  enthält,  so  hat  R.  darin  gewifs  den  rech- 
ten and  den  dem  leser  bequemsten  weg  eingeschlagen,  dafs 
er,  statt  die  sutren  einzeln  zu  übersetzen  oder  vielmehr 
gröfstentheils  nur  in  lateinischer  transscription  zu  wieder- 
holen, verschiedene,  alle  einzelnen  fälle  enthaltende  alpha- 
betische listen  dem  texte  folgen  liefs,  welche  durch  die 
nachweisung  der  betreflFenden  vedcnstellen  noch  einen  be- 
sondem  werth  erhalten.  Diesen  listen  gehen  allgemeine 
bemerkungen  und  die  regeln  und  analogicn  voraus,  die 
sich  aus  dem  Pr.  selbst  ziehen  lassen.  Es  wird  wohl  noch 
die  zeit  kommen,  die  es  möglich  macht  auf  diesem  nichts 
minder  als  uninteressanten  gebiete  der  lautlehre,  fbr  wel- 
ches auch  die  altbaktrische  spräche  reiches  material  bie- 
tet, im  Organismus  und  accente  der  spräche  begründetes 
von  dem  mehr  und  minder  willkürlichen  zu  scheiden.  Ben- 
fey  hat  schon  manche  einzelne  solche  erscheinung  ins  rechte 
licht  gestellt.  —  Die  beiden  folgenden  capitel  behandeln 
den  kramapätha,  d.h.  im  ganzen  genommen  diejenige 
weise  des  lesens,  bei  welcher  man,  nachdem  man  mit  zwei 
Wörtern  eines  halbverses  angehoben,  das  zweite  dieser  bei- 
den Wörter  wieder  aufnimmt  und  es  mit  dem  folgenden 
zusammenftigt :  Es  ist  also  eine  art  des  lesens,  bei  welcher 
Sanhitä  und  Padap&tha  vereinigt  sind.  Zu  der  all- 
gemeinern regel  treten  aber  eine  menge  von  einzelvorschrif- 
ten,  durch  die  unter  anderm  auch  ein  Bahukrama  be- 
stimmt wird.  Zu  capitel  10  bildet  das  wohl  uuzweifelhaft 
spätere  eilfle  einen  interessanten  commentar,  in  welchem 
namentlich  auch  die  dissidenzen  der  schulen  angegeben  und 
theilweise  zurückgewiesen  sind.  Selbst  nach  der  trefflichen 
arbeit  des  herrn  dr.  Pertsch  „Upalekha  de  krama- 
pätha  libellus^  und  neben  dem  von  Weber  in  seiner 
ausgäbe  des  V.  S.  Pr.  bemerkten,  ist  der  ausfbhrlicbe  com- 
mentar Regniers  immer  noch  von  grofser  bedeutung.  Nur 
an  sehr  wenigen  stellen  ist  der  text  noch  nicht  völlig  klar, 
und  theilweise  gibt  da  Uvata  selbst  eine  mehrfache,  oft 
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unsichere  deutiing.     Das  zwölfte  nur  aus  neun  versen  be- 
stehende capitel   zerf&llt  in  zwei  in  sich  ungleiche  theile, 
deren  erster  über  die  in  der  vedensprache  möglichen  laut- 
verbindungen  bei  der  Wortbildung  und  im  innem  der  Wör- 
ter handelt,  der  andere  eine  eintheilung  und  nur  nicht  ganz 
durchgehende  definition  der  Wortarten  bietet.   Wie  in  Yas- 
kas  Nirukta  werden  auch  hier  vier  Wortarten  aufgefOhrt: 
näma(nomen),  Äkhyäta  (verbum,  eig.  aussage,  prädicat), 
upasarga  (präposition)   und  nip&ta  (partikel).     Das  no- 
>  men  wird  näher  bestimmt  als  das,  wodurch  ein  wesen,  das 
verbum  als  das,  wodurch  ein  werden  bezeichnet  wird,  die 
präposition  diene  zur  specialisierung   dieser  beiden.     Für 
den  letzten  Adhyäya  standen  herm  R.  wieder  mehr  hand- 
schriftliche mittel  zu  gebot,  die  ihm  theils  Whitney,  theils 
die  schöne  berliner  Sammlung  verschafiten.   Die  beiden  er- 
sten capitel  dieses  Adhjäya   werden  xar  i^oxr^v  als  die 
der  ausspräche  bezeichnet,   und  besonders  das  dreizehnte 
fl&hrt  den  titel   eines  ^iksh&patala.     Seine  composition 
ist  sehr  auffidlend.    Die  rOcksichtslosigkeit  auf  innere  Ord- 
nung und  das  auftbhren  von  verschiedenen  alten  und  neuem 
meinungen  und  benennungen  lassen   vermuthen,    dafs  das 
capitel  in  relativ  später  zeit  aus  verschiedenen  dementen 
zusammengefügt   sei,    wie  das  R.  ausdrücklich   annimmt 
Sehr  feine  bemerkungen  über  die  ausspräche  gewisser  ein- 
zelner laute  und  der  ganzen  klassen  von  lauten  fehlen  auch 
hier  nicht.     Dahin  rechnen  wir  z.  b.   die   darstellung  der 
verschiedenen  gestaltung  der  organe  bei  der  ausspräche  der 
explosivae  oder  mutae,  der  semivocales  u.  s.  f.     Beachtens- 
werth  ist  die  behauptung  einiger  lehrer,  dafs  das  tönende 
in   den  tönenden  der  vokal  a  sei,   dafs  anusvära    das  all- 
gemeine in   den  nasalen,  und  dafs  die  nicht  tönenden  as- 
piraten  zusammengesetzt  seien  aus  den  tenues  mit  gleich- 
stelligem uschman,    die   tönenden  nur  mit  dem  tönenden 
uschman ,  d.  h.  mit  h.     Wir  dürfen  wohl  daran  erinnern, 
dafs  nach  den  neuern  forschungen  die  aspirierten  tenues 
sehr  oft  aus  ursprünglichen  tenues  mit  Zischlauten  entstan- 
den sind.    Das  vierzehnte  capitel  enthält  des  interessanten 
II.    2.  16 
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noch  mehr,  und  mit  recht  macht  R.  darauf  aufmerksam, 
dafs  eine  reihe  von  den  hier  in  gewissem  sinne  nach  ver- 
dienen als  fehler  aufgezählten  erscheinungen  nach  und  nach 
historische  geltung  erlangten  und  mit  zu  neuen  sprachnie- 
dersetzungen  beitrugen,  und  weist  darauf  hin,  wie  diesel- 
ben erscheinungen  nicht  nur  innerhalb  des  altindischen  sich 
zeigten,  sondern  auch  in  andern  sprachzweigen  sich  wie- 
derholten. Aufser  den  allgemeinen  bemerkungen,  welche 
manchmal  mit  festen  namen  bezeichnete  verirrungen  betref- 
fen, sind  es  eine  reihe  von  einzelheiten ,  die  auch  fbr  die 
bildung  der  sanskritä  und  gar  der  noch  altern  vedensprache, 
ja  selbst  einer  indogermanischen  Ursprache  von  Wichtigkeit 
sind:  so  die  sibilirende  ausspräche  der  harten  Zahnlaute, 
das  vorwiegen  von  rein  vokalischen  lauten  in  der  aussprä- 
che von  f ,  f  u.  dgl.  Das  folgende  capitel  handelt  Qber 
die  lesung  des  veda  in  den  schulen;  vgl.  Roth  zur  L.  und 
6.  des  Veda  s.  36  f.  Die  drei  letzten  capitel  endlich  ent- 
halten eine  sehr  mechanische  und  äulserliche,  aber  ge- 
schichtlich und  tbatsächlich  dennoch  wichtige  darstellung 
der  vedischen  metren. 

Wir  können  nur  sehnlichst  wünschen,  dafs  es  einem 
manne  wie  Benfey,  Müller,  Regnier  oder  Weber 
gefallen  möchte,  uns  bald  mit  einer  umfassendem  gesammt- 
darstellung  der  vedensprache  zu  erfreuen.  Die  Präti- 
^äkhya's  bieten,  aufserdem  dafs  sie  för  die  fixierung  der 
vedentexte  wichtig  sind,  ftkr  eine  diesfällige  lautlehre  man- 
chen werthvoUen  beitrag. 
Zürich,  im  october  1859. 

H.  Schweizer-Sidler. 


Adolphe  Pictet, 

le«  origines  indo-eorop^nnes  ou  \es  Aryaa  primitifB.    Essai  de  Pal^ntologie 
linguistique.   Premiere  partie.   Paris.  J.  Cherbulie»  1869.    VIII,  647.    4  thlr. 

Der  gegenständ,  den  sich  herr  P.  hier  mit  gutem  takte 
gew&hlt  und  mit  grofsem  fleüse  behandelt  hat,   ist  einer 
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der  dankbarsten,  den  es  geben  kann:  es  ist  ein  überaus 
glücklicher  gedanke  gewesen,  denselben  mit  dem  namen 
der  lylingoistischen  paläontologie^  zu  bezeichnen,  welcher 
name  in  der  that  vollständig  angemessen  und  zutreffend 
ist.  Ueberhaupt  sind  die  allgemeinen  principien  und  grund- 
anschanungen,  von  denen  herr  P.  ausgeht,  sowohl  durch- 
aus richtig,  als  auch  mit  viel  geschick,  wenn  auch  hie  und 
da  wohl  etwas  zu  breit,  dargestellt,  und  sein  werk  ver- 
dient in  dieser  beziehung  alle  anerkennnng.  Um  so  leb- 
hafter ist  es  zu  bedauern,  daÜB  es  in  einem  höchst  wesent- 
lichen theile  als  durchaus  unzureichend  bezeichnet  werden 
muis:  der  verf.  hat  n&mlich  vom  sanskrit  eine  nur  flache,  för 
solche  forschungen  nicht  genügende  kenntnifs.  Nichts  ist 
geeigneter,  das  Studium  der  vergleichenden  Sprachforschung 
zu  diskreditiren,  als  eine  so  völlige  verkennung  der  rolle, 
welche  das  sanskrit  in  derselben  einnimmt,  im  vereine  mit 
einer  so  gänzlichen  nichtachtung  der  geschichtlichen  ent- 
wicklung,  die  es  durchgemacht  hat,  wie  uns  dies  beides  in 
vorliegendem  werke  entgegentritt.  Der  verf.  verwendet  näm- 
lich, was  den  ersten  punkt  betrifft,  das  sanskrit  bei  seinen 
vergleichungen  geradezu  in  der  weise,  als  ob  es  die  mnt- 
tersprache  sei,  die  den  andern  sprachen  zu  gründe  liege 
und  deren  bildungsgesetze,  sogar  bei  abgeleiteten  Wörtern 
und  compositionen,  ohne  weiteres  auch  für  diese  volle  gül- 
tigkeit  haben  müfsten.  So  heifst  es  p.  91:  „hiems,  qui  a 
conserve  Fh  initial  du  sanscrit**.  —  p.  209  „le  ö  pour  &  = 
skr.  dh  (in  atjfjivda  =  samidh)  peut  s'  expliquer  par  le  fait 
que  le  nominatif  sanscrit  est  samid  ou  samit  suivant  une 
r^gle  euphonique  constante^.  —  p.  220:  in  beatha  „on  peut 
presumer  une  contraction  du  sanscrit  bhakta^.  —  p.  299: 
,^mais  le  nom  sanscrit  est  mieux  conserv6  encore  dans 
l'erse  — ".  —  p.  373:  „de  ce  composö  (mukha-längala)  le 
mot  mukha  bouche,  face,  ici  grouin,  parait  6tre  rest^  seul 
dans  rirland.-erse  —  :**  in  ähnlicher  weise  soll  auch  von 
krita-jna  p.  379,  krimi-ghna  p.  297,  vahip-cara  p.519,  käla-jna 
p.  398  in  den  als  entsprechend  angesetzten  slavischen,  iri- 
schen, lithauischen  Wörtern  nur  das  je  erste  element  des  in- 

16* 
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dischen  compositums  zurückgeblieben  sein!  Die  präposition 
&  wird  der  urzeit  zugewiesen  in  (oxBavog  ^äpayana*)  p.  116, 
tayriv  *iL}kna  p.  117,  *&pbala  apfel  p.  207.  238,  *ägarana 
akran,  eckerp,216,  *abhyätata  abies  p.  235 :  ebenso  soll  die 
Altere  form  der  präposition  sam  bewahrt  sein  in:  sambucus, 
*8ambhüka  p.228,  atifjivSa  semida  samidh  p.208,  sarasa  litb. 
p.  406.  In  va  räha,  eber  ags.  bearug  p.  371  wird  uns  f&rdie 
urzeit  eine  ähnliche  bildung,  wie  in  vä-nara,  zugemuthet:  „der 
gleichsam  einsame^:  ebenso  werden  die  onomatopoia  ka- 
rava  corvus,  karaka  y^oga^  p.  472 — 474  als  composita  mit 
dem  fragepron.  ka  erklärt  imd  überhaupt  eine  reiche  zahl  der 
letztem  der  urzeit  zugeschrieben,  wie  ka-lamba  xpafißr/ 
p.  306,  ka-dru  xfdgog  p.  214,  kupinda  522  (irisch),  ku-sik 
cossus  p.  419  und  mehrere  selbstgebildete  dgl.,  wie  *ka- 
rasa,  welches  gleichzeitig  mit  xsQaaos  p.  245,  hirse  p.  281 
und  rofs  (hros)  p.  349  identisch  gesetzt  wird,  *ka-raTana 
hraban  p.  350,  *ka-bhara  hafer  p.  279,  *ka-nida  xoviSi^. 
416,  *ka-taru  ir.  p.214,  "kim-kani  ciconia  p.  492,  *kar- 
bhata  Cucurbita  p.  310.  Auch  ka-päla  XBtfaktj  p.  308  wird 
hieher  gezogen,  da  es  der  verf.  aus  p&la,  schützend,  her- 
leitet (:  davon  dafs  dieses  wort,  welches  er  auch  im  slav. 
konopäi  p.  318  und  in  al-^olog  o-pilio  p.  461  erkennt, 
eine  ganz  späte  sanskritische  bildung  aus  pära  ist,  natür- 
lich keine  ahnung).  Eine  grofse  rolle  spielen  composita 
auf  ga,  gbna,  ja,  jna,  da,  dha,  pa,  so:  a-ga  berg  sowohl 
(ir.  aighe)  p.  123  als  bäum  (ags.  äc,  unser  eiche)  p.  214, 
nft-ga  (das  wohl  aus  snäga  entstanden!)  snake  p.  502, 
*vaxu-ga  oiv/Tj  p.  507,  *mälu-ga  litth.  p.  313,  a-ghna 
agnus  p.  363,  krimi-ghna  litth.  gr.  ir.  p.  297-418,  giri-ja 
und  gräva-ja  litth.  ir.  p.  132.  166,  para-ja  ^6;Lck/o^  fairge 
p.  118,  vana-ja  litth.  ir.  p.  212,  462,  "mnnmaxtx-jSL  uagfia- 
Qvyn  p.  132,  *9ill-jana,  siligo  p.  275,  krita-jna  litth.  p. 
379,  kala-jnair.  p.398,  *kvan-dha  hund  p.377,  '^rt-dha 
xQi&ti  p.  270,  *p&pa-dha  ir.  295,  *galan-da  glans  p.  216, 
phala-da  ir.  p.  195.  207,  go-pa  yvxf)  p.  460,   avi-go-pa 

•)  Die  mit  ♦  venehenen  worte  hat  der  verf.  «elbat  gebildet 
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äiyxmioq  (avigupta,  paateur  =  oi/v/rro^!)  p.  460,  kana-pa 
litth.  8lav.p.317,  *psu-pa  slav.  p.461.  Sollte  unter  allen  die- 
sen wirklich  eine  richtige  identifikation  sein  (wie  z.  b.  bei 
vanaja  möglich  scheint),  so  branchen  wir  dafikr  doch  nicht 
auf  die  urzeit  zurückzugehen,  sondern  die  möglichkeit  sol- 
cher bildungen  steht  ja  jeder  spräche  in  ihrem  eignen  ent- 
wioklungsgange  offen.  Folgendes  sind  u.  a.  weitere  proben 
sanskritischer  Wortbildung  aus  der  urzeit:  *avi-sarana  (berg- 
essenz)  ei-sam  p.  1 66,  *avy-ata  qui  vole  autour  du  mouton 
aUjoq  p.  457,  sitä-'bhra  sidabras  p.  1 60  (abhra,  obwohl  = 
atfQog^  doch  wie  gewohnt  aus  ab-bhra  erklärt  p.  118;  davon 
dafs  sita,  weifs,  ein  ganz  spätes  wort,  keine  ahnung),  *9ilä- 
bhara  silber  ibid.,  *sa-mudgala  auvySalog  p.  246,  *bhü- 
jagann  ir.  p.  420,  bhri-gu  ber-g  cp^g-ßa  p.  126,  *madhu- 
gamana  ir.*)  p.  430,  *v&r-dänu  Var-danus  p  144,  •var-ve^a 
vervex  p.  359,  *p&pa-vara  papaver  p.  294,  yavanapriya  ju- 
niper  (^lerdings  in  unbestimmten  ausdrücken)  p.  240,  ara- 
vinda  kgaßiv&og  araweiz  p.289,  *tani-vinda  tßQBßiv&og  ihid.^ 
"dala-bhaxa  Ssktpa^  p.375,  lopft  ^sl  dkaiTtt]^**)  p.434,  krimy- 
tisha  XQOfivov  p.  298,  *katu-ranaka  coturnix  p.  496,  *hari- 
däna  x^^^^^v  p.  484,  bharad-väja  ir.  p.  486,  pare-'shtu-ka^ 
slav.  p.  483,  upa-vänika  slav.  p.  521.  Zu  diesen  für  die 
urzeit  zum  theil  wahrhaft  haarsträubenden  compositionen 
sind  nun  überdem  vielfach  Wörter  und  bedeutnngen  ver- 
wendet, welche  sich  im  sanskrit  erst  ganz  sekundär  ent- 
wickelt haben;  es  f&hrt  dies  uns  zu  dem  zweiten  punkte 
unserer  kritik,  zu  der  gänzlichen  nichtachtung  der  geschicht- 
lichen entwicklung,  die  das  sanskrit  durchgemacht  hat. 
Dem  verf.  gilt  alles,  was  er  im  lexikon  bei  Wilson  u.s.w. 
findet,  frischweg  f&r  gleichberechtigt,  in  der  urzeit  zu  figu- 
riren.  Ob  ein  wort  alt  ist  oder  neu,  ob  seine  existenz 
überhaupt  gesichert  und  belegt  ist,  ob  ferner  die  bedeu- 
tung  eine  ursprüngliche  ist,  oder  ob  sie  sich  auf  irgend 
welchem  sei  es  bildlichem,  symbolischem  oder  gar  mytho- 
logischem wege  erst  im  laufe  der  drei  Jahrtausende,  welche 


»)  Der  nune  der  Mac  Mahon's!  **)  S.  iud.  stud.  111,836. 
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die  indiflcbe  literatur  umfafst,  gebildet  hat,  oder  ob  sie 
etwa  gar  blos  eine  von  den  scholiasten  zur  erklärung  er- 
fundene ist,  das  alles  kQmmert  herm  P.  nicht.  Alle  noch 
so  verlegenen  Wörter  und  bedeutungen  gelten  ihm  fbr  gleich 
baare  mQnze  als  allgemein  und  in  allgemeiner  bedeutung 
gültig,  ohne  dafs  er  irgend  nach  der  begründung  oder  präg- 
nanten schattirung  derselben  frfige,  höchstens  dafs  er  sich 
hie  und  da  wundert,  wenn  dieselben  (je  ne  sais  pourqaoi) 
bei  Böbtlingk-Roth  fehlen.  Besonders  scharf  tritt  diese 
unbekümmertheit  bei  den  synonymischen  gruppen  der 
Nighantu  hervor,  wo  ohne  rücksicht  auf  das  individuelle 
geprAge  eines  wertes  dasselbe  rein  in  der  allgemeinen  be- 
deutung der  betreffenden  gruppe  verwendet  wird.  Folgen- 
des ist  eine  kleine  lese  von  dergleichen  f&Uen:  li  erde  ir. 
p.  277,  ka  gelenk  in  ätna-xog  p.  519,  sa  schlänge  at^s  p. 
119,  arbha  „herbes",  arbor  p.  196,  avi  berg  ir.  p.  123  goth. 
p.  166,  avisha  ocean  und  himmel  ir.  p.  119,  alka  bäum 
goth.  p.  227,  kar&la  (so,  nicht  kärala)  r^sine  (ist  aber  eine 
ganz  besondre  mischung,  nicht  r^sine  im  allgemeinen)  litth. 
p.235,  kalevara  cadaver  p.  169,  käshtha  holz  (bedeutet  aber 
holzscheite)  castanea  p.  250,  go  wasser  ir.  p.  120,  voiz, 
parole  p.  331,  jhasha  wald  ir.  p.  211,  taru  bäum  ir.  p.  214. 
289  {TSfi9'ßivtfog)^  daxa  un  amant  qui  a  beaucoup  de  m^- 
tresses  ir.  p.  398,  zu  pala  s*  das  bei  kapäla  bemerkte,  pelin 
pferd  ir.  p.351,  psu  vache  ir.  p.  341  slav.  p.  461,  bala  blatt 
ir.  p.  205,  bhadram  eisen  ferrum  p.  168,  bhüka  loch  in 
sam-bucus  p.  228,  bradhna  wurzel  p.  199,  mangalya  plu- 
sieurs  v6getaux  divers  ir.  p.  290,  marMa  pferd  ir.  p.  350, 
mrinmaru  fels  lAagfxctgoQ  p.  132,  medhi  pfosten  in  der  mitte 
der  tretmühle  (aus  methi  von  wrz.  math)  litth.  ir.  p.  196, 
medhya  le  grain  prepare  pour  le  sacrifice  litth.  p.  268,  rasa 
sentiment,  passion  in  h*-ro8  rofs  p.  349,  roma  wasser  ir.  p. 
241,  lavana  salz  ir.  p.  115,  lathva  rofs  ir.  p.  351,  vara, 
vira  extrait  eseence  papa*ver  p.  294,  var&ha  berg,  vira  häu- 
fen oQoq  p.  123,  vika  vogel  altd.  p.  463,  ve^a  kleidung  ver- 
vex  p.  359,  ^asya  ble  xomri  p.  271  (laudandum,  ist  aber  aus 
sasya  s.  p.279  erst  sekundär  entwickelt),  sala  wasser  p.  194. 
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223^  sarana,  s&ra  essence  du  fer  ir.  goth.  p.  166,  sava  was- 
aer  ir.  p.  71,  see  goth.  p.  120,  saft  ags.  littb.  p.  138,  sonne 
ir.  p.  106,  Sita  blanc  (s.  oben  bei  sitibhra),  sitya  (aus  8it4 
wrz.  si)  hU  eiroq^  aina  p.  262,  surä  sehlange  aavgog  p. 
498,  hara,  hari  wind  in  hirun-do  p.  484,  hali,  hara  wasser 
X^^vg  p.  497.  Aus  den  Nighantu  s.  noch:  surä  wasser  ir. 
p.  139,  vadhü  flufs  ir.  p.  140,  ir&  nahrung  okv^a  p.  277, 
arka  nahrung  slav.  p.  277,  priza  nahrung  slav.  p.  281,  sasa 
und  varca  (siel)  nahrung  osset.  und  armen,  p.  279,  aht 
▼ache  ir.  u.  s.  w.  p.  343.  I  m  genauesten  zusammenhange 
faiemit  steht  natörlich  auch  die  starke  heranziebung  aller 
der  im  dhätupätha  enthaltenen  sanskritischen  verbalwur- 
zeln. Wie  viel  bewundrung  und  dank  wir  auch  den  indi- 
schen grammatikem  für  diese  ihre  trefflichen  wurzelver- 
zeichnisse  schulden,  so  sind  dieselben  doch  andrerseits 
höchst  verhängnissvoll  geworden,  durch  den  unfug,  der  mit 
ihnen  getrieben  worden  ist  und  noch  fortwährend  getrie- 
ben wird.  Alle  diese  sogenannten  sautra-wurzeln  mit  ih- 
ren unbestimmten,  vielfach  ganz  unbelegbaren,  weil  eben 
rein  erschlossenen,  resp.  erfundenen  bedeutungen  haben 
bereits  grofses  unheil  angerichtet:  sind  ja  doch  selbst  un- 
ter den  wirklich  belegbaren  mehrere,  die  trotz  dem  kein 
wirkliches  existenzrecht  besitzen,  da  sie  erst  dadurch,  dafs 
sie  eben  im  dhatupätha  standen,  in  werken  wie  das  Bhatti- 
kävya  u.  dgl.  ein  künstliches  leben  gewonnen  haben,  wahr- 
hafte der  spräche  aufgepfropfte  homunculi.  Aufser  ihnen 
enthält  der  dhatupätha  ja  aber  auch  noch  viele  auf  ganz 
sekundärem,  ja  rein  prakritischem  oder  denominativem  bo- 
den  erwachsene  wurzeln.  Sie  wie  jene  gelten  herm  P.  fiir 
gleichberechtigt  in  die  urzeit  hinaufzureichen.  So  die  fol- 
genden: ul  urere  p.  221.  234,  kuk  capere  p.  433,  krip,  krap 
ire  348  (woraus  kamp  entwickelt  sein  soll),  kbash  occidere 
p.  295,  gud  entoarer  p.  248,  jhash  tegere  p.  211,  til  etre 
onctueux  p.  225,  da9,  das  lucere  p.  86,  pall  ire  p.  195. 
198—199.  351,  pil,  pel  mittere,  ire  p.  351,  pis  ire  380. 
509,  b&d  lavari  p.  394,  bran,  vran  sonare  p.  475,  bhat 
nutrire  p.  310,    mal  mall  tcnere  p.  239,     mark  ire  p.  353, 
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mish  efiundere  p.  361 ,  mridh  bumidum  esse  p.  255.  408, 
ma9  sonare  p.  421,  mul,  mül  firmiter  stare  p.  201 ,  rak, 
lak  adipisci,  gustarep.  198.252.292,  rag,  la^  guBtare  p.252, 
ru  ire  p.  241,  rej  lucerc  p.  209,  las  lucere  p.  72.  209, 
lut,  luth  volvi,  circumagi  p.  351 ,  vat  nectere  p.  224.  253, 
vish  aus  vrish  conspergere  p.  336,  vrik  capere  p.  204.  433, 
QCd  aegrescere  p.  352,  sür  laedere  p.296.  Begreif  lieber- 
weise steht  es  denn  aucb  mit  der  etymologie  der  sanskrit- 
Wörter  selbst  vielfach  milslich  genug.  So  heifst  es  p.  90: 
„de  hima  derivent  plusieurs  noms  de  Thiver:  heman,  he- 
manta  etc.^,  avedya  „pour  abedya  de  bid  findere^  p.  364, 
vasati  die  nacht  (offenbar:  die  deckende)  von  vas  interficere 
p.  112,  parna  von  par  p.  193  (statt  von  pat),  sindhu  von 
sidh  p.  119.  144  (statt  von  syand),  vtja  von  vtj  ventilare 
p.  222,  vishäna  von  visha  ssb  viisha  p.  336,  xumä  (so, 
nicht  xüma)  aus  xu  nourriture  p.  321,  vatsa  clamorem 
dans  aus  vad  +  san  p.  342,  wie  bhrigu  aus  bhri  +  go  qui 
nourrit  des  vaches  p.  125,  khas^khasa  aus  khash  +  khasa 
tuant  la  gale  p.  295.  —  Schliefslich  noch  die  bemerkung, 
dafs  uns  das  hohe  alter  des  Manu  und  Räm&yana  (siehe 
p.  61)  jetzt  nicht  mehr  so  zu  imponiren  pflegt,  dafs  wir 
nicht  unter  den  darin  genannten  Yavana  einfach  die  Grie- 
chen verstehen  sollten,  wie  denn  überhaupt  der  name  Ya- 
vana bei  den  Indem  im  anfange  nur  diese  bezeichnet,  in- 
sofern die  Perser  es  waren,  welche  ihn  den  Indem  über- 
mittelten; vgl.  hierüber  das  von  mir  in  Kuhns  Zeitschrift 
V,  221  ff.  bemerkte;  ebenso  über  barbara  meine  abhandlung 
über  omina  und  portenta  p.  375. 

Berlin,  im  oct,  1859.  A.  Weber. 


Zur  morphologie  der  spräche. 

Von  Auguat  Schleicher,   gr.  4.  88  pgg.  Aus  den  M^moires  de  rAcademie 
Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^terabourg,  VII®  serie,  tome  I,  no.  7. 

Auf  diese  kleine  schrift  habe  ich  bereits  oben  p.  237 
hinzuweisen  mir  erlaubt. 
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Ich  bemerke  hier  our  noch,  dafs  ich  nonmehr  die  io 
derselben  als  IV.  classe  angefahrten  formen  lieber  als  eine 
abart  der  zweiten  olasse  betrachten  möchte;  formen  mit 
A^  werden  sich  in  dieser  classe  doch  schwerlich  finden; 
sollten  sie  Torkommen,  so  wären  sie  eben  deshalb  zu 
classe  m  zu  rechnen. 

Auch  das  im  „excurs  zu  p.  P  gesagte  würde  ich  jetzt 
theilweise  etwas  modificieren.  Die  Sprachwissenschaft  oder 
glottik  geht  o£Penbar  in  zwei  wesentlich  geschiedene  rieh- 
tungen  auseinander,  je  nachdem  sie  die  einzelnen  selten, 
welche  die  spräche  bietet,  in  wissenschaftliche  behandlung 
nimmt,  oder  die  Sprachorganismen  im  ganzen  und  als  eine 
mehrheit  von  Sprachindividuen  bildend  ins  äuge  fafst«  Auf 
dem  ersteren  wege  gelangt  man  zur  grammatik,  auf  dem 
zweiten  zur  sprachbescbreibung«  Ich  theüe  also  nunmehr 
die  Sprachwissenschaft  oder  glottik  in 

I.  grammatik;  1)  lautlebre  oder  phonologie,  2)mor- 
phologie,  3)  functionslehre  (die  lehre  von  den  bedeutungen 
und  beziehungen),  4)  syntax.  Diese  entweder  allgemein 
oder  speciell,  auf  eine  periode  des  sprachlebens  sich  be- 
schränkend oder  die  spräche  durch  ihr  leben  verfolgend; 
letzteres  ist  die  sogenannte  historische  grammatik  oder 
Sprachengeschichte*):  lautgeschicbte,  geschichte  der  form, 
der  function,  des  satzbaues. 

IL    descriptive  glottik;    ermittelung  der  sprach- 
lichen Sippen  und  anordnung  derselben  zu  einem  natArli- 
chen  Systeme;  sprachliche  ethnographie. 
Jena,  ende  october  1859*  Aug.  Schleicher. 


Von  Herrn  R.  G.  Latham  ging  uns  eine  „Greenford, 
Middlesex  April  10.  1859^   datierte  zuschrift  zu,  welche 


*)  geschichte  steht  hier  natürlich  im  sinne  von  entwickelungsgeschichte 
zur  bezeichnung  der  ver&nderungen ,  viie  sie  das  leben  der  Organismen  mit 
sich  bringt,  nicht  im  eigentlichen  sinne  des  wertes. 
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sich  auf  die  annierkang  zu  I,  4  bezieht,  in  welch»  ich 
namentlich  das  übersehen  hatte,  dafs  A.  W.  y.  Schlegd  in 
den  ,,observation8  sur  la  langue  et  littörature  proren^ales^ 
bereits  die  dort  besprochene  eintbeilung  der  sprachen  in 
drei  classen  aufgestellt  hat,  jedoch  ohne  das  wesen  der  fle- 
xion  (das  in  der  regelmäfsigen  Veränderung  der  wurzel 
selbst  zum  zwecke  des  beziehungsausdruckes  besteht)  ei^ 
kannt  zu  haben. 

Was  ich  in  jener  anmerkung  gesagt  habe,  nehme  ich 
also  nunmehr  zurück;  meine  ansieht  über  Classification  der 
sprachen  glaube  ich  aber  in  meinen  deraD&chst  auszugeben- 
den grundzügen  einer  morphologie  der  sprachen  in  wesent- 
lichen stücken  genauer  bestimmt  und  methodischer  gefafst 
zu  haben,  so  dafs  ich  das,  was  ich  früher  über  diesen  ge- 
genständ gesagt  habe,  jetzt  nicht  mehr  in  allen  stücken 
vertreten  kann.  Indefs  glaube  ich  dennoch  Herrn  Latham 
die  unverkürzte  aufnähme  seiner  zuschrift  schuldig  zu  sein. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 

Sir, 

The  following  remarks  apply  to  the  note  in  the  First 
Volume  of  Your  Beiträge  (p.  4)  in  which  you  discuss 
the  question  as  to  the  proprietorship  of  the  theory  of  the 
three  classes  of  languages  —  monosyllabic,  agglutinate, 
and  inflectional. 

Individually  I  have  no  great  belief  in  great  pbilolo- 
logical  discoveries;  believing  that  little  has  to  be  done 
beyond  Clearing  away  the  errors  of  the  older  scholars  and 
letting  commonsense  take  its  course.  It  is  now  twenty 
years  since  I  began  to  lecture  and  write  upon  philo- 
logy,  and  I  don't  remember  the  time  when  I  did  not 
hold  and  teach  the  doctrine  in  question  —  not  as  a  no- 
velty  or  a  discovery  but  simply  as  a  matter  of  course.  I 
know  too,  that  most  of  my  friends  did  the  same. 

Again  —  I  have  always  treated  it  as  a  mere  preli- 
rainary  to  other  enquiries  as  may  be  inferred  from  the 
following  extracts* 

In  an  Inaugural  Lectur^  delivered  at  University  Col- 
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lege  London  Oct.  14.  1839  I  find  —  inter  alia  —  that 
I  wrote  thu8  —  „Tbere  are  those  who  shew  reaaon  for 
believing  that  the  inflectional  elements  were  once  inde- 
pendent  roots :  in  other  words  —  that  a  given  case  =  tbe 
root  +  ft  preposition,  and  tbat  a  given  tense  =  the  root 
-+•  the  Substantive  verb  —  The  independent  words,  ante- 
rior to  their  amalgamation  with  the  root,  and  anterior  to 
ibeir  power  as  elements  of  inflection  weie  eitber  like  tbe 
present  prepositions  and  the  verb  Substantive,  exponents 
of  the  relations  of  Time  and  Place,  or  they  were  like  the 
present  Nouns  and  verbs.  —  The  assertion  concerning  the 
two  stages  is  true  only  as  far  as  it  goes. —  Certain  na- 
tions  are  even  now  evolving  a  rudimentary  inflection  out 
of  a  vocabulary  of  independent  roots,  giving  a  third  and 
earlier  stage  of  language^. 

Of  course  this  implies  that  what  you  call  three 
classes  I  call  three  stages.  I  imagine  however,  that  we 
both  mean  the  same.  At  any  rate  my  view  is  one  of 
development.  —  „In  the  very  generalizing  Classification  of 
Languages  into  Monosyllabic,  TrUiterae,  and  Polysyntbetic 
I  put  no  trust  —  I  know  of  processes  which  with  a  gi- 
ven degree  of  development  render  the  3  classes  conver- 
tible«. 

In  a  paper  read  before  the  Ethnological  Society,  Fe- 
bruary  28.  1849  on  the  General  Principles  of  Philological 
Classification  and  the  value  of  groups  etc.  I  find  —  „Lan- 
guages ar  allied  just  in  proportion  as  they  are  separated 
from  the  same  language  in  the  same  stage.  Now  if  there 
be  a  certain  number  of  well-marked  forms  (say  three)  of 
development  —  if  each  epoch  fall  into  minor  periods  — 
we  have  the  basis  of  a  more  minute  Classification.  —  There 
are  real  distinctions  of  characteristic  forms  corresponding 
with  real  stages  of  development  and  the  number  of  these 
is  3.  —  1.  The  stage  anterior  to  the  evolution  of  infle- 
ctions;  2.  the  stage  wherein  inflections  are  developed; 
3.  the  stage  wherein  inflections  become  lost.  —  Of  the 
second  of  these  stages  the  Greek  gives  the  inflexional  cha- 
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racter  in  its'most  perfect  form  the  amalgamatioa  beiug 
most  perfect  —  In  the  Circassian,  Coptic,  Turkish  the 
amalgamation  ia  imperfect.  — 

In  my  Varieties  of  Man  published  1850  the  same  ap- 
pears  again.  This,  however,  is  subsequent  to  both  your 
own  and  Pottes  works  —  which  I  had  not,  however,  seen. 

In  all  these  cases  the  notice  of  the  doctrine  is  acci- 
dental,  arising  out  of  other  matters:  so  thoroughly  has  it 
made  part  and  parcel  of  my  philology  ever  since  I  have 
had  any.  I  don't  remember  beiug  Struck  by  it  as  a  no- 
velty  in  any  book  I  have  ever  read;  I  donH  remember 
discovering  it  for  myself;  I  don't  remember  when  I  did 
not  take  it  as  a  matter  of  course. 

I  should  be  glad  to  see  published  in  Your  valuable 
periodical.  At  the  same  time  you  are  free  to  treat  it  as 
as  a  private  letter  from  Yours  very  obediently. 

R.  G.  Latham. 


Qku,  ku. 

Das  sanskritwort  kavi  bedeutet  nach  alter  Überliefe- 
rung und  allgemeiner  annähme  als  adjectivum  verständig, 
weise,  als  substantivum  ein  denker,  ein  weiser  (cf.  Böht- 
lingk'Roth  lexicon  s.  v.).  Die  ableitung  ist  etwas  dunkel, 
neuerdings  hat  man  die  frühere  von  ku,  ein  geschrei  er- 
heben, aufgegeben  und  dafQr  eine  wurzel  sku  angenom- 
men, aus  der  kavi  mit  abwerfnng  des  anlautenden  s  ent- 
standen wäre.  Daran  schliefst  sich  dann  mit  gröfster  Wahr- 
scheinlichkeit griech.  &vO'ax6og  und  das  alte  xoiu^  erken- 
nen, an.  Aus  den  eränischen  sprachen  läfst  sich  kavi, 
könig  und  das  abgeleitete  kavaya,  königlich  (in  den  neue- 
ren sprachen  ^  und  qL^)  mit  Sicherheit  hieher  ziehen, 
denn  die  bedeutungsverschiedenheit,  dafs  das  wort  im  sans- 
krit  „weiser**,  im  altbaktrischen  „könig*  bedeutet,  wird 
niemandem  anstofs  geben. 
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Jene  urwurzel  sko  hat  sich  im  sanskrit  noch  in  einer 
andern  form  erhalten,  nämlich  im  khav,  lemurem  apparere, 
wo  das  aspirirte  kh  im  anlaute  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein eines  anlautenden  s  noch  nachweist  (Kuhn  in  der  Zeit- 
schrift III,  433).  Die  indischen  grammatiker  scheinen  gar 
diese  wurzel  nur  als  eine  Variante  von  khac  anzuführen 
(cf.  das  petersb.  lexikon  s.  v.).  Doch  machen  die  analo« 
gien  der  verwandten  sprachen  im  goth.  skayjan  schautn, 
skauns  schön,  die  wurzel  sehr  wahrscheinlich.  In  der  be- 
deutung  schliefsen  sich  auch  an,  mit  abwerfung  des  s,  lat. 
caveo^  griech.  xoßaXog^  kobold  (Ebel  zeitschr.  IV,  158). 
Im  altbaktrischen  hat  man  die  wurzel  9ku  in  ableitungen 
erhalten.  So,  wie  ich  glaube,  in  ^ukurunö,  welches  wort 
Vd.  y,  100  und  sonst  blind  bedeuten  soll  und  dem  ganzen 
zusammenhange  nach  auch  bedeuten  mufs.  Die  grundform 
ist  ^kumno,  der  vocal  u  in  ^u  ist  blofser  hOlfsvocal.  Sollte 
man  aber  bedenken  tragen,  in  ^ukuruno  eine  ableitung  der 
wurzel  9ku  zu  sehen  und  statt  dieser  pkur  annehmen  wol- 
len, so  haben  wir  noch  Vd.  XIX,  7  ^kutara  agra  mainyö. 
Ich  habe  die  worte  mit  peiniger  Ahrlman  Obersetzt,  indem 
ich  der  tradition  folgte,  ich  halte  es  auch  jetzt  nicht  ge- 
rathen  abzuweichen  und  etwa  blinder  Ahriman  zu  über- 
setzen, denn  auch  diese  Weiterentwicklung  der  bedeutung 
scheint  mir  aus  dem  grundbegriffc  der  wurzel  ganz  gut 
mogUch.  Auch  von  der  kurzem  form  der  wurzel  finden 
sich  ableitungen  im  altbaktrischen,  die  darauf  schliefsen 
lassen,  dafs  ku  dort  eine  üble  nebenbedeutung  hatte.  Un- 
ter den  bösen  dingen,  die  im  Vara  des  Dschemschid  nicht 
vorkommen  sollen,  wird  Vd.  II,  80  auch  frakavo  und  apa- 
kavö  genannt.  Ich  habe  diese  worte  in  meiner  Überset- 
zung mit  zank  und  verdrufs  übersetzt,  indem  ich  mich  in 
der  note  mit  Roth  auf  das  vedische  kavatnu  berief.  Wie 
dem  auch  sei,  das  wird  nicht  geleugnet  werden  können, 
dafs  die  ungünstige  bedeutung  des  wertes  schon  in  der 
wurzel  liegt.  Wenn  wir  nun  im  altbaktrischen  ein  wort 
Kavi  finden,  das  auch  eine  böse  bedeutung  hat,  so  werden 
wir  dieses  aus  eben  der  wurzel  ableiten  müssen,  nicht  aber 
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aus  Kavi,  weise  ableiten  durch  fabelhafte  ereignisse,  für  die 
wir  keine  andere  gewähr  haben  als  die  phantasie.  Die 
Kavis,  denn  der  plural  ist  hier  das  gewöhnliche,  finden 
sich  auch  im  gewöhnlichen  dialekte  öfter  genannt:  z,  b. 
Y9.  IX,  60.  61  nt  tat  yatha  taurvaySni  vt^panaäm  tbaesha- 
▼ata6m  tbaeshfto  daevananm  mashyänanm  ca  yäthwanm 
pairikananm  ca  päthranm  Kaoyanm  Karafnanm  ca.  Da- 
mit ich  peinige,  möge  die  pein  aller  peinigenden  Daevas 
und  menschen:  der  zauberer,  Pairikas,  (pathras,  Kavis  und 
Karafiias.  Ich  leite  jetzt  kaoyanm  nicht  mehr  auf  ein 
thema  kavya  zurück  (was  grammatisch  allerdings  auch 
möglich  w&re),  sondern  auf  kavi,  der  gen.  plur.  auf  anm 
ist  ohne  beibülfe  des  eingeschobenen  n  an  das  thema  ge- 
treten und  hat  das  schliefsende  i  in  y  verwandelt,  vor  y 
ist  wieder  v  zu  o  geworden,  wie  in  ashaonS  ftir  ashavnS. 
Unsre  stelle  l&fst  uns,  wie  man  sieht,  die  wähl,  ob  wir  die 
Kavis  zu  den  menschen  oder  zu  den  Daevas  rechnen  wol- 
len, mir  scheint  es,  dafs  es  wesen  sind,  welche  kobaldar- 
tig  die  menschen  necken,  sehr  ähnlich  den  zauberern.  Auf 
jeden  fall  stehen  sie  in  sehr  naher  beziehung  zu  den  mäch- 
ten der  finsternils  und  sind  von  diesen  mit  besonderen 
kräften  ausgerüstet.  Burnouf,  der  diese  stelle  bereits  be- 
handelte, hat  dadurch,  dafs  er  unrichtig  köyanm  las,  die 
richtige  ableitung  nicht  finden  können,  übrigens  äufsert  er 
sich  (Etudes  p.  252)  folgendermafsen:  Ce  qu'il  y  a  de 
certain,  c^est  que  la  tradition  teile  que  nous  l'ont  conser- 
vee  Änquetil  et  Neriosengh,  tient  ici  pour  le  sens  d^aveu- 
gle,  puisque  Finterpretation  de  Neriosengh  est  justifiee  par 
cette  glose:  „Les  aveugles  sont  ceux  qui  sont  incapables 
de  rien  voir  de  ce  qui  vient  des  Izeds^  ou,  comme  le  dit 
un  peu  autrement  la  glose  de  Tlescht  d^Ormuzd,  ceux  qui 
ne  peuvent  voir  la  creation  d'Ormuzd. 

Diese  Kavis  finden  sich  auch  in  den  Gätbas  wieder, 
freilich  an  stellen,  die  zum  theil  sehr  dunkel  sind,  aber  es 
läfst  sich  doch  mit  Sicherheit  sagen,  dafs  die  nämlichen 
wesen  gemeint  sein  müssen  wie  in  der  obigen  stelle,  nicht 
blos  die  tradition  nimmt  dies  an,    wir  finden  auch  immer 
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die  Karapas  oder  Karafnas  wieder  in  ihrer  nähe.  Die  eine 
stelle  Y9.  XXXII,  12  ahyä  gcäxmö  &  höi  tbwdi  nt  käva- 
ya^ctt  khratus  nidadat  kann  ich  der  Schwierigkeit  wegen 
hier  gar  nicht  übersetzen,  sondern  begnüge  mich  blos,  die 
Übersetzung  Nerios.  anzuf&bren,  welche  lautet:  asau  yo 
lanchäyäm  mahattvam  nitantam  kadarthakanäm  ca  bud- 
dhy4  nidadäti  d.  i.  der,  welcher  die  gröfse  in  Zerstücklung 
giebt,  nach  dem  sinne  der  bösen.  Dazu  die  glosse:  yah 
svämitvam  lanchäyäm  dadati  buddhyäca  tesh&m  bhavati  ye 
stuti  (sie.  1.  stutau)  sv&mino  adar^ak&h  aprot&rapca  santi 
wer  die  macht  zerstückelt  und  die,  welche  nach  dem  sinne 
derer  sind,  welche  in  bezug  auf  den  preis  des  herm  nicht 
sehen  und  hören.  So  im  wesentlichen  auch  die  ältere  Über- 
setzung, es  scheint  diese  zum  theil  auf  einem  andern  texte 
zu  beruhen;  in  dem  schwierigen  &  höi  thwöi  dürfte  ein 
fehler  stecken  und  diese  worte  zu  einem  einzigen  —  frei- 
lich an,  Xey.  —  zu  verbinden  sein.  Doch  wir  müssen  uns 
versagen,  hier  weitläufiger  von  dieser  stelle  zu  handeln 
was  sonst  für  unsere  nächsten  zwecke  bedeutung  h^t.  Kla- 
rer ist  meine  zweite  stelle  XLY,  1 1 :  khshathräis  yüjen 
karapänö  Eävaya^cit  nach  reichen  ordnen  sich  die  Ea- 
rapas  und  Kavis.  Dafs  hier  von  reichen  dieser  wesen  die 
rede  ist,  giebt  uns  kein  recht  diese  als  menschen  zu  be- 
trachten. Ganz  ebenso  ist  XLIII,  20  und  sonst  häufig  in 
diesen  und  andern  stücken  von  den  reichen  Ahuras,  der 
Daevas  u. s.  w.  die  rede,  es  sind  bildliche  ausdrücke,  wie 
wir  vom  reiche  Christi,  dem  reiche  gottes  sprechen.  Ne- 
ben kävayo  finden  sich  noch  die  synonymen  bildungen  ke- 
vitayo  und  kevinö.  Sie  sind  mir  ein  beweis  mehr,  dafs 
wir  hier  verschiedene  triebe  aus  der  wurzel  ku  vor  uns 
haben,  nicht  eine  blose  Umbildung  des  wertes  kavi,  weise. 

Ich  unterscheide  demnach  in  der  wurzel  ^ku  oder  ku 
zweierlei  bedeutungen.  Einmal  die  des  schauens,  woran 
sich  kavi,  könig,  anlehnt,  dann  die  weitere  des  neckischen 
peinigenden,  wovon  ^kutara,  kavi  im  skr.  kavatnu  kavä- 
sakha,  im  gr.  xoßccXog  beispiele  sind.  Daneben  wird  man  fQr 
das  altbaktrische  die  bedeutung,  blind  sein,  nicht  ableug- 
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Den  können,  dafiir  spricht  sowohl  ^ukurunö  als  kavi,  dann 
auch  das  neuere  kör,  das  im  pärsi  und  neupersischen  so- 
wohl in  natürlicher  als  übertragener  Bedeutung  blind  be- 
deutet. Man  kann  dieses  wort  entweder  direct  aus  puku- 
runo  ableiten  (die  länge  des  yocals  wäre  dann  ein  ersatz 
fttr  die  abgefallene  schlufssilbe,  wie  häufig  im  neueräni- 
schen)  oder  eine  bildung  kaora  (für  kav-ra)  voraussetzen. 
Unter  diesen  umständen  gewinnt  för  mich  auch  die  von 
Curtius  (grundzüge  der  griech.  etymologie  I,  41  not.)  vor- 
geschlagene vergleichnng  von  griech.  axoiog^  lat.  caecus, 
goth.  haihs  eine  erhöhte  bedeutung. 

Fr.  Spiegel. 
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lieber  den  Ursprung  der  Sprache  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften vom  Jahre  1851.  Vierte  unveränderte  Auflage. 
1858-    gr.8.    geh.    10  Sgr. 

Es  war  Tor  allem  die  Thunlichkeit  einer  Untersuchimg  über  den 
Ursprang  der  Sprache  zu  erweisen.  Nachdem  hierauf  dargethan  wor* 
den,  dafs  die  Sprache  dem  Menschen  weder  von  Gott  unmittelbar  aner- 
schaffen, noch  geoffenbart  sein  könne,  wird  sie  als  Erzeugnifs  freier 
menschlicher  Denkkraft  betrachtet.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geschicht- 
liche Gemeinschaft  und  knüpfen  die  Welt  aneinander.  In  ihrer  Ent- 
wicklung werden  drei  Hauptperioden  unterschieden,  welche  mit  meister- 
hafter Feinheit  und  Durchsichtigkeit  geschildert  werden. 

Der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusammenhange  mit  den 
letzten  Fragen  alles  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik 
und  Fortentwicklung  der  vorzüglichsten  Ansichten,  von  Dr. 
H.  Steinthal,  Privatdocenten  der  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft an  der  Universität  zu  Berlin.  Zweite  umgear* 
beitete  und  erweiterte  Ausgabe.    1858.  gr.  8.  geh.    1  Thlr. 

Die  neue  Ausgabe  dieser  Schrift  empfiehlt  sich  sowohl  durch  reich- 
haltige Vermehrung  —  ihr  Umfang  ist  um  das  Doppelte  gewachsen  — 
als  auch  durch  bessernde  Aenderungen.  In  der  ersteren  Beziehung  ist 
sie  jetzt  eine   Tollstfindige  geschichtliche  Darstellung  und  Kritik  aller 


bemerken« werthen  Ansichten  Ober  den  Ursprung  der  Sprache,  die  in 
neuerer  Zeit  anfgestellt  worden  sind.  Denselben  schlieft  sich  endlich 
die  Ansicht  des  Verf.  an,  nach  welcher  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
der  Sprache  nicht  nur  zum  Mittelpunkt,  ja  zum  Inbegriff  der  ganzen 
Sprachwissenschaft  wird,  sondern  auch  eines  der  wichtigsten  Kapitel 
der  Psychologie  bildet,  indem  von  ihrer  Beantwortung  für  die  Entwick- 
lung des  individuellen  Subjekts,  wie  der  Völker  die  anziehendsten  und 
gründlichsten  Aufschlösse  zu  erwarten  stehen. 

De  literaturae  phoneticae  origine  atqne  indole  disseroit 
tabulis  literas  veterum  Semitarum,  Indorum,  Graecorum, 
Italoram,  Himjaritarum,  Normannorum,  Anglosaxonum, 
ülfilae,  Bcripturam  cuneatam,  Iranicam  exbibentibus  illu- 
stravit  Guilelmus  Geisler.  Editio  altera  emendatior. 
1857.    gr.  4.    Mit  2  lithogr.    Tafeln  in  fol.   geh.    20  Sgr. 

Die  erste  Auflage  kam  als  Gymnasial -Programm  gar  nicht  in  den 
Buchhandel ;  die  zweite  ist  an  zahlreichen  Stellen  in  den  Tafeln  wie  im 
Text,  und  namentlich  in  den  Citaten,  sorgf&ltig  yerbessert.  Der  YerC 
bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  im  Titel  genannten  Schriftarten  nicht  in 
einer  Bilderschrift  ihren  Ursprung  haben,  sondern  Tielmehr  mit  Bewufst- 
sein  aus  Yerfinderungen  einiger  wenigen  linearen  Formelemente  ge- 
schaffen seien. 

üeber  die  Yertretnng  männlicher  durch  weibliche  F amens- 
jformen  von  Jacob  Grimm.  Aus  den  Äbhandlmigen  der 
Eönigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858.  gr.4. 
cart.     20  Sgr. 

Der  berühmte  Verf.  geht  zunächst  yon  der  Betrachtung  der  Eigen- 
namen aus.  Nach  einer  allgemeinen  Erörterung  über  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  Appellativen  und  über  das  grammatische  Geschlecht  der 
Nomina  kommt  er  auf  die  Beinamen  (cognomina)^  welche  die  Quelle 
aller  Namen  überhaupt  sind.  Hier  zeigt  sich  nun  die  merkwürdige  £i^ 
scheinung,  dafs  zu  m&nnlichen  Namen  auch  weibliche  Beinamen  gestellt 
werden.  Hierdurch  wird  aber  die  noch  wichtigere  Thatsache  begreif- 
lich gemacht,  dafs  in  den  klassischen,  wie  in  den  neuem  Sprachen,  eine 
betrfichtliche  Anzahl  mfinnl icher  Appellati ya  weiblich  gebogen  wird,  wie 
auch  umgekehrt.  Dieser  Widerspruch  zwischen  Genus  und  Flexion  wird 
ausführlich  erörtert. 

üeber  einige  Falle  der  Attraction  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1858.    gr.  4.    geh.     10  Sgr. 

Was  die  Assimilation  für  die  Verbindung  der  Laute  zum  Worte, 


das  ist  die  Altraotion  fär  die  syntactisohe  Pdgaiig.  Die  ISncheiDnogen, 
welche  der  Verf.  aas  der  griechiBchen,  lateinischen  nnd  deutschen  Sprache 
hier  herbeizieht,  werden  anter  folgende  Rubriken  vertheilt:  1)  Relati- 
▼um  in  das  Demonstratiyum  gesogen;  2)  umgekehrt  DemonstratiTum  in 
das  RelatiTam  gezogen;  3)  Attraction  des  Prädikats. 

Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Send,  Armeni- 
schen, Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen, 
Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  Bopp.  Zweite, 
gänzlich  umgearbeitete  Ausgabe.  Erster  Band.  1857.  gr.  8. 
geh.   4Th]r. 

Zweiter  Band.     1859.    gr.  8.    geh.    4  Thhr. 

Die  vergleichende  Grammatik,  das  Endergebnifs  der  Tielseitigen 
Forschungen  des  Verfassers,  hat  yor  allen  übrigen  Werken  desselben 
der  SprachTeigleichung  einen  festen  Grund  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  gefiilirten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indogermanischen  Sprachen  in  den 
von  ihnen  ausgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  roUkommene  Iden- 
tität zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  konmien  und  so  den  Organismus  des  Sprachköipers  zu  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engyerknüpften  Richtungen  vorzüglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ergründen,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Sdileier 
zu  lüften,  welcher  das  VerhÜltnifiB  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
lautlichen  Ausdruck  desselben  bedeckt  hält.  — 

Diese  neue  umgearbeitete  Ausgabe  des  berühmten  Werkes  erscheint 
in  drei  Bftnden  von  dreifsig  bis  vierzig  Bogen  zum  Preise  von  4  Thlr. 
für  den  Band,  welcher  Preis  aber  nur  bis  zum  Erscheinen  des 
dritten  Bandes  gilt;  sobald  das  Werk  vollständig  geworden,  tritt 
unwiderruflich  ein  Ladenpreis  von  15  Thlr.  für  das  ganze  Werk,  und 
von  5  Tblr.  für  die  einzelnen  Bände  ein. 

In  etwa  2  Jahren  wird  dasselbe  vollständig  erschienen  sein.  Die 
erste  Abtheilung  des  dritten  Bandes  wird  nächste  Ostern  ausgegeben 
werden. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschxuig  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen, 
begründet  von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdocenten 
an  der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn, 
Professor  am  Cöhiischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortge- 


fahrt  von  letzterem.  Bd.  I— VIII;  1851—59.  cart.  je  3J  Thlr. 
Dieselben  in  einzelnen  Bänden  geheftet  je  3  Thlr. 

Von  Band  IX  erscheint  das  erste  Heft  noch  in  diesem  Jahre. 
Der  Band  von  6  Heften  kostet  3  Thlr. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergründnng  der  genann- 
teil  drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Theils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederaufbauen  und  indem  sie  auf  die  frühe- 
sten Perioden  derselben  zurückgeht  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen.  — 
Zu  diesem  Zweck  wendet  sich  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
schliefslich  zu,  bald  vergleicht  sie  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  eri'orderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Rathe  zieht.  Hierdurch  fallt  nicht  selten  Licht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Volksstämme  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben  in  der  Periode  ihrer  Sprachbildung. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eine  kleinere  Zahl  Yon  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  gröfseres  Gebiet  möglich  wäre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sich,  weil  sie  unter  den  indo- 
germanischen zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt  sind. 

Beiträge  zur  vergleichenden  Sprachforschnng  auf  dem 
Gebiete  der  arischen,  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  Bd.  I., 
(Heft  1-4.  1856-1858  zu  1  Thlr.)  1858.  gr.8.  geh.  4TUr. 
Band  H.  Heft  1.     1859.     1  Thlr. 

Jährlich  erscheinen  ferner  2  Hefte  zu  gleichem  Preise 
und  Umfange,  deren  4  einen  Band  bilden. 

Die  ,,  Beitrage  ^\  die  gewissermafsen  als  ErgSnznngshefle  für  die 
„Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung^^  zu  betrachten  sind,  ha- 
ben sich  der  Theil nähme  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  erfreuen 
gehabt.  Indem  die  meisten  ihrer  AufsStze  den  weiteren  Kreis  der  indo- 
germanischen Sprachen  behandeln,  werden  das  Lateinische,  Griechische  and 
Deutsche  keineswegs  Ton  ihnen  ausgeschlossen,  wie  man  aus  dem  nnten 
folgenden,  nur  die  gröfseren  in  den  ersten  Tier  Heften  enthaltenen  Ar- 
beiten  aufführenden,  Yerzeichnifs  ersehen  wird.  So  bilden  die  Beiträge 
eine  mehr  und  mehr  unentbehrliche  Ergänzung  der  Zeitschrift  fiir  Ter- 
gleichende  Sprachforschung  Aus  dem  mannigfachen  und  wichtigen  In- 
halte des  ersten  Bandes  müssen  wir  uns  begnügen,  die  folgenden  Ar- 
beiten hier  bervorzuheben: 


Schleicher,  Knner  Abri£i  der  Geschichte  der  ilawiichen  Sprmdies 
Spiegel,  CjrDS  and  Knra,  Gambyses  and  Kamboja;  Kiepert,  Andei»- 
tangen  zu  Untereuchangen  über  den  arischen  Charakter  der  mediachen 
Sprache;  Pott,  üeber  die  erste  Person  des  Imperativs;  Miclosioh, 
Verba  intensiva  im  Altslo venischen;  Pictet,  Iren,  Arier;  Aufrecht, 
Celtica;  Sophas  Bugge,  Vermischtes  aus  der  Sprache  der  Zigeuner; 
Ebel,  Celtische  Stadien;  Whitney,  Beitrüge  znr  Theorie  des  Sanskrit- 
▼erbalaccents;  Steinthal,  Die  Genera  des  Nomen;  Stokes,  Bemer- 
kungen über  die  irischen  Deklinationen;  Kuhn,  Wechsel  von  api  und 
u  im  Sanskrit;  Schleicher,  Das  Anslautgesets  des  Altkirchenslawischen 
(Altbnlgarischen);  Ebel,  Celtisch,  Griechisch,  Lateinisch;  Schleicher, 
Die  Stellung  des  Celtischen  im  indogermanischen  Sprachstamm. 

The  white  Tajurveda  edited  by  Alb  recht  Weber. 
PartllL  Na  6.  7.     1859.    gr.  4.    geh.     6  Thlr. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  der  dritte  Theil,  und  mit  die* 
sem  das  ganze  1849  begonnene  Werk  vollendet 

Etymologische  üntersuchnngen  über  geographische  BTamen 
von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr.  Lieferung  1  —  4.  1859.  8. 
geh.    zu  je  5  Sgr. 

Lief.  1 .  Einleitung.  Bedeutung  des  Flufsnameus  Spree. 
—  2.  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  der  Städte  Berlin 
und  Cöln.  —  3.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeu- 
tung des  Namens  Preufsen.  —  4.  Havel,  Elbe,  Tiber^ 
Rhein. 

Diese  Abhandlungen  wenden  sich  an  den  wissenschaftlichen  Leser 
überhaupt,  der  für  geschichtliche  Untersuchungen  Interesse  hat;  denn 
etymologische  und  geographische  Namen  sind  meist  das  einzige  Denkmal 
der  Torgeschichtlichen  Völkerwanderungen.  Der  Werth  dieser  Arbeiten 
wird  nicht  blos  durch  andere  gelegentliche  Etymologien,  sondern  auch 
dadurch  erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namensgebung  an  Völker  und  Städte 
nach  allen  Möglichkeiten  dargelegt  wird  und  dadurch  für  alle  hierher 
gehörende  Untersuchungen  anregende  Fingerzeige  gegeben  werden. 

Denkmäler  der  baskischen  Sprache.  Mit  einer  Einleitung, 
welche  von  dem  Studium  der  baskischen  Sprache  handelt 
und  zugleich  eine  Beschreibung  und  Charakteristik  dersel- 
ben enthält.  Herausgegeben  von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr. 
1857.   8.   geh.     1  Thh-.  10  Sgr. 

Der  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  eine  Charakteristik  und  Beschrei- 
bung der  baskischen  Sprache  und  weist  auch  einen  KinflnUs  des  Baski- 


■ohen  auf  die  romtnuchen  Spradien  nach,  namentlich  auf  das  Spanische 
uDd  hier  wieder  beaondera  anf  deaaen  Aussprache  und  Lanteystem  und 
selbst  auf  die  Grammatik  in  mehreren  wichtigen  und  merkwürdigen  Punk- 
ten. Hierbei  kommen  einige  Fragen  allgemeinerer  Art  snr  Besprechung, 
die  mit  Berücksichtigung  des  Baskischen,  als  einer  der  Sltesten  Sprachen 
beantwortet  werden.  Endlich  theilt  der  Verf.  eine  Ankündigung  W. 
V,  Humboldts  mit,  betreffend  ein  tou  ihm  beabsichtigtes  Werk  über 
Sprache  und  Nationalität  der  Basken.  Das  Werk  selbst  enthalt  haupt- 
sSchlich  seltene,  unsngängliche  oder  gans  unbekannte  baskische  Texte. 

Chinesische  Sprachlehre.  Zum  Gebraache  bei  Yorlesun- 
gen  und  zur  Selbstunterweisung.  Von  Wilhelm  Schott. 
1857.     gr.  4.     geh.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  Verf.  hat  sein  Werk  in  drei  Hanptstücke  getheilt.  In  der  Ein- 
leitung ist  zuerst  von  der  Weltstellnng  des  Chinesischen  und  seinem 
lautlichen  Charakter  ohne  Rücksicht  auf  Schrift  die  Rede.  Demnächst 
wird  der  Charakter  der  Schrift  abgehandelt  Dem  Aufsuchen  der  Zei- 
chen in  den  Wörterbüchern  wird  durch  die  ganze  Grammatik  in  Noten 
unter  dem  Text  Vorschub  geleistet.  Im  zweiten  Hauptstück  wird  ge- 
lehrt, inwiefern  die  gegenseitige  Stellung  und  Aufeinanderfolge  der  Wör- 
ter theils  das  Erkennen  ihrer  grammatischen  Verhältnisse,  theils  die  Ab- 
grenzung der  S&tze  ermöglicht.  Das  dritte  Hauptstück  handelt  vom  Ver- 
haltnifs  der  Satztheile  oder  Satze,  insofern  es  sich  aus  eingeschalteten 
zugegebenen  Hülfswörtem  (Partikeln)  ergiebt. 

üeber  die  chinesische  Verskimsty  von  Wilh.  Schott. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1857.     gr.  4.     geh.     16  Sgr. 

Es  werden  die  mannigfachen  Verhältnisse  des  Reimes  in  der  alten 
chinesischen  Dichtung,  wie  auch  die  rythmischen  Gesetze,  denen  der 
neuere  chinesische  Vers  unterliegt,  ausfuhrlich  dargelegt.  Die  zahlrei- 
chen Beispiele,  welche  in  chinesischen  Schriftzeichen  mit  daneben  ge- 
setzter Aussprache  und  wortgetreuer  Uebersetzung  gegeben  sind,  liefern 
zugleich  anziehende  Proben  von  dem  Inhalt  der  alten  und  neuen  Poesie 
der  Chinesen. 

Die  Cassia- Sprache  im  nordöstlichen  Indien,  nebst  er- 
gänzenden Bemerkungen  über  das  T^ai  oder  Siamische  von 
W.  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858.  1859.  gr.  4. 
geh.    8  Sgr. 

Die  Völker  nnd  Sprachen  Fen-Heziko's  und  der  West- 
seite  des   britischen  Nordamerika^s   dargestellt  von  Job. 


Carl  Ed.  Buschmann.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Konigl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
1857.     1858.    gr.  4.     cart.     2  Thlr. 

Die  Spuren  der  aztekischen  Sprache  im  nördlichen  Me- 
xiko und  höheren  amerikanischen  Norden.  Zugleich  eine 
Musterung  der  Völker  und  Sprachen  des  nördlichen  Me- 
xiko^s  und  der  Westseite  Nordamerika^s  von  Guadalaxara 
an  bis  zum  Eismeer.  Von  Joh.  Carl  Ed.  Buschmann. 
(Zweiter  Supplement -Band  der  Abhandlungen  derEönigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1854.)  1859. 
gr.  4.     geh.     6  Thk.  20  Sgr. 


Anhang. 

Zeitschrift  ftkr  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft. Herausgegeben  von  Dr.  M.  Lazarus  und 
Dr.  H.  Steinthal.     Band  I.  Heft  1—3. 

Inhalt:  Einleitende  Gedanken  ober  Völkerpsychologie  von  M,  Lazanu 
und  H.  SteinthaL   —    Carl  Philipp  Moritz:  Ueber  die  unpersönlichen 
Zeitwörter,  beleuchtet  von  H,  SteinthaL  —  Assimilation  und  Attraction, 
psychologisch  beleuchtet  von  H.  SteinthaL  —  Ueber  italiSnisohe  Volks- 
poesie  von  Paul  Heyee.  —   Geographie  und  Psychologie  von  M,  La- 
xanu.  —  Wilhelm  ▼.  Humboldt's  Briefe  an  F.  G.  Welcker,  besprochen 
von  H.  SteinthaL  —  Ueber  Mannigfaltigkeit  des  sprachlichen  Ausdruckt 
nach  Laut  und  Begriff  von  Pott. 
Die  Zeitschrift  erscheint  in  zwanglosen  Heften  (von  5  bis  6  Bogen) 
zum  Preise  von  je  15  Sgr.,  deren  6  einen  Band  bilden.   Jährlich  erschei- 
nen 4  bis  6  Hefte.     Nähere  Angaben  über  die  der  Zeitschrift  gestellte 
Aufgabe  und  deren  künftige  Bearbeitung  findet  man  in  einer  gratis  durch 
jede  Buchhandlung  zu  erhaltenden  Ankündigung,  ausführlichere  aber 
in  dem  ersten  Hefte  der  Zeitschrift. 

Die  Herabkimft  dea  Feuera  und  des  Göttertranks.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der  Indogermanen 
von  Dr.  AdalbertKahn,  Professor  am  Cölnischen  Gym- 
nasium zu  Berlin.     1859.    gr.  8.    geh.     1  Thk.  20  Sgr. 
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Indische  SkizzeiL  Vier  bisher  in  Zeitschriften  zerstreute 

Vortrfige  und  Abhandlungen  von  A.  Weber.    Nebst  einer 

Schrifttafel.     1857.    gr.  8.     geh.     1  Thlr.  6  Sgr. 

Inhalt:  Die  neuem  Forschangen  Über  das  alte  Indien.  —  Ueber  den 
Buddhifimas  —  Die  Verbindungen  [ndiens  mit  den  Landern  im  Westen. 
~  Ueber  den  semitischen  Ursprung  des  indischen  Alphabets. 

Zwei  Yediftche  Texte  über  Omina  und  Portenta.    Von  A« 

Weber.     I.  Das  Adbhutabrähmana  des  Sämaveda.  IL  Der 

Adbhutädhyäya  des  Kau^^ikasütra.    Aus  den  Abhandlungen 

der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858. 

1859.    gr.  4.    cart.     1  Thlr. 


Monatsbericht 

der  Eönigl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Jahrgang  1859.  Preis  f&r  den  Jahrgang  von 
12  Heften  (etwa  60  Bogen  mit  verschiedenen  lithographirten 
und  Kupfer -Tafeln),     gr.  8.     1  Thlr.  10  Sgr. 

Aus  dem  Inhalt  der  Hefte  Januar  bis  Juni  lassen  wir 
hier  nur  die  Titel  der  Vorträge  der  historisch-philologischen 
Klasse  folgen: 

Weber,  Ueber  das  Dapakumära-Caritam,  die  Fahrten 
der  zehn  Prinzen.  —  Derselbe,  Nachträge  zu  seiner  Ausgabe 
des  ersten  Buches  der  Qatapatha  Brähmana.  —  Trendelen- 
bürg,  Friederich  der  Gro&e  und  sein  Staatsminister  Frei- 
herr von  Zedlitz.  —  Barth,  Versuch  einer  eingehenden  Er- 
kläning  der  Felssculpturen  von  Boghaskoei  im  alten  Kap- 
padocien.  —  Weber,  Ueber  ein  indisches  Würfelorakel.  — 
Kiepert,  Ueber  die  geographische  Stellung  der  nördlichen 
Länder  in  der  pfaönikisch-hebräiscfaen  Erdkunde.  —  /.  Grimm, 
Ueber  die  Göttin  Tanfana.  —  Bekker,  Ueber  Zahlenverhält- 
nisse im  Homerischen  Versbau.  —  Weber,  Ueber  die  PÄli- 
Legende  von  der  Entstehung  des  Säkya-  und  Koliya- Ge- 
schlechts. —  /.  Grimm,  Ueber  die  Göttin  Freia.  —  Bekker, 
Beispiele  von  Wörtern  die  bei  Homer  ein  €  zu  Anfang  bald 
haben,  bald  nicht  haben. 

OMlrnoki  bei  A.  W.  8  oh  «de  In  B«rUii,  Gr&nstr.  18. 
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Zur  kulturgeschichte. 

(Fortsetzong.) 

3.  Bienenzucht. 

Vgl.  Nemnich  Catb.  I,  375  ff.  Radlof,  büdungsgesch. 
8.  73—76.  Grimm  III,  365  gesch.  I,  340;  II,  1033  nebet 
wörterb.  unter:  beie  und  biene.  Benecke  wörterb.  I,  116. 
Lassende  zeitschr.  IV,  36.  Leo  malb.  gloss.  I,  118  ff.  Fe- 
rienschr.  I,  47.  Diefenb.  gloss.  lat.-germ.  v.  apis.  Sjögren, 
esset.  Studien  s.  14.  Das  sanskrit  hat  eine  menge  compp. 
vorn  mit  madhu  (honig)  für  die  bereiterin  desselben,  wel- 
che aber  hier  als  männlich  anfgefafst  ist,  indem  jene  Wör- 
ter sämmtlioh  das  erwähnte  geschlecht  zeigen.  Madhukrt, 
madhukara,  madhnk&rin  (honig  machend).  Madhu- 
maxikft  f.  wörtlich  honigfliege.  Madhunetr  honigfQhrer, 
von  nt  (ducere,  secum  dncere),  Madhudra  wahrschein- 
licher von  drä  (fugere)  als,  wie  Wilson  angiebt,  von  dru, 
das  ja  auch  nicht  to  take,  sondern  1)  currere,  2)  aufugere, 
3)  fluere  bedeutet.  £in  u  pflegt  nicht  durch  das  suff. -a 
verdrängt  zu  werden  (sonst  pafste  ja  „von  honig  triefend^ 
ganz  vortrefilich),  und  übersetze  ich  es  daher  mit:  nach 
honig  umhereilend  (cursitans),  wie  bhramara,  bhrama- 
raka  m.  A  large  black  bee  (eigentl.  What  whirls  or  goes 
round)  und  als  deren  prodnct  bhramara  n.  honig,  indefs 
auch,  wohl  des  lebhaften  verkehre  in  ihm  wegen,  dorf,  fer- 
ner tanz  im  kreise,  und  selbst  die  epilepsie  als  schwind- 
licher  und  krampfhafter  zustand.  Madhuke-^ata  nach 
honig  (loc.)  gehend,  was  der  an  sich  unklare  zweite  theil  be- 
deuten soll.  Madhulih,  madhuleha,  madhulehin 
und  madhunoleha  (mit  dem  partitiven  genitiv)  honig- 
leckerin.  Madhupäyin  (von  honig  lebend,  aus  pä  er- 
nähren), wo  nicht  pä,  trinken  (vgl.  auch  selbst  madhvah 
pibatam),  wie  madhupa  unstreitig  gemeint  ist.  Pä  ist 
in  der  zweiten  bedeutung,  wie  mich  bedünken  will,  durch 
Verstümmelung  der  wriddhiform  (ä  statt  äi)  aus  pt,  z.  b. 
part.  ptta  (poln.  pity  getrunken;  trinkbar;  dagegen  lat. 
n.    8.  17 
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p6tu8,  griecb.  norog^  hmoTO^  etwa  lat.  imbütus  statt 
nachclass.  bibitus),  griecb.  'iniov  ueben  nivia^  als  der  ur- 
sprQnglicheren  gestaltung  hervorgegangen.  Uebrigeus 
läfst  sich  dies  aus  der,  jedenfalls  reduplicirten  prSsential- 
form:  pibati  =  lat.  bibit  um  defs willen  nicht  erkennen, 
da,  wie  in  ti-shtha-ti  (lat.  si-stit),  in  der  reduplica- 
tionssilbe  i  sich  einzustellen  hatte,  mochte  nun  der  vom 
bindevokal  verdrängte  vokal  ein  a-  oder  i-laut  sein,  üebri- 
gens  wollen  wir  uns  schon  jetzt  merken,  dafs,  wenn  sich 
im  sanskrit,  obschon  sonst  bei  p  nicht  Qblich  und  hier  aus- 
nahmsweise in  der  mitte,  eine  von  der  reduplikation  her- 
beigeführte und  verunähnlichung  bezweckende  erweichung 
in  pibämi  (später  pivämi  geschrieben)  zeigt,  das  la- 
tein,  durch  nachziehen  des  p  im  anlaut  auch  zu  dem  wei- 
cheren b,  die  gleichheit  wieder  herstellte.  Slaw.  pi-ti  ni^ 
VHv\  napoiti  Ttori^siv;  pijan  fie&vwv;  pir  (unser  hier), 
ahd.  pior,  bior  s.  Grimm  wörterb.,  poln.  piwo  n.,  lith. 
pywa-s  braunbier,  im  gegensatz  zum  alus,  engl,  ale, 
(aber  lith.  pienas  milch)  Miklos.  Badd.  p.  62,  lith.  auch 
pota  Zecherei.  Diese  umstände  haben  mich  längst  (etym. 
forsch.  I,  116)  bewogen,  lat.  äpis  mit  seiner  nachkommen- 
schaft  in  den  töchtersprachen  ital.  ape,  aber  auch  aus 
apicula,  dessen  verkleinernder  sinn  inzwischen  erlosch, 
it.  pecchia  (mit  ablegung  des  vorderen  vokals),  sowie  mit 
erweichung  des  p:  span.  abeja,  frz.  abeille,  Diez  £W. 
s.  22  aus  obiger  sanskritwurzel  zu  leiten,  wonach  es  ^trin- 
kerin**  wäre.  Auch  liefse  sich  "EfAnovact^  die  wie  jia^aa 
kinder-  und  menschenfleisch  fressen  sollte,  weil  nach  art  von 
vampyren  blutsaugend  (Jacobimyth.  wtb.),  aus  kfAmovaa(m\i 
Verlust  von  i,  s.  etym.  forsch,  a.  a.  o.)  entstanden  denken. 
Ohne  allen  anstand  wenigstens  gebe  ich  den  kftnideg  {i 
wirklich  kurz,  und  mithin  das  eine  i  unterdrückt?)  schon 
etymol.  forsch.  II,  74  den  sinn  von  „einsaugerinnen"  (von 
blut),  was  ja  die  mficken  in  der  that  sind.  Mir  gelten  aber 
die  immen,  mhd.  imbe,  jedoch  auch  schon  assimilirt,  wie 
unser  um  aus  ahd.  umbi  :  imme,  und  ahd.  im-pi  (bie- 
nen)  Benecke  I,  747  als  ganz  gleicher  herkunft,   obschon 
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der  gegenständ,  welchen  sie  einsaugen^  nicht  derselbe  ist, 
Hiedurch  crmuthigt,  wage  ich  aber  noch  eine  ganze  reihe 
von  benennungen  der  biene  der  skr.  wrz.  pä  u.  s.  w.,  trin- 
ken, zuzuführen,  ungeachtet  mehrere  durch  das  verhalten  des 
labials,  dafür  sich  nicht  zu  schicken,  eine  bedenkliche  miene 
machen.  Ich  erhalte  aber  auch  jetzt,  wo  von  Grimm  im 
virörterbuch  f&r  biene,  ahd.  bia,  mhd.  bie,  nhd.  noch  beie. 
ags«  beo  f.,  engl,  bee;  altu.  by,  schw.  dän.  bi  neutrum, 
vom  bauen  der  benennungsgrund  hergenommen  wird, 
meine  etymologie  gegen  die  seinige  in  voller  stärke  auf- 
recht. Es  meint  nämlich  Grimm,  „ags.  beo  (apis)  stofse 
unmittelbar  zusammen  mit  beo,  ich  bin,  ich  wohne'',  und 
hält  fbr  das  gothische  als  nicht  nachweisbaren  ausdruck 
entweder  *bij6,  aber  auch  *beivd  möglich,  nach  heiv,  ahd. 
hin,  hi.  Da  indcfs  in  keiner  spräche  hinter  dem  i,  zumal 
auch  nicht  in  der  ahd.  form  pini,  eine  spur  von  v  oder  w 
vorkommt,  und  aufserdem  i  der  wahrhafte  wurzelvokal  ist, 
nicht  u,  wie  zufolge  goth.  bauan,  dem  causativum  von  lith. 
buwu,  inf.  bu-ti  (sein,  buwis  aufenthaltsort,  wohnsitz), 
d.  h.  gleichsam  der  existenz  woselbst  fähig  (durch  anbau 
und  ackerbau)  machen,  vorausgesetzt  werden  müfste:  liegt 
gar  kein  grund  vor,  etwa  um  des  deutschen  willen  den 
andern  sprachen,  namentlich  dem  lat.  apis,  eine  erklärung 
aufzuzwängen,  gegen  welche  sie  sich  mit  hand  und  fufs 
sträuben  würden.  Unmöglich  hat  apis  in  der  würz.  skr. 
bhü  von  fuisse  seinen  Ursprung,  und  das  wäre  doch  unter 
obiger  Voraussetzung  der  fall,  wollte  man  nicht  Zusammen- 
hang des  lateinischen  wertes  mit  den  germanischeu  gera- 
dehin läugnen,  während  man  ihn  doch,  bei  gleichem,  aller- 
dings der  laut  Verschiebung  sich  ungetreu  bezeigenden  an- 
laute in  bir,  bim  u.  s.  w.  neben  lat.  pirum  ämuv  (siehe 
Grimmas  wtb.),  wenn  auch  nur  unter  der  form  der  ent- 
lehn ung  auf  germanischer  seite,  bestehen  läfst.  Das  a 
in  lat.  apis  scheint  der  einsilbigkeit  zu  liebe,  ebenso  wie 
in  ävis,  gegenüber  von  skr.  vi  (nom.  vi-s)  m.  und  vi  f., 
zend  vayö  (aves),  vorgeschlagen,  und  kann  daher  von  wie- 
der Wegfall  desselben  mit  recht  wohl  in  ital.  pecchia  statt 
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apicula,  in  Dief.  gloss.  lat.*genD.  auch  apecula,  mit  den 
ObersetzuDgen  by  encbin  (bienchen),  begin,  bynlin  (bien- 
lein),  impel  kleine  imme  u.  s.  w.,  die  rede  sein,  ninuner- 
inehr  aber  sonst,  wefshalb  Grimm  aach  keinen  anstofs  an 
dem  mangel  des  nnorganiscben  Zusatzes  aulser  dem  latein 
und  seinen  genossen  zu  nehmen  brauchte.  Rhätorom.  bei 
Conradi  gr.  s.  92  un  avieul  (anscheinend  also  masc.)  eine 
biene.  Un  schäum  (italien.  sciame,  latein.  examen), 
schvamna  (mit  anklang  an  das  deutsche?)  d^avieuls 
ein  bienenschwarm.  Una  baseina,  DC.  besana  ein  bic- 
nenkorb.  Dafs  aber  in  madhu-pa  hinten  kein  i  sich  zeigt, 
hat  darin  seinen  grund,  dafs,  wenn  auch  ausfall  von  i  zufolge 
Bopp  gr.  crit.  s.  48  regelrecht  nur  vor  taddhita-su£P.  stattzu- 
finden pflegt  (daher  z.  b.  axa  in  compp.  statt  axi,  äuge),  er 
doch  auch  gelegentlich  vor  krit-suff.  vorkommt.  So  auch 
asra-pa  ein  R&kschasa  oder  dSmon;  als  f.  -p4,  lat.  san- 
guisnga.  ^tdhupa  und  sur&pa  (fem.  -pi)  hitzige  ge- 
tränke  trinkend.  P&dapa  (fufstrinker)  bäum;  aber  als  fufs- 
bank,  und  im  fem.  -p4  schuh,  s.  v.  a.  die  f&fse  schützend 
(von  pi).  —  Femer  von  fl  {x€iö&ai)  z.  b.  vrxa-pa  (baum- 
schl&fer)  für  eidechse,  chamaeleon,  neben  vrxa-^&yikä 
eichhömchen,  tarupftyin  (auch  baumsehläfer)  vogel,  und 
nipä,  auch  hinten  gekappt  ni^,  ja  ni^ttha  nacht,  als 
schlafzeit.  —  Lith.  bitte  und  lett.  bitte  sind,  wenn  auch 
dem  jetzigen  gebrauche  nach  nicht  bienchen,  sondern  biene, 
echte  Verkleinerungsformen,  wie  in  der  Normandie  av-ette 
(v  statt  p)  wirklich  bienchen  ist,  obschon  im  suffix  doch 
nur  scheinbar  mit  den  obigen  Wörtern  stimmend.  Das  b  nun 
in  jenen  und  in  den  germanischen  ausdrücken,  wof&r  man 
dort  p,  hier  der  lautverschiebung  gem&fs,  f  erwartete,  er- 
klären sich  wahrscheinlich  aus  der  allgemeinen  Störung, 
welche  der  labial  der  wurzel  f&r  trinken  erfahren  hat,  die 
man  im  sanskrit  als  pä  (po-tare  als  freq.)  aufgeftlhrt  findet. 
Zu  beachten  ist  ferner  nicht  nur,  halb  tautologisch ,  ahd. 
impi  piano  (examen  apium)  Graff  I,  257,  sondern  auch 
bte  starkes  neutrum  im  mittelhochdeutschen  als  kollektiv 
f&r  den  bienenschwarm,  etwa  wie  gestüt  aus  stute,  ^  innog 
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(so  im  fem.)  reiterei,  und  ebenfalls  das  fem.  dauatt-e8(grez 
ovium)  von  dauat  (ovis)  Zeafs  p.  300.  Ja  una  apiB(vgL 
L  Sal.  p.  27  Lasp.)  ftir  examen  apum  zeitschr.  f.  vgl.  sprachf. 
I,  407.  Desgl.  noch  Schweiz,  imme,  immi  n.  biene;  allein, 
mit  gewechseltem  geschlecht,  der  imp,  imb  der  bienen- 
schwarm  (also  etwa  masc.  nach  letzterem)  Stalder  11,69« 
Impt  (das  t  wahrscheinlich  mülsiger  und  unorganischer 
Zusatz)  auch  in  dem  zweiten  sinne  Grimm  weisth.  III,  683* 
Selbst  wohl  vor  en  imme,  f&r  einen  korb  mit  bienen. 
Ehrentr.  fris.  arch.  I,  435.  438.  Dem  herzog  Leopold  von 
Oesterreich  verkündeten  bienensohwärme  1386  den  vertust 
der  Sempacher  Schlacht  voraus:  „da  kam  ein  imb  (bienen- 
schwärm)  geflogen  in  dlinden  er  (also  m.)  gnistet  hat^. 
Grimm  myth.  s.  661  ausg.  1.  Bei  Schmidt  Westerw.  da- 
gegen bien  m.  plur.  bienenstock.  Wallonisch  apt,  apl£ 
(rucher)  ss  afr.  apiä,  achier  (apiarium),  Diefenbach  gl. 
lat-germ.  apisterium,  apiastrum  (sonst  doch  vielmehr 
das  bienenkraut,  die  melisse),  apierium,  apiferium  (von 
fero?),  apiporium,  apiphorium,  apiforium,  welche 
mit  fori  (bienenzellen)  Virg.  Ge.  IV,  250  und  nicht  etwa 
in  hybrider  weise  mit  noQog  oder  cpoga^  zusammengesetzt 
sein  möchten.  Die  erweiterung  von  ahd.  bia  in  pini  n. 
scheint  eine  ähnliche,  wie  in  aria,  stein;  bir  und  birne. 
Vielleicht  ahd.  su-in,  auch  neutr.,  schwein  aus  sü,  sau, 
das  wie  suillum  (demin.  einer  form  auf  -inus,  wie  por- 
cinus?)  pecus  gemeint  scheint  Auch  etwa  fries.  tan e  f.  v. 
Richth.  s.  1064,  hamb.  tohn  zehe  Richey  s.  309,  hoU. 
toon,  teen,  z.  b.  de  grote  (kleine)  teen,  was  also  kaum 
plur.,  sondern  vielmehr  erweiterung  z.  b.  von  engl.  toe. 
Walachisch  sagt  man  ftir  biene  alb-inft,  was  man  als  ad« 
jectivnm,  etwa  unter  ergfinzung  vonmusca,  aus  lat.  alvus 
=  alvens,  alvearium  (s.  auch  Dief.  gloss.  lat-germ.) 
deutet,  welchem  gemäfs  es  also  nicht  etwa  den  labial  von 
apis  hinter  verkleinerndes  1  gebracht  hat.  —  Was  die  sla- 
vischen  benennungen  unseres  thierchens  anbetrifflt,  so  be- 
zöge man  sie  gern  auf  die  grofse  reibe,  die  wir  im  Sans- 
krit, lateinischen,   germanischen  und  lithauischen  kennen 
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gelernt  haben,  mit.  Doch  wird  uns  die  Sicherheit  im  glau- 
ben daran  hier  durch  ^inen  buchstabeD,  den  mittlem,  Bcbwer 
gemacht.  Esl.  wie  russ.  ill.  pczela  f.  nach  Dobr.  Inst.  p. 
31.  120  uod  Mikl.  Radd.  p.  70,  bildang  der  nomina  s.  34 
mit  Verhärtung  von  b  durch  einflnfs  der  harten  palatalis 
von  bouczati  (neusl.  und  kroat.  bucati,  böhm.  bu6eti 
brQllen,  muhen),  also  onomatopoetisch,  wie  denn  die  böhm. 
Schreibung  wcela,  auch  laus,  wcola  (bunceö  summen) 
[allein  öm'ela  f.,  böhm.  cmel  m.  hummel,  und  eher  mit  dem 
deutschen  worte,  doch  poln.  trzmiel  Dobr.  Inst.  p.  184 
ungefthr  gleich],  mit  w  offenbar  keinen  anderen  grund  hat, 
als  anpassung  an  das  ganz  eigentlich  von  bleuen  gebraucht« 
wuceti,  summen,  z.  b.  wiela  wucj  die  biene  sumst. 
Kopitar  Glag.  Cloz.  p.  68:  „boucziom  strepo  ut  apis, 
quae  hinc  vocatur  b'czjela  et  contracte  nunc  pczela. 
Cam.  per  metath.  cz^bjela^.  Laus,  cm'ela  f.  und  böhm. 
cmel  m.,  hummel,  scheint  nicht  daraus  entstanden,  eher 
dem  deutschen  gleich.  Auch  könnte  poln.  pszczota,  de- 
min.  pszczolka,  um  seiner  verstärkten  Zischlaute  willen, 
als  von  piszczec  (piszczaka  die  pfeife,  luftröhre  u.s.w.) 
und  piskaö  pipen,  pfeifen,  ausgehend  gedacht  werden. 
Doch  halte  ich  auch  dies  för  blofse  Verdrehung,  um  es  ei- 
nem Schallworte  anzubequemen.  Es  mufs  aber  hier  auf- 
fallen, dafs  vom  gesumme  der  bienen  der  Pole  völlig  an- 
dere Wörter  gebraucht.  Nämlich  pszczota  hqezj  (b^czeö 
und  b^czed  wohl  die  rhinistischen  formen  =:  böhm.  bu- 
öeti  oben),  b%ka  (bqk  rohrdommel;  Viehbremse;  brumm- 
kreisel),und  noch  mit  r:  brz^czy,  die  biene  summt.  Griech., 
den  labialan  zweiter  stelle  abgerechnet,  nicht  unähnlich  ßofi- 
ßüv  und  lith.  birb-ti  blasen  z.  b.  auf  einem  röhr;  summen, 
von  bienen.  Ung.  mehzenges  das  rauschen  der  biene.  Vgl. 
skr.  bambhara  biene,  bambharäÜ  fliege.  Sl.  suff.  -ela 
pflegt  nur  ein  suffix  für  primärbildungen,  d.  h.  herleitungen 
von  Verben  zu  sein,  und  nicht  verkleinernd,  wie  lith.  bitt- 
äle,  lat.  apicula.  Vielmehr  z.  b.  ill.  ptics-ica  vögelein, 
von  pticca  (aus  skr.  pat  fliegen).  Um  defswillen  wird 
es  aber  auch  schwer,   das  subst.  pczela  durch  eine  pala- 
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talform,  wie  bi-cz  peitsche  von'  bi-ti  schlagen,  bricz 
scheermesser  Miklos.  bild.  der  nomm.  s.  95  §.181;  oder 
durch  das  mittelst  etwaiger  synkope  und  wandelung  des 
tz  in  unseren  deutschen  tsch-laut  umgeänderte  piitza, 
z.  b.  krWopiitza  blutsauger,  Miklos.  a.a.O.  §.  ITS,  russ. 
pijavitza  f.  blutegel,  hindurch  an  pi-ti,  trinken,  mit 
vollkommen  beruhigtem  gewissen  anzuknüpfen.  Sonst  ver- 
gleiche man  lith.  biczullis,  guter  freund,  kamerad,  das 
jedoch  Nesselmann  s.  331  gewiis,  sowohl  nach  geschlecht 
als  begriff  (weil  englischem  mj  honey,  my  sweet  honey 
und  lat.  melculum,  sich  annähernd,  für  männer  zu  süfslich) 
„bienchen^  mifsdeutet,  während  es  vielmehr  zu  biczus 
(Mielcke  biczius),  sonst  bittininkas,  bienenwärter,  stim- 
men wird.  Vgl.  biszul  zuruf  an  kälber,  wie  biszku  an 
ochsen.  Das  cz  entspringt  durch  mouillirung  aus  t  vor  i 
(Mielcke  sprachl.  s.  33)  im  gen.  plur.,  und  daher  biczü 
zole  (apum  herba)  melissenkraut,  aber  bitkr^slis,  lett. 
bishu  krehfslis  reinfarren,  Tanacetum  vulgare.  Im  kir- 
chenslawischen verhält  sich  aber  t  vor  j  ganz  anders,  in- 
dem es  laut  Schleicher  formenl.  s.  153  zu  sht,  nach  Dobr. 
Inst.  p.  39  zu  sh-tsch  =  poln.  szcz  wird.  —  S.  noch  zig. 
birlin  biene,  in  meinen  Zig.  II,  419.  Der  ähnlichkeit  un- 
seres biene,  als  erst  Weiterbildung  von  beie,  mit  welsch 
bei  Richards  gwenyn  sing.,  gwenynen  A  bee,  so  in 
Com.  and  Arm.  hat  man,  im  fall  sie  sich  als  eine  etymo- 
logische hervorzudrängen  miene  machen  sollte,  gerechtesten 
grund  zu  mifstrauen.  Gwenyn  llestr  A  bee-hive,  von 
llestr  Any  kind  of  vessel;  auch  A  vessel  to  sail  in,  a 
ship.  Vessel  =  frz.  vaisseau  (wie  auch  bei  uns  geföfs 
für  schiff)  aus  lat.  vascellum  Diez  etym.  wtb.  s.  366  und 
daher  in  begrifflichem  einverständnifs  lat.  vas  apum  in  der 
1.  SaL,  wie  schon  Colum.  IX,  6.  1.  Ob  von  gwen,  the 
fem.  of  gwyn,  white.  It  ßignifies  also,  beautiful,  fair  — 
fragt  sich  ganz  aufserord entlich.  Norris  Corn.  Drama  II, 
374  hat  guenenen  biene,  in  neuerer  form  guanan  (gu- 
hien  dagegen  wespe),  und  leitet  es  vom  verbum  guene 
To  sting  or  pierce.  —  Eher  fügte  sich  zu  ahd.bta,  viel- 
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leicht  durch  ein  neues  suffix  erweitert,  bei  Armstr.  g^ 
beach  m.  A  bee;  a  wasp;  a  beast  (wahrscheinlich  in  letz- 
terem sinne  blols  verkürzte  Schreibung  statt  des  gleichbe- 
deutenden beath-ach,  während  beathag  biene  —  8.obeD 
DO.  1  —  eher  umgekehrt  auseinander  gezogen).  Span, 
abej  a,  weil  regelrechte  Umbildung  aus  lat.  apicula  (b  durch 
erweichung,  wie  sie  in  den  romanischen  sprachen  so  unge* 
mein  häufig  ist),  trägt  nur  Scheinähnlichkeit  zur  schao« 
Beach-each  (equus)  und  beachan-chapull  (von  ca^ 
pull,  cavallus)  bezeichnet  wespe,  eigentlich  pferdefiiege. 
Ein  anderes,  vielleicht  gänzlich  davon  verschiedenes  wort 
speach  f.  bezeichnet  nicht  die  biene,  sondern  nur  wespe 
und  Wespenstich,  so  dafs  es  mit  speach  m.  A  blow,  or 
thrust:  ictus  vel  impetus  in  etymologischem  verbände  ste- 
hen mag,  etwa  gar  mit  speie  A  spike,  schwed.  spik  (cla- 
vus),  hamb.  spykern  (nageln)  und  engl,  peg;  kaum  mit 
Specht  (picus,  vgl.  engl,  speckled).  Auffallend  ist  wenig- 
stens das  äulsere  zusammengehen  mit  aqiijxegj  ja  vielleicht 
vespa,  ahd.  wafsa,  wefsa.  Scheinbar  stimmt  bea- 
chaire  m.  A  bee-hive  (anders  beich-airc  oben)  zu 
ahd.  bta-kar  (alvear),  was  aber,  als  mit  ahd.  char  n., 
goth.  kas  (ako  dort  r  f&r  s)  Graff  IV,  463  verbunden,  sich 
von  wahrscheinlich  nur  derivirtem  beach-aire  durchaus  fem 
hält.  —  Bei  Kichards  welsch  »Bychygr  A  bee;  or  ra- 
ther  the  same  as  Begegyr  A  drone.  Ir.  beachog^  mit 
egr  (vgl.  lat.  acer,  frz.  aigre,  engl,  eager)  Sour,  sharp, 
tart,  biting,  eger,  poignant?  —  Schweiz.  Stalder  I,  172 
binkert  wohl  mit  müfsigem  zusatze  von  t,  das  sogar  in 
binkter  m.  umgestellt  scheint  (geflochtener  bienenkorb) 
aus  ahd.  bine-char  (alvear)  Graff  a.  a.  o.  Bei  letzterem: 
deapis  (etwa  gewissermafsen  des  abeilles,  oder  unter  er- 
gänzung  von  vasa  und  de  apis  f&r  gen.  plur.P):  picherir. 
silvarias  (Umänderung  in :  alvarias  s.  Dief.  gloss.  lat-germ. 
p.  534  kaum  nöthig).  folliu  (plena  Graff  HI,  480).  DG. 
hat  bigrus  (nach  Roquefort  v.  Bigre  aus  apiger,  apicu- 
rus,  allein  nach  Adelung  gloss.  I,  663  brit.  brigrius): 
JMou  una  hujus  vocis  potio;  supiitur  pro  Forestario,  qni 
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forestas,  sea  Silvas,  servat,  ac  praesertim  pro  eo  cni 
apnm  cura  (wahrscheinlich,  da  in  foresta,  frz.  forSt,  forst, 
oft  dabei  steht:  waldbieDenwärter)  incambit,  ut  earum  sci- 
licet  examina  et  roel  coUigat.  S.  Radlof  keltenth.  s«  301, 
welcher  darin  elsassisch  bege  statt  beie,  biene,  sncht,  und 
Dief.  Celt.  I.  no,  305.  Kaum,  wie  ich  glauben  möchte,  zu 
gftl.  beach,  sonst  seillein  biene.  ;Fear-gleidhidh 
[gl^idh  cttstodire]  sheiilean.  Dann  Bee-hive:  sgeap 
ebeillean;  allein  auch  beach-lann  und  beach-thigh. 
Mit  hinweis  auf  germ.  beute  Alveus  apum.  Irisch  pio- 
bhar  A  sieve;  also,  a  honey-comb«  Bei  Motherby  schott. 
byke  A  swarm,  a  nest  of  bees,  bee-hive.  Unstreitig  hin- 
ten entstellt.  Vielleicht  gekürzt  um  schlufs-r  (vergl.  oben 
btachar)  oder  =  dän.  biekube  Panier,  ruche,  schwed. 
bi-kupa  (vgl.  kupa  Boite  ä  sceau;  sonst  Amas  de  terre 
autour  d'une  plante;  auch  bistock,  wie  bienenstock,  wohl 
weil  ausgeholter  baumstamm,  ahd.  stoc  stipes,  caudex, 
truncus).  Vgl.  griech.  xwpiXi],  xvßa&Qov^  ngr.  yvtptli  und 
fiMaai  bienenkorb,  auch  fieXiatfagui  fAsXuraoxowiog  bienen- 
stock Alban.  xoXjovßs^  xoijvß^y  xogovßa  bienenstock^  hfltt- 
chen,  bauschen,  walach.  coliba,  ung.  kalyiba  hQtte, 
laube,  xakvßtj.  Sonst  noch  gegisch  ^^^^i^'e-a,  csjova-iv. 
Mhd.  biute,  biut  1)  trog,  backtrog;  2)  bienenkorb,  den 
man  im  walde  an  bäume  hängt,  damit  sich  ein  bienen- 
schwärm  darin  sammle.  Benecke  1, 189.  Grimm  wtb.  beute 
f.  1)  backtrog,  2)  der  hölzerne  bienenkorb  (auch  bin- 
peute),  ein  hohler  klotz,  in  den  die  waldbienen  bauen, 
mit  der  bemerkung,  dafs  im  lat.  alveus  mulde,  ein  bienen- 
korb zugleich  bezeichne,  und  vielleicht  mit  bütte  (dolium) 
sich  berühre.  Damit  fiele  die  frage,  die  Graft  III,  13  ge* 
legentlich  von  piutta  (vas  apium)  thut,  ob  mit  bla  com- 
ponirt,  in  sich  zusammen.  Bemerkenswerther  weise  nennen 
die  Lithauer  der  bienen  flugloch  utis,  was  sonst  fiuiser- 
lich  schiene  dem  zweiten  theile  sich  anschliefsen  zu  kön- 
nen. Sonst  heilst  dies  auch  in  derselben  spräche  iotis 
biczü,  poln.  wylot  (von  lec^,  freq.  latam  fliegen,  lotny 
fliegend;  russ.  wület  das  herausfliegen).    Schweiz,  lösch, 
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bienenlösch  flugloch  an  einem  bienenstocke;  was  doch 
mit  löschtrog  (alveolus  fabri)  wohl  nur  zufällige  ähnlich- 
keit  hat.  Bei  Heyse  beute,  ein  grofser  backtrog;  ein 
hölzerner  bienenstock  (entgegen  einem  bienenkorbe).  DC. 
beudum,  beodum  (mensa),  goth.  biuds  m.  Id.  Grrimm 
geseb.  I,  540.  Dief.  goth.  wörterb.  I,  303  Lappisch  peute 
der  tisch  (mit  p,  weil  b  zu  anfange  fehlt).  Auch  wohl 
die  bied  (boden  der  kelter)  Popow,  s.  231.  Vgl.  auch  Dief. 
gloss.  lat-germ.  biota,  bigota,  bicta  (mit  entwickelung 
von  g  statt  j,  so  scheint  es,  ans  dem  i)  zwieörigs  väss- 
lin,  auch  dyota,  Sia)Tog^  also  hybrid,  wie  bigamns, 
und,  soweit  diese  erklärung  reicht,  schwerlich  zu  goth. 
biuds  U.S.  w.  Ob  unsere  Wörter  zu  ahd.  butin  Graff 
in,  87.  Dief.  Gelt.  I.  no.  265,  bfltte  u.  s.  w.,  gehören,  mag 
nicht  um  vieles  glaublicher  sein,  als  wollte  man  sie  mit 
beute  (praeda)  zusammenzwängen.  So  unterscheidet  sich  in 
Mielcke^s  deutsch-lith.  wtb.  s.  117  sehr  wesentlich  bflttner, 
d.i.  bötteher,  von  bfitner,  s.93  beutner,  wie  bei  Grimm 
wtb.,  und  s.  97  bietner,  d.  i.  bienenwärter  im  walde, 
lith.  drawininkas,  bartininkas.  Jenes  von  drawis, 
lett  drawa  biete,  beute  Adelung  Mithr.  II,  147,  bienen- 
stock im  walde.  Vgl.  poln.  drzewo  der  baam,  das  holz. 
Die  zweite  benennung  ist  gleich  mit  russ.  b6rtnik,  poln. 
bartnik  waldbienenwärter,  von  bort,  poln.  bard  bienen- 
stock in  einem  hohlen  bäume.  Dzienia  das  gewirk  der 
bienen  (von  dziad  machen,  thun,  wirken;  stricken,  griech. 
ri&fj^i)  im  bienenstocke;  dzianka  ein  gewebtes  [gewirk- 
tes] kleiduDgsstück;  2)  das  gewirk,  das  roofs,  die  waben 
im  bienenstock;  3)  im  preufs.  poln.  =:  bar<$  eine  beute, 
ein  in  den  noch  vegetirenden  waldfichten  ausgeholter  bie- 
nensitz  ( Mrongo vius).  Grimm  findet  im  art.  bienenbeute 
die  Wurzel  in  brtiti  bohren,  läfst  aber  gewifs  grundlos 
auch  beziehung  zu  beute  zu.  Kaum  zu  barta  (wald- 
blöfse)  in  Adelungs  glossar,  von  bar  (entblöfst);  obschon 
das  ganz  geeignete  stellen  sein  möchten  f&r  bienenstände. 
In  Stulli  lex.  illyr.  p.  75:  Alveariiun  in  ligno  effossum,  ital. 
alveare  scavato  nel  legno  di  scorza,  o  d'albero,  —  dube- 
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Dica,  von  dubiti  aushöhlen,  wovon  ich  freilich  nicht 
weifs,  ob  es  zu  du b  bäum,  eiche,  welche  baumart  oft  hohl 
gefunden  wird,  gehöre.  Sonst  ulei,  uliscte  eingang 
(ulica  gasse),  medeniscte  (meden  voll  honig,  med; 
also  ganz  verschieden  mau  den,  geflochtene  bienenkörbe. 
Nemnich  naturgesch.),  köscnica  (kose  korb)  u.s.w.  Auch 
walacb.  koshuitza  bienenkorb;  stupa  bienenstock.  Ung. 
mebkas  von  kas  (korb)^  aus  dem  slawischen,  also  schwer- 
lich gleich  mit  goth.  kas,  ahd.  char.  Das  erste  =  poln. 
ul  m.  bienenstock;  oko  (äuge)  do  ulow  flugloch;  böhm. 
ul,  in  Dief.  mhd.-böhm.-lat.  wtb.  alviar:  eyn  bjrnstock, 
(böhm.)  yly  (ül).  Auch  lett,  awele  ein  junger  bienen- 
stock im  bäume;  aulis  ein  solcher  aus  borke  E.  Ferner 
litfa.  awilis  u.  s«  w.  s.  meine  comm.  lith.  I,  3t.  Wohl  nur 
mit  zufälligem  anklänge  dänisch  avl  Entretien  du  betail; 
bieavl  Education  des  abeilles«  Bei  Adelung  im  gloss.: 
Bugazolus  (etwa  mit  dem.-endung?)  Alveus,  alveare,  ital. 
bugno  (bienenstock,  vgl.  it.  bugnola  ein  von  stroh  ge- 
flochtener korb  Diez  etym.  wtb.  s.  391),  vel  apum  exa- 
men.  Stat.  Vallis.  Ser.  rubr.129.  De  quolibet  aulco  (zu  den 
ob.  wortern?  od.  alveo?),  seu  examine,  seu  bugazolo  apium, 
seu  buso  u.  8.  w.  —  In  auffallender  äbnlichkeit  mit  dem 
deutschen  beute  findet  sich  im  welsch  eine  form  bei  Ri- 
chards, welche  man  ungern  von  jenem  trennen  möchte,  ob- 
schon  nicht  daraus  folgt,  dafs  wir  das  wort  müfsten  den 
Kelten,  oder  sie  uns,  und  der  eine  vom  anderen  die  bie- 
nenzucht  abgeborgt  haben.  Nämlich  byda  and  bydaf  A 
bee-hive.  But  bydaf  signifies  properly  a  swarm  of  wild 
bees,  such  as  are  found  in  woods  in  hoUow  trees.  In  K.  H. 
(ebenso  Owen)  it  is  opposed  to  modrydaf  A  hive  of  do- 
raestick  bees.  Bydaf  is  derived  from  byd  (The  world, 
the  university);  for  those  bees  wander  every  where  at  their 
pleasure,  and  have  no  dwelling- place  made  with  hands. 
Byd  scheint  mit  (pvaiq  und  skr.  bhüti  Production,  birth 
cet.  gleichen  Ursprungs;  und  wiederum  verschieden  von  altn. 
biodr  Discus  und  obere  hemisphäre  Dief.  goth.  wörterb. 
I,  303.     Allein  die  erklärung  von  bydaf  daraus  bedünkt 
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mich  sehr  kfinstlich;  und  wflrde  ich  noch  eher  mit  Leo 
„gewissermaÜBen:  das  wesen,  Status,  der  Staat,  der  orga- 
nische zustand^  als  wahren  werth  des  wortes  (eine  weit, 
ein  geordneter  Staat)  gelten  lassen,  handelte  es  sich  nicht 
gerade  hier  um  wilde  (I)  bienennester.  Grimm  wtb.  beth 
bienen wachs,  propolis,  weifs  ich  nicht  zu  erklären.  Mlat 
rusca  baumrinde;  und  daraus  gefertigter  bienenstock  s. 
Dief,  Gelt.  I.  no.  73.  Diez  etym.  wtb.  s.  721  prov.  brusc 
s.  74,  frz.  ruche  u.  s.  w.  sind  wohl  keltischen  Ursprungs. 

Bei  Richards  Modrydaf  K.  H.  the  same  as  henlleu, 
the  cid  (welsch  h^n)  bee-hive,  whence  the  swarms  go  out 
in  Summer.  Das  wäre  also  zwar  der  mutterstock,  allein 
nicht  durch  die  etymologie.  Angeblich  aus  obs.  modar 
(A  king,  a  ruler)  mit  obigem  bydaf.  Modryb  ist  die 
tante,  wie  z.  b.  in:  Eilfam  (eine  andere  mutter,  mam) 
modryb  dda  A  good  aunt  is  another  mother  (vergl.  lat. 
mater-tera  hinten  mit  dem  fem.  zu  i-terum)  sich  zeigt, 
und  nichts  weniger  als  hoU.  byemoeder  f.  gegen  bye- 
koning  m.  bienenkönig,  weisel;  Diefenb.  gloss.  lat.-germ. 
apiaster  (i.  magister  apum,  also  männlich);  verschieden 
vom  bienenwolf,  merops,  mit  gleicher  bezeichnung.  An- 
ders zufolge  Owen.  Bei  ihm  modrydar  m.  A  centre  to 
ränge  round;  a  rallying  point  (dies  belegt;  vielleicht  aber 
bildlich  vom  folg.);  a  stock  of  bees.  Und  das  soll  nun 
stammen  von  möd  An  inclosure,  e.  gr. 
A*r  myllt  gyr^ais  i'r  mod 
And  the  wethers  I  gathered  into  the  /oM, 
A  thri  ypain  —  Besides  three  oxen; 
und  rhydar  An  overspread.  In  mal  medru  modrydar 
ar  haid  Like  shooting  at  the  hive  in  swarming,  vergleicht 
sich  das  letzte  wort  ganz  richtig  mit  ir.  saith  or  saithe 
Aswarm;  saithe  beach  Aswarm  of  bees.  Allein  man  kann 
es  nur  als  irrthum  bezeichnen,  wenn  Grimm  gesch.  I,  304 
ia/Ao^j  hapiOQ  und  sogar  examen  (ital.  sciame)  hinzu- 
nimmt. Das  letzte  als  bienenschwarm  ist  der  herausge- 
führte zug  (agmen  mit  ex),  als  prQfung  aber  zu  exigo, 
exactus  zu  stellen,  und  mittellat.  exagium  (engl,  essay, 
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ital.  saggio),  worin  auch  kein  umlaut  eintrat.  Der  man* 
gel  des  g,  wie  in  contaminare  (contagio),  fulmen  u. s.w. 
'JicfAog^  so  vermatblicb,  genauer  als  ^Ofiog^  ist  wahrschein- 
lich die  ausgesonderte  schaar,  acpsafiogf  von  ig  als  wurzel 
zu  ii]fu^  und  demnach  nicht,  wie  die  keltischen  Wörter  er- 
forderten, das  a  aus  einer  lingualmuta.  Wahrscheinlich  als 
blofse  verkleinernde  erweiterung  daraus  ngr.  ßfi-dgi  (also 
nicht  etwa  unser  schwärm,  das  wohl  zu:  schwirren,  skr. 
svar,  lat.  susurrus).  In  gröfserem  zweifei  stehe  ich  be- 
treff öfi^vogy  ai(Aßlogy  indem  ich  nicht  weifs,  darf  man  sie 
etwa  zu  ahd.  seim  seim,  honig  Graff  VI,  221,  altn.  seimr 
(favus)  und  lith.  medaus  sywas  psalm.  XIX,  11,  honig- 
seim,  bringen.  Vielleicht  in  letzterem  eintausch  von  w 
statt  m.  Etwa  dazu  aif^ßkog^  bienenkorb,  mit  einschub 
von  ßy  wie  in  fAeattfißgia?  Die  deutung  aus  ftih^  ßkittm 
läfst  sigma  vom  und  das  wegbleiben  von  r  unerklärt. 
Wenn  ir.  saimh  sweet  (daher  saimhe  Delight,  pleasure) 
mit  lat.  suavis  stimmt,  welches  letztere  jedoch  selbst  erst 
aus  skr.  svädus  sich  entstellte:  dann  mufs  dies  ganz  aufser 
dem  spiele  bleiben.  Uebrigens  erklärt  sich  wohl  ebenso 
wenig  ahd.  honang,  honig,  aus  lith.  skanus  (wohlschmek- 
kend),  reduplicirt  skanskonei  (leckerbissen).  Sonst  liefse 
sich,  weil  der  geschmack  sich  auch  auf  das  schöne  rich- 
ten kann,  an  lith.  skanus,  unser  schön,  ahd.  scöni,  goth. 
skauni  anknüpfen,  schienen  nicht  die  Übersetzungen  bei 
Graff  mit:  splendidus,  renitens,  praeclarus,  speciosus  n.8.w* 
auf  glänz  (schein)  als  grundbegrifi  von  ihm  hinzuweisen. 
Uebrigens  f&hle  ich  mich  aufser  stände,  zeideln  und 
z eidler  mit  ir.  saith  in  einklang  zu  setzen.  Vergl.  Ade- 
lung im  gloss.  cidalweidum  (apum  pascua)  nach  analogie 
von  uogiluueida  (aviarium),  teoruueida  (lustrum)u.s.w. 
Aufserdem  cidelarii,  cidalarii  zeidler,  was  aus  lat. 
excidcre  (etwa  die  waben  ausschneiden)  zu  leiten  mir  der 
muth  entsinkt.  Wenn  zeidelbär  (honigbär)  Graff  V,  639 
mit  hamb.  tyle-baar  Richey  s.  307  zusammenfällt:  so  ent- 
spräche darin  regelrecht  niederd.  t,  hochd.  z.  lU.  med  v-ed 
bar;  eig.  honigesser. 
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Ungar,  mch  biene;  demot.  meheczkc;  mcbtarto 
bienenhüter  u.  8.  w.  Also  nahe  verwandt  mit  finnisch 
mebiläinen,  sonst  mettiäinen,  kimalainen  gegen 
schwedisch  bi.  Esthn.  messilane  biene,  von  messt, 
gen.  mee  oder  me,  acc.  me-t  honig;  met8(wald-)  messi 
wilder  honig.  Messi  pu  bienenstock,  von  pu  bäum,  holz. 
Messilaste  emma  (mutter)  die  bienenkonigin.  Walach. 
matka  die  bärmutter  (ill.  maternica,  lat.  matrix),  der 
weisel,  aus  dem  sla vischen  z.  b.  poln.  matka  1)  mutter, 
2)  bienenmutter,  königin,  weiser.  Auch  russ.  matka  mut- 
terbiene,  bienenkonigin;  sonst  das  weibchen,  die  sie.  VgL 
mäter'  mutter,  noch  mit  beibehaltung  des  r,  was  aber  schon 
im  skr.  nom.  mätä  verloren  geht.  111.  matti,  mattere 
beides:  mutter.  Nach  Popow,  versuch  s.  50  dem  geschlechte 
nach  richtiger  bienenkonigin  alskönig.  RexVirg.  6e. 
IV,  106.—  Für  das  ignavum,  fucos,  pecus  Virg.Aen.  I,  435 
giebt  Armstrong  gäl.  seilean  (auch  irisch  biene)  dio- 
mhain  (vain,  useless)  A  drone-bee. —  Engl,  drone  dröhne, 
ahd.  treno  Graff  V,  533,  die  trene  Popow,  s.  576  findet 
sich  im  lithauischen  als  „trän as  eine  hummel,  die  im  herbst 
von  den  bienen  ausgetrieben  wird;  bienenhummel  oder 
knecht^.  Vielleicht  skr.  druna  m.  A  scorpion.  A  bee. 
Ein  irrthum  ists,  wenn  Fulda  im  idiotikon  zu  dröhne  d&n. 
dronning,  assimilirt  aus  schwed.  drottning,  halten  will, 
obschon  sich  der  durch  dän.  drone  c.  fauxbourdon,  m. 
(abeille)  selber  widerlegt.  Kaum  av&^njpt]^  indem  doch 
sicher  gleichstämmig  mit  äv&Qr^Swv  {av&tjSoiv  ist  blumen- 
esserin),  wahrscheinlich  aus  {tgew^  und  zwar  dies  mit  ava^ 
wogegen  rediiplicirt  tsv&qj]3(ov^  n6fjLif(jt]d(ov.  Walach.  trän- 
toru  Clement  s.  108.  138.  444.  Ofener  wtb.  s.  717  mit  ver- 
kleinerungssuffix,  ung.  here:  brutbiene,  wasserbiene,  helm- 
biene,  tbräne  (d.i.  dröhne),  hummel.  Dagegen  serb.  trout, 
russ.  troüten  (spado),  hummel,  fig.  faullenzer.  Auch  bdhm. 
traup  m.  hummel,  thräne:  tölpel.  Dobr.  Inst.  p.  135.  Viell. 
wal.  trän  du  (auch  trän  tu  geschrieben)  trödler,  fauler 
kerl,  trändosu  faul,  träge,  langsam,  trändävie  müssig- 
gang   (vielleicht  aber  doch    nicht   bei   Heyse   trendein, 
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trändeln  für  zaudern,  wenn  etwa  aus  franz.  trainer, 
hinzieben  durch  verzug).  Auch  pok.  tr^d  (mit  d),  gen. 
tr^du,  pl.  tr^dy  die  dröhne,  brutbiene,  hummel,  allein 
tr^d,  gen.  ^du  der  aussatz;  röthe  mit  aasschlag,  kupfer  im 
gesiebt,  also  etwa  wal.  trän  du  härte,  Verhärtung;  schwiele. 
Ueber  honig  s.  Grimm  gesch.  II,  1031.  Ueber  das 
stopfwachs  (melligo)  u.  s.w.  s.  Popowitsch  s.  563  und 
wachs  8.  591«  —  Walach.  mi^re  honig,  aus  lat.  mel,  so 
dais,  wie  auch  anderwärts,  z.  b.  sore  sonne,  r  fbr  1  ein- 
getreten. Auch  faguru  der  honigseim,  die  rost,  honig- 
tafel,  vielleicht  als  deminutiv  von  favus  i.e.  brise a  (s. 
zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  VI,  328),  Dief.  gloss.  lat.-germ.,  mit 
-ulus,  indem  g  sich  aus  v  entwickelte.  Ital.  favo  und 
(wie  an  flava  mella  Mart.  1, 56.  10  und  ahd.  flade  favus; 
placenta  Grafflll,  772,  honigf laden  Popow,  s.  204,  theils 
wabe,  theUs  honigkuchen,  sich  anlehnend,  mit  i  aus  1) 
fiavo,  fiale,  fiare  (r,  um  dem  früheren  1  aus  dem  wege 
zu  gehen)  Diez  et.  wtb.  s.  402.  —  Wal.  roiu  aus  dem  slav. 
111.  roj  schwärm,  poln.  roid  si^  schwärmen  (von  bienen), 
2.  fig.  gähren,  arbeiten  (von  flüssigkeiten) ;  rojownik  le- 
karski  Melissa  officinalis  u.  s.w.  Lith.  speczius  bienen- 
schwarm,  von  bittes  spete  (präs.  specziu)  die  bienen 
haben  geschwärmt,  spittu  umgeben,  umringen,  was  viel- 
leicht für  lat.  spis-sus,  als  eigentlich  stipatus,  aufschluis 
gewährt.  —  Von  favus  uüstreitig  ganz  verschieden  ist  ahd. 
wäba  die  wabe,  w ab o  m.  Graff  1,648  vonweban  texere. 
Dief.  goth.  wtb.  1, 148.  Daher  seiner  in  viele  abtheilungen 
zerfallenden  gestalt  wegen  waffelkuchen,  frz.  gaufre, 
was  auch  bienenwabe.  Auch  lith.  koris  f.  wird  honig- 
scheibe,  bienenwerk  (vgl.  gewirk)  übersetzt.  Vergl.  auch 
z.  b.  altfries.  godwob  (feines  gewebe,  Seidenstoff)  v.  Richth. 
s.  780,  ags.  god  veb  purpur,  etym.  forsch.  I,  727,  ahd  go- 
tawebbi  Graff  I,  647,  gotuueppeuurm  seidenwurm, 
1044  und  durch  entlehnung  daraus  poln.  jedwab'  (der 
strich  hinten  auf  das  alte  -i  zurückweisend),  seide"*).  Jed'- 


•)  Es  gelingt  Leo  ferienschr.  I,  68  nicht,   nnser  sei  de   zu  einem  kel- 
tischen Worte  stempeln  zu  wollen.     Die  keltischen  bezeichnungen  eines  nr- 
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wabnik  1)  seidenwurm,  2)  seidenacbwanz  (ampelis),  vo- 
gelart,  3)  seidenweber  u.  8.  w.  —  Wacbs,  ahd.  wabs  Graff 
690.  Aber  mit  anderer  Stellung  der  buchstaben  ill.  vosak, 
ska  m.,  voscbenica  grofse  Wachskerze  (dies  aus  lat.  ce- 
reus  s.  Die£  gloss.  lat.-gerni.,  ital.  cero,  franz.  cierge 
U.8.W.),  lith.  waszkinnis  von  w&szkas  wachs.  Wasz- 
kinnei  drost,  der  im  wachs  steckende  honig.  Sonst  koris 
m.  in  Mielcke  deutsch -lith.  wtb.  s.  137  mit  drost  über«- 
setzt.  Vgl.  Grimm  III,  464  mhd.  honig-rofs  n.s.  w.  Bei 
Popow,  vers.  s.  204.  589  auch  hinten  mit  t:  honigrost 
Koris  ist  vielleicht  nicht  aus:  ^^Bittes  kr&uja  (coacer- 
vant)  mdddu  die  bienen  machen  honig^,  etwa  mit  Umstel- 
lung des  vokales  zu  erkl&ren;  und  dann  etwa  mit  xtigog^ 
dor.  xagog  Ahrens  dial.  p.  152,  lat  cdra,  wal.  c^rä,  frz. 
cire,  vergleichbar.  Alban.  xjsgi  oder  xjigl  (cereus)  dvUiTB 
Wachskerze,  von  dvllB-i^  dvklars  wachs.  Honigwabe  x^j^-jou 
Mjdktt'-a  (griech.  juiXi,  rog)  honig  (bei  Nemnich  mialzata 
kaum  richtig);  allein  bXjirt-a  (v.  Xyl.  (AnXikTB)  =  fiilitra^ 
jedoch  mit  der  in  ßXittuv  üblichen  Umänderung.  —  Honig 
skr.  madhu,  und  daher  meth  u.  s.  w.  Leo  ferienschr. 
1,64;  etym.  forsch.  II,  169,  woselbst  medus,  aus  Isidor, 
wohl  nur  aus  dem  deutschen  entlehnt  zu  betrachten.  Diez 
gramm.  I,  51.  —  Als  lehnwort  aus  dem  griechischen  sehe 
ich  an  goth.  mi lith  statt  fiiki  (thema  fiiXir)  und  trenne 
es,  da  Übergang  von  dh  zu  1  zu  den  unerhörten  dingen 
gehört,  von  skr.  madhu  und  dessen  anverwandten  durch- 
aus.    S.  Diefenbach  goth.  wörterb.  II,  71.     Zum  griechi- 


sprOngUch  dem  fernsten  oBten  angehörenden  eneengniBses  daselbst  sind  so 
gut  als  unser  sei  de  und  die  romanischen  ausdrücke,  wie  ital.  seta,  frans, 
soie  n.  8.  w.  Diez  etjm.  wtb.  s.  317,  dem  mittelalterlichen  gebrauche  von 
seta  (eigentlich  horste  s.  Dief.  gloss.  lat.-germ.)  in  gleichem  sinne  entnom- 
men. Vgl.  Grandgagnage  Dict.  p.  72  wallonisch  seiiiezsrsoies  (setae)  de 
cochon.  S.  noch  meine  Comm.  Lith.  I,  70.  Zig.  II,  119  Oss.  seldag  seide 
Klapr.  As.  Polyg.  s.  95  vielleicht  Verdrehung  (d  statt  gutt)  aus  russ.  sse  Ik 
m.,  engl,  silk  aus  sericum.  Bei  v.  Strahlenb.  nord-  und  ost.  theil  s.  15ft 
torgo  seidenzeug  und  torgomutusan  die  seide,  was  fast  auf  zagammen- 
Setzung  mit  einem  worte,  wie  ^tfxa^a^  rathen  liefse.  Borjaetisch  bei  Ca- 
stro s.  S13  torgong,  torgo  Seidenstoff;  Coibalisch  s.  158  tirga,  törga 
dasselbe,  aber  seidene  schnür  t'ibäk,  d'ib&k,  ut&zen;  Jenisei-ostj.  d'ibak, 
d*ibak  seidenfaden.  TUrk.  ipek  (sericum).     Ostj.  jermak,  jlrmak  seide. 
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sehen  gehört  aber  lat  mel  vielleicht  ebenso  mit  Wegfall 
des  vokales,  wie  piper  aus  nins^i^  wofern  nicht  mit 
gleich  vereinfachtem  schlufs,  wie  z.  b.  far,  farrissssgoth. 
baris.  Das  11  steht  n&mlich  durch  assimilation  statt  It. 
Zweifelhaft  ist  mir,  ob  dem  griechisch -lateinischen  als 
stammverwandte  reihe,  oder  nur  aus  dem  lateinischen  (und 
daher  mangel  des  schlnfs-t)  entlehnt:  Irisch  mil,  gen. 
meala  Honey.  Mil  fhiain  Wild  honey.  Beagan 
meala  A  litde  honey.  MilbhirMead  or  metheglin,  from 
mil,  honey,  and  bir  water,  as  that  liguor  is  made  of 
honey  and  water.  Aehnlich  vSqo^bJu.  Bei  Armstrong 
cir-mheala  Honey-comb,  von  mil,  welsch  mdl,  com« 
mel  (mel,  franz.  miel,  itaL  melle)  Norrie  Com.  Drama 
p.  402  neben  medu,  welsch  m£z,  englisch  mead  meth. 
Wohl  erst  daraus,  und  gleichsam  melleus,  gU.  und  ir. 
milis,  com«  melys  Sweet,  savoury,  flattering,  das  mit 
fiiXiaüa  (aus  jU^A^r  +  ia)  höchstens  im  stamme  sich  deckt. 
Ital.  cannamele  (zuokerrohr)  und  mlat  cannamella, 
cannamellae,  wohl  nicht  so  dals  man  im  zweiten  gliede 
einen  genitiv  vor  sich  hätte,  sondern  gekürzt  aus  canna 
mellea.  Jedoch  wird  auch  calamellus  (als  deminutiv 
von  calamus)  mellitus,  saccharum,  angegeben.  Und  so 
wird  Bibl.  ital.  t.  LXXXI  p.  69:  „Kopt.  kalmmelh,  it 
caramella^  (offenbar  im  Interesse  der  verunähnliohung ) 
aus  TtdXafAoq  und  fAkJu  gedeutet.  Bei  Parthey  voc.  p.  62 
kalmmelh  Sah.  saccharum?  Favus  apum?  —  Rhätorom. 
mellen  gelb,  scOr  (lat.  obscurns)  mellen  dunkelgelb. 
Conradi  spracbl.  s.  89,  wahrscheinlich  honiggelb  (vgl.  lat. 
color  melleus).  Ilg  mellen  dMef  das  gelbe  vom  ei  s.  90. 
Noch  werde  beiläufig  der  am  eise  gedacht.  Ich  be- 
handle deren  namen  in  Ijassen's  zeitscbr.  IV,  37.  Dann 
Dief.  Celt.  I.  no.  112  und  goth.  wörterb.  II.  no.  49.  Grimm 
gesch.  I,  327.  Welsch  by  wion  Emmets,  ants  or  pismires, 
bei  Richards,  auch  mywionyn,ja  morion  Norris,  Com. 
Drama  II,  403.  Nach  Owen  mor  m.  =  ir.  moirb  wohl 
aus  dem  lippenvokal  (kurd.  merü  Formica)  entwickelt,  und 
nicht  aus  (a  in  fjLV^iwg^  fAvgfAtj^  (wie  (T^t^I?),  die  eher  mit 
n.    a.  18 
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einem  aneatze  von  reduplication  versehen  scheinen«  Schwed* 
myra,  finn.  muurahainen,  allein  auch  wihalainen, 
kusiainen.  Im  slawischen  (ilL  mrav  u.  s.  w.)  vielleicht 
ein  vokal  zwischen  mr  ausgefallen,  wenn  nicht  noch  besser 
r  umgesetzt.  Hamb.  miere,  engl,  mire,  pismire,  von 
pissen,  wegen  ihres  ätzenden  saAes,  wie  seichämse  (von 
seichen,  d.  i.  pissen),  hannov.  mtg-aemerke,  niedersäch- 
sisch nach  V.  Klein  mij-aenker,  Ravensb.  mieg-eimer- 
ken  (etwa  r  durch  vermengung  mit  miere)  aus  ndd« 
migen,  dfiix^Tv.  Hamb.  ehme,  dem.  ehmken  (mieg- 
ehmkens),  allein  auch  2.  heimchen  (durch  vermengung 
mit  diesem),  grille.  Doch  wohl  engl,  emmet  und  ant 
(n  durch  assimilation),  ameise,  ahd.  ameizä  s.  Grimm 
wörterb.  Mit  bezug  auf  das  XQ^^^^  fivQfAipiiaq  Her.  UI, 
102  vergl.  Schiefner  in  der  vorrede  zu  CastrSn's  jenisei- 
oslj.  sprachl.  s.  XYIII.  —  Bhätorom.  una  formicla  aus 
dem  lat.  dem.  formicula,  woher  dann  auch  franz.  four- 
milliöre  ameisenhaufen,  und  fourmiller  (lat.  formicare). 

Pott. 
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Phonetische  bemerkungen, 

mit  besonderer  rScksicht  auf  Ernst  Brücke^s  abhandlangen  fiber 
Physiologie  und  Systematik  der  spracblaute. 

Die  folgenden  bemerkungen  machen  nicht  den  an- 
spmch,  die  in  ihnen  angeregtea^  fragen  erschöpfend  zu  be- 
handeln oder  genügend  zu  beantworten.  Aus  der  nachste- 
henden arbeit  selbst  wird  sich  ergeben,  auf  einem  wie  be- 
schränkten Studienkreise  sie  beruht,  und  dem  Verfasser 
wOrde  es  daher  schon  zur  fireude  gereichen,  wenn  besser 
vorbereitete  durch  diese  abhandlung  veranlafst  würden,  die 
lösnng  der  in  ihr  berührten  Schwierigkeiten  zu  übernehmen. 
Einiges  bisher  vielleicht  weniger  bekannte  thatsäc bliebe 
beizubringen,  ist  dem  Verfasser  möglich  geworden  durch 
längere  bekanntschaft  mit  einem  indischen  Muhamedaner 
aus  Mihrpür  bei  Jasar,  namens  Saiyid  Muhammad  Said 
(u\Ajb«M  sX4^  «^'tv^)?  einem  hinreichend  intelligenten  und  ge- 
bildeten manne,  auf  den  er  sich  in  betreff  der  hier  zur 
spräche  kommenden  gegenstände  mit  vollem  recht  verlas- 
sen zu  können  vermeinte. 

Unsere  bemerkungen  sind  zunächst  durch  drei  Schrif- 
ten des  Wiener  physiologen  Ernst  Brücke  veranlafst  wor- 
den. Das  hauptwerk  des  genannten  gelehrten  in  beziebung 
auf  unsern  gegenständ  ist  betitelt:  „grundzüge  der  phjsio- 
logie  und  Systematik  der  spracblaute  für  linguisten  imd 
taubstummenlebrer  (Wien  1856.  8.  pgg.  134  und  eine  ta- 
fel).^  Es  schliefsen  sich  daran  desselben  „phonetische  be- 
merkungen^ im  achten  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen gymnasien  (Wien  1857.  8.  pg.  749—768),  wel- 
che ein  Wendungen  Merkel's,  des  Verfassers  der  „an- 
thropophonik  (Leipzig  1857.  8.  pgg.  976)"  gegen 
Brücke's  System  widerlegen,  und  die  „nachschrift  zu  prof. 
Joseph  Kudelka's  abhandlung,  betitelt:  über  herm  dr. 
Brücke^s  lautsystem,  nebst  einigen  beobachtungen  über  die 
Sprache  bei  mangel  des  gaumensegels  (zuerst  im  XXVIII. 
bände,  no.  1,  pgg.  63 — 92,  des  jahrg.  1858  der  Sitzungsbe- 
richte der  mathem.-naturw.  classe  der  kais.  akademie  der 

18* 
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Wissenschaften;  dann  besonders  abgedruckt.  Wien,  1858. 
8.  32  pg-)^  *)  ^B  is^  jedoch  hervorzuheben,  dals  jenes  zu- 
erst genannte  hauptwerk  Brücke's,  «was  sein  physiolo- 
gisches Material  angeht,  gröfstentheils  entnommen  ist  einer 
abhandlung  über  die  lautbildung  und  das  natürliche  System 
der  sprachlaute,  welche  derselbe  schon  im  märz  1849  in 
den  Sitzungsberichten  der  mathem.-naturw.  classe  der  kais. 
akademie  der  wissensch.  veröffentlichte^  (Brücke,  grundz. 
pg.  2).  Für  die  Sprachforscher  war  jedoch  diese  abhand- 
lung wegen  der  entlegenen  stelle,  an  der  sie  sich  befand, 
bis  vor  kurzem  so  gut  wie  nicht  vorhanden;  sie  ist  auch 
von  Heyse  und  Lepsius  bei  ihren  einschlagenden  bekann- 
ten forschungen  nicht  benutzt  worden«  Wir  können  auf 
eine  ausführlichere  besprechung  der  erwähnten,  nach  unse- 
rer Überzeugung  höchst  gediegenen  arbeiten  Brflcke's  hier 
nicht  eingehen;  wir  werden  im  folgenden  beständige  rück- 
sicht  auf  dieselben  nehmen,  und  zum  vollen  verständnüs 
von  manchem,  was  wir  hier  nur  kurz  andeuten  können, 
sei  ein  für  alle  mal  auf  jene  Schriften,  besonders  auf  das 
zuerst  namhaft  gemachte  gröfsere  werk  verwiesen.  Als  be- 
herzigenswerth  machen  wir  nur  auf  den  grundsatzBrük- 
ke's  aufmerksam,  nach  dem  man  sich  bei  der  anfstellung 
eines  Systems  der  sprachlaute  „niemals^  [wie  vorBrükke 
wohl  allerdings  immer  geschehen]  „damit  begnügen 
darf,  die  aus  erfahrung  bekannten  laute  zu  ord- 
nen^, sondern  „schritt  für  schritt  alle  articula- 
tion  SS  teilen,  zu  welchen  die  zunge  gelangen  kann, 
durchwandern  mufs^  (grundz.  p.  62.  61).  „Man  mufs 
sich^,  heifst  es  an  einer  andern  stelle  der  grundzüge,  „so- 
fort klar  machen,  dals  es  sich  bei  den  vocalen  wie 
bei  den  consonanien  nicht  darum  handelt,  eine 
anzahl  laute,  die  man  zufällig  kennen  gelernt  hat, 
in  reihe  und  glied  zu  stellen,  sondern  alle  mög- 
lichkeiten    der    entstehung    eines    lautes    in    er- 


*)  wir  beseichnen  diese  drei  werke  kttnftighiii  mit   «gnmdz.,   ph.  bem. 
und  nachBchr.*'. 
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schöpfender  weise  zu  klassificiren^.  ^Wenn  mor- 
gen^, f&hrt  er  fort,  „eine  neue  spräche  entdeckt  würde, 
welche,  wie  die  indo-europäischen'und  semitischen  sprachen 
ausschliefslich  anf  exspiratorischer  lautbildung  beruht,  *)  so 
mfifsten  alle  laute  derselben  in  unser  System  eingereiht 
werden  können,  wir  mfifsten  nicht  nöthig  haben,  neue  ab- 
theilungen  zu  schaffen,  noch  weniger  bereits  geschaffene 
wieder  umzuwerfen.^  Dafs  fibrigens  diese  worte  bei  Brücke 
nicht  eine  blofse  redensart  sind,  möge  man  daraus  ersehen, 
dafs  er,  der  sein  System  im  jähre  1848,  ohne  vom  lautsy- 
stem  des  sanskrit  auch  nur  die  allergeringste  kenntniis  zu 
haben,  ausarbeitete,  später,  als  er  dasselbe  kennen  lernte, 
die  cerebralreihe  des  sankrit-alphabets  in  demselben  schon 
yerzeichnet  fand  (grundz.  p.  62),  und  es  wird  sich  im  ver- 
lauf zeigen  **),  dai's  er  noch  eine  zweite  reihe  von  lauten 
aufgestellt  hat,  die,  wie  die  cerebrales^  nur  in  weitentlege- 
nen, ihm  unbekannten  sprachen  rechtes  leben  und  rechte 
Selbstständigkeit  haben,  und  die  bis  auf  Brücke,  soviel  uns 
bekannt,  von  keinem  Sprachforscher  beachtet  worden  sind. 
Doch  nun  zur  sachel 

1.  Die  medienaspiraten. 
Wir  gebrauchen  der  kürze  wegen  im  folgenden  den 
aasdruck  aspiraten  nnr  fbr  die  lautverbindungen ,  welche 
entstehen,  wenn  sich  an  irgend  einen  consonanten  ohne  da- 
zwischenknnft  eines  vocals  der  hauchlaut  h  unmittelbar  an- 
schliefst, also  für  das  M,  ch  (=  tschh)^  pA,  fA,  fA,  gh  u.s.w. 
des  sanskrit;  den  ausdruck  Spiranten  verwenden  wir  nur 
f&r  die  auch  fricatwae  oder  reibungsgeräusche  genannten 
laute,  also  für  f,  Vy  für  engl,  th^  för  unser  s  u.  s.  w.  Dies 
bitten  wir  besonders  zu  beachten,  da  es  in  diesem  und 
dem  folgenden  abschnitte  unserer  bemerkungen  mit  eben 


*)  Brttcke  bezieht  sich  mit  diesen  beschränkenden  worten  darauf,  dafs 
er  die  afrikanischen  Schnalzlaute  «ans  mangel  an  hinreichendem  material« 
nicht  behandelt  (s.  grundz.  p.  62  post  med.). 

**)  Siehe  unten  8.  „Die  T- laute  und  der  Wechsel  ihrer  reihen  unter 
einander. 
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aaf  die  auseiDanderbaltung  der  aspiraten  und  Spiranten  in 
dem  eben  angegebenen  sinne  der  worte  ankommen  wird. 
Wir  wählen  aus  rücksiebten  des  druckes  fOr  die  Spiranten 
an  stellen,  wo  es  uns  vortbeilhaft  erscheint  von  der  im 
praktischen  leben  gewöhnlichen  Schreibung  abzuweichen, 
dieselbe  bezeichnung,  die  fikr  die  aspiraten  die  richtige  ist, 
schliefsen  aber  die  beiden  deshalb  erforderlichen  bncbsta- 
ben  in  klammem  ein,  also  z.  b. 

(pA)  =  deutsch  ^, 

(6A)  =  deutsch  w  (oder  span.  6), 

[kh)  =  deutsch  cA, 

(th)   =  engl,  hartem  <Ä,  goth.  1>, 

(dh)  =  engl,  weichem  th^  altgerm.  1$  u.  s.  w. 
Das  gewöhnliche  (ph)  und  (bh)  (des  deutschen  z.  b.) 
nenne  ich  labiodental  ^  das  altgr.  {ph)  {(f)  und  das  jetzige 
span.  {bh)  {b  oder  v  geschrieben)  labial;  das  (M),  welches, 
dem  deutschen  ch  in  nacht  u.  s.  w.  entspricht,  das  hintere^ 
zur  Unterscheidung  von  dem  vorderen  ^  welches  in  Wörtern 
wie  recht,  nicht  u.  s.  w.  gehört  wird ;  unser  s  behalten  wir 
über  all  bei.  Diese  benennungen  gehen  aus  der  natnr  der 
Sache  selbst  hervor,  und  sind  hier  nur  zur  Sicherheit  be- 
sonders angegeben  worden. 

Seitdem  die  aspiraten  des  sanskrit  bekannt  geworden 
sind,  und  seitdem  man  namentlich  gefunden  hat,  dafs  die 
griechischen  Spiranten  indischen  aspiraten  entsprechen  {& 
dem  dA,  (p  dem  bA,  x  ^^^  9^)^  ^^^^  ^^  ^^  ^'^^  u^  diese 
beiden  lautarten  handelt,  eine  gewisse  Verwirrung  eingetre- 
ten, zunächst  dadurch,  dafs  man  sich  in  einzelnen  i&Uen 
(z.  b.  im  zend)  nicht  immer  klar  gemacht  hat,  ob  man  es 
eigentlich  mit  aspiraten  oder  mit  Spiranten  zu  thun  habe; 
zum  fortbestehen  dieser  Unklarheit  trägt  besonders  der  name 
aspiratae  bei,  der  noch  jetzt  sowohl  für  aspiraten,  als 
für  Spiranten  in  unserem  sinne  in  gebrauch,  und  daher  je- 
nen zweifei  zu  verdecken  nur  zu  sehr  geeignet  ist.  Da 
femer  die  drei  sonst  häufigsten  Spiranten:  (pA),  (^A)^  (^A), 
gerade  im  sanskrit  fehlen,  und  dieselben,  wo  sie  in  indo- 
fsuropäischen  sprachen  vorkommen,  unursprünglich  sind:  d^ 
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diese  laate  ferner  im  altgriechiscben  in  rergleichbaren  Wör- 
tern ind.  bh,  gh^  dh  entsprechen:  so  haben  einige,  indem 
sie  für  eine  schöne  spräche  zugleich  in  phonetischer  bezie* 
faung  möglichst  grofse  ursprünglichkeit  in  anspruch  nah- 
men, behauptet,  dafs  auch  die  altgriech.  tp^  x^  ^  nicht  Spi- 
ranten, sondern  wirkliche  aspiraten,  also  =  pA,  kh^  th 
seien.  Namentlich  Curtius  ist  dieser  ansieht  auf  das  be- 
stimmteste. Neuerdings  nun  tritt  recht  im  gegentheil  dazu 
Brücke  gar  mit  ,der  vermuthung  hervor  (grundz.  p.  82 
post  init.  —  p.  87,  vgl.  p.  92  post  med.),  dafs  die  sans- 
kritlaute in  rede  selbst  Spiranten  gewesen  seien.  So  wenig 
beachtenswerth  auch  manchen  diese  ansieht  erscheinen  mag, 
so  wird  sie  doch  von  Brücke  mit  solchem  Scharfsinn  aus- 
geführt, dafs  es  nicht  angeht  ihr  eine  einfache  Verneinung 
entgegenzusetzen;  auch  müssen  wir  schon  deshalb  auf  die- 
selbe näher  eingehen,  weil  Brücke,  ein  physiologe,  so 
weit  geht,  sogar  die  physiologische  möglichkeit  der 
medien-aspiraten  zu  leugnen.  Sähe  man  sich  aber 
genöthigt,  die  medien-aspiraten  des  sanskrit  in  Spiranten 
zu  verwandeln,  so  müfste  die  tenues- aspiraten  selbstver- 
ständlich ein  gleiches  Schicksal  treffen.  Die  medien-aspi- 
raten sind  überhaupt  f&r  alle  Sprachforscher,  die  sich  auch 
auf  Physiologie  der  laute  eingelassen  haben,  nicht  wenig 
anstöfsig  gewesen;  man  hat  es  nie  recht  begreifen  kön- 
nen, wie  das  hartgehauchte  h  sich  an  die  weichen  medien 
unmittelbar  solle  anschliefsen  lassen.  Auch  mufs  es  auf- 
fallen, dafs  medien-aspiraten  auf  das  sanskrit  (und  seine 
töchter)  allein  beschränkt  sind  *) ,  während  die  tenues-as- 
piratae  auch  z.  b.  im  ossetischen  **)  vorkommen. 

Gegen  alle  einwendungen  müssen  wir  zunächst  die 
thatsache  stellen  —  deren  erklärung  nachher  versucht 
werden  soll  —  dafs  in  den  neuindischen  töchterspra- 
chen  des  sanskrit,    deren  existenz  man  doch  auch  nicht 


♦)  Wenigstens  soviel  mir  bekannt. 

*♦)  Medien-aspiraten  kommen  in  dieser  spräche  nicht  vor;  das^r*  des  o»- 
setischen  bei  Bopp,  vgl.  gramm.  §.  S8  ist  gleich  dem  Gkain  des  persischen. 
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▼ergessen  sollte,  allen  anscheine  nach  solche  laatnn» 
geheuer  —  ich  meine  die  mit  h  versehenen  mediae  —  noch 
jetzt  zu  recht  bestehen.  Brücke  nimmt  wohl  an  einer  stelle 
seines  bucbes  (grundz.  anm.  25  auf  p.  84  und  8ö)  auf  die 
jetzige  ausspräche  der  fraglichen  buchstaben  rücksicht, 
scheint  aber  zu  glauben,  dals  dann  zwischen  die  media  und 
das  folgende  h  ein  kuzer  vocal  eingeschoben  werde,  und 
Verbindungen  wie  ghn  (z.  b.  skr.  ghna^  am  ende  von  com- 
positen  „tödtend^)  kann  er  sich  sogar  nur  dreisilbig  den- 
ken, also  gik^na  (p.  84).  Er  legt  also  auf  die  jetzige  aus- 
spräche nur  wenig  gewicht.  Dagegen  w&re  nichts  einza- 
wenden,  wenn  wir  es  eben  in  der  that  blois  mit  der  jetzi- 
gen, etwa  den  brahmanen  eigenen,  lesung  und  aus- 
spräche des  todten  sanskrit  zu  thun  hätten:  die  et- 
lichen zwanzig  lebenden  tdchter  des  sanskrit  mit  ih- 
ren noch  heutigen  tages  gesprochenen  medien-aspiraten  aber 
lassen  sich  nicht  so  leicht  beseitigen.  Im  f&lschlich  soge- 
nannten hindostaniscben,  das  wir  vielmehr  hinfort  als  urdü 
bezeichnen  werden*),  im  urdii  also,  welches  mit  persi- 


*)  Es  sei  hier  beiläufig  bemerkt,  da£s  es  nicht  riohtig  ist,  dem  jetst  all- 
gemeinen gebrauch  zufolge  von  hindi  und  hindostani  zu  sprechen.  Die 
englischen  grammattker  bezeichnen  jetzt  mit  diesen  namen  bekanntlich  jene 
beiden  in  den  flexionsformen  von  einander  nicht  verschiedenen  sprachen,  von 
denen  jene,  das  hindi,  fast  seinen  ganzen  wertschätz  dem  sanskrit,  seiner 
mntter,  verdankt,  und  sich  von  entlehnungen  aus  fremden  sprachen  rein  er- 
hält, während  das  hindostani,  nur  die  nothwendigsten  Zeitwörter  und  eme 
beschränkte  anzabl  Substantive  aus  dem  sanskrit  beibehaltend,  vorzugsweise 
sich  persischer  und  arabischer,  so  wie  einiger  türkischer  Wörter  bedient  Je- 
nes (dos  hindi)  wird  von  einem  theil  der  brahmanischen  Inder  gesprochen, 
dieses  (das  hindostanische),  die  jetzige  muttersprache  der  indischen  Muhame- 
daner,  erfireut  sich  zugleich  als  allgemeine  Verkehrssprache  einer  imposanten 
ansbreitung  über  Hindostaa  und  daa  Dekhan  (nicht  mehr  über  Ceylon). 
Jener  conventionellen  ausdrucksweise  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dafs  „  h In- 
dus t  an!  ^^Lä^^lXaPV  im   sogenannten  hindostaniscben  selbst  gar  nicht 

eine  spräche  sondern  nur  entweder  adj.  j^aof  Indien  besttgüch"  oder  als  sabat. 
«ein  eingeborener  von   Hindostan**  bedeutet;   „bind!  Ci9-^^^)**   <l1>^  ®1>Q>^ 

so  gut  als  name  für  das  hindi  als  fUr  das  hindostanische  gebraucht  wird. 
Eine  nähere  bezeichnung,  welche  von  beiden  sprachen  gemeint  sei,  ist  im  all- 
gemeinen nicht  nöthig,  da  sich  beide  schon  nach  der  nationalität  der  sie  ge> 
brauchenden  hinlänglich  sondern.  Will  man  eine  solche  nähere  beseicfanimg 
geben,   so  nennt  man  das  hindostanische  n^irdA  {zabäii)  (qU  ^«^^I}"  d.  h. 
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sehen  bnchstaben  geschrieben  wird,  werden  die  fraglichen 
laute  gerade  so  bezeichnet  wie  in  unseren  lateinischen  trans- 
scriptionen  des  sanskrit,  also  z.  b.  x^  ss  gh^  tO  ss  dA  *); 
auch  gelten  diese  laut  Verbindungen  wenigstens  nicht  f&r 
sylben;  in  versen  ist  im  urdü,  wie  im  bengalischen  u.  s.  w. 
ein  wort  wie  dhan  (=»  dhana)  reichthum,  durchaus  einsil- 
big. Ich  selbst  habe  mir  von  dem  oben  erwähnten  Mu- 
hammedaner,  dessen  muttersprachen  das  urdü  und  das  ben- 
galische sind,  diese  laute  unzählige  male  vorsprechen  las- 
sen, und  so  befangen  ich  auch  durch  Brflcke^s  bemerkungen 
war,  wie  geneigt  auch,  einen  kurzen  vocai  zwischen  die 
media  und  das  h  sich  einschieben  zu  hören,  bin  ich  doch 
zuletzt  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  eine  solche 
einschiebnng  nicht  stattfindet,  vielmehr  die  media  unmittel- 
bar mit  dem  k  verbunden  wird.  Auch  habe  ich  bei  der 
media  in  dieser  Verbindung  nicht  das  geringste  hinneigen 
zur  tenuis  bemerkt,  vielmehr  wurde  dieselbe  stets  sehr  mar- 
kirt  und  deutlich  gesprochen,  und  oft  konnte  ich  den  so- 
genannten bläblaut  (s.  Brücke  p.  55)  vernehmlich  dabei 
bemerken.  Da  ferner  das  bestehen  der  tenues-aspiratae  in 
diesen  sprachen  keinem  zweifei  unterliegt,  so  liefs  Mch  von 
Yome  herein  erwarten,  dafs,  wenn  die  gewöhnlich  so  ge- 
nannten tenues-aspiratae  Verbindungen  von  h  mit  ft,  c,  f, 
I,  p  sind,  die  gewöhnlich  so  genannten  mediae-aspiratae 
eben  solche  mit  g,  j,  d,  d,  b  sein  würden.  Wenn  nun  also 
sogar  im  sanskrit  der  lautwerth  dieser  buchstaben  der  vpn 
Spiranten  und  nicht  der  von  aspiraten  gewesen  wäre,  so 
könnte  uns  das  hier  zunächst  gleichgültig  sein;  der  phy- 
siologe  gewänne  dadurch  nichts;  denn  wenn  er  auch  diese 


lager(8prache),  weil  sie  sich  im  lager  der  rnnhamedanischen  eroberer  In- 
diens im  Terkehr  mit  den  eingeborenen  bildete,  oder  man  bezeichnet  es  als 
^t^{hh)ia  (aä^.^)  d,  h.  die  (aus  wdrtem  ▼eischiedener  sprachen)  ge- 
mischte, und  im  gegensatze  dazu  heifst  sodann  das  hindi  »A^oH  böH 
(jf^^^  L?;^)"  ^'®  reine  spräche  (pure  Hindee).  Vergl.  nMheres  über 
beide  sprachen  in  Pott's  artikel  „indogermanischer  sprachstamm **  in  der 
Ersch-Oruber'schen  encydopaedie. 

*)   Natürlich  auch  die  tenues-aspiratae  so:    >?J  as  t&  u. s. w. 
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imerklftrlichkeit  aus  einer  spräche  fortschaffte,  bliebe  sie 
ihm  noch  in  gegen  dreifsig  andern  zurück. 

Ich  wage  nur  mit  schflcfaternheit  den  versuch,  im  foK 
genden  die  gründe,  die  Brücke  gegen  die  möglichkeit  der 
medien-aspiraten  geltend  macht,  zu  beseitigen.  Vielleicht 
wird  Brücke  selber  die  sache  noch  einmal  in  die  band  neh- 
men, da  er,  wie  ich  erfahren,  denselben  Inder,  den  ich  in 
Berlin  kennen  lernte,  in  Wien  auf  wenige  stunden  gespro«- 
dien  hat;  indessen  habe  ich  in  seinen  „ph.  bem.^  und  in 
der  „nachschr.^  eine  nochmalige  behandlung  der  sache  ver- 
geblich gesucht.  Was  Brücke  von  der  Unmöglichkeit  der 
hier  besprochenen  lautverbindungen  überzeugt  hat,  ist  we- 
sentlich dasselbe,  was  auch  andere,  z.  b.  Stein thal,  an 
denselben  irre  werden  liefs:  wie  schon  gesagt,  die  unmit^- 
telbare  anfllgung  des  harten  hauches  an  die  weiche  media. 
Bei  Brücke  gewinnt  aber  dieser  einwand  eine  erhöhte  be- 
deutung.  W&hrend  man,  von  den  symbolischen  bezeich- 
nungen  „hart^  und  „weich^  ausgehend,  etwa  sagen  könnte, 
es  müsse  doch  eben  so  gut  sich  ein  harter  laut  an  einen 
weichen  anschliefsen  lassen,  wie  man  beim  Bingen  beliebig 
mit  piano  und  forte  wechseln  könne:  zeigt  Brücke  ausf&hr- 
lieh,  und,  wie  uns  scheint,  zur  evidenz,  dafs  es  zwar  nicht 
falsch  sei,  die  tenues  hart  und  die  medien  weich  zu  neu» 
neu,  dafs  aber  der  wahre  unterschied  (aus  dem  jener  der 
gröfseren  oder  geringeren  stärke  erst  hervorgehe)  ganz  wo 
anders  liege  (s.  grundz.  p.  55  sqq.;  auch  in  den  ph.  bem. 
und  der  nachschr.  von  neuem  ausführlich  besprochen).  Wie 
schon  Kempelen,  der,  gestützt  auf  seine  Sprechmaschine, 
doch  allerwärts  keine  zu  verachtende  autoritat  ist,  in  sei- 
sem  1790  erschienenen  m6chanisme  de  la  parole  behauptet 
hat,  so  dringt  auch  Brücke  darauf,  dafs  sich  die  media 
von  der  tenuis  durch  nichts  unterscheide,  als  dadurch,  dafs 
bei  ersterer  die  stimme  mitklinge,  bei  der  tenuis  dagegen 
nicht,  die  letztere  vielmehr  stimmlos  sei.  Man  erkennt  so- 
gleich *)  dafs  man  es  hier  ganz  mit  demselben  unterschiede 


*)  Wie  natürlich  anch  Brttcke  gethan  hat. 
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ZU  thun  hat,  den  die  alten  indischen  grammatiker  zwischen 
diesen  lauten  wahrnahmen.  Die  bei  ans  übliche  bezeich- 
Dung:  „tönende^  und  „tonlose^  *)  oder  die  englische  ^so- 
nants^  und  „surds^  ist  eine  schlechte  Übersetzung,  und 
zeigt  schon  allein,  dafs  man  ihren  eigentlichen  inhalt  nicht 
verstanden  hat.  Man  hat  auch  immer  gerne  daf&r  „hart^ 
und  „  weich  ^  eingesetzt.  Dais  einige  griechische  Schrift- 
steller, z.  b.  Pluton,  mit  den  werten  qxnjvriBvra  und  atpiava 
auf  denselben  unterschied,  wie  die  Inder,  ausgingen,  zeigt 
Brücke  ebenfalls  (grundz.  p.  91  mitte).  Elin  laut  wird  aber 
mit  stimme  gesprochen,  wenn  bei  seiner  erzeugung  die 
Stimmbänder  so  wenig  weit  von  einander  entfernt  sind,  dafs 
die  durch  sie  hindurchströmende  luft  dieselben  in  Schwin- 
gung versetzt;  bei  den  stimmlosen  consonanten  dagegen 
wird  ein  so  grofser  Zwischenraum  zwischen  den  Stimmbän- 
dern gelassen,  dals  die  durchziehende  luft  keine  Schwin- 
gungen in  ihnen  hervorbringt.  Läfst  man  durch  die  also 
weit  geöffneten  Stimmbänder  die  luft  hindurchströmen,  ohne 
an  irgend  einer  stelle  im  munde  einen  verschlufs  zu  bil- 
den, so  wird  das  h  hörbar.  Dieses  A,  welches  auch  in  die 
lautsysteme  der  Sprachforscher  gewöhnlich  Verwirrung 
bringt,  ist  natürlich  kein  vocal,  es  ist  aber  auch  kein  con- 
sonant,  denn  es  ist  stimmloser  hauch  schlechthin*  Kichtei 
man  die  Stimmbänder  eben  so  ein,  wie  beim  A,  verschliefst 
aber  den  mund  an  irgend  einer  stelle,  so  entstehen  die  te- 
nues,  und,  wenn  statt  des  vollständigen  verschlusses  nur 
eine  enge  gebildet  wird,  die  stimmlosen  Spiranten:  (pA), 
(M),  (th)  u.  s.  w.  Denn  was  in  beziehung  auf  den  zustand 
der  Stimmritze  von  tenu^  und  medien  gilt,  das  gilt  in 
ganz  gleicher  weise  auch  von  den  harten  und  weichen  Spi- 
ranten. Bewirkt  man  im  munde  dieselben  verschlusse  und 
engen,  wie  bei  den  tenues  und  stimmlosen  reibungsgeräu- 
schen,  entfernt  aber  die  Stimmbänder  nur  so  weit  von  ein- 
ander, dafs  sie  schwingen,  und  also  die  stimme  mittönt, 
so  entstehen  die  medien  und  die  weichen  aspiranten.    Be- 


*)  Welche  ttbrigans  anch  Brücke  beibehält 
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sonders  bei  den  weichen  reibongsgeräaschen,  z.  b. 
(&A),  (d&),  beim  s  (=:  weichem  «),  eben  so  bei  nnserm  r, 
bei  m  und  it,  die  ebenfaUs  mit  stimme  gesprochen  werden, 
wird  ein  jeder  aufser  dem  einem  jeden  dieser  laute  ei  gen - 
thfimiichen  gertesche  leicht  noch  einen  allen  gemein- 
samen dumpfen  mithall  vernehmen,  der  eben  nichts 
anderes  als  die  stimme  ist,  und  neuerlich  zuweilen  ftlsch- 
lieh  oder  doch  schief  als  der  unbestimmte  vocal  be- 
zeichnet worden  ist  (s.  die  grundz.  p.  112  ganz  unten).  Bei 
scharfer  markierung  der  medien  wird  man  auch  bei  ihnen 
die  stimme  wahrnehmen,  die  bei  ihnen  im  allgemeinen  nur 
deshalb  weniger  hervortritt,  weil  ihr  tönen  nur  einen  mo- 
ment  anhftlt  Man  h5H;  das  geräusch  der  stimme  bei  ih- 
nen besonders  deutlich,  wenn  man  am  ende  englischer  wör^ 
ter,  wie  bad,  bag,  stab  die  media  recht  genau  von  der  te- 
nnis  unterscheiden  will.  Da  es  also  wesentlich  auf  die 
gröisere  oder  geringere  weite  des  canals  ankommt,  den  die 
durchströmende  luft  zu  passiren  hat,  so  wird  natQrlich  auch 
bei  den  tenues  eine  gröfsere  menge  luft  und  ein  st&rkerer 
hauch  wirksam  sein,  als  bei  den  medien,  jene  werden  al- 
lerdings, wie  man  so  unzählige  male  sagt,  härter,  diese 
weicher  sein;  dies  sind  aber  nur  consequenzen ;  wesentlich 
kommt  es  nur  auf  das  Vorhandensein  oder  die  abwesenheit 
der  stimme  an*). 

Nach  dem  gesagten  ist  es  klar,  dafs  die  tenues -aspi- 
raten  physiologisch  gar  keine  Schwierigkeit  bieten.  Das 
h  ist  hauch  ohne  articulation  bei  weit  geöffiieter  Stimm- 
ritze, die  tenues  sind  hauche  mit  articulation  bei  ebenfaUs 
weit  geöffiieter  Stimmritze;  spricht  man  also  eine  tenuis, 
und  l&fst  nach  durchbrechung  des  verschlusses  den  athem 
durch  die  unveränderte  Stimmritze  noch  feiner  hinausströ- 
men, so  schliefst  sich  der  tenuis  ein  h  unmittelbar  an,  und 
man  hat  eine  tenuis -aspirata.     Das  giebt  natürlich  auch 


*)  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  ganze  auseinandei^ 
Setzung  tlber  tenues  und  mediae  nur  ein  r^sum^  der  Brücke*8ohen  danteUung 
ist.     Das  nähere  darflber  sehe  man  in  dessen  wwken  selbst  nach. 
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Brücke  zq:  wir  haben  diese  darstellcuag  mnem  buche  fast 
wörtlich  entnommen  (grundz.  p.  57  unten).  Ueber  die  me» 
dien-aspiraten  dagegen  bemerkt  er;  ^Aus  dem  bisher  ge- 
sagten *)  wird  wohl  jedem  leser  an  und  f&r  sich  klar  sein, 
dals  sich  die  medien  nicht  in  dem  sinne  wie  die  tenues  as- 
pirieren, d.  h.  unmittelbar  mit  einem  h  verbinden  lassen. 
Da  bei  der  media  die  Stimmritze  bei  der  explosion  zum 
tönen  **)  verengt  ist,  so  mufs  ihr  immer  erst  ein  vocal  an- 
gehängt werden,  ehe  das  h  folgen  kann,  bei  dem  die  Stimm- 
ritze weit  offen  ist""**).^  Es  heifst  dann  Weiter,  dafs  eine 
unmittelbare  berührung  zwischen  media  und  k  nur  durch 
Silbentrennung  möglich  sei,  damit  man  auf  diese  weise  zeit 
bekomme,  ^die  Stimmritze  und  den  verschlnfs  im  mundka- 
nal  geräuschlos  zu  eröffiien  und  das  h  hervorstofsen  könne^ 
(s.  grundz.  p.  59  ob.)*  Von  solcher  art,  sagt  Brücke  fer- 
ner mit  recht,  dafs  media  und  h  zu  verschiedenen  silben 
gehören,  seien  auch  die  beliebten  beispiele  aus  dem  eng- 
lischen, wie  land-holder  u.  aa.  (ibid.  p.  87,  anm«  25).  ^An£ 
die  medien  aspiraten^  wird  an  einer  anderen  stelle  des  bn- 
ches  ausgeführt  (p.  83  unten  seq.)  ^soll  nach  Max  Mül- 
ler das,  was  über  die  tenuisaspiraten  gesagt  ist,  keine  an- 
Wendung  finden,  sondern  sie  sollen  gebildet  werden  da- 
durch, dals  man  der  media  ein  ^h  anhängt.  Nach  Bopp 
und  Benfey  ist  dies  'A  eben  ein  A,  ich  habe  aber  bereits 
früher .  • .  .^  (an  der  eben  von  uns  citirten  stelle)  „gezeigt, 
dafs  eine  unmittelbare  aneinanderfägung  einer  media  mit 

h  nur  durch  Silbentrennung  möglich  wird Sollte  nun 

die  dSvanägari,  die  zwei  aufeinander  folgende  consonanten 

....immer  durch  zusammengesetzte  zeichen  ausdrückt, 

fiinf  buchstaben  haben,  deren  lautwerth  eine  media  mit 
darauf  folgendem  vocal  und  darauf  folgendem  h  war? . . . 
Nehmen  wir  z.  b.  die  Verbindung  gn.  Wir  sollen  sie  nach 
der  angeführten  angäbe  sprechen  ghn.   Versuchen  wir  dies, 


*)  Er  meint  »ans  dem  ttber  media  nnd  tennU  gesagten*,  woTon  wir  so 
eben  ein  kurzes  r^snmd  gegeben  haben. 
**)  Der  stimme  nttmlich. 
*^)  Grundz.  p.  55  ganz  unten. 
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80  werden  wir  bemerken,  dafs  sich  sowohl  dem  h  als  dem 
g  ein  rocal  anhängt  and  die  grappe  zweisilbig  wird,  und 
doch  finden  wir  die  zeichen  von  gh  und  n  so  zosammen- 
gefbgt,  dals  die  Verbindung  nach  den  allgemeinen  regeln, 
welche  der  anwendang  der  dövanftgart  zu  gründe  liegen, 
frei  von  jedem  vocallaute  sein  mufs.  Diesen  Schwierigkei- 
ten scheint  MaxMflller  ausweichen  zu  wollen,  indem  er 
das  h  mit  Spiritus  lenis  versieht. .  • .  Offenbar  ist  hier  in 
so  weit  der  kern  der  sache  getroffen,  als  dem  hier  ange- 
brachten Spiritus  lenis  das  bewuTstsein  zu  gründe  liegt,  dafs 
man  die  media  nicht  in  eine  aspirata  verwandeln  könne, 
indem  man  ihr  einen  tonlosen^)  laut,  d.h.  einen  solchen 
anhftngt,  bei  dem  die  Stimmritze  weit  geöffnet  sein  mufs. 
Dem  h  entspricht  aber  kein  tönender  laut  mit  consonanti- 
schem  demente,  weil  es  selbst  kein  consonant  ist.  Die 
tönenden  entstehen  aus  den  tonlosen  einfach  dadurch,  daüs 
sich  die  Stimmritze  zum  tönen  verengt,  und  geschieht  dies 
beim  A,  so  erscheint  eben  der  reine  ton  der  stimme  ohne 
alles  nebenger&usch,  ....man  darf  aber  nicht  glauben,  an 
einer  media  etwas  ändern  zu  können  dadurch,  dais  man 
ihr  einen  tönenden  hauch  anhängt,  der  kein  consonanti- 
sches  dement  hat,  denn  dieser  tönende  hauch  ohne  conso- 
nantisches  dement  ist  eben  die  stimme  selbst,  die  bei  jeder 
media  eo  ipso  hervortritt,  sobald  sich  ihr  verschlufs  öffnet. 
Wenn  sich  aber  die  medien  und  ihre  aspiraten  in  nichts 
von  einander  unterschieden  hätten,  so  wfirden  sie  in  der 
dSvanägari  sicher  auch  gemeinsame  zeichen  haben.  —  Da 
wir  auf  diesem  wege  aus  einer  unwahrscheinlichkeit  in  die 
andere  verfallen,  so  wollen  wir  einmal  die  möglichkeit  in's 
äuge  fassen,  dafs  die  fünf  medienaspiraten  ursprünglich  die 
den  f&nf  medien  entsprechenden  tönenden  reibungsgeräo- 
sehe  gewesen  seien  ^.  Letztere  ansieht  wird  dann  von 
Brflcke  weiter  begründet.  Dies  geht  uns  hier  zunächst 
nichts  weiter  an. 


*)  Wir  würden,   wie  gesagt,   den  ausdnick:   „mit  stimme  gesprochene" 
nnd  9 stimmlose«*  vorziehen. 
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Wie  schon  gesagt,  in  diesen  einwendungen  wird  eine 
Schwierigkeit,  vielleicht  eine  grofse  Schwierigkeit, 
richtig  herrorgehoben ;  von  der  Unmöglichkeit  der  me- 
diae-aspiratae  können  sie  uns,  gestfltzt  auf  das  scheinbar 
unläugbare  Vorhandensein  derselben  in  den  oben  namhaft 
gemachten  sprachen,  nicht  überzeugen.  Die  folgenden  be- 
trachtungen  werden  vielleicht  geeignet  sein,  bei  diesem  Wi- 
derspruch zwischen  thatsache  und  reflexion  den  fehler  auf 
Seite  der  letzteren  nachzuweisen.  Die  frage  scheint  uns 
darauf  hinauszukommen:  „Ist  es  möglich,  unmittelbar 
nach  durchbrechung  des  zur  bildung  der  media  erforderli- 
chen verschlusses  die  Stimmritze  plötzlich  so  weit  zu  öff- 
nen, dafs  bei  weiterfiiefsen  des  hauches  dieser  sogleich 
stimmlos  erscheint,  d.  h.  h  ist?^.  Wenn  dieses  möglich 
ist,  so  haben  wir  medien-aspiraten.  Und  wir  antworten 
mit  ja,  glauben  sogar,  dals  Brücke  sich  hierbei  von  der 
Ar  unser  organ  unzweifelhaften  Schwierigkeit  dieser  laut^ 
verbindungen  zu  behauptungen  hat  hinreifsen  lassen,  aus 
denen  man  folgerichtige  consequenzen  ziehen  kann,  die  er 
selbst  durchaus  nicht  anerkennen  wird.  Oder  kann  man 
etwas  dagegen  einwenden,  wenn  wir  folgern: 

„Sobald  es  unmöglich  ist,  auf  eine  media  in  dersel- 
ben Silbe  unmittelbar  einen  andern,  als  einen  mit  stimme 
gesprochenen  laut,  also  einen  vocal  oder  einen  weichen 
consonanten,  folgen  zu  lassen: 

so  ist  es  auch  unmöglich,  auf  eine  tenuis  in  derselben 
silbe  einen  anderen,  als  einen  stimmlosen  laut,  also  ent- 
weder eine  andere  tenuis  oder  A,  oder  einen  harten  Spi- 
ranten, unmittelbar  folgen  zu  lassen?  Und  wie  die  Ver- 
mittlung zwischen  media  und  h  ein  vocal  oder  Silben- 
trennung, so  mufs  auch  die  vermittelung  zwischen  te- 
nuis und  vocal  ein  h  oder  Silbentrennung  sein?^ 
Denn  warum  sollte  es  schwieriger  sein,  die  Stimmritze  ge- 
räuschlos und  schnell  zu  erweitern,    wie  es  geschehen 
mufs,  wenn  man  etwa  dh  sprechen  soll,  als  sie  geräuschlos 
und  schnell  zu  verengen,  wie  es  geschehen  mufs,  um  etwa 
ta  hervorzubringen?  Nun  ist  es  allerdings  eine  schon  öfters 
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gemachte  bemerkimg,  dais  die  tennes  in  unseren  europäi- 
schen sprachen  vor  vocalen  aspiriert  werden,  und  BrQcke 
sagt  darüber:  j^Wir  Deutschen  aspirieren  vor  vocalen  die 
tenuis  fast  immer,  wenn  gleich  nur  schwach,  so  da(s  unser 
daran  gewöhntes  ohr  es  gar  nicht  mehr  bemerkt^  (grundz. 
p*  59  post  med.).  Jener  Muhammedaner  aus  Indien,  der, 
da  er  in  seiner  spräche  reine  und  aspirierte  tenues  untere 
scheiden  muls,  gewiss  über  diese  laute  ein  richtiges  urtheil 
haben  konnte,  glaubte  im  deutschen  vor  vocalen  stets  as- 
pirierte tenues  zu  vernehmen  (besonders  beim  t):  er  ver- 
nahm thaube^  nicht  taube.  Er  machte  mir  auch  die  be- 
merknng,  dafs  die  geborenen  Perser,  am  merklichsten  das 
ft,  2SU  aspirieren  pflegen.  Dies  bestätigt  vollständig  Brük- 
ke's  behanptung;  derselbe  fährt  aber  sogleich,  und  mit 
recht,  nach  der  angeführten  stelle  fort:  „dafs  wir  aber  die 
tenues  aspirieren,  wird  uns  sogleich  auffiülig,  wenn  wir  die 
reinen  tenues  hören,  welche  die  Slaven  beim  deutschspre- 
eben  zu  bilden  pflegen«^  Und  kurz  vorher  heilst  es  aus- 
drücklich: ^Wenn  auf  die  tenuis  ein  vocal  folgt,  so  kann 
man  entweder  unmittelbar  nach  dnrchbrechung  des 
verschlusses  die  Stimmritze  zum  tönen  veren- 
gen, so  dafs  der  ton  der  stimme  sofoi^;  anklingt,  oder  man 
kann  damit  zögern,  so  dafs  eine  kurze  weile  der  athem 
frei  durch  die  offene  Stimmritze  zum  offenen  mundcanal 
hinausfliefst  und  erst  dann  die  stimme  einsetzt.  Im  erste- 
ren  falle  tönt  die  tenuis  rein,  im  zweiten  aspiriert^  (grundz. 
p.  57  ende  sqq.).  Wenn  also  Brücke  die  möglichkeit  stimm- 
loser laute  unmittelbar  vor  mit  stimme  gesprochenen  zu- 
giebt,  warum  nicht  auch  die  möglichkeit  mit  stimme  be- 
gleiteter vor  stimmlosen?  Die  möglichkeit  reiner  te- 
nues unmittelbar  vor  vocalen  schliefst  die  mög- 
lichkeit reiner  mediae  unmittelbar  vor  k  mit  in 
sich  ein.  Dafs  uns  diese  lautverbindung  schwierig  wird, 
hängt  gewils  auch  damit  zusammen,  dafs  uns,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  auch  reine  tenues  vor  vocalen  nicht  mundge- 
recht sind.  So  viel  Zwischenraum,  wie  zwischen  media  und 
h  nöthig  sein  wird,   um  unmittelbar  nach  durchbreohung 
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des  yerschlasses  die  Stimmritze  zu  erweitern^,  werden  wir 
auch  zwischen  tenuis  und  vocal  anerkennen  mfissen,*  um 
die  Stimmritze  ^zum  tonen  zu  verengen.**  Und  wie  wir 
geneigt,  aber  nicht  gezwungen  sind,  diesen  Zwischen- 
raum im  letzteren  falle  durch  ein  A  auszufüllen,  so  werden 
wir  auch  geneigt,  nicht  gezwungen  sein,  den  kleinen 
Zwischenraum  zwischen  media  und  h  durch  einen  kurzen 
vocal  auszufüllen,  wie  denn  auch  unsere  Sanskritisten  beim 
sprechen  der  mediae-aspiratae  zu  thun  pflegen.  Dieser 
Zwischenraum  kann  aber  so  gering  sein,  dafs  eine  Silben- 
trennung, ein  kurzes  anhalten  des  athems,  zwar  allerdings 
in  geringem  mafse  vorhanden  ist,  von  der  spräche  aber  fOr 
praktische  zwecke,  z,  b.  bei  der  versmessung,  vollständig 
ignoriert  werden  darf.  Einen  solchen  sehr  unbedeutenden 
Zwischenraum  habe  ich  denn  auch  bei  ausspräche  der  me- 
diae-aspiratae wahrgenommen;  man  wird  ihn  auch  wahr- 
nehmen bei  reinen  tenues  vor  vocalen*),  oder  wer  diese 
nicht  recht  sprechen  kann,  bei  der  Verbindung  ha  (denn  h 
thut  ganz  dieselben  dienste,  wie  eine  beliebige  tenuis),  auch 
bei  {ph)a  d.  h.  fa  u.  aa.  Wie  endlich  sollte  man  Ober- 
haupt die  lautfolge  ha  hervorbringen,  wenn  man  nicht  die- 
ses zugeständnifs  eines  kleinen  Zwischenraumes  macht? 

Wir  ftrchten  bei  dieser  auseinandersetzung  nur  eins: 
dafs  es  nach  derselben  scheinen  könne,  als  müsse  die 
Schwierigkeit  der  aspirirten  mediae  ganz  unbedeutend  sein, 


*)  Damit  man  sehe,  dafs  die  Schwierigkeit  reiner  tenues  vor  voca- 
len  keine  von  mir  erfandene  ist,  nnd  dafs  bei  der  ausspräche  derselben  solch 
ein  absetzen  der  stimme  wirklich  stattfindet,  führe  ich  hier  noch  etwas  an, 
was  das  gesagte  rollkommen  bestätigt,  was  mir  aber  erst  nach  abfassung  der 
obigen  betrachtungen  zu  gesiebte  gekommen  ist.  6.  Rosen  sagt  in  seiner 
abhandlnng  aber  das  ossetische  (abhdl.  der  Berl.  akad.,  bist.-phil.  dasse. 
1S47.  p.  864):  „Bei  den  aspirierten  th,  ph,  kh  bort  man,  wie  im  sanskrit, 
den  hauch  nach  der  routa.  Doch  ist  im  ossetischen*  [wie  auch  nach  meiner 
beobachtung  im  urdü]  «der  sie  begleitende  hauch  6o  gering,  dafs  man  sie 
fast  ganz  den  tenues  in  unseren  sprachen  [die  wir  eben  auch  aspirieren,  s. 
oben  p.  296]  „gleichsetzen  kann.  Die  entsprechenden  ib,  p,  I  sind  aufseroiv 
deutlich  hart  und  so  hanchlos,  dafs  man  bei  vorsichtiger  aus- 
spräche den  folgenden  vocal  davon  getrennt  hört.  Diese  bnchstaben'* 
[also  die  reinen  tenues]  „werden  dem  ausländer  sehr  schwer.**  Auch  ich 
konnte  jenen  Huhammedaner  viel  leichter  durch  meine  aapirieiten,  als  dnich 
meine  reinen  tenues  befriedigen. 
U.    8.  19 
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und  dafs  die  gröfee  der  fbr  uns  wirklich  vorhandenen 
Schwierigkeit  bei  ausspräche  derselben  irgend  einen  fehler 
in  unsem  Schlüssen  vermuthen  lassen  mQsse.  Wir  haben 
diesen  einwand  auch  in  betracht  gezogen,  und  sind  zuletzt 
zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  die  Schwierigkeit  der 
medien-aspiraten  fQr  unser  organ  zum  theil  anderswo  liegt, 
als  wo  wir  sie  zu  suchen  geneigt  sind:  nämlich  nicht  so- 
wohl (obwohl  immerhin  auch  mit)  in  der  härte  des  mit 
der  media  zu  verbindenden  lautes,  als  speciell  in  der  eigen- 
thümlichkeit  des  A,  das  wir  an  der  stelle,  wo  es  in  aspi- 
rierten median  erforderlich  ist,  lautbar  zu  machen  nicht 
gewohnt  sind.  Uns  ist  das  h  vollkommen  mundgerecht 
nur  am  an  fang  einer  silbe  unmittelbar  vor  einem  vocal: 
in  jeder  anderen  Stellung  wird  es  uns  sehr  un- 
bequem"^). Am  nächsten  in  unsern  Zusammenhang  ge- 
hört der  fall,  wo  man  ein  h  unmittelbar  hinter  einem  vo- 
cal, aber  in  derselben  silbe  mit  ihm,  sprechen  soll.  Diese 
anforderung  stellt  an  uns  das  persische  sehr  häufig,  z.  b. 
in  den  Wörtern  $häh  könig,  punäh  Zuflucht,  sipdh  beer, 
gundh  Sünde,  also  meist  nach  langem  d,  aber  auch  nach 
kurzem,  wie  z.  b.  die  obigen  Wörter  auch  verkürzt  werden 
können  in  shah,  gunah  u.  s.  w.,  auch  nach  andern  vocalen, 
wie  nach  t  in  zirih  panzer,  nach  6  oder  ü  in  köh  oder 
küh  berg.  Wir  sind  nur  zu  geneigt,  den  Schah  in  einen 
Schach  zu  verwandeln.  Setzen  wir  also  einmal,  um  diese 
Schwierigkeit  zu  beseitigen,  statt  des  h  etwa  ch  nach  deut- 
scher ausspräche,  was  ja  ganz  gleich  gilt  mit  rücksicht 
auf  den  zustand  der  Stimmritze,  oder  /*,  oder  auch  eine 
tenuis,  wie  p:  ich  glaube,  etwa  dpa  oder  dka  oder  dcha**) 

*)  Wenn  wir  nämlich  von  dem,  bereite  aiisflihrlich  besprochenen,  nach 
tennes  vor  vocalen  Bich  unwillkürlich  anschliefsenden  h  absehen. 

♦♦)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  sind  auch  solche  Verbindungen  von  me- 
dien  mit  harten  Spiranten,  oder  umgekehrt  von  tenues  mit  solchen  Spiranten 
nichts  unerhörtes;  wenigstens  g^ebt  es  nach  G.  Rosen  im  ossetischen, 
das  er  an  ort  und  stelle  untersuchte,  Zischlaute,  die  für  unser  organ  und  ge- 
hör besondere  Schwierigkeit  machen,  indem  sie  entweder  selbst  weich  einen 
harten  T-laut,  oder  umgekehrt,  selbst  hart,  einen  weichen  T-laut  zum  beg!ei- 
ter  haben,  d.  h.  tz,  t  mit  weichem  «,  und  dsH,  d  mit  «cA,  verschieden  von 
engl,  j,  welches  auch  im  ossetischen  besteht*  (abhdl.  der  Berl.  akad.  vom 
jähre  1847,  p.  864). 
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oder  dfa  zu  sprechen,  wird  uns  bedeutend  weniger  unbe- 
quem sein,  als  dha  börbar  zu  machen;  es  wird  uns  gar 
nicht  viel  mehr  mühe  verursachen,  als  etwa  das  griech. 
ßdhXliüV  oder  nroX^piog  oder  tctbivo)  oder  ySoimoq.  Auch 
von  der  Schwierigkeit,  die  hier  bleibt,  geht  ein  guter  theil 
mit  rücksicht  darauf  ab,  dafs  in  unserer  spräche  solche 
Verbindungen  von  zwei  muten  mit  einander,  die  im  grie- 
chischen nicht  ganz  selten  vorkommen,  und  in  den  semiti- 
schen sprachen  häufig  erscheinen  (s.  Steinthal  in  seinem 
werke:  grammatik,  logik  und  psychologie),  ebenfalls  unbe- 
liebt sind.  Will  man  endlich  dessen  sicher  sein,  dals  man 
in  dch  und  dergleichen  nicht,  sich  selber  unbewufst,  die 
media  in  eine  tenuis  verwandele,  so  nehme  man  statt  der 
muta  ein  mit  stimme  begleitetes  reibungsgeräusch,  z.  b.  den 
endlaut  des  engLj,  der  auch  in  aaure  gehört  wird  und 
gleichbedeutend  ist  mit  dem  franz.  j,  ein  laut,  den  auch 
das  zend  und  neupersische  kennen  (auch  im  ungar.  z$^  im 
slav.  jK),  und  welcher  zugleich  in  dem  f^  ^=sjh  der  neue- 
ren indischen  spräche  und  der  jetzigen  ausspräche  des  Sans- 
krit wirklich  in  Verbindung  mit  h  vorkommt  Wenn  wir 
diesen  laut  zh  schreiben,  nach  analogie  des  in  dieser  Zeit- 
schrift üblichen  shi  so  ist  es,  glaube  ich,  gar  nicht  so 
schwer,  die  Verbindungen  zhpa  oder  ahta  oder  ähnliche  zu 
sprechen,  ohne  das  zh  in  sh  zu  verwandeln. 

Wenn  wir  mit  den  letzten  bemerkungen  --:  wie  wir 
glauben  —  recht  haben,  so  würde  unsere  ansieht,  dafs  im 
h  die  eigentliche  Unbequemlichkeit  liege,  bestätigt.  Auf 
diesem  wege  glauben  wir  zugleich  einer  anderen  behaup- 
tnng  Brücke's,  die  uns  nicht  wenig  frappirt  hat,  beikom- 
men zu  können.  In  einer  oben  von  uns  schon  angefahrten 
stelle  findet  er  in  der  lautverbindung  skr  gn  =  ghn  eine 
ganz  besondere  Schwierigkeit,  und  will,  dafs  sich  nicht  nur 
zwischen  g  und  ^,  sondern  auch  zwischen  h  und  n  dabei 
ein  vocal  eindränge.  Nun  kann  doch,  so  weit  die  beschaf- 
fenheit  der  Stimmritze  dabei  in  betracht  kommt,  hn  nicht 
schwieriger  zu  sprechen  sein,  als  etwa  kn  oder  kr,  oder 
kl  (deutsch  knabe,  kralle,  klaue),  oder  tm  {tfiijaigj  Tfiwkog). 

19» 
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^Vor  einem  töneoden  coosonanten^,  heifst  es  bei  Brocke 
(grundz.  p.  58  post  med.),  „aspirieren  wir  die  tenues  bis- 
weilen [also  doch  nicht  notfa wendigerweise]  dadurch,  dafs 
wir  mit  dem  ton  der  stimme  erst  einsetzen,  wenn  das  ei- 
gene geränsch  des  consonanten  bereits  begonnen  hat,  so 
dafs  das  erste  moment  desselben  tonlos  ist^  [wir  aspirie- 
ren also  eigentlich  doch  nicht,  sondern  schieben  nur  zwi- 
schen tenuis  und  stimmbegleiteten  consonanten  den 
entsprechenden  stimmlosen  ein];  so  hören  wir  z.  b. 
klaue  (Ör  klaucy  kifnräuter*)  filr  kräuter  u.  s.  w.  sprechen.^ 
Wenn  ein  solches  verfahren  indefs  bei  kl^  kr  schon  nicht 
nöthig,  so  ist  es  bei  kn^  tm  gar  unmöglich,  weil  es  keine 
stimmlosen  n,  m  giebt,  und  doch  läugnet  Brücke  nirgends 
die  möglichkeit  dieser  lautverbindungen  (letztere  wird  man 
sich  oft,  aber  auch  nicht  noth wendig  dadurch  erleichtern, 
dafs  man  khn,  ihm  spricht).  Wenn  aber  Jbi,  kr  möglich 
ist,  so  behaupten  wir  auch  die  möglichkeit  von  kn,  hr; 
denn  wo  Iftge  der  unterschied  in  den  an  die  Stimmritze 
gestellten  anforderungen  bei  beiden  arten  von  lautverbin- 
dungen? Die  Schwierigkeit  liegt  wieder  hauptsächlich  im  h^ 
das  wir  an  solcher  stelle  nicht  zu  sprechen  gewohnt  sind. 
Im  persischen  aber  finden  wir  wieder  worte  vor,  wie  mihr 
freundschaft,  muhr  siegel,  zahr  gift,  sipihr  bimmel,  $hahr 
Stadt,  shahrydr  farst,  welches  letztere  wir  sehechriär  aus- 
zusprechen pflegen.  Alle  diese  worte  sind  unserm  organ 
durchaus  unbequem.  Endlich  wissen  wir,  dafs  in  allen 
germanischen  dialecten  die  wortbeginnenden  Verbindungen 
At),  hl^  Ar,  hn  nicht  selten  waren,  wie  z.  b.  goth.  hocts, 
hoata  wer?  was?  hliuma  das  ohr,  hropjan  rufen,  hnaivjan 
deprimere.  Die  Deutschen  sind  aber  im  laufe  der  zeit  die- 
ser quälerei  überdrflssig  geworden,  und  die  angefahrten 
worte  lauten  jetzt:  toer^  tcas;  leumund;  rufen;  neigen.   Die 


*)  Hit  l  und  ^   bezeichnet  Brücke  die  Btimmlosen  U  and  r-laate,  die 
^eben  nur  bei  solohen  gelegenbeiten ,   wie  die  oben  besprochene,  bei  uns  vor- 
kommen vmd  von  Johannes  Httller  bereits  anfgestdlt  worden  sind.   Siehe 
grondz.  p.  40  ende  sqq.  (unter  »L-lante*)   nnd  p.  42  (unter  „zitterlante  der 
i.  reihe«). 
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englische  lantverbindung  whj  gesprochen  hw^  in  zahlreichen 
beispielen  vorkommend,  macht  nur  eine  scheinbare  aus- 
nähme, da  das  engl,  to  eine  Verschmelzung  von  u  mit  deut- 
schem w  ist  (vergl.  grundz«  p.  70,  VII.  abschn.),  und  also 
hier  das  h  nur  scheinbar  vor  einem  consonanten  steht*). 

Wenn  wir  uns  nun  einmal  von  der  unverf&nglichkeit 
der  aspiraten  aller  art,  wie  sie  in  den  indischen  sprachen 
vorkommen,  überzeugt  haben,  so  kann  es  schon  an  und 
fikr  sich  keinem  zweifei  unterliegen,  dafs  diese  buchstaben 
schon  im  sanskrit  denselben  lautwerth  hatten,  wie  in  sei- 
nen jetzigen  töchtem.  Wie  unnatürlich  w&re  eine  Verwand- 
lung von  deutsch  f,  cA,  engl,  hart  tk  ia  ph^  kh,  ih^  oder 
gar  der  leichten  laute  deutsch  tr,  (gk)  ==  pers.  ^,  engl 
weich  tk  =  altnord.  ff  in  die  schwierigen  &A,  gk,  dk;  wie 
natürlich  dagegen  ist  die  umgekehrte  Veränderung,  die  man 
bei  vergleichung  des  sanskrit  mit  den  verwandten  europäi- 
schen sprachen  häufig  wahrnimmt  **)  ?  Um  z.  b.  aus  kk  ein 
(kk)  zu  machen,  ist  es  nur  nothig,  statt  zuerst  einen  festen 
verschlufs  zu  bilden  und  dann  diesen  aufzulösen,  gleich 
von  vornherein  nur  eine  enge  zu  bilden:  gewiis  eine  sehr 
natürliche  erleichterung  der  ausspräche.  Die  stelle  auf  p.  82 
des  Brücke'schen  werkes,  die  er  aus  Max  Müller  an- 
führt, und  die  eine  Übersetzung  der  angaben  indischer  gram- 
matiker  über  die  ausspräche  der  aspiratae  enthält,  beweist 
sicher  nicht,  was  Brücke  in  ihr  findet,  nämlich  dafs  die 
sanskrit-aspiraten  Spiranten  gewesen  seien.  So  wie  sie  da- 
steht, weifs  ich,  offen  gestanden,  nichts  rechtes  mit  ihr  an- 


*)  Jetzt  im  September,  mehrere  monate  nach  abfassnng  des  obigen,  wel- 
ches im  april  geschrieben  ward,  kann  ich  mit  bestimmtheit  versichern,  dafs 
diese  laatverbindongen  hn,  hr,  kl  auch  in  einer  lebenden  spräche,  nämlich 
im  böhmischen,  bestehen,  z.  b.  in  den  Wörtern;  hnti}  mist,  hrabe  graf, 
hrdz  dämm,  hrst  handvoll,  hlabina  tiefe.  Ich  habe  mir  diese  Wörter  von  ge- 
borenen Böhmen,  die  hier  zu  lande  leben,  vielfach  vorsprechen  lassen.  Das  h 
wird  deutlich ,  aber  ohne  irgend  eine  hinneignng  zum  laut  des  deutschen  cA, 
vielmehr  sehr  leicht  klingend,  gesprochen,  von  einem  zwischen  dasselbe  und 
den  folgenden  consonanten  eingeschobenen  vocal  ist  keine  spur  vorhanden. 
Desto  wahrscheinlicher  wird  es  uns,  dafs  auch  altgerm.  h  in  solchen  lautver- 
bindungen  seinen  reinen  laut  bewahrt  habe ,  ohne  irgend  welche  hinneigung 
zum  ch, 

**)  Wenn  auch  in  etwas  anderer  weise,  wovon  sogleich. 
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zufangen,  und  den  Originaltext  kenne  ich  nicht  Wenn  es 
aber  dort  heifst:  Accarding  to  Sanskrü-grammarians^  ifwe 
begin  to  pronmmce  the  tenuis^  but  in  place  of  stopping  it 
abruptly^  alloto  it  to  come  out  mth  what  they  call  the  cor- 
responding  y^toind^,  u>e  produce  the  aspirata,  a$  a  modified 
tenuiSy  not  as  a  double  consonant^^  so  sehen  diese  worte, 
wenn  wir  von  dem  yfCorresponding^  absehen,  der  beschreib 
bung  erstaunlich  ähnlich,  die  Brücke  an  einer  schon  oben 
einmal  citirten  stelle  (auf  p.  57  seines  werkes,  s.  oben  p. 
291)  von  der  erzeugung  der  aspirierten  tenues  giebt: 
,,bei  sprechung  einer  tenuis  kann  man  nach  durchbrechung 
des  verschlusses  eine  weile  zögern,  die  Stimmritze  zum  tö- 
nen zu  verengern^  (man  soll  also  nicht  stop  abrupily)^  so 
dafs  eine  kurze  weile  der  athem  frei  durch  die  offene 
Stimmritze  hinausfliest.  Dann  tönt  die  tenuis  aspiriert.'^ 
Vielleicht  liegt  in  dem  „eorresponding^  irgend  eine  unge- 
nauigkeit,  da  es  sehr  schwer  ist,  ausspräche -beschreibun- 
gen,  wo  man  nicht  vorher  Ober  die  betreffenden  buchsta- 
ben  genau  unterrichtet  ist,  richtig  aufzufassen;  lassen  wir 
aber  das  corresponding  stehen,  so  erhalten  wir  noch  im- 
mer nicht  reibungsgeräusche;  es  wird  ja  nicht  gesagt,  man 
solle  den  corresponding  wind  an  stelle  der  tenuis  set- 
zen, sondern  ihn  mit  der  tenuis  (die  man  ja  gerade  zu 
sprechen  beginnen  soll)  verbinden,  und  wir  erhielten  dann 
laute  wie  unser  deutsches  pf.  Jene  stelle  läfst  demnach, 
wie  mir  scheint,  eine  befriedigende  benutzung  nicht  zu ;  es 
müfste  denn  —  und  das  scheint  mir  je  länger,  je  mehr  die 
richtige  auslegung  —  jenes  corresponding  wind  nicht 
80  zu  fassen  sein,  wie  Brücke  stillschweigend  thut,  als  der 
jeder  einzelnen  tenuis  entsprechende  Spirant,  sondern  als 
der  allen  sammt,  als  stimmlosen  lauten,  entsprechende 
harte,  stimmlose  hauch  überhaupt,  der  eben  unser  h 
ist.  In  der  that  möchte  diese  auffassung  ziemlich  unge- 
zwungen erscheinen.  Bemerken  wir  endlich  noch,  dafs  die 
bei  Müller  folgenden  worte:  This  however^  is  admissible 
for  the  tenuis  aspirata  only  and  not  for  the  media  aspi- 
rata^  die  doch  auch  noch  als  behauptung  der  indischen 
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grammatiker  zu  verstehen  sind,  der  auflPassuDg  Brfloke's 
entschieden  ungünstig  ist;  denn  während  die  mediae  aspi- 
ratae  freilich  an  die  mediae  nicht  ihren  corresponding 
wind  anschlielsen,  hätte  es  doch  den  scharfsinnigen  gram- 
matikem  der  Inder  schwerlich  entgehen  können,  dafs  die 
stimmbegleiteten  reibungsgeräusche  aus  den  stimmbegleita- 
ten  medien  gerade  so  entstehen,  wie  die  stimmlosen  rei- 
bungsgeräusche aus  den  tenues,  wenn  eben  solche  laute  in 
ihrer  spräche  nicht  gänzlich  gemangelt  hätten,  ein  man- 
gel,  der  noch  f&r  die  jetzigen  indischen  sprachen  charak- 
teristisch ist.  Schliefsen  wir  mit  dem  wimsche,  dals  wir 
hierüber  von  einem  auf  dem  gebiete  der  einheimischen  in- 
dischen grammatik  bewanderten  manne  bald  nähere  beleh- 
rung  erhalten  mögen.  —  Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dals 
das  lautgesetz  des  sanskrit,  nach  welchem,  wenn  auf  eine 
schliefsende  media  ein  wortanfangendes  k  folgt,  diese  Ver- 
bindung entweder  unverändert  bleibt,  oder  dieses  letztere 
in  die  media  aspirata  der  vorangehenden  media  verwan- 
delt wird,  sich  am  besten  erklärt,  wenn  wir  f&r  die  me- 
diae aspiratae  die  gewöhnlich  angenommene  geltung  beste- 
hen lassen.  Dafs  man  im  sanskrit  tad  hi  (denn  dieses) 
unverändert  lassen  darf,  zeigt  uns,  dafs  die  Verbindung  ei- 
ner media  mit  dem  stimmlosen  h  in  dieser  spräche  unver- 
fänglich war;  wäre  dies  nicht  der  fall,  so  mOfste  man  nach 
den  allgemeinen  wohllautsregeln  des  indischen  tat  hi  er- 
warten; auch  tad  dhi  statt  tad  hi  erklärt  sich  recht  gut; 
wie  aber  sollte  aus  tad  hi  wohl  tad  {dh)i  entstehen?  — 

Wir  haben  immer  im  vorhergehenden  die  aspiratae 
als  lautverbindungen  bezeichnet;  wenn  diese  laute  ssrp+A, 
6+A  u.  s.  w.  sind,  so  wolle  das  doch  keiner  läugnen,  weil 
sie  im  sanskrit  mit  einfachen  zeichen  geschrieben  wer- 
den oder  weil  einheimische  grammatiker  sie  als  einfache 
laute  bezeichnen.  Es  ist  nur  zu  gewöhnlich,  dafs  gram- 
matiker sich  von  der  schrift  zu  behau ptungen  hinreifsen 
lassen,  die  sie  selbst  schwerlich  fbr  wahr  halten  können. 
Ofl  genug  hat  man  den  laut  des  engl,  ch  und  j  in  vielen 
'sprachen  als  einfache  laute  ausgegeben,   blofs  weil  sie  in 


a04  Arndt 

ihnen  mit  einem  einfachen  zeichen  ausgedrückt  werden; 
dafs  t$ch  im  deutschen  klatsch  eine  consonantenverbindung 
sei,  läugnet  niemand.  Dafs  die  aspiraten  im  sanskrit  keine 
Position  bewirken,  ist  gewifs  nicht  sonderbarer,  als  dais 
muta  cum  liquida  in  den  classischen  sprachen  dies  nicht 
zu  thun  brauchen;  noch  dazu  da  k  der  leichteste  denkbare 
buchstabe  und,  wie  oben  auseinandergesetzt,  nicht  einmal 
ein  consonant  ist.  Dafs  sie  mit  einfachen  zeichen  ge- 
schrieben werden,  was  sonst  fbr  lautverbindungen  im  sans- 
krit nicht  stattfindet,  dafAr  suchen  wir  bei  den  tenues 
aspiratae  den  grund  darin,  dafs  viele  sprachen,  welche 
lautcomplexe,  die  erst  durch  weitere  entwicklung  aus  ur- 
sprünglich einfachen  lauten  entstanden  sind,  noch  weiter 
in  der  Schrift  und  zum  theil  auch  bei  anwendung  der  sprä- 
che z.  b.  in  der  verskunst  als  einfache  zu  betrachten  fort- 
fahren. Daher  kommt  es,  dafs  das  italienische  wie  das 
altslawische  und  russische  f&r  tsch^  wie  ersteres  und  das 
englische  auch  fQr  j  nach  englischer  ausspräche  besondere, 
einfache  zeichen  besitzen;  daher,  dafs  das  arabische  f&r 
sein  aus  g  entartetes  ^  (=  j)  und  die  neuindischen  spra- 
chen und  das  persische  för  tsch  und  dseh  einfache  buch- 
staben  setzen.  Das  persische,  sonst  so  empfindlich  in  sei- 
ner metrik  fQr  die  dauer,  welche  die  consonant en  in  an- 
sprach nehmen,  behandelt  doch  aus  dem  angegebenen 
gmnde  tsch  und  dsch  selbst  im  versbau  wie  einfache  con- 
sonanten.  Dafs  aber  im  sanskrit  die  tenues  aspiratae  nicht 
zum  ursprünglichsten  lautsystem  gehören,  ist  von  Bopp 
Iftngst  erwiesen.  Für  die  mediae  aspiratae  glauben  wir 
einen  anderen  grund  anführen  zu  müssen,  nämlich  den, 
dafs  der  phonetische  eindruck,  den  sie  machen,  ihre 
lautliche  bedeutung,  die  eines  einfachen  consonanten, 
nicht  die  eines  lautcomplexes  ist,  eine  ansieht,  die  vielleicht 
weder  recht  deutlich,  noch  gehörig  begründet  erscheint, 
die  ich  jedoch  in  einer  baldigst  erscheinenden  abhandlung 
„über  die  onomatopoötischen  reihen  und  Systeme  im  urdü 
nebst  allgemeinen  bemerkungen  über  onomatopoeic'^  näher 
zu  entwickeln  gedenke. 
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Diese  lange  aaseiDaodersetzuDg  wird,  so  hoffen  wir, 
zu  etwas  mehr  dienen,  als  die  physiologische  möglichkeit 
der  medien-aspiraten  gezeigt  zu  haben;  sie  wird  uns  viel- 
leicht auch  die  erUärung  einiger  von  der  Sprachforschung 
ans  licht  gestellten  lantübergänge  an  die  hand  geben.  FOr 
die  so  häufigen  Übergänge  einer  tenuis  in  eine  media,  wenn 
sie  zwischen  zwei  vocale  zu  stehen  kommt,  ergiebt  sich 
die  erklärung  leicht,  sobald  man  Eempelen's  von  Brücke 
Mrieder  zur  geltung  gebrachte  behauptungen  über  den  zu- 
stand der  Stimmritze  bei  den  medien  als  richtig  erkannt 
hat.  Da  eine  von  zwei  vocalen  eingeschlossene  tenuis  zu 
beiden  Seiten  laute  hat,  bei  denen  die  Stimmbänder  enge 
genähert  sein  müssen,  so  bequemt  sie  sich  diesen  lauten 
eben  nnr  an,  wenn  sie  zur  media  herabsinkt,  d.  h.  sich  in 
einen  buchstaben  mit  ebenfalls  genäherten  Stimmbändern 
verwandelt.  Diese  erscheinnng  der  Verwandlung  einer  te- 
nuis in  eine  media  zeigt  sich  bekanntich  vielfach  im  go- 
tbischen  im  vergleich  mit  dem  sanskrit  (s.  Bopps  vergl. 
gramm.  2.aufl.  §.  91,  2;  bd.  I,  130),  und  greift  in  dieser 
spräche  störend  in  das  lautverschiebungsgesetz  ein,  von 
dem  sie  ganz  unabhängig  ist.  Zum  gesetze  erhoben  tritt 
diese  verwandelung  im  dänischen  auf,  wo  jede  tenuis  nach 
vocalen  zur  media  wird  ( Grimm  deutsche  gramm.  bd.  I, 
2.  aufl.  p.  564).  Hieher  gehört  auch  das  gesetz,  nach  wel- 
chem im  sanskrit  schliefsende  tenues  vor  anfangenden  vo- 
calen oder  medien  in  medien  verwandelt  werden  müssen. 
Wenn  nach  liquiden  im  gothischen  und  sonst  dasselbe  statt- 
findet, so  erklärt  sich  das  auf  eben  diese  weise* 

Vor  allem  finden  wir  eine  gewichtige  bestätigung  der 
ansieht,  dafs  es  im  sanskrit  wirklich  Verbindungen  von  me- 
dien mit  h  gegeben  habe,  in  der  von  der  Sprachverglei- 
chung nachgewiesenen  geschichte  dieser  laute.  Es  zeigt 
sich  erstens  im  sanskrit,  dafs  häufig  an  stellen,  wo  man 
eine  media-aspirata  erwarten  sollte,  ein  einfaches  h  steht, 
so  in  hüa  gesetzt,  part.  pass.  von  wrz.  dAd,  statt  dhita, 
in  der  imperativendung  hi  ftr  dhi  =  gr.  &t  und  in  vielen 
einzelnen  Wörtern.    In  präkrit-  und  päliformen  und  wör- 
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tern  kommt  ebenfalls  h&ufig  h  an  stelle  sanskritischer  me- 
dien-aspiraten  vor.  Femer  entsprechen  im  griechischen  und 
lateinischen  den  sauskritischen  medien-aspiraten  stimm- 
lose reibongsgeräasche,  oder,  wie  man  sich  gemeiniglich 
ausdrückt,  aspirierte  tenues*)  Es  ist  also  skr.  dh^  6A,  gk 
zu  (M),  (pA),  {kh)  geworden.  Waren  nun  aber  die  sans- 
krit-medien*aspiraten  Verbindungen  von  medien,  d.  h.  von 
stimmbegleiteten  und  daher  weichen  und  schwachen  lauten 
mit  A,  einem  stimmlosen  und  also  harten  und  starken  hau- 
che, so  mufste  in  ihnen  das  A,  als  der  stärkere  laut,  noth- 
wendig  das  übergewicht  haben;  und  so  erkl&rt  es  sich  zu- 
nächst auPs  beste,  wie  vor  ihm  in  einzelnen  fällen  die  vor- 
angehende media  ganz  wegfallen  konnte,  so  dals  k  allein 
übrig  blieb«  Auf  eine  andere  weise  wu&ten  sich  die  klas- 
sischen sprachen  diese  laute  bequemer  zu  machen:  sie  wan- 
delten zunächst  die  medien  in  laute  um,  bei  denen  die 
Stimmritze  eben  so  beschaffen  war,  wie  bei  dem  folgenden 
hj  d.  h.  in  tenues;  und  die  so  entstandenen  tenuea-aspi- 
ratae  machten  sie  darauf  in  einer  schon  oben  gelegentlich 
erklärten  weise  zu  stimmlosen  Spiranten.  So  wurde  äh 
durch  die  Zwischenstufe  th  zu  (th)  =  engl,  hartes  th;  bh 
vermittelst  ph  zu  (ph)  =  labialem  f,  welches  letztere  die 
alten  Griechen  in  ihrem  (p  beibehielten,  während  es  die 
Lateiner  und  Neugriechen  **)  in  ein  labiodentales  f  weiter- 
wandelten; gh  endlich  ward  zu  kh  und  weiter  zu  (kh)  = 
deutsch,  eh.  Ich  glaube,  dafs  dieser  allbekannte,  aber,  so 
viel  ich  wei&,  noch  nicht  erklärte  Wechsel  der  medien-as- 
piraten  mit  harten  Spiranten  auf  diese  weise  eine  höchst 
einfache  und  einleuchtende  begründung  findet.  Natürlich 
ist  es  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  eine  längere  zeit  hin- 
durch von  den  klassischen  Völkern  wirklich  tenues -aspira- 
tae  gesprochen  worden  seien;  und  ich  glaube  sogar,  daüs 
der  doppelte  lautprocess,  der  die  medien-aspiraten  in  harte 


*)  Ob  man  das  griech.  ^,  ^t  ^  wirklich  fUr  aspirierte  tenues  oder  (fOkr 
reibungsgeräasche  hlllt,  hat  auf  unsere  gegenwärtige  anseinandersetznng  be- 
greiflicher weise  gar  keinen  einflufs. 

•♦)  S.  darüber  Brücke  grundz.  p.  90  mitte  und  die  anm.  27)  daselbst. 
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Spiranten  verwandelte,  sich  aof  einmal  vollzogen  habe. 
Wollte  man  aber  die  sauskrit-medien-aspiraten  mit  Brücke 
als  weiche  Spiranten  auffassen,  so  wäre  gar  kein  grund  ab- 
znsehen,  warum  die  klassischen  sprachen  an  stelle  von  {bh) 
ein  (pA),  von  (gh)  ein  (kh)^  von  (dA)  ein  (th)  sollten  gesetzt 
haben. 

Bopp  hat  nachgewiesen,  dafs  die  aspirierten  tenues 
im  Sanskrit  unursprQngliche  und  wahrscheinlich  erst  nach 
seiner  treunung  von  seinen  europäischen  Schwestern,  und 
zwar  aus  den  einfachen  tenues  entstandene  laute  sind.  Es 
ist  schon  oben  davon  die  rede  gewesen,  dafs  wir  Deutsche, 
und  theil weise  auch  die  Perser,  die  tenues  vor  vocalen  in 
tenues-aspiratae  zu  verwandeln  pflegen.  An  jener  stelle  ist 
diese  erscheinung  auch  erklärt  worden,  und  dieselbe  erklä- 
rung,  die  dort  gegeben  wurde,  wird  man  auch  für  das 
Sanskrit  mit  recht  geltend  machen  dürfen.  Auch  im  os* 
setischen  zeigt  sich,  ebenfalls  nach  Bopp's  beobachtung, 
bei  seiner  vergleichung  mit  dem  sanskrit  derselbe  laut- 
wechsel,  z.  b.  in  kha  wer?  =  skr.  /ra,  thcenag  dünn  =  skr. 
tanu,  P  wird  jedoch  ym  f  =  (ph)^  statt  zu  pÄ,  z.  b.  ßd  ^ 
=  skr.  pitd  vater  (s.  Bopp,  vergl.  gr.  2.  ausg.  §.  87.  1). 
Die  hier  zur  spräche  gebrachten  erscheinungen  sind  also 
durchaus  verschieden  von  der  sogenannten  germanischen 
lautverschiebung,  auch  die  Verwandlung  der  medien-aspira- 
ten  in  stimmlose  tenues  im  griechischen  mochte  ich  nicht 
mit  Bopp  (vergl.  gramm.  2.  aufl.  §.  12)  der  Verschiebung 
der  ursprünglichen  medien  zu  tenues  im  deutschen  ähnlich 
nennen;  denn  sie  findet,  wie  so  eben  ausführlich  gezeigt, 
eine  höchst  einfache  begründung  in  der  physiologischen 
beschaffenheit  der  laute,  während  das  beim  lautverschie- 
bungsgesetz  *)  durchaus  nicht  der  fall  ist. 

Wenn  wir  jetzt  noch  bemerken,  dafs  die  wohllautsre- 
gel  des  sanskrit,  nach  welcher  aspiraten  am  ende  eines 
wertes  nicht  stehen  dürfen,  die  Unmöglichkeit  dieser  laute 


*)  Ebensowenig  bei  der  im  armenischen  stattfindenden  Verschiebung  der 
tenues  zu  medien  und  der  medien  zu  tenues. 
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an  dieser  stelle  ebensowenig  beweist,  wie  die  gemeinsohaft- 
liebe  regel  des  sanskrit  und  hochdeutschen,  welche  medien 
am  wortschlufs  in  tenues  umwandelt,  die  onmdglicbkeit  von 
medien  am  wortende,  dafs  vielmehr  in  den  neuindiechen 
sprachen  die  aspiraten  häufig  an's  wortende  zu  stehen  kom- 
men, wie  im  englischen  die  medien,  so  hätten  wir  die^«» 
unterschung,  so  weit  wir  sie  zu  fbhren  vermochten,  bee' 
digt. 

Klausenburg.  "  Arendt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Celtisch  —  italisch. 

In  einem  früheren  aufsatze  glaube  ich  dargethan  zu 
haben,  dafs  die  gewöhnliche  annähme  einer  specialverwandt- 
Schaft  zwischen  der  hellenischen  und  der  italischen  familie 
unseres  Sprachstammes  wissenschaftlich  nicht  zu  begrOnden 
ist.  Ich  sehe  auch  jetzt  noch  keine  Ursache  von  dieser 
negativen  behauptung  abzugehen,  hingegen  ist  die  ebenda- 
selbst aufgestellte  positive  ansieht,  wonach  die  italische  fa- 
milie in  näherer  beziehung  zu  den  nordischen  sprachen 
stünde,  genauerer  bestimmnng  bedürftig  und  fthig. 

Wir  haben  jüngst  das  glück  gehabt,  mehrere  altgalli- 
sche inschriften  veröffentlicht  zu  sehen,  und  nicht  nur  dies, 
sondern  dieselben  haben  auch  in  herrn  Stokes  einen  scharf- 
sinnigen erklärer  gefunden,  gegen  dessen  deutung  nament- 
lich der  grammatischen  formen  sich  im  wesentlichen  nichts 
einwenden  lassen  wird.  Diese  inschriften,  leider  nur  ge- 
ring an  zahl,  sind  gleichwohl  linguistisch  höchst  interes- 
sant. Denn  nicht  nur  liefern  sie  uns  zum  theil  eben  die 
formen,  die  nach  den  lautgesetzen  des  späteren  celtischen 
von  Ebel  u.  a.  anticipirt  waren,  nicht  nur  zeigen  sie,  dafs 
die  im  irischen  erhaltne  casusflexion  auch  auf  celtischem 
boden  älter  ist,  als  die  welsche  flexionslosigkeit,  nicht  nur 
lassen  sie  keinen  zweifei,  dafs  alle  die  wunderbaren  laut- 
eigenthümlichkeiten  des  jüngeren  celtischen,  die  umlaute, 
die  aspirationen ,  die  nasalirungen  dem  altceltischen  fremd 
waren,  nicht  nur  dies,  sondern  dieselben  inschriften  dienen 
auch  in  hohem  grade  dazu,  die  frage  nach  der  Specialver- 
wandtschaft der  verschiedenen  indogermanischen  familien 
in's  rechte  gescbick  zu  bringen.  Bei  erörterung  dieser  frage 
sind  vnr  nämlich  gar  zu  leicht  einer  optischen  täuschung 
ausgesetzt.  Das  griechische  und  lateinische  erscheinen  ge- 
wifs  auf  den  ersten  blick  viel  näher  verwandt,  als  das  la* 
teinische  und  deutsche.  Aber  warum?  Ganz  einfach,  weil 
sie  beide  so  viel  alterthümlicher  sind.  Ob  aber  wohl  das 
italienische  und  zakonische  (oder  auch  nur  das  gemein- 
neugriechische) sich  so  viel  näher  stehen  als  das  deutsche 
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und  italienische?  Ob  wir  wohl  die  enge  Verwandtschaft  des 
altpersischen  und  altindischen  aus  ihren  lebenden  spröfs- 
lingen,  neupersisch  und  bengali,  ahnen  wQrden? 

Diese  optische  t&uschung  waltet  nun  auch  bei  der  ver- 
gleichung  des  celtischen  und  italischen.  Wie  unähnlich 
sehen  sich  beide  im  ganzen  ihrer  grammatik!  Aber  das 
kommt  nur  daher,  dafs  die  altirischen  formen  an  alterthflm- 
lichkeit  kaum  die  altnordischen  und  angelsächsischen  errei- 
chen, geschweige  denn  flbersteigen,  während  die  altkymri- 
sehen  sogar  in  vieler  beziehung  schon  auf  der  stufe  des 
neuskandinavischen  oder  englischen  stehen. 

Durch  unsere  kenntnifs  der  gallischen  inschriften  wird 
nun  aber  diese  täuschung  zerstört.  Wir  haben  hier  for- 
men, die  an  alterthflmlichkeit  dem  klassischen  latein  nichts 
nachgeben,  in  mancher  beziehung  selbst  an  die  archaisti- 
sche spräche  der  Römer  heranreichen;  und  hier  tritt  denn 
auch  die  grofse  ähnlichkeit  klar  zu  tage.  In  der  inschrift 
von  Nismes  z.  b. 

laQTai ....  XXavoiraxog  SbSb  fÄcrrgeßo  vafAOvoixaßo 
ßgarovS^. 
klingen  die  drei  mittleren  worte  so  völlig  altlateinisch,  dafs 
man   auf  den  ersten  blick  sie  daför  ansehen  würde,  wenn 
nicht  das  folgende  wort  die  Unrichtigkeit  einer  solchen  an- 
nähme darthäte. 

Nun  bin  ich  zwar  weit  entfernt,  auf  solche  unbestimmte 
eindrücke  und  sympathetische  geffihle  wissenschaftliche 
Schlüsse  bauen  zu  wollen,  aber  in  gegenwärtigem  falle  las- 
sen sich  diese  eindrücke  und  gefbhle  in  die  spräche  sehr 
bestimmter  wissenschaftlicher  gründe  umsetzen,  mit  andern 
Worten,  es  findet  eine  nicht  geringe  anzahl  specialberüh- 
mngen  zwischen  dem  italischen  und  celtischen  statt.  Schon 
der  gründer  der  celtischen  philologie  hat  beim  verbum  wie- 
derholt die  Übereinstimmung  mit  dem  lateinischen  hervor- 
gehoben, und  nach  ihm  hat  Schleicher  diesen  gegenständ 
eingehender  besprochen.  In  den  meisten  punkten  bin  ich 
mit  dem  genannten  einverstanden,  und  beabsichtige  also 
nnr  eine  nachlese  zu  halten. 
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1 )  In  der  declination  können  wir  jetzt  mit  hOlfe  der 
inschriften  wenigstens  fflr  den  singular  der  o- stamme  ein 
beinah  vollst&ndiges  altgallisches  paradigma  aufstellen: 

nom.  -OS,  neutr.  -on 

gen.    -1 

dat.    -u 

acc.   -on 

abl.    .? 
(loc,    -i) 

(voc.  -i,  oder  e) 

(nom.  pl.  -i). 
Der  loc.  und  voc.  und  nom.  plur.  sind  nur  theoretisch 
angenommen,  stehen  aber  durch  den  i-umlant  der  altiri- 
schen formen  fest*);  den  ablativ  wage  ich  nicht  anzusetzen, 
dafs  er  aber  vorhanden  war,  daran  läfst  der  femininale  abla- 
tiv in  Alisiia  (inschrift  no.  2,  beitr.  II,  100)  keinen  zwei- 
fei. Wird  man  bei  betrachtung  dieser  endungen  noch  im- 
mer behaupten,  dafs  die  ähnlichkeit  zwischen  griechisch 
und  lateinisch  so  unendlich  viel  gröfser  sei,  als  zwischen 
celtisch  und  italisch? 

2)  Besondere  aufmerksamkeit  verdient  der  genitiv,  der, 
wie  im  lateinischen,  die  locativform  angenommen  hat.  Ich 
sehe  darin  eine  sehr  interessante  Specialübereinstimmung. 
Zwar  könnte  man  mir  den  oskischen  genitiv  der  o-stämme 
entgegenhalten,  der  in  eis  endet  (=s  umbr.  es),  aber  ich 
kann  diese  form  nicht  fQr  ursprünglicher  halten,  als  das 
lat.  ei,  i.  Man  pflegt  sie  e  +  is  zu  zerlegen  und  das  is 
mit  dem  -jus  der  lateinischen  pronominaldeclination  zu 
vergleichen,  aber  gesetzt  auch  die  vergleichung  wftre  ganz 
sicher,  so  kann  doch  dies  rfithselhafle  jus  selbst  nur  eine 
junge  formation  sein,  da  die  annähme  einer  Umstellung  aus 
-sya  wohl  kaum  haltbar  ist.  Mir  scheint  es  bei  weitem 
wahrscheinlicher,  dafs  auch  das  osk.  ci-s  nichts  ist,  als 
der  lateinische  genitiv  in  ei,  dem  dann  später  aus  einem 
dunkeln  geftkhl,   ein  s  sei  dem  genitiv  nöthig,   aofs  neue 


*)  lieber  den  locativ  s.  beitrftge  I,  884. 
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dieser  consonant  angef&gt  wurde,  wie  wir  nhd.  herzen-s 
gprechen,  da  es  doch  mhd.  herzen  hiefs,  wie  im  altnor* 
dischen  dem  gothiscben  thai  da?  gewöhnliche  plaralzei- 
chen  r  unrichtig  angeftkgt  wird  (also  their),  oder  wie  um 
Yorliegendem  falle  näher  zu  bleiben,  in  später  latinität  dem 
ae  des  gen.  sing.  fem.  (welches  das  ursprüngliche  fts  all- 
mälig  verdrängt  hatte)  wieder  ein  s  beigegeben  wird,  wor- 
aus aes,  es  hervorgeht.  Erkläre  man  sich  aber  die  osk.- 
umbrische  form  wie  man  wolle,  immer  bleibt  die  merkwür- 
dige specialberflhrung  zwischen  celtisch  nnd  lateinisch. 

3)  Ich  habe  früher  bereits  darauf  hingewiesen,  dafs 
die  nordischen  sprachen,  das  celtische  und  italische,  die- 
jenige comparativendnng  als  die  gewöhnliche  verwenden, 
die  im  griechischen  nur  ausnahmsweise  erscheint. 

4)  Die  Superlativbildung  erfolgt  im  celtischen  durch 
anf&gung  der  endung  am  (irisch  =  welsch  af).  Zwar  ist 
dies  nicht  die  gewöhnliche  bildung  im  italischen,  aber  doch 
weit  beliebter  als  in  irgend  einer  anderen  indogermanischen 
spräche,  die  diese  endung  ohne  zugäbe  eines  t  wohl  bei 
den  Ordinalzahlen  aber  kaum  zur  reinen  eigentlichen  sa- 
perlativbildung  anwenden.  So  im  lat.  bruma  (=  brevi- 
ssuma),  pur-ime  (Festus  =  purissime),  inf-imus,  i-mus 
im  osk.  mai-mas=smaximas,  und  nesimom  „proximum^ 
3=  altir.  ness-am  „proximus^.  Sollte  nicht  diese  endung 
einst  auf  italischem  boden  weitere  kreise  beherrscht  haben? 

5)  Mit  den  schwierigen  celtischen  pronominibus  ist 
nicht  gut  hausen.  Nur  dies  eine  bemerke  ich,  dafs  der 
dem  lateinischen  eigenthümliche  demonstrativstamm  oUus, 
ille  auch  celtisch  zu  sein  scheint.  Wenigstens  weisen  die 
adverbia  an-all  „illic  ultra%  t-all  „illic^(an,  t-  —aus 
du?  -—  sind  beides  adverbiale  präfixe  Z.  565.  566)  illei 
„huc^  (Z.  568),  ind-oll  (gl.  ultra,  supradictum  Z.  566) 
und  die  präposition  oI  „ultra^  auf  einen  analogen  prono- 
minalstamm. Auch  das  von  Z.  unter  den  unregelmäfsigen 
verben  aufgeführte  ol  „dicit,  inquit^  sieht  wie  ein  adver- 
bium  aus,  das  wohl  ursprünglich  dem  lat.  „tum^,  unserem 
„da^  als  einleitung  der  directen  rede  entsprochen  haben 
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könnte  (oder  =  sie?).  —  Uebrigens  mag  der  lat.- irische 
demonstrativstamm  ALLO,  OLLO,  ILLO  wohl  ursprQng- 
lieh  identisch  sein  mit  äklog,  da  die  bedeutung  günstig 
scheint  (vgl.  besonders  ul-tra,  ol-im),  und  auch  auf  ita- 
lischem boden  alius  assimilirt  wird  im  osk.  allo  famelo 
^alia,  cetera  familia^.  Auch  ullus  dürfte  hierher  gehören, 
man  vergleiche  den  indefiniten  gebrauch  von  ali-  in  ali« 
quis  U.S.  w. 

Viel  zahlreicher  und  schlagender  sind  die  berührun* 
gen  zwischen  dem  italischen  und  celtischen  im  verbum, 
worüber  Schleicher  bereits  gründlich  gehandelt.  Nur  irrt 
sich  derselbe,  wenn  er  annimmt,  dafs  irische  futura  ohne 
den  Charakterbuchstaben  f,  b  den  lateinischen  futuren  der 
dritten  entsprechen  möchten*).  Denn,  wie  Stokes  gegen 
mich  bemerkt,  nicht  nur  findet  sich  dieser  mangel  nur  nach 
liquiden**)  (as-bere  „dices"),  sondern  fast  immer  trägt 
der  wurzelvocal  das  längezeichen,  als  asbera  „dicet%  as- 
berat  „dicent"  (Z.  1127).  Danach  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  nur  einfach  ein  assimilationsprocefs  vorliegt:  BERFA, 
BERBA,  und  endlich  mit  auslassung  der  einen  liquida  und 
ersatzverlängerung  des  vorhergehenden  vocals  bera. 

Auch  hier  habe  ich  indessen  Schleichers  bemerkungen 
einiges  hinzuzufügen,  nämlich 

6)  das  italische  perfect  zeigt  in  seinen  endungen  eine 
eigenthümliche  mischung  aoristischer  und  perfectformen. 
Das  (is)  ti  der  zweiten  person  entspricht  dem  tha  des 
sanskritischen,  dem  t  des  germanischen  reduplicirten  prae- 
teritums;  hingegen  ist  aus  dem  oskischen  ersichtlich,  dafs 
die  dritte  pers.  sing,  und  plur.  die  secundären  endungen 
haben;  nämlich  3.  sg.d,  3*pl.  ns  (die  primären  endungen 
würden  beide  mal  ein  schlielsendes  t  fordern).  Dieselbe 
eigenthümliche  mischformation  zeigt  sich  im  irischen  prae- 
teritum.  Zwar  ist  der  unterschied  primärer  und  secundärer 
personalendungen  in  dieser  spräche  sehr  verwischt,    und 

*)  Beitr.  I,  447    ist  dies   nicht  so  bestimmt  angenommen,    sondern  eine 
vielleicht  nnr  zufällige  Übereinstimmung  bereits  vermuthet  worden.      A.  8. 
**)  Wodurch  also  Zeuss  gleiche  Wahrnehmung  bestätigt  wird.        A.  S. 

n.   8.  20 
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bat  im  plural  gänzlich  aufgehört.  Zugleich  sind  im  Sin- 
gular die  endungen  des  irischen  präteritams  so  zerstört 
(1.  p.  -(a)s  2.  p.  -is  3  -),  dafs  nar  noch  der  tempnscharac- 
ter  übrig  geblieben  und  auch  dieser  in  der  dritten  abge- 
fallen ist.  Indessen  scheint  das  welsche  hier  auszuhelfen. 
Von  der  wurzel  car  „lieben^  haben  wir  das  pr&teritum 
sg.  1  cereis,  2.  cereis-t,  3.  caras,  pl.  1  caras-am, 
2.  caras-auch,  3.  caras-ant.  Hier  zeigt  sich  in  der 
2.  sg.  deutlich  t  als  endung.  Es  liefse  sich  diese  endung 
freilich  verdächtigen,  insofern  das  kymrische  schon  früh- 
zeitig neigung  zeigt,  dem  verbum  das  personalpronomen 
zu  suffigiren.  So  ist  das  -ch  in  der  2.  pL  aller  tempora 
nichts,  als  eine  Verkürzung  des  pronomens  chwi  „ihr% 
und  so  könnte  man  etwa  dies  t  als  sufiQgirtes  pronomen 
dy  „tu^,  altir.  tu  fassen  wollen.  Indessen  der  umstand, 
dafs  im  altwelschen  präsens  (ceri  „amas^)  kein  sufiSgirtes 
pronomen  erscheint,  während  doch  jenes  -ch  [wi]  »ihr* 
allen  temporibus  gemein  ist,  scheint  für  die  annähme  zu 
sprechen,  dals  dies  s-t  des  Präteritums  wirklich  eine  alte 
personalflesdon  gerettet  hat.  Sollte  man  aber  dennoch  ge- 
neigt sein,  dem  welschen  t  diese  ursprünglichkeit  zu  be- 
streiten, so  bleibt  uns  noch  immer  eine  merkwürdige  alt- 
irische form,  die  die  endung  t  sicher  stellt.  Der  skr.wrz. 
vid  entspricht  altirisch  theils  eine  wurzel  fit,  theils  eine 
andere  gestalt  fiss  (fess,  filEts).  Beide  werden,  wie  in 
den  verwandten  sprachen,  im  präsens  als  perfecta  behan- 
delt, woran  fürs  irische  die  präfigirte  partikel  ro-  keinen 
zweifei  läfst.  Das  ss  der  zweiten  wurzel  muls  sicherlich 
irgend  einer  assimilation  seinen  Ursprung  verdanken.  Die 
analogie  des  gothischen  imperfect  vissa  (von  wurzel  vit) 
fidr  vista  spricht  dafDr  es  sich  als  aus  st  entstanden  zu 
denken,  zumal  da  sich  auch  das  substantivum  fiss  „scien- 
tia*  findet,  in  dessen  zweitem  s  schwerlich  etwas  anderes 
als  das  abstracta  bildende  TI  oder  ein  verwandtes  suffix 
steckt.  Sonach  haben  wir  in  dieser  scheinbaren  wurzel 
fiss  höchst  wahrscheinlich  ein  Präteritum,  gebildet  durch 
anftlgung  des  auch  sonst  im  irischen  vorkommenden  tem- 
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paficharakters  t*).    Dieses  Präteritum  nun  mit  präsensbe- 
deutung  weist  die  folgenden  formen  auf  (Z.  489): 

2.  sg«  can  rofes-tasu  ^unde  scis^,    3.  sg.  rofes-t-ar 

2*  pl.  rafes-id. 
Hingegen  lautet  die  zweite  sing.  conj.  confeiser  „donec 
scias^.  Aus  der  vergleichung  dieses  conjunctivs  mit  dem 
indicativ  ergiebt  sich  deutlich,  dafs  dem  letzteren  ein  t  als 
endnng  zusteht,  und  dais  mithin  dies  der  2.  sg.  praet  des 
altirischen  überhaupt  zukommt. 

Hingegen  ist  die  3.  sing,  scheinbar  endungslos,  und 
zwar  nicht  blofs  im  irischen,  sondern  bereits  im  altgalli- 
schen, wie  die  von  Stokes  besprochenen  formen  lEVRV, 
EI6KV,  GOBEDBI  beweisen.  (Seit  der  veröffentUchung 
seines  aufsatzes  über  die  gallischen  inschriften  hat  herr 
Stokes  die  passivform  iürad  gl.  factum  est  in  dem  buch 
von  Armagh  189  b.  1  geftinden).  Wir  dürfen  es  gleich- 
wohl nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  uns  die  deponentialen 
formen  des  irischen  zu  der  annähme  nöthigen,  einst  habe 
dieser  person  ein  schUefsendes  t  zugestanden,  indem  sie 
die  endung  star  (stir,  ster)  aufweisen,  als  labrastar 
„dixit^,  worin  nach  abzug  des  tempuscharakters  s  und  des 
medialzeichens  r  ein  t  als  personalzeichen  übrig  bleibt,  das 
hier  offenbar  durch  das  angehängte  (a)r  geschützt  wurde, 
während  es  im  activ  schon  in  der  gallischen  zeit  abfiel. 
Aber  warum  fiel  es  im  activ  ab?  Sicherlich,  weil  es  am 
ende  stand,  d.  h.  weil  es  die  secundäre  endung  des  aorist 
war. 

So  sehen  wir  also,  dafs  das  celtische  präteritum  in 
der  3.  sing,  aoristische  form  hatte,  in  der  2ten  hingegen 
perfectische,  ganz  wie  im  italischen. 


*)  Die  andere  gestalt  der  wurzel  VID  im  celtischen,  nämlich  fit,  läTst 
sich  nicht  wohl  anders  erklSren  als  durch  eine  anticipation  der  germanischen 
lautverschieb nng,  dergleichen  sich  auch  sonst  2.  b.  in  tenge  „lingua'*  ss 
goth.  tuggd,  ithim  „edo**  (d.  i.  itim)  =  goth.  ita  zeigt.  Eine  dritte 
gestalt  derselben  wurzel  ist  finn,  offenbar  entsprechend  dem  vindAmi  des 
sanskiit,  welches  zwar  einer  von  vid  „ wissen"  verschiedenen  würz,  vid  «fin- 
den, erlangen"  zugetheilt  wird,  aber  doch  ganz  sicher  identisch  ist«  Beide  be- 
dentongen  gehen  von  dem  begriff  »sehen**  aus. 

20* 
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7)  Wie  die  personalenduDgen,  8o  zeigen  auch  die 
tempuscharaktere  beider  sprachen  im  präteritum  die  gröfste 
ähnlichkeit.  Auch  hier  zeigt  sich  dieselbe  mischung  der 
aorist-  und  perfectformation.  Aoristisch  sind  im  italischen 
die  perfecte  ohne  allen  tempuscharakter,  als  fidi,  scidi, 
gering  an  zahl.  Solche  präterita  hat  auch  das  altirische. 
Zum  beispiel  die  wurzel  clun  „hören**  (Z.  431)  bildet 
(medial)  cluinethar  „audivit",  cluinet-ar  „audiverunt**. 

Aoristisch  sind  die  zahlreichen  lateinischen  perfecta 
in  si,  denen  die  masse  der  altirischen  mit  dem  tempns- 
charakter  s  entspricht.  Uebrigens  ist  dieses  s  im  irischen 
ursprünglich  doppelt,  was  auch,  abgesehen  von  der  oft  vor- 
kommenden doppelten  Schreibung  daraus  hervorgehen  würde, 
dafs  es  zwischen  zwei  vocalen  erhalten  bleibt,  als  ro- 
predcbi-««em  „praedicavimus^.  Es  ist  nicht  ganz  leicht 
dies  doppelte  s  zu  erklären,  wahrscheinlich  ist  aus  der 
wurzel  AS  zunächst  ein  s-präteritum  gebildet  worden,  also 
AS  -4-  S  (vgl.  dor.  ia-covfiai)  und  dies  dann  suffigirt  wor- 
den. Merkwürdig  ist,  dafs  ein  solches  doppeltes  s  nicht 
selten  auch  im  lateinischen  präteritum  auftritt,  als  dic-«i5-ti, 
dic-«-M-tis^  und  mit  Wandlung  des  zweiten  s  in  r  dic-s-er- 
unt.  Noch  näher  kommen  den  irischen  bildungen  die  ali- 
lateinischen futura  exacta  in  sso  als  leva-sso.  Das  ss 
ist  hier  sicher  ursprünglich,  denn  einfaches  s  wäre  in  r 
übergegangen;  es  kann  nicht  durch  assimilation  aus  dem 
ursprünglichen  futurcharakter  SY  hervorgegangen  sein,  denn 
diese  assimilation  ist  unlateinisch.  Ist  sonach  nur  das 
zweite  s  zeichen  des  futurs,  so  muis  das  erste  offenbar  zei- 
chen des  perfects  oder  der  Vergangenheit  sein,  und  wir 
werden  so  gewahr,  dafs  das  s  auch  abgesehen  von  den  for- 
men in  SI  fast  in  allen  lateinischen  perfecten  eine  grofse 
rolle  zu  spielen  scheint,  in  den  personalendungen  is-ti, 
is-ftis,  er+unt,  den  alten  futuris  in  s+so,  und  desglei- 
chen in  den  conjunctiven  in  er+im  und  im  infin.  perf. 
is+se.  Sollte  man  hiernach  nicht  geneigt  sein  anzuneh- 
men, dafs  es  ursprünglich  fast  ebenso  allgemein  geherrscht 
habe,  als  im  irischen?  Doch  darf  freilich  nicht  verschwie- 
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gen  werden,  dala  das  oskische  kein  solches  s  im  indic. 
und  conj.  perf.  zeigt  (vgl.  3.  pers.  plur.  ind.  in  -ens  mit 
lat.  (er)-unt5  und  3.  pers.  sing.  conj.  fefac-id  mit  fec- 
er-it),  während  indessen  des  oskischen  nächste  verwandte, 
das  umbrische,  das  gewicht  dieses  abweichenden  zengnis- 
ses  wieder  schwächt,  indem  es  formen  wie  ben-us-o  = 
=  ven-er-e  darbietet. 

An  das  alte  reduplicirte  perfect  schliefsen  sich  im  la- 
teinischen perfecta,  wie  dedi  u.  s.w. ;  und  auch  diese  man- 
geln im  celtischen  nicht.  Ein  beispiel  ist  das  dede  der 
inschrift  von  Nismes,  was  entweder  „gab'*  oder  „stellte 
auf"  bedeutet,  also  entweder  auf  die  skr.  wrz.  da  oder 
oder  dhä  zurückzuleiten  ist.  Ein  anderes  beispiel  ist  das 
altir.  verbum  canim  (lat.  cano),  dessen  Präteritum  redu- 
plicirt  tair-chechuin  „praedixit*  (aus  OEOANI  =  ce- 
cinit)  tair-chechnat-ar  „prophetarunt**  (aus  CE-C(A)N- 
ANT-AR  mediale  form).  So  auch  be-be  „mortuus  esf*, 
ge-grannat-ar  „persecuti  sunt**  (vergl.  ingren-m  „perse- 
cutio",  geguin  (=  geguni)  Fflire  Oingusso  oct.  23,  ca- 
chain  (=  CACANI  =)  „cecinit**  ib.  Dec.  8,  ce-chaing 
(i.  roching)  Päire  „er  ging**  (=  cecangi  =  ahd.  giang, 
welches  letztere  f&r  gaigang  steht).  Diese  formen  theilt 
mir  Stokes  mit. 

Die  sehr  eigenthOmlichen  irischen  präterita,  die  durch 
t  gebildet  werden,  haben  ihr  gegenbild  im  oskischen,  wor- 
auf ich  schon  früher  hingewiesen.  (Zeitschr.  VII,  44). 

Eigen  dem  lateinischen  sind  auch  die  bildungen  von 
perfecten  darch  anhängung  von  vi,  ui  (aus  wurzel  Fü) 
unmittelbar  an  die  wurzel,  als  sonui,  consului 
u.  8.  w.,  wozu  meines  wissens  die  anderen  sprachen  unseres 
Stammes  keine  analogie  bieten,  aber  das  GO-BED-BI  in 
der  gallischen  inschrift  no.  2,  beitr.  11,  100  flg.  ist  offenbar, 
was  immer  seine  bedeutung  sei,  gebildet  wie  CON- 
SUL-UIT. 

Ehe  ich  das  Präteritum  des  irischen  verlasse,  bemerke 
ich  noch,  dafs  auch  die  seltsame  gestalt  der  3.  sing,  die 
im  altlateinischen  auffiitlt,    nämlich  eit,  tt,  einen  vHeder*- 
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hall  im  celtiscben'zu  haben  scheint.  Denn  hr.  Stokes  theilt 
mir  eine  ganze  reihe  altirischer  präterita  3.  sing,  mit,  die 
in  si  endigen:  foitsi,  foidsi  „misit^  Book  of  Armagh 
18  b.  1,  Äilsi  »petiit«  ib.  18a,  1,  gabsi  „cepit«  (ib.  18b.  1), 
baitzisi  „baptizavit^  berrsi  „totoodit^  (ibid.  18a. 2), 
leicsi  (cod.  Mediolanensis  bei  Peyron  Ciceronis  orationam 
fragm.  ined.  I,  190)  „er  liess^.  Das  i  dieser  formen  würde 
sich  schwerlich  erhalten  haben,  wäre  es  nicht  ursprünglich 
lang  gewesen.  Alsdann  entsprechen  sie  genau  altlateini- 
schem  dic-stt. 

8)  Schon  firüher  habe  ich  bemerkt,  dafs  im  celttschen 
wie  im  lateinischen  sich  eine  imperfectbildung  mittelst  eines 
&  zeigt,  die  im  lithaoischen  präteritom  mit  d  entspricht. 
Ich  habe  diesen  gegenständ  etwas  ausführlicher  besprochen 
in  einem  kleinen  aufsatz  in  den  Transactions  der  Londoner 
Philological  Society  von  diesem  jähre  (p.  32).  Die  Sache 
kann  freilich  nicht  eine  specialQbereinstimmung  zwischen 
celtisch  und  italisch  helTsen. 

9)  Sehr  merkwürdig  ist  zuletzt  noch  die  Übereinstim- 
mung der  conjunctivbildung.  Die  lateinischen  oonjunctive 
auf  em,  im  entsprechen  bekanntlich  dem  alten  potential, 
hingegen  sind  die  auf  am  noch  immer  nicht  richtig  ge- 
fafst.  Sie  haben  entschieden  secundäre  endungen:  dies 
zeigt  nicht  nur  im  lateinischen  das  m  der  1.  person,  son- 
dern auch  im  oskischen  das  ns  der  3.  pluralis,  in  deic- 
a-ns  as  dicant.  Gleichwohl  können  sie  nicht  spröfslinge 
des  alten  potentialis  sein,  weil  ihr  moduscharacter  &  dann 
aus  ai  entstanden  sein  müfste,  eine  contraction,  die  im  la- 
teinischen und  noch  mehr  im  oskischen  unerhört  ist.  Das 
&  kann  also  nicht  wohl  etwas  anderes  sein  als  die  Verlän- 
gerung des  classenzeichens  der  dritten  conjugation  ä,  oder 
besser  die  anfbgung  eines  zweiten  ä  als  charakter  des  ISt 
oder  conjunctivs.  Eine  alte  ISt-form  mit  secundfiren  en- 
dungen, oder,  wie  man  kürzer  sagen  könnte,  ein  let  im- 
perfecta Lat.  veh-a-m,  veh-ä-s,  veh-a-t  entspricht 
weder  dem  skr.  vah-ey-am,  vah-e-s,  vah-6-t,  wie 
Bopp  will,  noch  dem  vah-ä-mi,  vah-ä-si,  vah-ft-ti. 
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-wie  Schleicher  meint,  sondern  dem  vah-&-m,  yah-&-s, 
vah-ä-t*).  Beiuwntlich  wird  diese  form  in  der  dritten 
conJQgation  (oder  den  ä-stftmmen)  gebraucht,  w&hrend  die 
erste,  die  schwachen  Abstamme,  den  alten  optatiy  conjunc- 
tivisch  verwenden  (so  auch  im  oskischen  und  umbrischen, 
osk«  deiy-al-d  „er  schwöre*^  ein  ä-stamm  vergl.  delva- 
tüd  „er  soll  schwören^  gegen  deic-a-ns  ss  dic-a-nt, 
umbr.  port-aia  ^^  port-e-t  gegen  fapi-a  ==  faci-a-t). 

In  einer  besonderen  abhandlang  habe  ich  dargethan, 
dafs  die  von  Z.  als  dritte  verbalclasse  bezeichneten  verba 
des  altirischen  wirklich,  wie  die  lateinische  dritte,  ans  ä- 
Stämmen  besteht.  Deren  conj.  nun  ist  dem  lateinischen 
ganz  analog,  von  binr  „fero^  würde  er  lauten  sg.  ber-am 
ber-a  ber-a,  plnr.  ber-am  ber-ad  ber«at.  Sowohl 
das  erhaltne  m  in  der  ersten  singularis,  als  noch  mehr  der 
scheinbare  mangd  der  personalbezeichnung  in  2.  und  3.  sg. 
lassen  keinen  zweifei  an  der  secundftren  natur  der  abgefal- 
lenen endungen,  das  a  ist  ganz  gleich  dem  a  des  lateini- 
schen. Also  auch  hier  eine  alte  ISt-form  imperfecta  — 
Hingegen  die  ä-conjugation  des  altirischen  zeigt  eine  an- 
dere bildnngsweise.  In  der  soeben  erwähnten  abhandlung 
habe  ich  gezeigt,  dafs  das  verbum  labra-r  „sprechen^ 
ein  ft-stamm  ist.  Dies  ist  vor  der  band  das  einzige,  von 
dessen  conjunctiv  ich  mehrfache  beispiele  finde.  Man 
vergleiche  (das  wort  ist  deponens): 

Ind.:  conj.: 

labra-thar  loqaitar  iabr-i-ther  (si)  fit  sermo  (passiv) 

labra-mar  loqaimur  labr-ai-mmi  in  loquendo  =3  (si)  loqaimur, 

labra-tar  loquantur  labr-i-tir  (ne)  loqaantar,  auch 

comalna-dar  implet  comoUn-i-ther  (ai)  impletur. 

Dies  i  im  conjunctiv  praesentis  der  irischen  &-stämme 
ist  gleich  dem  e  von  lat.  am-e-m,  das  sich  nur,  wie  im 


*)  W&re  daon  da«  t  nicht  wahrscheinlich  abgefallen  oder  zn  d  gewor- 
den? Indessen  sind  im  lateinischen  ja  überall  die  primären  endungen  an  die 
stelle  des  secandSren  getreten,  so  dafs  eine  lateinische  form  mit  primären 
personalendungen  dennoch  einer  solchen  entsprechen  kann,  welcher  früher  se 
cnndäre  endungen  zukamen.     A.  Schi. 
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italienischen,  za  i  geschwächt  hat.  Wir  haben  also  hier 
dieselbe  optativbildung  wie  bei  den  italischen  ä-stämmeo. 
Ueber  den  conjunctiv  der  §-  und  i-stämme  des  altirischeu 
ist  vor  der  band  schwer  zu  urtheilen,  doch  scheinen  for- 
men, wie  moide-a  „glorietur'',  welches  das  genaue  ge- 
genbild  von  audi-at  ist,  die  annähme  zu  begünstigen, 
dafs  auch  in  diesen  das  celtische  ganz  mit  dem  italischen 
stimmte. 

Fügen  wir  zu  dem  hier  angeführten  noch  das  R  des 
passivs,  die  Aiturbildung  und  einiges  andre  von  Schleicher 
besprochne,  so  wird  man  unabweislich  zu  dem  Schlüsse 
gedrängt,  dafs  die  italische  und  celtische  familie  sich  nä- 
her stehen,  als  irgend  zwei  andre  europäische  familien  un- 
seres Stammes,  mit  ausnähme  des  slavischen  und  lettischen. 
Ist  dem  aber  so,  so  mufs  die  annähme  einer  speciellen  pe- 
lasgischen  (graeco- italischen)  Verwandtschaft  definitiv  auf- 
gegeben werden.  Wenn  nun,  wie  ich  glaube  gezeigt  zu 
haben  (zeitschr.  VII,  13  ff.),  gründe  vorhanden  sind  zu  der 
annähme,  alle  europäischen  familien  haben  sich  noch  nach 
ihrer  trennung  von  den  Asiaten  als  ein  gemeinschaftliches 
Volk  erhalten,  wenn  ferner  die  Letto-Slaven  und  die  Ger- 
manen noch  bei  einander  geblieben  sind,  als  selbst  dies 
europäische  urvolk  sich  spaltete,  wie  das  Grimm  und  Schlei- 
cher dargethan  haben,  wenn  endlich  sich  das  italische  und 
celtische  auf  ähnliche  weise  zusammenscbliefsen ,  wie  die 
Zwillingsgruppe  slavisch- lettisch  mit  ihrer  dritten  nordi- 
schen Schwester;  so  kann  schliefslich  noch  die  frage  auf- 
geworfen werden:  stehen  die  Italocelten  in  dieser  ihrer 
gemeinsamkeit  näher  zu  den  Hellenen  oder  zu  den  nor- 
dischen Völkern?  Aber  auch  hier  scheint  sich  die  wag- 
schale zu  gunsten  der  nordischen  Verwandtschaft  zu  nei- 
gen. Mit  dem  norden  theilen  die  Italer  und  Gelten  die 
abneigung  gegen  die  ursprünglichen  aspiraten,  die  eigen- 
thümliche  comparativbildung,  das  pronomen  reflexivum  SUI 
(dies  wenigstens  die  Italer),  die  neue  imperfectbildung  durch 
-ä,  die  wenigstens  theil weise  Verwendung  des  alten  Opta- 
tivs als  conjunctiv,    vor   allen   dingen   die   eigenthümliche 
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dreiheit  der  abgeleiteten  conjugation  (ä-,  e-,  i-form).  Ja 
auch  ihre  vom  alten  abgefallene  accentuation  and  ihr  völlig 
revolutionirtes  verbalsystem,  auch  diese  negativen  merkmale 
dürfen  wohl  angefahrt  werden,  um  den  contrast  gegen  hel- 
lenische rede  desto  greller  hervorzuheben.  Gegen  solche 
gründe  kann  man  doch  wohl  nur  im  scherz,  wie  geschehen 
ist,  die  Übereinstimmung  von  kyw  =s  ego  geltend  machen 
(warum  dann  nicht  auch  anführen  zakon.  kaov  =  altsl.  azii?). 

Hiernach  wären  also  aus  der  mitte  des  europftischen 
urvolkes  zunächst  die  Hellenen  ausgeschieden  (oder  die 
Helleno-Phryger,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  die  letzteren 
den  erstem  näher  verwandt  sind).  Sodann  hätte  sich  der 
rest  in  zwei  abtheilungen  gespalten,  die  südwestliche  und 
die  nordische.  Erstere  wäre  weiter  in  die  Gelten  und  die 
Italer  auseinander  gegangen,  während  letztere  sich  in  Ger- 
manen und  Slaven  theilte.  Die  Slaven  selbst  zerfielen  end- 
lich ganz  zuletzt  in  Slaven  und  Letten. 

Mehr  als  Wahrscheinlichkeit  ist  in  diesen  dunkelen  re- 
gionen  nicht  zu  erreichen,  und  selbst  diese  nur  nach  an- 
haltender discussion,  wozu  der  Verfasser  hiermit  bessere  und 
gelehrtere  einladen  möchte.  Im  gründe  ist  die  reihenfolge 
des  individualisirungsprocesses  ohne  sonderliche  historische 
Wichtigkeit.  Nur  der  fall  der  Griechen  und  Römer  macht 
eine  ausnähme.  Denn  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs 
an  ihre  angebliche  nähere  Verwandtschaft  sich  noch  immer 
gewisse  Prätentionen  einer  ahnenstolzen  „klassischen^  Phi- 
lologie heflen,  die  eben  aus  diesem  gründe  der  allgemeinen 
indogermanischen  £(prachvergleichung  in  ihrem  klassischen 
tempelbezirk  meint  entrathen  zu  können.  Solche  einseitig- 
keit  aber  mufs  mit  allen  waffen  im  Interesse  der  griechi- 
schen und  römischen  philologie  selbst  bekämpft  werden, 
wie  denn  Curtius  in  diesem  sinne  bei  allem  Widerspruch 
mit  mir  einverstanden  ist.  In  der  Wissenschaft  waltet  He- 
raclit's  verborgne  harmonie. 

London,  23.  novbr.  1859.  C  Lottner. 
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Die  altirischen  verbalclassen. 

1)  Es  sind  von  jeher  nur  wenige  verba  gewesen,  die 
in  den  indogermanischen  sprachen  die  personalendungen 
unmittelbar  mit  der  wurzel  verknüpften  und  im  altirischen 
ist  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  eines  der  art  au&uweiseo, 
nftmlich  die  würz.  AS.  Ihr  präsens  lautet  Lsg.  am;  3.8g. 
as»  is;  l.pl.  ammi;  3.  pl.  it.  Die  dritte  person  singula- 
ris  steht  f&r  asti,  und  nicht  etwa  f&ras-a-ti,  denn  wäre 
ursprQnglich  ein  bindevocal  vorhanden  gewesen,  so  w&re 
das  s  wie  immer  zwischen  zwei  vocalen  ausgefallen,  und 
wir  hätten  iiih  oder  eine  ähnliche  form  erhalten.  Die  er- 
haltung  des  s  ist  sichere  bürgschaft,  dafs  das  t  ihm  ur- 
sprünglich unmittelbar  folgte.  Die  übrigen  angef&hrten  for- 
men sind  wie  im  griechischen  und  gothischen  zu  erklären. 

2)  Beduplidrte  verba  sind  selten.  Ein  solches  ist 
sesaim  „statuo^,  dessen  mittleres  s  ein  ursprüngliches 
SS  repräsentirt  —  sonst  wäre  es  ausgefallen«  Dies  doppelte 
SS  ist  ässimilirt  aus  st,  und  SI-STAIM  entspricht  so  dem 
si-sto,  t^CTtj-fu.  Indessen  ist  die  reduplioation  bereits  er- 
starrt, und  geht  in  die  ableitnngen  über,  als  sossad  '„po- 
sitio*^. 

3)  Gleichfalls  erstarrt  sind  die  reste  derjenigen  bil- 
dung,  welche  der  sanskritischen  9.  classe  entspricht  (-nä-mi 
:^  gr.  vrjfAi)^  als  cluinim  (neuirisch)  „audio%  welches  zu 
würz,  ^ru  gr.  xXv  gehört,  und  einem  nicht  gebräuchlichen 
sanskritischen  pr-nä-mi  entsprechen  würde.  Sein  n  geht  in 
die  übrigen  tempora  über,  als  cluinetbar  „audivit^.  Die 
ursprüngliche  wnrzcl  besteht  aber  noch  duieben  in  der  form 
CLO,  als  clo-ithir  „audit«  (für  CLO-TIR). 

4)  Von  der  sanskritischen  7.  classe,  d.  h.  von  verben, 
die  dem  schlufsconsonanten  im  präsens  einen  nasal  vor- 
schieben, finden  sich  gleichfalls  noch  spuren.  Ein  solches 
verbum  ist  löicim  „sino^  (der  imperativ  ist  löic  fQr  leci, 
3.  sg«  Hicci  f&r  L!^CI).  Die  nichtaspiration  des  c,  so  wie 
die  länge  des  radikalen  e  lassen  keinen  zweifei,  dafs  ein  n 
vor  dem  c  ausgefallen.    LEC  verhält  sich  ganz  so  zu  lin- 
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quo,  wie  sich  sei  „via'  zu  goth*  sinths  oder  vielmehr 
zu  dem  noch  unverechobenea  sint-as  verhfilt. 

Alle  diese  formationen  habeo  aber  nur  flüchtige  spu« 
reo  zurückgelassen,  lebendiger  ist  im  altirischen 

5)  die  classe  von  verben,  die  den  prftsensstamm  durch 
ä  bildet.    Es  sind  dies  die  verben,    welche  Zeuls  seiner 
dritten  conjugation  zuweist.     Ihr  paradigma  lautet: 
sing,  biur,  bir,  berid 

plur.  beram,  berith,  berat, 
womit  man  noch  den  imperativ  vergleiche: 
sing«  2  bir,  plur.  2  berid. 
Die  Umlautsverhältnisse  weisen  denihch  im  Singular  zu* 
rück  auf  die  Urformen  BERTI,  BERI,  BERITI  imp.  BEBI. 
Die  Übereinstimmung  dieser  endungen  mit  der  lateinischen 
dritten  und  der  gothischen  starken  conjugation  springt  so 
klar  in^s  äuge,  dals  ich  mir  glaube  den  langweiligen  be- 
weis ihrer  identit&t  ersparen  zu  können,  und  da  die  er- 
wähnten formationen  als  sprossen  der  alten  ä- conjugation 
anerkannt  sind,  so  gUt  das  gleiche  auch  f&r^s  altirische. 
Hinsichtlich  der  zweiten  person  bemerke  ich,  dafs  hier  die 
ursprüngliche  form  BEB ASI==  skr.  bharasi  zunächst  das 
mittlere  a  dem  schlieisenden  i  assimilirte,  während  das  s 
zwischen  zwei  vocalen  schwinden  mufste,  worauf  sich  die 
beiden  i  contrahirten,  also  BEBISI,  BERII,  BEBI,  BIBI, 
BIR.  Diese  formation  schwankt  schon  im  altirischen  in 
die  schwache  conjugation  auf  im  hinüber,  dies  zufolge  der 
allgemeinen  tendenz  unseres  Stammes  die  ä-conjugation  zu 
gunsten  der  abgeleiteten  zu  beschränken.  So  findet  sich 
for-chun  „doceo«  (=  CUNÜ  aus  CANÜ  =  lat.  cano) 
neben  forchanim.  Im  neuirischen  ist  uniformität  einge* 
treten,  und  es  heilst  nunmehr  konstant  beiri-m.  Mit  die- 
ser systematischen  Vermischung  der  ä-conjugation  einerseits 
und  der  6-  und  t-conjugation  andrerseits  (denn  letzteren 
gehört,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  das  -im  der  ersten 
person  rechtmäfsigerweise)  läfst  sich  insbesondere  noch  ver- 
gleichen die  annäheruDg  der  zweiten  und  dritten  conjuga- 
tion im  lateinischen,   wo  z.  b.  credebam  eigentlich  eine 
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formation  der  zweiten  ist,  während  timni  sich  der  dritten 
anschliefst.  Das  italienische  hebt  den  unterschied  fast  ganz 
aof,  denn  nunmehr  wird  temo  gesagt  wie  credo,  und 
credete  wie  tem6te,  so  dafs  nur  noch  der  infinitiv  cre- 
dere,  tem^re  den  alten  gegensatz  festhalten.  Und  auch 
diese  schwanken  häufig,  denn  es  heiJGst  nunmehr  ridere, 
und  hinwiederum  sap6re. 

6)  Die  ä-conjugation,  der  lateinischen  ersten  entspre- 
chend, ist  am  deutlichsten  erkennbar  im  Infinitiv  auf  a-th, 
a-d,  vergl.  mol-a-th  ,,Iaudare%  labr-a-d  „loqui^  mit 
(air-)ber-t  „frui^.  Demnächst  erscheint  sie  deutlich  im 
medialen  und  passiven  präsens;  vergl.: 

l,ps.  labra-r  „loquor*^     mit 

3. ps.  labra-thar  ber-thar  „dioitur*^ 

disamla-thar  „dissimulat^ 
insamla-thar  „imitatur^ 
comalna-dar  „implet^. 
Klar  liegt  sie  femer  zu  tage  im  präteritum  labr-a- 
Star  „dixit^,  comla-ssat  „probaverunt^. 

7)  Aber  auch  eine  e-  und  i-conjugation  muis  das  cel- 
tische  besessen  haben.  Sie'  ist  kenntlich  genug  im  Präte- 
ritum in  formen,  wie  ro-cinn-i-us  „definivi^  (vergl.  ro- 
gab-us  „dedi"),  ro-predch-i-ssem  „ praedioavimus *, 
atroill-i-sset  „meruerunt%  cichnaig-t-stir  „per  pec- 
tustransit^  an  medialen  formen,  wie  domoin-i-ur  „puto^ 
U.S.W.  Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
die  1.  pers.  präsentis  dieser  stamme  das  personalzeichen 
m  (mm)  bewahrt  hat,  während  die  ä-conjugation  dasselbe 
verlor.  In  dieser  beziehung  vergleicht  sich  das  althoch- 
deutsche und  einige  slavische  sprachen,  und  es  verhält  sich 
predchi-m  „praedico^  zu  biur  (d.i.  BIRU)  ähnlich,  wie 
ahd.  hab-6-m  zu  biru.  Für  das  praes.  act  der  e-  und 
i-conjugation  lälst  sich  etwa  folgendes  paradigma  auf- 
stellen: 

e-fit&mme :  i-stämme : 

sing.  1  moid-im  «glorior^         predchi-m 
carim  „amo.^ 
3  (moid-id?)  (pred-chi-d) 


die  altiriscben  verbalclatten.  935 

e-stttmm« :  i-stämm« : 

ph  1  moid-em      pred-cbi-mme 

3  moid-et  (pred«chi-t?)  gaibi-t  „dant^. 
Ich  habe  die  beiden  verbalclasseo  getrennt  aufgestellt, 
ich  mais  aber  zugestehen,  dafs  diese  trennung  sehr  schwie- 
rig ist.  Denn  nicht  nur,  dafs  viele  verba  offenbar  von  ei- 
ner klasse  in  die  andere  schwanken,  so  kommt  auch  das 
schwanken  der  ä-stämme  hinzu  (s.  o.).  So  scheint  gaibi-t 
einen  i-stamm  zu  verlangen,  aber  1.  sing,  ga bim m  spricht, 
wie  sich  unten  zeigen  wird,  für  annähme  eines  e-stammes, 
und  das  präter.  gab-us  scheint  sogar  dies  verbum  der 
ä-conjugation  zuzuweisen. 

Gleichwohl  giebt  es  einige  kennzeichen,  wonach  man 
e-  und  i-st&mme  mit  mehr  oder  minder  Wahrscheinlichkeit 
sondern  kann. 

Das  altirische  zeigt  in  ziemlich  ausgedehntem  maalkie 
die  vorschreitende  vocalassimilation ,  eine  erscheinung,  die 
sonst  dem  indogermanischen  fremd  ist.  Nur  etwa  der  yor- 
wärtswirkende  i-umlaut  des  slavischen  und  lettischen*) 
könnte  hierhergerechnet  werden  (sl.  more  „meer^  für 
morjo,  lith.  iem6  „terra^  f&r  zemja  u.  s.  w.).  Um  so 
mericwürdiger  ist  die  weite  Verbreitung  dieser  erscheinung 
im  irischen,  wo  man  in  vielen  Allen  ganz  entschieden  an 
die  finnische  vocalharmonie  erinnert  wird.     So  heilst  es: 

me-sse  eqnidem^  aber  ni-m-charat-sa  „non  amant*^ 

anma  „nominis^  b^me  „plagae^ 

anman  „nomina^  b^men  „plagas^ 

druad  „sacerdotis^       filed  „poetae^**). 

*)  Und   der  vorwärts  wirkende   einflufs  labialer  consonanten  and  des  j 
im  zend  (pduru  =  parn,  k&raydmi  =  k&raj&mi  n.  s.  w.).         A.  S. 

**)  Hr.  Stokes  theilt  mir  noch  folgende  beispiele  dieser  vorschreitenden 
assimilation  mit,  die  sich  in  fremdwortem  zeigen: 
a     wird  zu     e    testonin  „testamentam** 
e       -       -      a     carachtar  „charact^r" 
carcar  „carcer** 
carpat  „carpentnm* 
sacart  j^sacerdos" 
i  (y)  -       -     a    abstonit  „abstinentia* 
atacn  «Att>cos<* 
margan  „margin-(i8)'' 
martar  «mart^* 
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Diese,  allerdings  nicht  dorchgef&hrte  vooidharmonie, 
soheint  nun  auch  in  vielen  verbalterminationen  za  herr- 
schen. So  heifst  es  offenbar  predohi-ssem  „praedicavi- 
mus^  mit  e  in  der  letzten  silbe  nur,  weil  das  vorbeigehende  i 
auf  diese  assimilirend  einwirkt,  vgl.  dagegen  gabsttm  ,,ac- 
cessimus^  ratsam  „dedimus^.  So  heifst  es  labratar  ,,lo- 
quuntur^  aber  labrittr  ,,loquantur^  u.  8.w.  Man  sieht  leicht 
ein,  dafs  hierdurch  ein  mittel  gegeben  ist,  selbst  in  fUlen, 
wo  der  ursprünglich  der  endung  voraufgehende  vocal  durch 
syncope  verloren  ist,  denselben  zu  erschliefsen.  Und  zwar 
zeigt  sich  nun  hier  ziemlich  durchg&ngig  die  erscheinung, 
dafs  die  i-stämme  den  vocal  der  endung  zu  i  (oder  auch  e) 
trflben,  während  nicht  nur  die  ä-stämme  das  a  der  schlufs- 
silbe  unverftndert  lassen,  sondern  auch  die  e-stämme  ihnen 
hierin  grofstentheils  zu  folgen  scheinen.  Man  vergL  labr- 
a-star  „dixit^  (ä-stamm)  und  ddrochur-6-star  „ex- 
civerat"  (e-stamm)  mit  clchnaig-f-sttr  (i-stamm). 
Hieraus  ergiebt  sich  als  ein  Unterscheidungszeichen:  verba, 
welche  ihrem  präsens  in  -im  zufolge  der  e-  oder  i-con- 
jugation  angehören,  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  der  letz- 
teren zuzusprechen,  wenn  sich  in  den  endungen  des  prae- 
teritnms,  oder  medialpassivs,  der  vocal  i  (oder  e)  herr- 
schend zeigt;  sie  haben  hingegen  die  praesumption  f&r  sich, 
CHstämme  zu  sein,  wenn  das  a  in  den  genannten  endungen 
unverändert  bleibt.  So  werden  wir  also  gabim,  carim 
(cairim  Z.  430  erscheint  nach  amal  „sicut'  und  ist  also 
wohl  ein  conjunctiv)  mit  Wahrscheinlichkeit  f&r  6-stftmme 
halten,  weil  ihre  3.  pl.  praet  gabsat,  carsat  lautet,  hin- 
gegen sercim  „obsoleo^  fbr  einen  t-stamm,  weilroseirc 
set  die  3.  pl.  praet.  ist. 


i  (j)  wird  zu  e     ethamlagas  »etymologia« 
o  -      -    a     apstal  „apostoluB** 

Partholon  MBartfaolomaeos* 

Saxan  „  Saxon-(uin)  * 

Cristifer  „Christophoms 
o  -      -     i     episttl  „epistola** 

u  -      -    a     bachall  „bacttlus* 

eatharnn  „Sattiml  dies* 

srathor  „Btnbum^  mittellat.  „sanmaattol« 
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Ein  anderes  kennzeichen  ist  wohl  die  anwesenbeit  oder 
der  mangel  des  umlauts  vor  dem  i.  Wir  haben  airmim 
„nomero^  (von  aram  „numems^)  sluindim  ^significo^ 
(von  slund  ^jSignificatio^),  hingegen  carim,  radim  ohne 
lunlaut.  Sollte  nicht  in  letzteren  fällen  dieser  mangel  sich 
so  erkl&ren,  dafs  das  i  einen  nrsprfinglichen  diphthong  ai, 
S  repräsentirte,  nnd  eben  deshalb  nicht  umlautete,  etwa  wie 
im  altnordischen,  zwar  das  i  der  conjunctive  praeteriti  um- 
lautet, weil  es  einem  ahd.  langen  i  entspricht  (altn.  foerim 
=s  ahd.  fuortm  goth.  föreima),  während  das  i  der  con- 
junctive praesentis  dies  nicht  vermag,  da  es  aus  ^  ai  ent- 
standen ist  (altn.  farim  =  ahd.  fardm=:goth.  faraima)? 
Dieser  annähme  scheint  der  umstand  günstig,  dafs  eben 
die  verba,  welche  vor  dem  -im  nicht  umlauten,  auch  im 
praeteritum  plural  das  a  der  endung  nicht  in  i  oder  e  wan- 
deln; es  hei&t  carsat,  ratsat  entsprechend  demcarim, 
radim. 

Ich  verkenne  nicht  im  mindesten,  dafs  die  angegebe- 
nen beiden  kennzeichen  noch  vieles  unsicher  lassen,  zumal 
da  sich  auch  in  dieser  hinsieht  grofses  schwanken  zeigt 
Man  findet  gabimm  und  doch  wieder  3.  pl.  gaibit.  So 
viel  aber  steht  fest,  dafs  es  wirklich  einmal  eine  e-  und 
i-conjugation  im  irischen  gab,  wenn  es  uns  auch  nicht  mehr 
möglich  ist,  bei  der  Jugend  der  denkmäler  sie  reinlich  aus^ 
einander  zu  halten,  ganz  vrie  das  gleiche  unternehmen  im 
mittelhochdeutschen  ja  wohl  schon  im  althochdeutschen 
Notkers  scheitern  würde.  Auch  das  cymrische  bestätigt 
in  seiner  weise  das  Vorhandensein  der  schwachen  conjuga^ 
tionen  durch  seine  3.  sg.  praeter.  Dieselbe  ist  endungslos, 
hat  aber  durchgehends  den  tempuscharacter  s  gerettet,  und 
zeigt  vor  ihm  die  vocale  a,  e,  i,  das  letztere  mit  umlaut- 
wirkender kraft,  als  gaf-a-s  „cepit**,  rod-e-s  „dedit**, 
per-i-s  „jussit^.  Die  beiden  letzteren  formationen  rind 
offenbar  abkömmlinge  der  alten  e-  imd  i-conjugation;  die 
erstere  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  der  ä-conjugation  zu- 
zutheilen;  das  a  könnte  blois  zur  erleichterung  der  aus« 
spräche  um  das  schliefsende  8  zu  retten  eingeschoben  sein. 
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HiDgegen  sind  die  dritten  personeo  in  awd  (d.  i.  ä-d),  als 
par-aw-d  „jussit^  (sas  peris)  sicher  der  a-conjogation  zu- 
zusprechen. Das  d  vergleicht  sich  dem  t  in  gan-t  „ce- 
ciüit^,  so  wie  den  zahlreichen  irischen  praeteriten  in  t  (Z. 
442).  Die  ganze  bildungsweise  ist  identisch  mit  den  oski- 
schen  perfecten  in  tt,  so  dafs 

jenem  par-&w-d 
das  oskische  prof-&-tt-ed  ^probavit^ 
an  die  seite  gestellt  werden  darf.  Das  d  ist  tempuscha- 
racter,  nicht  personalendung.  Uebrigens  trage  ich  jetzt 
kein  bedenken  mehr,  diese  irisch-oskischen  t-praeterita  un- 
seren schwachen  bildnngen  gleich  zu  stellen,  d.  h.  in  ihrem 
t  die  würz.  dh&  zu  erkennen.  Dals  dh  auf  italischem  bo- 
den  als  t  erscheinen  kann,  zeigen  lateo,  rutilus  gegen 
Aa^,  kgv&Qog.  Was  das  irische  betrifft,  so  finden  sich  die 
t-formen  entweder  an  liquiden  wurzeln  (asru-bur-t  „dixi^) 
oder  nach  c  (t^-comnach-t  „communicavit*^).  Eigent- 
lich wäre  allerdings  nach  den  lautgesetzen  ein  d  zu  erwar- 
ten, doch  kann  es  nicht  auffallen  dies  nach  ch  in  t  Über- 
gehen zu  sehen  (yergl.  goth.  mah-^a  f&r  mah-da),  und 
die  erhebung  einer  media  zur  tenuis  nach  einer  liquida  fin- 
det sich  im  irischen  auch  sonst  (Z.  70.  71,  conf.  beitr.  n, 
106),  als  hole  „uter%  bei  Festus  bul^a,  borcc  „cirta^ 
(unser:  bürg)  neben  bor^^-de  „cirtensis^,  ferc  „ira**  = 
OQjnjj  sacarl  und  sacardd  entlehnt  aus  sacerdos,  arfu 
„altitudo^  neben  arddu  „altior^,  Arduenna,  lat.  ardnus. 
In  einer  vereinzelten  form  des  altirischen  hat  sich  das  d 
noch  unverändert  erhalten,  nämlich  ro-dam-datar  =  rodam- 
sat  (beitr.  II,  106).  Legt  so  das  irische  der  annähme,  das 
t  dieser  präterita  sei  eigentlich  d,  weiter  nichts  in  den 
weg,  so  begünstigt  das  kymrische  dieselbe.  Denn  in  die- 
ser spräche  pflegt  ursprüngliches  t  nach  einem  vocal  am 
ende  erhalten  zu  bleiben  (als  braw*  =  fraler).  Wäre  in 
den  in  rede  stehenden  präteriten  ursprünglich  ein  t,  so 
würde  man  parawt  „jussit^  erwarten,  da  doch  die  wirk- 
liche form  paraw-d  ist.  So  wird  man  das  D  ftlr  das  ur- 
sprüngliche halten  müssen,  und  also  die  celtischen  formen 
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tiDsereii  schwachen  präteriten  gleichsetzen.  Dals  das  iri- 
sche und  welsche  dies  d  hftufig  unmittelbar  an  die  wurzel 
von  stammverben  fügen,  dazu  bieten  goth*  mah-ta,  vis-sa^ 
kun-tha,  skul-da  u.  s.  w.,  vor  allem  aber  brah-ta  (von 
briggan)  gute  parallelen. 

Nach  allem  vorhergehenden  wird  sich  nicht  zweifeln 
lassen,  dafs  dem  celtischen  die  drei  schwachen  conjugatio* 
nen  des  italischen,  germanischen,  slavolettischen  in  &,  6  (ai), 
i  ehemals  geläufig  gewesen  sind. 

P.  S.  Hinsichtlich  rofestasu  (p«  315)  habe  ich  mich 
geirrt.  Es  ist  einfach  eine  form  des  secundären  präsens, 
indem  th  nach  s  zufolge  eines  constanten  euphonischen  ge- 
setzes  in  t  überging. 

Seite  324  sollte  statt  moidim  ein  anderes  paradigma 
stehen.  Wenigstens  ist  Stokes  der  Überzeugung,  dafs  dies 
verbum  ein  »-stamm  isfc«  Nach  ihm  lautet  das  paradigma 
des  präsens  der  ai-  und  i-stämme: 

Sing.    1.  caru,  carimm    guidiu,  guidimm 

2.  care  guidi 

3.  carid  guidid 

Plur.     1.  caram  guidem,  guidmi,  guidmit 

2.  carid  guidid 

3.  carat  guidet. 

Seite  325.  Stokes  weist  vereinzelte  beispiele  vorschrei^ 
tender  vocalassimilation  auch  im  althochdeutschen  nach,  als 

ragan   für  ragin 

durtth  für  durah 

purtfc  für  puroc. 
Grimm  deutsche  gramm«  I,  87,  3.  ausgäbe. 

London,  den  24.  november  1859. 

C.  Lottner* 
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Bemerkungen  über  die  primitiven  fiirworter 
der  baltischen  und  slavischen  sprachen.*) 

In  einer  Zeitschrift,  deren  aa%abe  in  den  werten  »bei- 
träge  zur  vergleichenden  Sprachforschung^  ausgedrückt  ist, 
bemerkungen  fiber  sprachliche  gegenstände  mittheilen  za 
wollen,  w&re  ohne  zweifei  widersprechend,  wenn  man  ei- 
nen der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  entgegengesetz- 
ten Standpunkt  eingenommen  hätte*  Weil  mir  nun  in  die- 
sen blättern  ein  solcher  Standpunkt  zngemuthet  worden,  so 
dürfte  vielleicht  eine  kurze  erörterung  hierüber  nicht  über- 
flüssig sein,  die  zugleich,  da  auch  nach  meiner  methode 
gefragt  worden,  als  antwort  auf  diese  frage  dienen  könnte. 
Ich  suche  sprachliche  erscheinungen,  wo  es  sich  thnn  lä&t, 
lieber  aus  nahen  als  aus  entfernten  Ursachen  zu  erklären, 
wobei  es  freilich  nicht  zu  vermeiden  ist,  dafs  ich  mit  Ver- 
fassern, deren  Verdienste  ich  sonst  verehre,  und  von  denen 
ich  sehr  viel  gelernt  habe,  die  aber  nicht  selten  nach  dem 
gerade  entgegengesetzten  grundsatze  zu  verfahren  scheuien, 
zuweilen  in  dissens  gerathe.  Femer  glaube  ich  die  regel, 
f&r  alles,  was  angenommen  wird,  eine  analogie  zu  fordern, 
nicht  nur  auf  die  lautlehre,  wo  sie  allgemein  erkannt  ist 
und  befolgt  wird,  sondern  auch  auf  etymologie  und  andere 
theile  der  grammatik  anwenden  zu  müssen,  indem  ich  an- 
nehme, dais  erscheinungen,  die  in  den  einzekien  altem  und 
neuem  sprachen  überall  wieder  zum  Vorschein  kommen, 
sich  auch  in  der  allgemeinen  geschichte  des  Sprachstamms 
bewähren  müssen.  Beispiele  werden  unten  vorkommen. 
Die  vergleichende  Sprachwissenschaft  mag  sich  gem  der 
naturwissenschaft,    dieser   gewaltigen   herrscherin   unserer 

*)  Die  redaction  theilt  den  folgenden  aofsats  völlig  nnveribidert  mit 
Ans  rttcksichten,  die  den  lesem  dieser  beitrttge  nicht  unbekannt  sind,  kann 
ich  auf  beitrüge  dieses  Verfassers  (anfser  den  nöthigen  Umschreibungen  der 
altindischen  und  slawischen  worte)  durchaus  keinen  redigierenden  einflnfs  üben; 
aller  bemerkungen  glaubte  ich  mich  aber  aus  dem  gründe  enthalten  zu  mOs- 
sen,  weil  diese  bei  der  eigenthttmlichkeit  der  vorliegenden  leistung,  die  kei- 
nem kundigen  und  aufmerksamen  leser  entgehen  kann,  in  anzahl  und  umfang 
das  den  anraerkungen  der  redaction  zustehende  maßi  bei  weitem  Überschritten 
haben  wOrden.  j^  g^ 
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zeit,  vergleichen,  besonders  weil  sie  ebenso  wie  diese  alles 
auf  Wahrnehmung  begründet,  und  nichts  a  priori  ersinnt 
oder  erschlielst.  Gleichnisse  haben  bekanntlich  das  Vorrecht 
hinken  zu  dürfen,  sind  aber  auch  deswegen  als  beweis- 
grflnde  schwach.  Indessen  das  gegenwärtige  gleichnifs  lasse 
ich  gern  gelten,  denn  es  scheint  eben  fbr  mein  princip  zu 
sprechen.  Es  ist  wahr,  die  philosophischen  gesetze  des 
denkens  haben  in  der  naturwissenschaft  den  kürzeren  ge* 
zogen;  sie  waren  aber  auch  aus  einem  der'natur  ganz  frem* 
den  gebiete  hergeholt.  Dagegen  haben  sich  die  der  na- 
tur  selbst  inwohnenden  mathematischen  gesetze  überall  be- 
währt Ebenso  glaube  ich,  dafs  die  grammatischen  gesetze, 
die  sich  in  stammverwandten  sprachen  überall  wahrnehmen 
lassen,  auch  für  die  vorhistorische  periode  gelten  müssen. 
Auf  diese  weise  mag  es  wohl  zuweilen  geschehen,  dafs  ich 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  unserer  zeit  einen 
stein  in  den  weg  lege,  aber  keinesweges  aus  feindschaft, 
sondern  gerade  in  der  hoffiiung  ihr  dadurch  nützlich  zu 
werden.  Wenn  aber  jeder  einwand  als  „herber  verweis* 
oder  gar  als  persönliche  beleidigung  *)  aufgenommen  wird, 
wenn  selbst  das  nationalgefilhl  zum  schütz  „der  deutschen 
Sprachwissenschaft*^  aufgeboten  werden  mufs,  so  mufs  diese 
hoffiiung  freilich  aufgegeben  werden.  Indessen  lasse  ich  es 
darauf  ankommen.  Sollte  mein  princip  im  ganzen  verfehlt 
sein,  was  nur  die  zeit  lehren  kann,  so  wird  es  doch,  in« 
dem  es  überwunden  wird,  dazu  beitragen,  das  richtigere 
princip  zu  st&rken«  Dafs  ich  mich  im  einzelnen  irren  kann 


*)  Indem  ich  in  meiner  schrift  de  locis  quibusdam  gram.  Ungv.  Balt«  et 
Sl.,  I,  p.  75,  gezwungen  war  eine  von  mir  gebrauchte  Schreibart  zu  rechtfer- 
tigen, habe  ich  mich  vielleicht  nicht  vorsichtig  genug  aasgedrUckt  um  zn  ver- 
hindern, dafs  der  gelehrte  recensent,  obgleich  nicht  genannt,  eine  allgemeine 
principielle  bemerkung  auf  sich  bezog.  Ganz  ungegrtlndet  ist  jedenfalls  die 
klage,  dafs  ich  seine  angaben  verdächtige,  denn  an  der  betrelTendea  stelle 
(I,  p.  91)  habe  ich  mit  so  ausdrücklichen  worten  als  möglich  gesagt,  dafs  ich 
nicht  seine  angäbe,  sondern  nur  das  darauf  gegründete  wissenschaftliche  re- 
snltat  aus  wissenschaftlichen  gründen,  die  ebendaselbst  angeführt  sind,  in  zwei- 
fei ziehe.  Sonst  ist  er  öfters  in  meinen  Schriften  erwähnt  worden,  und  nie 
anders,  als  mit  gebührender  achtung. 

21* 


332  Sntfth 

und    diese   möglicbkeit  erkenne,   ist  wohl  eigentlich  eine 
ganz  überflüssige  bemerkung. 

Die  fürwörter  trennen  sich  ihrer  form  nach  in  zwei 
hauptabtheilungen:  die  sabstantivischen,  die  keine  geschlech-^ 
ter  unterscheid^!,  und  die  adjektivischen,  die  sich  in  ihrer 
biegung  nach  dem  geschlecht  der  nennwörter  richten, 
auf  welche  sie  sich  beziehen.  Die  erste  abtheilung  umfa&t 
die  persönlichen  fllrwörter,  d.  h.  das  der  ersten  und  zwei- 
ten person  und  das  reflezivnm,  die  andere  besteht  aas  den 
übrigen^  die  sämmtlich  als  fürwdrter  der  dritten  person  be- 
trachtet werden  können. 

An  die  perstelichen  f&rwörter,  die  wir  zuerst  betrach- 
ten wollen,  schlielsen  sich  bequem  die  von  ihnen  abgelei- 
teten possessiven,  die  wir  daher  zugleich  mit  jenen  bespre- 
chen werden.  Die  declination  der  persönlichen  ftrwörter 
in  den  baltischen  und  slavischen  sprachen  setzen  wir  als 
bekannt  voraus;  sollte  irgend  eine  ältere  form  anzuführen 
sein,  so  werden  wir  es  im  folgenden  an  seinem  orte  be> 
merken.  Nur  dieses  müssen  wir,  indem  wir  auf  die  decli- 
nationstafeln  in  den  grammatiken  verweisen,  schon  hier 
bemerken,  dafs  sowohl  die  von  Nesselmann  aufgef&hrten 
preufisischen  genitivformen  maisei,  twaisei,  twaise, 
swaisei,  swaise,  als  die  im  litauischen  neben  den  wirk- 
lichen genitivformen  man^s,  taw§s,  saw^s,  die  nur  ob- 
jectiv  gebraucht  werden,  aufgestellten  formen  mit  posses- 
siver bedentung,  mäno,  t&wo,  s&wo,  ohne  zweifei  ak 
genitivformen  der  possessiven  fUrwörter  au&ufassen  sind. 
Dieser  gebrauch  scheint  nämlich  in  mehreren  sprachen 
vorzukommen,  dafs  der  genitiv  der  possessiven  fllrwörter 
zu  den  persönlichen  überf&hrt  wird,  wie  es  wohl  bei  den 
lateinischen  formen  mei,  tui,  sui,  mit  nostri  und  ve- 
stri  verglichen,  nicht  zu  bezweifeln  ist,  eine  ansieht,  der 
sich  auch  Bopp  (vergl.  gramm.  2.  ausg.,  bd.  II,  125)  nicht 
ungeneigt  erklärt.  Freilich  mufs  man  gestehen,  dafs,  wäh- 
rend man  sehr  leicht  versteht,  wie  die  Latiner  dazu  ge- 
kommen, im  objectiven  sinne  miseret  me  vestri,  ha- 
benda  est  ratio  tui  und  dgL  zu  sagen,  sieht  man  nicht 
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80  leicht  ein,  was  die  Litauer  Teranlafst  hat,  solche  pos- 
sessive aasdrücke  zu  gebrauchen,  wie  m&no  t6was  (mein 
Tater)  statt  mäns  tSwas,  was  allerdings  eine  confdsion 
der  Vorstellungen  zu  sein  scheint.  Aber  dafs  es  wirklich 
geschehen  ist,  scheint  nothwendig  anzunehmen,  da  solche 
genitivformen  der  persönlichen  fQrwörter,  wie  mäno,  t&wo, 
säwo,  wohl  schwerlich  zu  erklären  sein  würden.  Eine 
gewiohtvolle  analogie  könnte  man  haben,  wenn  wir  die 
griechischen  formen  ifiov,  fiov^  covy  ovy  die  ebenfalls  pos- 
sessiv gebraucht  werden,  für  ursprüngliche  genitivformen 
der  possessiven  flirwörter  ansehen  dürften.  Indessen  der 
einwurf,  dafs  diese  formen,  wie  der  homerische  dialekt 
zeigt,  nicht  aus  hfioio^  colo^  olo^  sondern  aus  k^io,  aio,  %o 
zusammengezogen  sind,  ist  zu  gewichtig,  um  beseitigt  wer- 
den zu  können.  Auf  diese  stütze  unserer  ansieht  müssen 
wir  also  verzichten,  und  sonst  kann  ich  nur  aus  meiner 
muttersprache  eine  analogie  anf&hren.  Im  dänischen  ge- 
bort das  possessiv  vor,  vort  (unser)  eigentlich  nur  der 
Schriftsprache  an;  im  gespräch  sagt  man  in  der  regel 
Yores,  was  wohl  auch  nicht  anders  als  wie  ein  genitiv 
des  Possessivs  zu  erklären  ist.  In  älteren  litauischen  Schrif- 
ten sind  die  possessiven  fürwört er  mänas,  manä,  täwas, 
tawä,  s&was,  sawä  in  allen  biegungsftllen  ganz  geläufig, 
sowie  noch  deren  bestimmte  form  manäsis,  manoji 
u«  s.  w.  im  gebrauch  ist,  aber  wegen  jener  anwendung  des 
singulargenitivs  als  indeclinables  wort  ist  die  unbestimmte 
form,  höchstens  mit  ausnähme  des  männl.  Singularnomina- 
tivs,  jetzt  abgekommen  (vgl.  Schleicher  lit.  gr.  s.  218). 

Was  die  wurzeln  der  persönlichen  fürwörter  betrifft, 
übergehe  ich  die  fragen,  ob  der  vocalisch  anlautende  sin- 
gulamominativ  der  ersten  person  mit  denjenigen  formen, 
welche  mit  m  anlauten,  verschiedenen  oder  desselben  Ur- 
sprungs ist,  ferner  wie  in  der  mehrzahl  der  ersten  person 
die  anlaute  m  und  n  und  in  der  zweiten  person  j  und  v 
zu  vereinigen  oder  zu  trennen  sind,  weil  ich  zur  lösung 
dieser  dunkeln  fragen  nichts  beizutragen  vermag.  Ich  be- 
schränke mich  auf  das,  was  den  baltischen  und  slavischen 
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sprachen  eigen  ist  Hier  stolsen  wir  denn  gleich  «of  die 
eigenheit,  dafs  in  der  ersten  person  der  stamm  der  singu- 
larcasus,  welcher  sich  in  den  andern  indoeuropäischen  spra- 
chen als  ma-,  me-,  mi-  zeigt,  hier  in  erweiterte  gestalt 
als  man-,  men-,  mün  {u%m)  erscheint  Die  in  der  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft  jetzt  herrschende  ansieht 
hierüber  ist  diese:  Da  der  singulargenitiy  des  fbrwcNrts  der 
ersten  person  im  sanskrit  mama  lautet,  und  diese  form 
mittekt  reduplication  gebildet  zu  sein  scheint,  so  mössen 
auch  litauische  formen  wie  der  accusativ  man§  und  die 
übrigen  casus  der  einzahl  aufser  dem  nominatiT  als  aus 
mam§  und  dgl.  entstanden  und  ursprünglich  mit  redupli- 
cation der  Wurzelsilbe  gebildet  au^efafst  werden,  welches 
dann  auch  sowohl  im  sanskrit  von  dem  singulargenitiv  der 
zweiten  person  tava  gilt,  der  aus  einem  mittelst  redupli- 
cation gebildeten  tatva  mit  Unterdrückung  des  t  in  der 
zweiten  silbe  entstanden  sei,  als  im  litauischen  von  formen 
wie  taw^,  saw^  (dich,  sich),  die  auf  ähnliche  weise  aas 
tatw^,  sasw^  u.  dgL  entstanden  seien,  um  so  vielmehr, 
weil  die  persönlichen  f&rwörter  überhaupt  fidr  reduplication 
empfänglich  seien,  wie  aus  den  seltenen  lateinischen  for- 
men meme,  tete  und  aus  dem  sehr  häufigen  sese  er- 
helle. Diese  erUärung  wäre  dann  ohne  zweifei  auch  auf 
die  litauischen  possessiva  mänas,  täwas,  s&was  anzu- 
wenden, die  aus  mamas,  tatwas,  saswas  entstanden 
wären.  Aber,  um  die  Untersuchung  über  die  sanskritform 
mama  andern  zu  überlassen,  im  lateinischen  ist  es  doch 
nicht  erwiesen,  dafs  die  formen  meme,  tete,  sese  aas 
einem  so  hohen  alterthum  herstammen,  dafs  in  ihnen  eher 
eine  reduplication  der  Wurzelsilbe  zu  erkennen  sei,  als  eine 
blofse  Verdoppelung  des  ganzen  worts,  um  die  person  schär- 
fer zu  bezeichnen.  Es  ist  noch  der  alte  nominativ  tute 
übrig,  der  freilich  aus  reduplication  entstanden  sein  könnte; 
es  wäre  aber  auch  möglich,  dafs  mit  der  wurzel  des  per- 
sönlichen ftUrworts  die  des  demonstrativen  zusammengesetzt 
wäre,  um  denselben  sinn  auszudrücken,  den  die  Griechen 
syntaktisch  geben  durch  redensarten,  wie:  oviog  vi  noiüg\ 
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sowie  Bopp  ohne  zweifei  mit  recht  das  lateinische  prono* 
men  iste  auflöst«  Im  litauischen  hat  man,  sowie  zu  dem 
fbrwort  der  ersten  person  eine  form  m&no  in  der  bedeu- 
tung  des  possessiven  genitiys,  so  auch  zn  dem  interrogati- 
▼um  in  derselben  bedeutung  eine  form  k6nö,  die  ohne 
xweifel  ebenso  wie  m4no  eigentlich  der  genitiv  eines  pos« 
sessivs  ist,  gleichsam  als  ob  man  slavisch  cijego  (viiero) 
statt  kogo  (soro)  sagen  konnte,  aber  durch  reduplication 
kann  dieses  köno  nicht  entstanden  sein,  um  der  germani- 
schen formen  der  possessiyen,  sowie  auch  des  genitivs  der 
persönlichen  fbrwörter,  in  altnordischer  gestalt  min,  din, 
sin*,  nicht  zu  erwähnen,  die  wenigstens  in  der  zweiten  per- 
son und  im  reflexivum  nicht  durch  reduplication  entstan- 
den sein  können.  Ich  kann  daher  auch  in  jenen  litauischen 
und  slavischen  formen  keine  reduplication  erkennen,  son- 
dern glaube  sie  yielmehr  aus  dem  euphonische^  n  erklären 
zn  müssen,  das  im  sanskrit  in  mehrem  casibus  der  nenn- 
wörter  zwischen  stamm  und  endung  tritt  und  auch  in  den 
europäischen  sprachen  nicht  ohne  beispiel  ist;  wir  brauchen 
nur  an  die  formen  des  griechischen  interrogativs  zu  erin- 
nern; im  litauischen  sind  einige  aus  demonstrativstämmen 
herkommende  partikeln  zu  merken,  nämlich  nSsa,  nes 
(denn),  die  bei  Willent  und  Brettken  immer  n^sa  heifst, 
wahrscheinlich  aus  nenisa,  und  neigi,  neig  (als),  wofür 
man  in  altern  Schriften  häufig  neng  findet,  wahrscheinlich 
ans  nenigi,  sowie  f&r  jeib  (damit,  auf  dals)  jeng.  Un- 
ter den  litauischen  casibus  der  persönlichen  ftlrwörter  ist 
y(»rzüglich  der  datiy  zu  betrachten.  Ich  glaube  ziemlich 
sicher  zu  wissen,  daüs  die  datiyformen  mänd,  taw6,  säwS 
sich  in  alten  hochlitauischen  schriftdenkmälem  yorfinden, 
obgleich  ich  weg^i  mangel  an  materialien  die  form  für  den 
angenblick  nicht  belegen  kann,  es  sei  denn,  dafs  sie  in  fol- 
gendem yers  durch  den  apostroph  angedeutet  ist:  nor^dams 
suwaljrti  dukis  mann'  ambrose  tawQ  Jezau  matyti  kry- 
iausp  kabintame  (weim  du  mich  abmähen  willst,  so  lafs 
mich  dich,  Jesu,  in  dem  am  kreuze  gehängten  bilde  (?) 
scbaoen;   im  gesangbuch  von  1705,  s.  578).    Aus  andern 
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dialekt^ii  sind  mir  folgende  beispiele  SEur  hand:  pikti  ponai 
ir  urödai  nedoad  man  ei  pailselio  (schlechte  heim  und  obri^ 
keiten  lassen  mir  keine  ruhe;  in  einem  iemaitischen  liede 
bei  Schleicher  im  lesebuch  s.  29),  cziastawak  thewa  ir  ma- 
tina  tawa  —  idant  taai  gier  butu  (ehre  deinen  yater  and 
mutter  —  damit  dir  wohl;  im  anhang  zum  catechismus  you 
1547  aus  Eph.  VI,  3),  uiu  tiesa  sakau  tawi,  nu  ing  roja 
eisi  SU  manimi  (in  Wahrheit  sage  ich  dir,  jetzt  wirst  da 
mit  mir  ins  paradies  gehen;  im  gesangbuch  von  1705,  s.90), 
biet  asz  tawi  matutia  mana  darbialu  nia  darisu  (aber  ich 
werde  dir,  mein  mütterohen,  die  arbeiten  nicht  thun;  in 
den  Volksliedern,  die  ich  in  meiner  schrift  de  locis  quibus- 
dam  etc.,  part.  I,  p.  76  erwähnt  habe),  imkit  ir  suskinkit 
graies  kwietkeles  —  antras  imkit  sawi,  treczes  broleloms 
(nehmet  und  pflocket  schöne  blümlein  —  andere  nehmet 
fbr  euch  selbst,  die  dritten  ftir  die  brüderchen;  ebendas.); 
in  dem  zu  Wilna  im  jähre  1816  herausgegebenen  neuen 
testament  wird  mit  polnischer  bezeichnung  der  ausspräche 
consequent  im  dativ  man  geschrieben,  dagegen  aber  taa 
und  sau;  man  vergleiche  auch  das  von  Schleicher  nach 
Mikuzky  in  dieser  Zeitschrift  angefahrte  bd.  I,  s.  238.  In- 
dem also  der  Wurzelsilbe  ma-  das  dativsuffix,  das,  wie  ich 
yermuthe,  ei  oder  6  gewesen,  angef&gt  wurde,  kam  ein 
euphonisches  n  dazwischen,  woraus  eine  form  man  ei  oder 
man 6  hervorging,  sowie  im  sanskrit  aus  dem  stamm  väri 
v;arind  (dem  wasser),  aus  tälu  tälunS  (dem  gaumen) 
gebildet  wird.  Nachdem  dieses  im  dativ  und  vielleicht  in 
mehrern  casibus  geschehen  war,  konnte  es  wegen  der  ähn- 
lichkeit  mit  der  declination  der  weiblichen  nennwörter  leicht 
dazu  kommen,  dafs  auch  die  übrigen  casus  nach  dem  mu- 
ster  dieser  letztem  gebildet  wurden;  es  ist  nämlich  augen- 
scheinlich, dafs  alle  aus  dem  mittelst  n  erweiterten  stamme 
gebildeten  casus  sowohl  im  litauischen  als  im  slawischen 
an  die  a-  oder  i-declination  der  weiblichen  nennwörter  er- 
innern. Weiter  ist  von  den  übrigen  casibus,  den  genitiv 
ausgenommen,  nicht  viel  zu  bemerken.  Aber  zuerst  müs- 
sen wir  die  erweiterten  stamme  des  zweiten  persönlichen 
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und  des  reflexiven  {brworts  taw-  und  saw-  betrachten, 
deren  casnsformen  dieselben  sind.  Indem  der  nominativ 
der  zweiten  person  in  den  europäischen  sprachen  tu  sich 
der  betrachtuDg  als  urgestalt  der  wurzel  beinahe  aufdringt, 
meint  doch  Bopp  die  silbe  tya-  als  ursprüngliche  wurzel 
oder  wenigstens  als  urgestalt  des  declinirten  Stammes  be- 
trachten zu  müssen,  weil  im  sanskrit  diese  silbe  den  mei- 
sten casusendnngen  vorangeht;  im  sanskr.  dativ  tubhyam 
ist  sie,  nach  Bopp,  im  inlaute  vocalisirt,  und  in  den  euro- 
pftischen  sprachen  ist  in  allen  formen  von  diesem  färworte, 
die  mit  t  anlauten,  ein  v  unterdrückt,  so  dafs  z.  b.  im  la- 
teinischen tibi  und  te  austvibi  und  tve  entstanden  sind, 
und  ebenfalls  im  reflexivum  sibi  und  se  aus  svibi  und 
sre.  Diese  ansieht  hat  mich  bei  so  grofser  Übereinstim- 
mung der  europäischen  sprachen  nie  ansprechen  wollen, 
um  so  viel  weniger,  als  im  sanskrit  selbst  der  nominativ 
tvam,  der  acc.  tväm,  der  abl.  tvat  auf  dieselbe  weise 
aus  einem  stamm  tu-  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie 
vom  stamm  vadhü  der  dat.  vadhväi,  der  gen.  vadh- 
v&s,  der  locativ  vadhväm,  der  dat.  tubhyam  aber  so- 
wie vom  stamm  dhenu-  die  pluralcasus  dhdnubhis  und 
dhSnubhyas.  Ich  zweifle  daher  nicht,  dafs  der  nom.  tu 
in  den  europäischen  sprachen  den  reinen  stamm  darstellt; 
wenn  auch  die  spräche  in  der  regel  wenig  geneigt  ist,  einen 
nackten  stamm  in  die  rede  einzufahren,  so  sehen  wir  doch 
diese  erscheinung  wenigstens  im  vocativ  nicht  selten;  auch 
kann  ich  jenes  m  oder  am  im  sanskrit  nicht  leicht  für  ein 
nominativsuffix  ansehen,  da  es  ja  auch  dem  dativ  beigege- 
ben wird.  Ich  erkläre  mir  idso  die  litauischen  stamme 
taw-  und  saw-  so,  dafs  der  vocal  u  nach  einem  dem  li- 
tauischen und  dem  sanskrit  gemeinschaftlichen  lautgesetz 
vor  vocalen  in  av  gesteigert  ist,  sovne  im  sanskrit  aus  dem 
stamm  dhfinu  der  dativ  dh6nav6  und  der  pluralnomina- 
tiv  dhdnavas  entsteht.  Was  ist  natürlicher,  als  dafs  die 
auf  u  ausgehenden  stamme  des  zweiten  persönlichen  Ar- 
Worts  und  des  reflexive  durch  die  gewöhnliche  vocalsteige- 
Fung  dem  hiatus  entgehen,  der  des  ersten  aber,  der  auf 


das  dieser  TerSodeniiig  imfUiige  a  ausgeht,    auf  andere 
weise  jene  anbequemlichkdt  yenneidet?   Im  lettisch^i  er- 
scheinen diese  st&mme  als  tew-,  sew  duroh  gewöhnliche 
vocalschwftchung  im  innem;    man  vergleiche  dewu  (ich 
gab)  neben  dem  lit.  dawjaü;  der  preuisische  dativ  menei 
aeigt  gleichsam  den  anfang  der  weitergehenden  schw&chang 
im  slawischen  münS  (Miat).    Unter  den  litauischen  casus 
hat  bes(Miders  der  genitiv  eine  aufiTallende  form;    zugleich 
aber  fiUlt  die  Übereinstimmung  der  russischen  form  mit  der 
litauischen  auf;  das  russische  menja  (Meiia)  scheint  n&m- 
lich  nach  den  lantgesetzen,  die  ich  in  meiner  schrift:  de 
locis  quibusdam  u.  s.  w.  §.2l9D  auseinandergesetzt  habe, 
dem  lit.  man^s  ganz  genau  zu  entsprechen,   um  so  viel 
mehr,  weil  die  litauischen  casus  sich  offenbar  der  i-decli- 
nation  der  nennwörter  oder  der  von  ihr  abgebogenen  a-de- 
dination  f&gen.    Es  fragt  sich  aber,  woher  der  dem  geni- 
tivsufBx  vorangehende  nasallaut  kommt,  der  ehemals  ziem« 
lieh  hörbar  gewesen  sein  mufs,  da  an  seiner  stelle  in  altem 
litauischen  Schriften  öfters  ein  n  geschrieben  steht,    z.b. 
ateis  ant  tawens  czesas  (es  wird  die  zeit  über  dich  kom- 
men; Luc.  XIX,  43  bei  Brettken).    Auch  hier  kann  man 
wohl  nicht  anders  als  an  jenes  euphonische  n  denken,  ob- 
gleich das  genitivsufBz  sonst  nicht  vocalisch  angelautet  zu 
haben  scheint,  dals  ein  hiatus  zu  vermeiden  wäre,  aber  wir 
sehen  ja  doch  im  sanskrit,  dafs  aus  dem  stamm  vari  der 
genitiv  v&rinas  gebildet  wird,  aus  t41u  tälunas.    Die 
erscheinung  hat  vielleicht  in  den  sprachen,   die  wir  hin 
betrachten,  einen  weitem  umfang,  so  daSa  auch  die  slavi- 
schen  genitivformen  der  weiblichen  nennwörter,  wie  r^ky, 
dui^  {pMnij  A^^voui)  saf  diese  weise  zu  erklären  sind,  wie 
auch  Bopp  in  der  zweiten  ausgäbe  der  vergleichenden  gram* 
natik  (bd.  II,  5)  bemerkt  hat  Ueber  die  übrigen  casus  in 
den  baltischen  sprachen  ist  nur  wenig  zu  bemerken.    Der 
lettische  accusativ   mani,   tewi,   sewi  (verkürzt  man, 
tew,  sew)  verhält  sich  zu  dem  lit.man§,  taw^?  saw$\ 
wie  bei  den  nennwörtem  zemi  zu  iim^\  auch  in  den  li- 
tauischen dialekten  finden  sich  die  formen  mani,  muoi. 
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iawi,  sawi;  fllr  sawi  habe  ich  emmal  sawin  gefbn- 
den  in  folgender  stelle:  eykit  linksmu  szirdiin  sawin  duk- 
saadami,  sugrütie  ins  wisi  sawin  garbindami  (gehet  mit 
fröhlichem  herzen  euch  selbst  vertrauend  (?),  kehret  alle 
zurfick  euch  selbst  lobpreisend;  aus  den  oben  erwähnten 
handschriftlichen  Volksliedern,  wo  wenigstens  das  letzte 
sawin  der  accnsativ  sein  mnfs).  Doch  ist  dabei  zweierlei 
za  bemerken:  theils  ist  die  stelle  kritisch  unsicher,  theUs 
ist  das  lied  demagogischen  inhalts,  also  kein  ftchtes  Volks- 
lied. Auf  ähnliche  weise  verh&lt  sich  auch  der  lettische 
genitiv  manis,  tewis,  sewis  zu  man4s,  taw^s,  sa- 
w^'s,  obgleich  wir  hier  die  vergleichung  mit  den  nenn- 
wörtem  nicht  gebrauchen  können.  In  dem  lettischen  da- 
tiv  manim,  tewim,  sewim  ist  die  form  der  demonstra- 
tiven f&rwörter  auf  die  persönlichen  Oberfilhrt,  ebenso  wie 
in  derselben  spräche  auf  die  männlichen  hauptwörter  (z.  h. 
ngunim,  dem  feuer).  Diese  erklärnng  lälst  sich  aber 
nicht  auf  den  preuisischen  dativ  maim  anwenden,  da  diese 
spräche  sonst  in  allen  aus  dem  prominalstamm  sma-  ent- 
standenen biegungsformen  den  zischlaut  unverletzt  erhält 
Hier  muis  man  also  entweder  eine  spur  von  dem  schlie- 
ßenden m  der  sanskritform  mahjam  oder  einen  rest  des 
prädicativs*)  (gewöhnlich  instrumentalis  genannt)  erkennen; 
es  findet  sich  nämlich  im  preuisischen  catechismus  zweimal 
sen  maim  (mit  mir,  §§•  46  u.  48);  diese  präposition  erfor- 
dert aber  im  lit.  und  slav«  den  prädicativ.  In  älteren  litaui- 
schen Schriften  findet  sich  im  locativ  neben  manijö,  ta- 
wijd,  sawijö  auch  manöjö,  tawöjö,  saw6j6  nach  der^ 
selben  nominaldedination,  zu  welcher  der  aocusativ  man^ 
und,  ogleich  in  eig^ier  weise,  der  genitiv  man^'s  gehö- 
ren, wie  z.  b*  ne  paliz  tawieje  akmens  ant  akmenia  (sie 
werden  in  dir  nicht  stein  auf  stein  lassen  Luc.  XIX,  44 
bei  Willent);    n^sa  biloia  pati  sawieie  (denn  sie  sprach 


*)  Ueber  diese  benennimg  kann  ich  nur  auf  meine  schrift:  de  locis 
quibnsdam  u.  s.  w.  pari,  n  yerweisen,  da  die  kritik  in  dieser  Zeitschrift  bd.  I 
a.  497  mr  das  reooUat  nnd  nicht  denen  begrfliidimg  h^Kproebm  hat 
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bei  ihr  sdbst,  Matth.  IX,  21  bei  dems.);  da£s  es  aber  aach 
nach  der  declination  der  demonstratiya  formen  wie  ma- 
nim^^  tawim^y  sawim^  gegeben  hat,  zeigen  Wortver- 
bindungen wie  sawimpi  (vergl.  de  1.  qu.,  part.  II,  p.  27). 
Von  den  slavisohen  formen  ist  zuerst  zu  bemerken,  dafs 
im  nominativ  der  zweiten  person  ij  (ra),  der  yocal  u 
durch  Steigerung  in  den  diphthong  j  (u)  übergegangen  ist, 
sowie  im  preuisischen  nominativ  ton  ebenfalls  eine  Steige- 
rung von  u  vorgegangen  ist.  Im  accnsativ  ist  er  aber  in 
i  geschwächt,  woraus  in  Verbindung  mit  der  accusativen- 
dung  die  formen  m^,  t^,  s§  (um,  n,  ci)  entstanden  sind, 
denen  auf  ganz  gleiche  weise  die  preufsischen  mien,  tin, 
tien,  sin,  sien  entsprechen,  und  wahrscheinlich  auch  die 
enclitischen  der  litauischen  dprache  mi,  si,  die  wohl  als 
m|,  si  zu  fassen  sind  (das  encliticum  si  ist  sehr  geläufig, 
weil  es  zur  bildung  der  reflexiven  conjugation  dient;  das 
encliticum  mi  ist  jetzt  veraltet,  findet  sich  aber  in  älteren 
Schriften  auf  ähnliche  weise  mit  Zeitwörtern  verbunden  nicht 
selten,  z.b.  kellu  tikkru  te-mi-wadzoj'  (er  f&hre  mich 
den  reiften  weg;  im  gesangbuch  von  1705,  s.  176);  ein 
encliticum  ti  aus  dem  pronominalstamm  der  zweiten  per^ 
son  scheint  nicht  vorzukommen).  Dasselbe  ist  auch  in  den 
kürzeren  slavischen  dativformen  mi,  ti,  si  (mi,  tn,  cm)  mit 
dem  wurzelvocal  vorgegangen,  der  dann  mit  dem  dativ- 
saf&z  verschmolzen  ist.  Die  erklSrung  der  übrigen  slavi- 
schen casus  der  ersten  person  ergiebt  sich  von  selbst;  als 
nämlich  der  dativ  mün6  (um)  auf  ähnliche  weise  wie  im 
litauischen  entstand,  war  dadurch  dem  prädicativ  und  lo« 
cativ  gleichsam  der  weg  in  die  declination  der  weiblichen 
nennwörter  vorgezeigt;  sie  gingen  aus  dem  in  diese  decli- 
nation eintret^enden  fürwort  als  miinoj^  (umok),  münö 
(uuit)  hervor;  beim  prädicativ  ist  dieses  um  so  viel  na- 
türlicher, weil  dieser  casus  am  personlichen  f&rwort,  wo 
er  in  seiner  ursprünglichen  prädicatsbedeutung  nicht  leicht 
vorkommen  kann,  erst  spät  entstehen  mufs,  nachdem  seine 
andern  fiinctionen  vom  Sprachgebrauch  schon  an  andern 
wortclassen  ausgebildet  ist.    Was  den  durch  mehrere  sla- 
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Tische  sprachen  verbreiteten  genitiv  mene  betrifft,  scheint 
die  Stammsilbe  darch  die  weniger  vollständige  Schwächung 
des  innem  vocals  macht  genug  behalten  zu  haben,  um  die 
endung  zu  überwiegen,  so  dafs  in  dieser  die  leichtere  ana- 
logie  der  consonantischen  dedination  der  nennwörter  (ka- 
men e  aaueiie,  nebese  aesece)  die  oberhand  erhielt;  aber 
das  russische  menja  (meiui)  kommt  ohne  zweifei  der  ur- 
sprünglichen form  näher.  Jetzt  müssen  wir  aber  diejeni- 
gen casusformen  von  der  zweiten  person  und  vom  reflexi- 
vum  betrachten,  die  sich  durch  den  buchstaben  b  (b)  cha- 
rakterisiren.  Auch  hier  halten  die  vergleichenden  gram- 
matiker  die  erklärung  aus  reduplication  der  Wurzelsilbe  fest, 
indem  die  buchstaben  tv  und  sv  gleichsam  erhärtet  zu  b 
geworden,  und  formen  wie  tebe  (Tcse),  sehe  (cese)  ans 
einem  ursprünglichen  tatve,  sasve  entstanden  sein  sol- 
len. Aber  es  wäre  doch  sonderbar,  wenn  der  slavische 
dativ  tebe  (tcb«)  mit  dem  lateinischen  tibi  durchaus  nichts 
zu  thun  haben  sollte,  besonders  da  die  polnische  und  böh- 
mische form  tobie  durch  die  gestalt  des  innem  vocals  dem 
skr.  tubhyam  sogar  näher  kommt  als  die  lateinische.  Es 
scheint  mir  daher  unumgänglich  auch  in  der  slavischen 
form  das  aus  dem  sanskrit  bekannte  casussufißx  -bhi  zu 
sehen.  Wenn  tebe  (tsbc),  sehe  (csm),  das  im  russischen 
tebja  (metfa),  sebja  (cetfa)  heifst,  der  dativ  und  nicht 
der  genitiv  wäre,  so  würde  ich  darin  auch  eine  spur  von 
jenem  -am  erkennen,  das  im  sanskrit  dem  casussuffix  an- 
gefügt ist,  da  es  wohl  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  tebja 
(metfa)  ein  älteres  teb^  (tsu)  darstellt;  im  genitiv  mufs 
aber  der  nasallaut  ebenso  wie  in  der  ersten  person  nach 
der  analogie  der  weiblichen  nennwörter  erklärt  werden.  Im 
dativ  tebö  (tsb«)  dagegen,  sowie  im  preufsischen  tebei 
finde  ich  ebenso  wenig  eine  spur  von  einem  nasal  wie  im 
lat.  tibi,  denn  die  diphthongen  ei  und  £  («)  scheinen  nicht 
auf  diese  weise  entstehen  zu  können.  Ich  erkläre  mir  diese 
diphthongen  durch  Steigerung  des  i  wie  in  den  litauischen 
Präpositionen  ap6  und  pr6,  welche  letztere  preuTs.  prei 
heifst,  von  denen  die  eine  im  sanskrit  als  abhi,  im  grie- 
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chisohen  als  afifpl  ersoheitit*),  die  andere  im  shmsdien 
als  pri  {wfm)j  and  in  der  slaviechen  onsertreoDlichen  pri^ 
Position  prS-  ("H*))  ^^ch^r  im  sanskrit  pari,  im  grie- 
cltischeo  ftsgl  entspricht.  Nachdem  der  dativ  so  gebildet 
war,  haben  die  übrigen  casus,  wie  in  der  ersten  person, 
den  weg  in  die  declination  der  weiblichen  nennwörter  ge- 
funden, der  genitiy  ist  aber  wie  dort  mit  eingeschobenem 
nasal  gebildet,  und  das  genitivzeichen,  das  schließende  s, 
nachher,  wie  gewöhnlich  im  slavischen,  verschwunden.  D«r 
innere  vocal  ist  aber  ohne  zweifei  ursprQnglich  o  gewe- 
sen und  hat  als  solches  dem  skr.  u  in  tubhyam  entspro- 
chen; die  Schwächung  in  e  ist  wahrscheinlich  zuerst  Tom 
accusativ  auf  den  genitiv  yerpflanzt  worden  und  ist  im 
polnischen  nicht  weiter  vorgedrungen;  hat  aber  spftter,  be- 
sonders in  den  est-  und  sQdslavischen  sprachen,  auch  su 
dem  dativ  und  locativ  den  weg  gefunden.  Denn  dats  diese 
casus  auch  im  östlichen  sprachzweig,  wenigstens  vom  re- 
flexiv, ursprünglich  sobS  (con)  und  nicht  seb£  (c»i)  g^ 
wesen,  geht  ans  altslavischen  ableitungen,  wie  sobistvo 
(cockcno  person),  osobi  (ocobi),  osobi  (oeoni),  osobi 
(ocock  besonders),  osobistvo  (ocoskcno  eigenUebe),  oso- 
bi ti  (ocouTN  absondern),  posobinikü  (oocoBMan  helfer 
im  krieg)  und  aus  ähnlichen  russischen  und  serbischen  Wör- 
tern hervor. 


*)  Bopp  stellt  abhi  mit  d/A(pC  zusammen,  was  mich  um  so  Tielmehr 
anspricht,  als  es  nach  Panini  gemeinschaftliches  regimen  mit  pari  hat  (Bopp 
kl.  akr.  gramm.  §.  620),  ebenso  wie  dfi<pi  mit  rttgL  In  der  bedentong  stiiiuiKt 
dfiqiC  mit  der  losen  litauischen  präposition  apd  aberein,  abhi  aber  mit  dem 
enclitischen  litauischen  -pi,  woraus  sich  wohl  schliefsen  läfst,  dafs  sie  alle 
vier  gemeinschaftlichen  Ursprungs  sind.  Dem  skr.  bh  entspricht  awar  mei- 
stens im  litauischen  ein  b,  wie  in  bijöti  (fUrchten)i  buti  (sein),  abii  (beide) 
u.  dgl.  m.,  aber  hinsichtlich  des  p  sind  zu  rergleichen  p^ntis  (ohr  an  der 
sense)  und  pentlnas  (sporn)  mit  der  sanskritwurzel  bhid,  deren  prisens 
bhinadmi  ist  (finde ),  und  peUis  (messer)  mit  der  sanskritwurzel  bhil 
(Andere),  und  hpe  (flufs)  mit  der  sanskritwurzel  ubh  (implere).  Was  pfen- 
tis  und  pent^nas  betrifft,  ist  es  freilich  bei  ableitung  Ton  nennwdrtem  aus 
verbalwuizeln  nicht  gewöhnlich,  dafs  der  mittelst  eines  nasals  im  innem  er- 
weiterte präsensstamm  zum  gründe  gelegt  wird,  aber  doch  auch  nicht  ohne 
beispiel;  man  rerg^eiche  das  slavische  sür^sta  (ciftUnni)  oder  snr^sia 
(Clfupi  «ntgcgenkanunen,  was  bcgcgneti  glttck)  mid  das  grieoh.  nh&o^ 
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Den  formen  der  einzahl  der  perstelichen  fÜrwOrter 
schlieisen  sich  die  von  denselben  wnrzdn  abgeleiteten  po»- 
sesaiyen  f&rwörter  an.  Die  litauischen  Schemen  ebenso  ab- 
geleitet zn  sein  als  die  lateinischen,  nämlich  durch  das 
Suffix,  welches  überhaupt  zur  bildung  der  nennwörter  dient, 
nur  mit  dem  unterschied,  dafe  die  lateinische  sjMrache  in 
mens,  tuus,  suus  den  hiatus  nicht  gescheut  hat,  wäh- 
rend dagegen  die  litauische  spräche  in  mänas,  täwas, 
säwas  den  wurzelvocal  vor  der  nachbarsohaft  des  vocali- 
schen  suffixes  auf  dieselbe  weise  geschützt  hat  wie  bei  den 
persönlichen  AUrwfirtem.  Schwieriger  ist  die  bildung  der 
slavischen  possessiva  und  der  andern  von  Miklosich  (for- 
menlehre  der  altsloyenischen  spräche  s.  69)  aufgezählten, 
die  ebenso  gebildet  sind.  Bopp  vergleicht  die  slavischen 
possessiva  moj  (uoS),  tvoj  (raoS)  mit  den  skr.  madiyas, 
tvadtyas,  die  aus  dem  ablativ  der  persönlichen  f&rw5rter 
mat,  tvat  mittelst  des  suffixes  -tja  gebildet  seien  und 
aus  denen  im  slavischen  der  mittlere  consonant  vertilgt 
worden.  Was  das  slavische  betriffi;,  kann  ich  von  dieser 
erklärung  nur  sagen,  daSk  sie  mir  aus  allzu  weiter  ferne 
hergeholt  zu  sein  scheint.  Miklosich  vergleicht  das  f&r- 
wort  kjj  (niM)  mit  dem  griech.  noilog;  es  scheint  also  seine 
ansieht  zu  sein,  dafs  diese  fbrwörter  als  beiwörter  mittelst 
eines  suffixes  -i  oder  -ja  aus  den  pronominalwurzeln  ab- 
geleitet sind,  sowie  aus  nominal-  und  verbal  wurzeln  die 
beiwörter  axcuogj  latog^  axoiogy  afwtog,  axohog^  ävMg^ 
igiog^  X^^Qiog,  varius,  spurius  und  dgl.;  slavische  bei- 
spiele  der  art  scheinen  buj  (BOfii)  und  suj  (ce^ü)  zu  sein; 
aber  dieses  suffix  würde  keine  pronominaldeclination  be- 
gründen können.  Mir  scheint  die  grö&te  Schwierigkeit 
darin  zu  bestehen,  dafs  diese  f&rwörter  sich  nicht  alle  auf 
eine  weise  auflösen  und  erklären  lassen.  Dieses  scheint 
jedoch  allen  gemeinschaftlich,  dafs  sie  als  definite  beiwör- 
ter gebogen  werden  und  sich  deshalb  der  dedination  des 
demonstrativs  i,ja,je(«,  ii,ie)  anschUelsen.  Da&  aber 
in  ihnen  nicht,  wie  in  der  definiten  form  der  beiwörter, 
zugleich  der  vordere  bestaadtheil  der  eosammensetzung  ge- 
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bogen  wird,  das  scheint  durch  dessen  einsilbige  gestalt  be- 
wirkt zu  sein,  die  doch  nicht  verhindert  hat,  dafs  in  dem 
fbrwort  k7i(nilt),  kaja  (mh),  koje(iiois)  mehrere  casas 
mit  der  den  definiten  beiwörtem  eigenen  doppdten  biegong 
auftreten*).  Der  unterschied  in  ihrer  bildung  scheint  aber 
darauf  zu  beruhen,  ob  die  primitiven  f&rwdrter,  aus  wel- 
chen sie  abgeleitet  worden,  von  natur  substantivisch  oder 
adjectivisch  sind.  Denn  aus  den  persönlichen  f&rwörtem 
mufsten  nothwendig  zuerst  adjectiva  abgeleitet  werden,  ehe 
daraus  definite  formen  gebildet  werden  konnten.  Aber  ad- 
jectivische  fOrwörter  aus  den  stammen  tu-  und  su-,  auf 
dieselbe  weise  wie  im  litauischen  gebildet,  mQ&ten  im  da- 
vischen  zuerst  tovü,  tova,  tovo,  sovü,  sova,  sovo 
werden,  woraus  nachher  tuvü,  tüva,  tfivo,  süvü,  suva, 
süvo  und  tvu,  tva,  tvo,  svü,  sva,  svo  entstehen 
könnte,  sowie  aus  zov%  (s^obs  voco)  ein  Infinitiv  in  dura- 
tiver form  züvati  (i^bsth)  oder  zvati  (j^th),  und  wie 
es  die  doppelte  form  mritüvü  (ufknn),  mrituva  (u^- 
nMgi)^  mritüvo  (u^bmo)  und  mritvü  (M^km),  mritva 
(u^kfu),  mritvo  (u^kiBO  mortuus,  -a,  -um)  giebt.  Die 
letztgenannte  possessivform  stimmt  mit  der  sanskritischen 
svas,  SV&,  svam  überein,  nur  dals  im  sanskrit  der  vo- 
cal  u  vor  vocalen  unmittelbar  in  *v  übergehen  zu  können 
scheint,  während  er  im  slavischen  zuerst  in  einen  diphthong 
gesteigert  werden  muls,  aus  welchem  dann  der  erste  vocal 
unterdrückt  werden  und  der  zweite  in  consonantischer  ge- 
stalt übrigbleiben  kann.  Nachdem  dieses  geschehen  war, 
sind  wahrscheinlich  als  definite  formen  mittelst  angefügten 
demonstrativs  tvoj  (wofi),  tvoja  (tbob),  tvoje  (tbok), 
svoj  (cBofi),  svoja  (caon),  svoje  (ceok)  gebildet  worden. 
In  der  ersten  person  sollte  man  nun  fireilich  etwas  ähn- 
liches erwarten.  Aber  wahrscheinlich  hat  die  natur  des 
mit  dem  vocalischen  adjectivsuffix  nicht  leicht  zu  verbin- 
denden a  in  dem  stamm  ma-  bewirkt,  auf  nicht  unähn- 
liche weise  wie  es  in  den  griechischen  dialecten  ein  t$6^ 

*)  VgL  MiUoAlch,  foniwnlttlire  der  aUaIot.  spnehe,  a.  70. 
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giebt  (dem)  nnd  ein  iog  (sein),  aber,  so  viel  ich  weifs,  kein 
ifisoQj  sondern  nar  ein  ifiog^  daüs  anoh  im  slavischen  die 
analogie   vernachlässigt   und   der   persönliche  pronominal- 
stamm selbst  als  adjectiviscbes  thema  behandelt  wurde,  ans 
welchem  eine  definite  form  moj  (uofi),  moja  (mo«),  moje 
(uoie)  sich  bilden  liefse.    Das  zahlwort  dva  (aba)  ist  zwar 
jetzt  von  natur  adjectivisch,    aber  ursprünglich  vielleicht 
nicht;  der  adjectivische  stamm  dvü-  (ab^-),  der  im  dualis 
nach  dem  moster  der  demonstrativa  gebogen  wird:    dva, 
dvä,  dvS  (aia,  j^,  a>*)  ist  wahrscheinlich  ebenso  aas 
einer  wurzel  du-  gezogen,  wie  die  stamme  tvu-  (tkl-)  und 
svü-  (cKi-)  aus  den  wurzeln  tu-  imd  su-;  aus  jenem  stamm 
entsteht  dvoj  (aboü)  ganz  wie  aus  diesen  tvoj  (tioS)  und 
svoj  (cKoft).   Aehnlich  verhält  es  sich  mit  oba(oBa  beide), 
dessen  wurzel  in  slavischer  gestalt  ob-  (ob-)   sein  muTs, 
während  der  adjectivische  stamm  obü-  (ob%-)  ist,  aus  wel- 
chem eine  definite  form  oboj  (eBOii)  gebildet  ist,  die,  ihrer 
mehrsilbigen  gestalt  ungeachtet,  wegen  der  sonstigen  ähn- 
lichkeit  nach  dem  muster  von  dvoj  (abon)  declinirt  wird. 
Betreffend  der  interrogativa  scheinen  die  alten  kein  siche- 
res gef&hl  gehabt  zu  haben,  ob  sie  sie  substantivisch  oder 
adjectivisch  gebrauchen  sollten,  indem  nicht  alle  indoeuro» 
päische  Völker  dazu  gekommen  sind,  sie  vollständig  durch 
drei  geschlechter  zu  biegen.     Sie  stehen  offenbar  in  meh- 
rerer hinsieht  zwischen  den  persönlichen  und  demonstrati- 
ven f&rwörtern  in  der  mitte.    Da  indessen  beinahe  überall 
wenigstens  ein  zweifei  obgewaltet  hat,  ob  nicht  die  adjec- 
tivische declination  anzuwenden  sei,   ein  zweifei,   der  im 
slavischen  in  dem  ersten  bestandtheil  der  weiblichen  zu- 
sammengesetzten formen  kaja,   k§j^,  kyj^  (nah,  kjw, 
kuh)  ausgedrückt  ist,  konnte  es  leicht  geschehen,  dafs  un- 
mittelbar aus  den  beiden  gestalten  der  interrogativen  wur- 
zel kii-  (ki-)  und  ci-  (vh-,  im  sanskrit  ka-  und  ki-)  de* 
finite  formen  gebildet  wurden,  koj  (hoü)  und  öij  (ynIS),  die 
der  Sprachgebrauch  dann  auf  verschiedene  weise  verwen- 
dete. Endlich  ist  das  zahlwort  tri  je  (t^hk)  von  natiur  ad- 
jectivisch;   indem   also  aus  ihm  unmittelbar  eine  definite 
n.    8.  22 
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form  gebildet  wurde,  ist  es  geschehen,  dafs  der  stammvo- 
cal  i  vor  dem  demonstrativen  i  in  den  diphthong  oj  (oS) 
gesteigert  worden,  wie  in  den  Zeitwörtern  vor  jenem  i, 
durch  welches  die  transitive  conjugation  gebildet  wird;  so 
entstand  troj  (Tf^oii)  aus  trije  (t^hk)  wie  poiti  (oomm 
tränken)  aus  piti  {nwm  trinken). 

Die  preufsisohe  spräche  scheint  öfters  in  grammatischer 
hinsieht  eine  mittelstufe  zwischen  den  baltischen  und  sla- 
vischen  sprachen  zu  behaupten,  was  sich  unter  anderm 
auch  in  den  possessiven  f%lrw(Mern  zeigt  Denn  die  preu- 
fsischen  formen  mais,  maia,  twais,  twaia,  swais, 
swaia  sind  ohne  zweifei  ebenso  wie  die  sla vischen  eigent- 
lich definit,  so  dafs  in  ihren  casusendungen  die  formen  des 
in  dieser  spräche  sonst  untergegangenen  demonstrativstam- 
mes  i  zu  erkennen  sind.  So  werden  auch  im  lettischen 
aus  den  mit  den  litauischen  gleichlautenden  possessiven  {&r- 
wörtem  definite  formen  gebildet:  manajs,  manaja,  ta- 
wajs,  tawaja,  sawajs,  sawaja,  von  welchen  die  der 
zweiten  person  und  des  reflexivs  den  preu&ischen  possessi- 
ven sehr  ähnlich  sind,  obgleich  auch  dort  ein  demonstra- 
tiv jis  nur  dialektisch  vorkommt.  Sowohl  in  diesen  als 
in  allen  andern  definiten  formen  der  beiwörter  im  letti- 
schen (z.  b.  labajs,  labaja,  der,  die  gute)  wird  nur  der 
letztere  bestandtheil  der  Zusammensetzung  declinirt;  diese 
weise  der  adjectivischen  declination  ist  wahrscheinlich  auch 
im  preufsischen  gebräuchlich  gewesen ;  zu  der  zeit,  als  der 
lutherische  catechismas  übersetzt  wurde,  waren,  wie  es 
scheint,  die  definiten  formen  der  beiwörter  im  verschwin- 
den begrifien,  vermuthlich  weil  das  demonstrativ  stas 
schon  als  artikel  in  gebrauch  gekommen  war;  doch  findet 
sich  einmal  die  definite  dativform  wargasmu  (dem  bösen 
§.7),  wahrscheinlich  aus  wargajasmu  zusammengezogen. 
Die  casusformen  der  preufsischen  possessiva  sind  also  nun 
die  des  demonstrativs.  Der  einmal  vorkommende  genitiv 
twaisis  ist  wohl  durch  unorganische  Verdoppelung  des 
genitivzeichens  entstanden,  wie  es  noch  heutzutage  im  nach- 
lässigen gebrauch  einiger  sprachen  zu  hören  ist;  die  geni* 
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tiv-  und  dativformen  twaias,  swaias,  maiai,  swaiai, 
die  im  ganzen  siebenmal  vorkommen  und  itknfmal  mit  weib« 
lich^i  Wörtern  verbunden,  gehören  ohne  zweifei  mit  dem 
nominativ  maia,  twaia,  swaia  diesem  geschlecht  an; 
die  einmal  vorkommende  pluralform  swaieis  steht  mit  der 
Präposition  sen  verbunden,  ist  also  wahrscheinlich  der  prIU 
dicativ. 

Ueber  die  pluralformen  der  persönlichen  ftkrwörter  ist 
eben  nicht  viel  zu  bemerken,  da  viele  casusformen  von  der 
declination  der  nennwörter  nicht  abweichen.  Im  litauischen 
ist  in  der  ersten  person  der  stammvocal  a  in  u  abgeän- 
dert; doch  gilt  dieses  nicht  vom  nominativ  m es  und  auch 
nicht  vom  accusativ  müs,  wie  aus  dem  preufs.  maus  er- 
hellt, sondern  nur  von  den  übrigen  casibus.  Was  den 
litauischen  nom.  mäs,  jus  betriffl;,  vergleicht  Bopp  die 
sanskritformen  aus  dem  vedadialekt  asmd,  yushmS.  Da 
aber  die  litauische  spräche  sonst  in  allen  aus  dem  prono- 
minalstamm sma-  herrührenden  biegungsformen  den  Zisch- 
laut unterdrückt,  müfste  man  dieser  ableitung  zufolge  mem 
(wie  aus  einem  mesm6)  und  jüm  erwarten,  wie  dem  skr. 
tasm4i  ein  tämui,  jetzt  t&m  (huic)  entspricht,  und  mehr 
dergleichen  formen.  Man  könnte  auch  vermnthen,  dafs  im 
litauischen  mäs  die  letzte  silbe  von  jenem  asm6  erhalten 
wäre^  indem,  wie  im  griechischen  rfueig,  eine  plnralendung 
hinzugekommen  wäre,  aber  dann  müfste  die  preuisische  form 
smes  sein,  sowie  jenes  tasm&i,  preufs.  stesmu  und  te- 
nesmu  heifst*).  Ich  zweifle  daher  nicht,  dafs  der  nomi- 
nativ m^s  mittelst  der  gewöhnlichen  endung  zugleich  mit 
den  übrigen  casus  aus* dem  stamm  ma-  gebildet  ist.   Bopp 


*)  üebrigens  sehe  ich  jetzt  eiii|  dafs  aus  demBelben  gronde  die  erklft- 
rnng  der  litaaischen  und  slawischen  endung  des  pluraldativs  -mos,  -mu 
(-m),  die  ich  in  der  schrift  de  locis  qnibusdam  u.  s.  w.  pari.  II,  p.  62  als 
problematisch  aufgestellt  habe,  nicht  haltbar  ist,  denn  die  preursische  endung 
mttfste  dann  -smans  lauten.  Ich  glaube  daher  jetzt  zugeben  zu  mttssen, 
dafs  jene  formen  mit  den  sanskritischen  auf  -bhias  und  den  lateinischen 
auf  -bus  in  Verbindung  stehen.  Den  Ursprung  des  m  aus  b  erkl&re  ich  mir 
so,  dafs  der  labial  zuerst  den  nasal  angezogen  hat,  wie  in  den  griechischen 
Wörtern  d/n^C  und  a/Kpm,  und  nachher  von  ihm  verdrftngt  worden,  wie  in 
der  deutschen  prftposition  um. 

22* 


348  Smith 

wendet  ein,  dafs  ein  mftonlicher  pluralnominfttiv  anf  -es 
im  litaaischen  sonst  unerhört  ist;  dabei  ist  zu  bemerken, 
dafs  der  accent  auf  dem  worte  mos  der  art  ist,  die  sonst 
aus  einem  diphthong  leiaht  das  letzte  element  vertilgt  (vgl. 
Schleicher  lit.  gramm«  s.  13);  es  ist  daher  wahracheinlidi, 
dais  m^s  aus  m^is  und  dieses  wieder  aus  mäis  entstan- 
den ist,  da  die  diphthonge  ai  und  ei  in  der  ausspräche 
wenig  unterschieden  sind;  so  findet  man  häufig  teip  fiir 
taip  (so)  geschrieben.  Dafs  aber  das  pluralzeichen,  das  s, 
in  einem  persönlichen  fürwort  erhalten  ist,  während  es  die 
entsprechenden  formai  der  nennwörter  verioren  haben, 
scheint  mir  kein  wunder  zu  sein;  so  ist  es  auch  im  letti- 
schen an  dem  pluraldativ  mums  und  jums  erhalten,  ob* 
gleich  alle  andere  lettische  Wörter  diesen  casus  bloe  auf  m 
bilden*).  Nach  unserer  erklärung  läfst  sich  die  litauische 
form  mes  auch  mit  der  slavischen  my  (uu)  vermitteln  (vgl. 
de  locis  qu.  u.  s.  w.  part.  II,  p.  42).  Die  übrigen  casus 
sind  überhaupt  mittelst  der  gewöhnlichen  endungen  gebil- 
det, nur  dafis  der  genitiv  eine  ältere  und  vollständigere  form 
hat  als  bei  den  nennwörtem;  dafs  das  genitivsuffix  im  li- 
tauischen ursprünglich  -sq  gewesen,  der  locativ  von  den 
persönlichen  fürwörtern  aber  musü,  jusü,  ohne  dais  ein 
zweites  -su  oder  -se  beigegeben  wäre,  eine  Verdoppelung, 
die  wahrscheinlich  von  einer  unorganischen  beziehung  auf 
die  nominaldeclination  herrührt,  habe  ich  in  meiner  schrift 
de  locis  qu.  u.  s.  w.  part.  II,  p.  58 — 59  gezeigt.  Jetzt  ist 
nur  die  andere  form  des  locativs,  musijö,  mus^f,  ge- 
bräuchlich, die  nach  der  analogie  der  einzahl  gebildet  ist, 
so  dais  man  sogar  mit  der  postposition  -pi  musimpi, 
jusimpi  (bei  uns,  bei  euch)  findet,  wie  manimpi,  sa- 
wimpi.  lieber  die  slavischen  formen  des  genitivs  und 
locativs  nasü  (naci),  vasü  (sacib)  ist  das  von  Bopp  in  der 
vergl.  gramm.  2.ausg.  bd.  II,  117  — 118  angefahrte  nach- 
zusehen. 


♦)  Uebrigens  erfahren  wir  aus  Dresseis  „ganz  kurze  anleitung  zur  letti- 
schen sprAche,  Riga  1685  **,  dafs  zur  zeit  des  Verfassers  dativformen  der 
mehrzahl  auf  -ms  im  gespräch  noch  vorkamen,  als  tems,  tams  (his),  vi  - 
rems  (viris),  seväms  (mnlieribua). 
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Die  possessiven  fiirwörter,  welche  sich  auf  die  mehr«- 
zahl  beziehen,  scheinen  überhaupt  spfit  entstanden  zu  sein. 
Da  die  griechischen  r^fAiregog  und  vfjtirBQog  mittelst  des 
comparativsuffixes  gebildet  sind  und  dasselbe  ohne  zweifei 
auch  von  den  lateinischen  noster  und  vester  gilt,  wo 
der  genitiv  der  persönlichen  fQrwörter  der  nosum  und 
▼OS um  gewesen,  wahrscheinlich  der  bildung  zum  gründe 
liegt,  80  möchte  man  leicht  auf  die  vermuthung  kommen, 
dafs  auch  die  slayischen  naäi  (n^mh)  und  vadi  (Bam)  mit* 
telst  des  andern  comparativsuffixes  abdr  sonst  auf  dieselbe 
weise  aus  den  genitivformen  nasu  (aaci)  und  vasü  (bsci) 
gebildet  wären.  Weil  aber  diese  possessiva  im  slavischen 
ebenso  wie  die  andern  in  ihrer  biegung  die  formen  des 
demonstrativen  i,  ja,  je  (n,  n,  k)  genau  wiedergeben,  ziehe 
ich  doch  die  erkläruDg  vor,  dafs  dieses  fürwort  artikelar- 
tig dem  genitiv  der  persönlichen  färwörter  angeftlgt  ist 
(otici  naSif,  OTbi|k  NAWk,  gleichsam  6  narijo  6  rifiäv).  Die 
litauische  spräche  hat  keine  entsprechende  Wörter;  man 
sagt  mit  dem  genitiv  der  persönlichen  z.  b.  müsu  tewas 
{riiAwv  6  Ttarrio).  Aber  die  preufsischen  und  lettischen  pos- 
sessiva nous,  nousa,  jous,  jousa,  mQss,  müsa,  jüss, 
jüsa  sind  ohne  werth  för  die  Sprachgeschichte,  da  sie  of- 
fenbar den  frühem  possessiven,  die  sich  auf  die  einzahl 
beziehen,  ganz  äufserlich  nachgebildet  sind.  Die  lettischen 
sind  auch,  laut  Stender,  nur  im  nachlässigen  gespräch  zu 
hören  (Stender  leit.  gramm.  §.  156).  In  der  lettischen  bi- 
bel  ist  mir  nur  jene  litauische  construction  vorgekommen.  — 
Im  duaUs  bemerkt  man  leicht,  dafs  die  litauischen  mit  dem 
Zahlwort  du  zusammengesetzten  formen  müdu,  müdwi, 
wedu,  jüdu,  jüdwi,  müdw6ju,  jüdweju  aus  dem 
blofsen  undeclinirten  stamm  bestehen.  Den  genitiv  müma, 
jüma  weifs  ich  nicht  zu  erklären.  Der  locativ  ist  nach 
Kurschat  müdw^sa,  jüdwesa;  auch  Schleicher  hat  mü- 
dw^s  gehört.  Dafs  die  form  vom  zahl  wort  ursprünglich 
dwejusu  gawesen,  beweist  folgende  stelle:  tusu  dwie- 
iusu  prisakimüsu  wissas  zokanas  ir  prarakai  kaba  (von 
diesen  zwei  geboten  hangen  das  ganze  gesetz  und  die  pro- 
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pheten  ab;  Mattb.  XXII,  40  bei  Willent;  in  der  jetzigen 
bibelübersetzuDg:  täs^  dwöjüie  prisäkim&se  suddtas  wssas 
zok&na  ir  präraJkai),  wo  also,  da  haaptwort  und  demonstra* 
tives  fbrwort  im  locativ  der  mehrzahl  stehen,  der  fehlende 
locati^  für  das  zahlwort  dadarch  zu  wege  geschaßt  wor- 
den, dafs  man  dem  dualgenitiv  die  endung  des  pluralloca- 
tivs  angeflügt  hat.  In  den  slavischen  sprachen  ist  der  lo- 
cativ der  zweizahl  überhaupt  vom  genitiv  nicht  verschie* 
den;  die  formen  naju,  vaju  (aaio,  baio)  scheinen  den  sans- 
kritischen auf  -aj6s  zu  entsprechen.  Die  fibrigen  formen 
des  dualis  stimmen  mit  der  nominaldeclination  überein. 

Smith. 

(Schlafs  folgt.) 
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Sprachwissenschaftliche  beitrage  zur  suffixlehre 
des  indogermanischeD  verbums. 

In  der  eben  erscheinenden  zweiten  aufläge  seiner  ver- 
gleichenden grammatik  bemerkt  Bopp  (11,369)  tlber  das 
präsens:  ,,Die  gegenwart  bedarf  keiner  formellen  be- 
Zeichnung,  sondern  ist  schon  hinlänglich  dadurch  ange* 
deutet,  dafs  kein  anderes  zeitverhältnifs,  der  Vergangen- 
heit oder  Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  Es  fin- 
det daher  im  sanskrit  und  seinen  schwestersprachen  im 
präsens  blos  die  Verbindung  der  personalendungen,  und 
zwar  der  primären,  mit  der  wurzel  oder  derjenigen  er- 
weiterung  der  wurzel  statt,  die  der  conjugationsclasse,  wozu 
sie  gehört,  in  den  specialtemporen  zukommt^.  —  Obschon 
diese  beiden  sätze,  so  wie  sie  dastehen,  gewöhnlich  als 
wahr  angenommen  werden  und  ich  selbst  früher  von  de- 
ren unumstöislicher  Wahrheit  überzeugt  zu  sein  glaubte,  so 
sei  es  mir  dennoch  erlaubt,  meinen  bescheidenen  zweifei 
darüber  vorzutragen  und  eine  andere  ansieht,  die  ich  an 
stelle  vorliegender,  oder  wenigstens  neben  sie  hinzustellen 
wünsche,  anzudeuten. 

Positiv  läfst  sich  gegen  den  mangel  einer  formellen 
bezeichnung  und  die  folgerung  von  der  abwesenheit  zweier 
anderer  auf  ein  drittes  —  wenigstens  auf  so  empirischem 
boden  wie  hier  —  zwar  viel  einwenden,  aber  es  lassen  sich 
fast  ebenso  viel  gründe  zur  rechtfertigung  vorbringen,  und 
wenn  man  keinen  positiven  beweis  anzuführen  im  stände 
sich  befindet,  so  bleibt  es  wieder  bei  der  früheren  ansieht. 
Ebenso  ist  die  natur  der  sogenannten  primären  personal- 
endungen als  solcher  nicht  so  ganz  ausgemacht;  ich  glaube, 
man  fafst  sie  eben  deswegen,  weil  sie  das  präsens  zu  sei- 
ner fonnation  anwendet,  als  primäre  auf;  und  die  sache 
wäre  dann,  falls  meine  vermutbung  richtig  ist,  ein  circulus 
vitiosns. 

Es  sei  mir  hier  erlaubt,  im  anschlufs  an  Bopps  neue- 
ste auslebten  nebst  einer  beiläufigen  kritik  derselben,  die 
von  mir  gefundenen  resultate  in  fafslicher  form  darzustel- 
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len;  ich  beabsichtige  nicht  eine  ausftlhrliche  theorie  aber 
die  solBxIehre  und  das  damit  zusammenhängende  mateiial 
zu  liefern,  sondern  Über  das  princip  der  suffixbildnng  selbst 
mit  Vermeidung  aller  weitergreifenden  Untersuchungen,  ei- 
niges anzumerken. 

Bopp  sagt*),  der  charakter  der  ersten  person  ist  in 
seiner  ursprünglichen  gestalt  m,  fügt  aber  weiter  hinzu, 
die  volle  bezeichnung  der  ersten  singularperson  ist  in  der 
primärform  des  transitiven  activs  mi.  —  Weiter**)  hält  er 
mi  ftbr  eine  Schwächung  d^  silbe  ma,  welche  im  sanskrii 
und  send  den  obliquen  casus  des  ein&chen  pronomens  als 
thema  zum  gründe  liegt,  m  ist  eine  weitere  Schwächung 
von  mi,  bedingt  durch  beschwerung  des  verbs  von  vorne 
oder  im  innem. 

Ich  glaube,  dafs  schon  hier  ein  zu  genauer  parallelis- 
mus  der  pronomina  und  des  in  der  form  des  verbalans- 
drucks  liegenden  pronominalelements  angenommen  wird, 
während  ich  eher  geneigt  bin  beiden  nur  die  gleichen  keime 
zu  vindiciren,  nicht  aber  die  fertigen  pronominalthemen  in 
die  verbalform  hinüberzunehmen. 

Daher  betrachte  ich  vor  der  band  nur  m  als  charak* 
ter  und  primärform  des  pronominalsuffixes  der  ersten  per- 
son und  nicht  als  abschwächung  von  mi,  ma. 

Ich  will  es  versuchen,  von  da  aus  die  verschiedenen 
suf&xe  zu  erklären. 

Offenbar  bietet  sich  vor  allen  andern  formen  die  des 
Optativ  oder  potential  als  die  einfachste  dar.  Sie  ist  ein  mo- 
dus, der  durch  ein  eigenes  zeichen  gekennzeichnet  ist  und 
zur  tempusbezeichnung  keines  dementes  bedarf,  da  er  au- 
fser  aller  zeit  steht.  —  Eine  Zusammenstellung  mit  dem 
augment-präteritum  (imperfect,  aorist)  und  eine  vernünftige 
rechtfertigung  der  anwendung  von  dieser  form  zukommen- 
den sufSxen  geht  eben  von  der  Voraussetzung  aus,  die  an- 
wendung von  betreffenden  beiden  temperen  zukommenden 


•)  Vergl.  gramm.  II,  260. 
*•)  n,  370. 
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Suffixen  sei  hier  erborgt  —  kaon  also  nicht  gelten.  Zudem 
ftllt  eben  der  noch  so  ziemlich  stichhaltige  grund  einer 
Verkürzung  der  form  am  ende  als  bedingt  durch  das  vorne 
antretende  und  den  ton  tragende  augment  weg;  denn  der 
Optativ  hat  kein  augment.  Der  vorwand  aber,  die  verkür- 
zoDg  der  suffize  sei  durch  vermehruDg  der  form  im  inuem 
durch  den  eiogeschobenen  modalcharakter  bedingt  worden, 
ruft  wieder  mehrere  zweifei  wach.  Denn  man  kann  fra- 
gen: Warum  bewirken  nicht  dieselbe  erscheinung  die  an 
die  Wurzel  antretenden  classensilben?  Femer,  warum  geht 
der  accent  hinter  den  modalcharakter  zurück?  Denn  offen- 
bar mü&te  das  betreffende  element  —  gleich  dem  aug- 
ment —  das  es  kennzeichnende  und  die  Veränderung  her« 
vorrufende  moment  behalten.  Dies  geschieht  aber  nicht: 
folglich  ist  sowohl  eine  erborgung  des  Suffixes  vom  aug- 
mentpräteritum,  als  eine  rechtfertigung  der  Verkürzung 
durch  innere  demente  bedingt,  unstatthaft. 

Ich  will  die  snffixe  des  Optativs  im  sanskrit,  die  bis 
auf  die  3.  pers.  plur.  auch  dem  augmentpräteritum  angehö- 
ren, herstellen.    Sie  lauten: 

am  va  ma 

s  tam  ta  . 

t  täm  US. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  elemente  m,  s,  t  mit 
den  pronominalelementen  ma,  Iva,  griech.  crt;,  ta,  sva  ist 
ncher  und  anerkannt.  Was  va,  ma,  ta  betrifft,  so  fasse 
ich  sie  als  Verstümmelungen  von  vas,  mas*)  tas,  auch 
vah,  mah,  tah  und  erblicke  darin  regelrechte  pluralformen 
der  ihnen  entsprechenden  singularelemente.  tam  und  t&m 
stelle  ich  mit  dem  im  dual  erhaltenen  suffixe  &m  in  bhy-&m 
(vgl.  bhi-s  und  bhy-as)  und  dem  pluralsuffixe  am  in  asma- 
bhy-am  und  yushma-bh j-am  zusammen ;  eine  differenziirung 
von  tam  und  tftm  ist  ebenso  wenig  auffallend,  wie  von  s 
und  t.    Vgl.  ath-u8,  at-us  im  redlipUcirten  perfectum. 

*)  Vgl.  griech.  fuq  ^  skr.  ma  in  Iqp^Ojueq  {ftpff^ftty)]  ja  das  litaul- 
iche  ventttmmelt  factiach  roas  (maa-i)  zu  me  und  vas  (wohl  auch  va»-i)  zu 
wa,  z.  b.  sediwa  wir  zwei  sitzen,  s^dime  wir  sitzen. 
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US,  welches  dem  optatir  im  g^ensatze  vomaugment* 
Präteritum  zukommt,  das,  wie  bemerkt,  sonst  alle  formen 
mit  demselben  gemein  hat,  glaube  idi  mit  dem  ihm  ent« 
gegenstehenden  elemente  des  augment^pr&teritnms  an,  des- 
sen ältere  form  ant  lautet,  zusammenzustellen*)  und  u  als 
trübuDg  des  a  durch  n  fassen  zu  müssen.  Daher  berOck- 
sichtige  ich  bei  der  erUärung  nur  die  form  ant.  Im  ver- 
gleich zu  t  enthält  sie  ein  consonantisches  element  mehr, 
nämlich  n.  Dieses  n  habe  ich  schon  früher**)  als  plnral- 
element  erkannt  und  mit  dem  neutral -pluralzeichen  ni  zu- 
sammengestellt; jetzt  verweise  ich  nebstdem  auf  die  Ver- 
wandtschaft desselben  mit  den  oben  angefahrten  suffizen 
am,  am« 

Auf  diese  weise  gewinnen  wir  ein  klares  und  einfa- 
ches bild  von  den  pronominalsuffixen  des  verbums  und  de- 
ren wechselseitigen  Zusammenhang. 

Ich  stelle  daher  als  älteste  formen  hin; 

m  v-as  m-as 

s  t-am  t-as 

t  t-am  a*n-t 

Wenn  wir  von  da  aus  zum  präsens  übergehen  und  uns 
seine  suffixe  vorstellen: 

mi  vas  mas 

si  thas  tha 

ti  tas  anti, 

so  bemerken  wir  vorerst  in  den  formen  mi,  si,  ti,  anti  eine 
Vermehrung  derselben  um  ein  i  am  ende,  denen  sich  noch 
mas,  in  seiner  älteren  form  masi***),  beigesellt.    Bei  vas 


*)  Vgl.  Bopp  vergl.  gramm.  II,  804. 

**)  Der  verbalausdrack  im  Arisch -semitUchen  eprachkreise.    SitemigBber. 
der  kais.  akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.   XXV,  888. 

***)  An  mosi  mochte  ich  die  armenischen  formen  in  mq'  anknttpfen.  q' 
entspricht  dem  skr.  sv  gleich  dem  zend.  q%  z.  b.  q'anha,  soror. :  skr.  sraar, 
neup.  q'&her.  Daher  armen,  q^'oir  =  q'ohr,  q^un  =  q*ovn,  somnus  =  skr. 
STapna,  neup.  q'^äb.  Will  man  nicht  an  eine  Verdampfung  des  i  am  ende  za 
u  denken,  so  bietet  das  send  selbst  eine  passende  parallele,  indem  q'  selbst 
vor  y  einem  skr.  s  entspricht  Z.  b.  q'yem  =s  skr.  syAm  siem,  ^p&itaq'^yi 
lySancti"  gentt.  entsprechend  dem  sanskritischen  in  sya,  vergl.  Bopp  veigl. 
gramm.  I,  68. 
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kann  man  nach  analogie  von  mas  ein  vasi,  wie  sich  spä- 
ter klar  ergeben  wird,  erschlie&en  nnd  es  bleiben  noch 
thas,  tas,  tha  znr  erklftrung  fibrig.  Die  beiden  ersten  for- 
men, im  gegensatz  zu  jenen  des  optativs  tarn,  täm  —  vgl. 
jedoch  griecfa.  -roi/  »rov  nnd  -tov  -rtjv  —  nach  einer  an- 
dern norm  gebildet,  die  später  ausschliefslich  (anfser  den 
oben  berOhrten  asmabhyam  und  ynsbmabhyam)  den  plund 
in  besitz  nahm,  stehen  in  schönster  harmonie  zu  den  ent- 
sprechenden singularformen  si,  ti;  ja  die  hier  eingetretene 
difierenziirung  ist  eine  sehr  consequente  und  regelrechte. 
Wie  ich  glaube,  wird  man  auch  hier  durch  annähme  der 
formen  thasi  und  tasi  der  consequentcn  formentwicUung 
nicht  gewalt  anthun,  da  wir  in  masi  nnd  den  vier  gleich 
oben  angestellten  formen  schlagende  analoga  haben.  Was 
die  form  tha  betrifiPt,  so  hat  sie  unter  allen  ihren  Schwe- 
stern die  grd&te  Verstümmlung  erduldet.  Was  ihre  erklä- 
mng  anlangt,  so  könnte  man  auf  ein  ta  zurückgehen  und 
den  einfluis  eines  verloren  gegangenen  oder  mit  dem  den- 
tal verschmolzenen  s  auf  ^e  entwicklung  der  aspirata  th 
gelten  lassen,  aber  der  offenbare  Zusammenhang  mit  thas 
l&ist  auf  einen  dem  ähnlichen  Vorgang  schlielBen.  Ja  ich 
möchte  eine  ursprünglich  vöUige  identität  beider  behaup- 
ten und  eine  später  eingetretene  differenzirung  annehmen*). 
Warum  aber  gerade  tha,  nicht  aber  thas  von  dem  unglflck 
betroffen  wurde,  in  seinem  hinteren  theile  verstümmelt  zu 
werden,  daftkr  könnte  ich  vielleicht  den  häufigeren  gebrauch 
des  plurals  im  vergleich  zum  dual,  den  ja  ohnehin  die  mei- 
sten sprachen  als  eine  unnütze  last  über  bord  geworfen 
haben,  angeben**). 

Stellen  wir  uns  nun  die  von  mir  postulirten  suflfixfor- 
men  fikr  das  präsens  und  die  mit  ihm  darin  übereinstim- 
menden Zeiten  zusammen,  so  haben  wir  folgende  übersieht: 
m-i  v-ae-i  m-as-i 

s*-i  th-as-i  th-as-i 

t-i  t-as-i  a-n-t-i. 

*)  Vgl.  das  lat.  tis  und  Bopp  TergL  gramm.  II,  280. 
***)  Anden  Bopp  vergL  gramm.  II,  279. 
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Im  ganzen  sind  diese  formen  mit  den  von  mir  oben 
aufgestellten  Urformen  gleich  und  unterscheiden  sich  van 
ihnen  nur  durch  das  hinten  antretende  i*element^ 

Es  frSgt  sich  nun  um  die  natur  dieses  elementes.    Da£is 
wir  dieses  dement  nicht  als  schw&chung  von  a  in   dem 
sinne  gelten  lassen  können,  wie  Bopp  will*),  geht  schon 
aus  unserer  theorie  hervor.  Eine  weitere  frage  ist  die,  wel- 
chen werth  man  dem  elemente,  sobald  man  es  als  ein  selbst- 
ständiges fafst,    zuschreiben  will.    Bereits  früher**)  habe 
ich  i  als  ein  solches  dement  aufgefaist  und  ihm  die  bedeu- 
tung  gegeben,  dafs  es  das  subjective  dement,  als  das  im 
satze  und  gedanken  bedeutendste  hervorhebt.  Danach  w&re 
z.  b.   tud&ti  „er  schl&gt^  in  tud-a-t-i  zu  zerlegen,   wobei 
aber  gerade  der  theil,    der  hervorheben,   nnd  ebenso  der, 
welcher  hervorgehoben  werden  soll,  ohne  ein  zeichen  der 
hervorhebung  —  den  accent  —  ausgingen.    Ich  glaube  nun 
gerade  in  diesem  i  ein  zeichen  der  zdt,  das  Bopp  als  über- 
flüssig hinstellt,  gefunden  zu  haben.  Ist  meine  vermuthung 
richtig,  so  hätten  wir  hier  dne  sinnvolle  bezeichnnng  der 
gegenwart,  die  der  bezdchnttng  der  vergangenhdt  diamentral 
gegenübersteht.    Diese  hat  ihr  zdchen  vorne,  erstere  hebt 
das  im  pronominaltheile  wirkende  subject  als  in  der  gegen- 
wart sich  befindend  hervor.    Das  zeichen  der  Vergangen- 
heit ist  das  auf  etwas  entferntes  wdsende  pronomen  a;  das 
zdchen  der  gegenwart  der  pronominalstamm  i ,  der  etwas 
ganz   naheliegendes    bezdchnet.     Eine  solche  anschauung 
der  zdt  entspricht  der  kindlichen  phantade,  die  eigentlich 
nur  eine  gegenwart  und  Vergangenheit  kennt,  von  der  Zu- 
kunft aber  noch  keine  ahnung  hat.     Diese  als  etwas  ver- 
hülltes, verborgenes,  schwebt  ihr  als  wünsch  vor,  daher  die 
verwandten  bezeichnungen  des  optativ  und  futurum.    Dais 
in  den  sogenannten  classensilben  nicht  etwa  zeichen  der  ge- 
genwart liegen,  glaube  ich  in  meinem  aufsatze  „Der  ver- 


*)  Vgl.  gromm.  bd.  II,  p.  270;  zudem  kommt  mir  der  dortige  vergleich 
mit  dem  latein  siemlich  unstatthaft  vor. 

**)  In  dem  oben  citirten  aufeatze   »der  verbalausdruck  im  llnach- semiti- 
schen sprachkreise."     Sitanngsber.  bd.  XXV  p.  aS7. 
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balansdruck  im  arisch  «semitischen  spracbkreise  ^  sattsam 
bewiesen  zn  haben«  Denn  wäre  dies  der  fall,  so  lassen  sich 
die  formen  der  zweiten  classe  gar  nicht  erklären.  Daher 
berufe  ich  mich  anch  hier  zum  nähern  verständnifs  dieses 
aufsatzes  auf  die  dort  entwickelte  theorie. 

Unsere  hier  vortgetragene  ansieht  von  der  entstehung 
der  verschiedenen  formen  der  personalsufBxe  des  verbalaus- 
drucks  wird  nicht  wenig  gestützt  und  bestätigt,  wenn  wir 
einen  blick  auf  die  Suffixe  des  ätmanepadam  (medium) 
werfen.  Wir  wollen  hier  die  su£Bze  des  präsens  in  beiden 
formen  gegenüberstellen: 

parasmaipadam  atmanepadam 

mi      vas(i)        masi  e        vahe      mähe 

si        tha8(i)      tha(si)  se      ftthe      dhve 

ti        tas(i)        anti  te      äte         ante. 

Wenn  wir,  wie  oben,  besonders  mi,  si,  ti,  anti  gegen- 
über von  e  =:  me  vergl.  gr.  /t^ai,  se,  te^  ante  hervorheben, 
so  sehen  wir  bei  völliger  identität  nur  den  unterschied  in 
den  endelementen  i  und  e.  Letzteres  ist  als  geschlossener 
diphthong  auf  a  +  i  zurQckzuf&hren;  der  unterschied  ruht 
also  in  dem  vor  das  i  tretenden  a.  Dieses  a  habe  ich  be- 
reits früher")  als  selbsiständiges  dement  anerkannt,  und 
mit  dem  reflexivstamme  sva  —  das  im  latein  und  den  sla* 
vischen  sprachen  das  medium  und  passiv  bilden  hilft  — 
parallelisirt.  Es  ist  also  als  solches  zeichen  des  medial- 
oder  des  reflexivbegriffes.  Bopp  rechnet  daher**)  mit 
recht  e  (a  +  i)  =s  ff^  im  griechischen  zu  den  seltenen  fäl- 
len, ein  beweis,  dafs  der  Grieche  ein  dunkles  bewufstsein 
von  der  entstehung  des  ai  gehabt  haben  mag,  das  auf  an- 
dere weise,  als  durch  vocalsteigerung  (guna)  entstanden  ist. 

Betrachten  wir  aus  der  summe  der  anderen  Suffixe 
vahe  und  mähe,  denen  unter  den  parasmai-formen  vas  und 
mas  beziehungsweise  masi  entsprechen,  so  finde  ich  vorerst 
in  dem  parallelismus  derselben  ein  recht  auf  die  form  vasi 


*)  Der  Terbalausdrnck,  p.  887. 
**)  Vergl.  gramm.  bd.  II,  p.  810. 
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nach  der  analogie  von  masi  geschlossen  zu  haben.  Eis  sei 
mir  erlaubt  hier  dasselbe  zu  thun.  Nachdem  im  send  die 
form  maidhe  und  im  griechischen  (At&a*)  der  sanskritform 
mähe  entsprechen,  so  kann  man  wohl  auch  auf  eine  form 
yadhe,  analog  madhe  schliefsen.  Wir  haben  also  madbe 
=  madh-a-i,  vadhe  =  vadh-a-i.  Vergleichen  wir  damit 
mas-i,  vas-i,  so  fallen  uns,  nebst  dem  schon  bekannten  a, 
die  demente  s  und  dh  auf,  die  sich  offenbar  entsprechen 
müssen.  Der  zischlaut  ist  jedenfalls  aus  einem  dental,  und 
zwar  t,  th  hervorgegangen;  eine  Zusammenstellung  dessel- 
ben im  vorliegenden  falle  mit  d,  dh  klingt  ziemlich  anomal, 
hat  aber  in  der  2.  pers.  imperativi  dbi,  gr.  i9-i,  dhve,  tha, 
eine  schlagende  analogie. 

Das  s  in  den  oben  besprochenen  formen  mas  n.  s.  w. 
haben  wir  als  pluralzeichen,  analog  der  Substantivbildung 
hingestellt.  Aber  gerade  das  dentalelement  t  in  diesem  falle 
bestärkt  mich  in  der  schon  anderswo"^)  ausgesprochenen 
behauptuDg,  das  ursprüngliche  pluralzeichen  in  t  zu  suchen, 
verwandt  den  semitischen  bildungen  iu  ät,  öt.  Dieses  ele- 
ment  hat  sich  einestheils  in  s  abgeschliffen,  anderestheils 
in  einen  nasal  verflüchtigt;  denn  nur  also  glaube  ich  die 
beiden  griechischen  suiBxe  fjiBg  und  ptBv  zusammenstellen  zu 
dürfen;  denn  an  ein  v  ifpekxvavixop  hier  zu  glauben,  ist 
eitler  wahnwitz  ***). 


*)  Neben  fird^  findet  sich  im  griechischen  eine  andre  fonu  fi(a$a  be- 
wahrt, lieber  deren  znsammenhang  bemerke  ich  hier  folgendes:  ^  scheint 
schon  frühzeitig  einen  lispelnden,  dem  th  der  Englander  ähnlichen  laut  ge- 
habt zn  haben  (vergl.  ßvS-oq,  ßvffcro^,  aßvffffoq),  der  einem  hebräbchen  2C 
tthnelte.  Letzteres  finden  wir  durch  «rr  umschrieben  in  Minrrf^ia  ^  ö''"*i2b^ 
(mizrajim),  ebenso  or  =  (jö*  in  'Pauitritjq  =  'Pafifffffrjt;,  Diesem  harten 
sischlaate  parallel  findet  auch  das  weiche  ^  einen  dem  analogen  ausdniek 
durch  aS  (igiadtüf  ffvgMa»  s=  fQi^of,  atigt^m).  Zu  ni&a  und  fttaSa  ziehe 
ich  auch  die  formen  fifijff&a,  l&iXridO^a  (mit  dem  sufSx  tha),  die,  beiläufig 
bemerkt,  nur  das  sufßx  mit  ola&a  ==  old'&a  gemein  haben,  ebenso  itfi- 
gtirO-t,  q^fgfa&i  u.  s.  w. 

**)  Verbalausdruck  p.  885. 

**♦)  Daher  bin  ich  wenig  geneigt  -toi*,  '-■ioi>  mit  thas,  tas  zu  identifici- 
ren  (vergl.  jedoch  unseren  baldigst  erscheinenden  anfsatz:  „Einiges  über  das 
V  fiftXxv(Tvix6y  im  griechischen")  oder  km  in  bhyäm  als  entartung  von  as 
zn  fassen,  da  mir  der  Vorgang  einer  solchen  consonantenwandlung  wenig  ein- 
leuchtet. 
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Es  bleiben  uns  also  hier  nur  noch  die  formen  atbe, 
äte,  dhve  übrig.  Die  zwei  ersteren  mit  ihren  entsprechen- 
den parasmaiformen  thas,  tas  zusammengestellt  —  wobei 
wir  das  lange  a  als  zum  dual  des  im  verbalausdruck  stek- 
kenden nominalthemas  gehörig  betrachten  —  scheinen  mit 
denselben  wenig  zu  stimmen.  Erinnern  wir  uns  aber,  dafs 
wir  oben  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  bei  tha  an  eine  ehe- 
malige form  thas-i  gedacht  haben,  so  wird  es  auch  hier 
erlaubt  sein,  bei  the,  te  eine  form  tha,  ta  (ans  thas,  tas 
abgeschwächt)  voraussetzen  zu  dßrfen.  In  diesem  fall  ha- 
ben wir,  da  tha-Ha-f-i,  ta-f-a-hi  =  thAi,  täi  eigentlich 
sein  sollten,  eine  eigenthfimliche  anomalie.  Wir  können 
uns  entweder  eine  unregelmäfsige  Verkürzung  des  endvocals 
denken  —  wie  dies  bei  suffixen  häufig  ist  —  oder,  was 
mir  weniger  wahrscheinlich  vorkommt,  annehmen,  ein  a 
habe  vor  dem  th,  t  platz  gegriffen  und  es  sei  die  länge  in 
äthe,  äte  also  entstanden. 

Bei  dhve  im  vergleich  zu  tha  wäre  ebenso  an  eine 
Verkürzung  des  endvocals  zu  erinnern.  Vorliegender  fall 
macht  dieselbe  eben  auch  in  den  obigen  formen  wahrschein- 
licher. Was  das  dh  betrifR;,  so  könnte  man  an  eine  ent- 
stehung  durch  beeinflussung  eines  v  glauben  und  dieses  v 
selbst  wäre  ein  alter  Überrest  des  in  der  zweiten  person 
enthaltenen  u-elementet  (tu-am,  ov  u.  s.  w.)  *). 

Nach  dieser  deduction  haben  wir  also  folgende  atma- 
nepadamsufSze  für  das  präsens: 

m-a-i  v-adh-a-i  m-adh-a-i 

s-a-i  (ä)th-(as)a-i         dhv-(as)a-i 

t-a-i  (Ä)t-(as)a-i  an-t-a-i. 

Wir  gehen  nun  zum  augment-präteritum  und  optativ 
über  und  wollen  uns  dessen  suffixe  vergegenwärtigen;  sie 
sind: 

a,  i  vahi  mahi 

th&s  äthäm  dhvam 

ta  ätäm  ran,  anta. 


*)  Vergl.  Bopp,  vergl.  gramm.  bd.  U,  279. 
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Wir  heben  daraus  besonders  ta,  anta  hervor.  Vergli* 
eben  mit  ihren  entsprechenden  parasmaiformen  t,  ant  ha- 
ben sie  das  die  atmaneformen  kennzeichnende  a  am  ende; 
ihre  bildung  ist  eine  ganz  regelrechte. 

Was  vahi,  mahi  betriffi;,  so  setzen  sie  vadhi,  madhi 
voraus.  Unserer  theorie  consequent  sollten  die  formen  ei- 
gentlich madha,  vadha  lauten.  Ich  glaube,  sie  haben  frü- 
her also  gelautet  und  sind  erst  durch  allmftlige  Schwächung 
in  ihre  vorliegende  gestalt  umgewandelt  worden.  Einen 
anderen  beweis  als  berufung  auf  die  analogie  kann  ich  mit 
gutem  gewissen  bis  jetzt  nicht  beibringen. 

Die  formen  &tham,  ätäm,  dhvam  sind  formell  mit  tarn, 
täm  zu  auffallend  übereinstimmend,  als  dafs  man  sie  nicht 
zusammenstellen  sollte.  Ihre  bildung  geht  offenbar  von  dem 
suifix  am,  am  aus,  das  ich  bereits  oben  berührt  habe.  Die 
formen  aber  selbst  gleichen  eher  äctiven  als  medialen;  denn 
man  vermifst  an  ihnen  das  kennzeichnende  dement  a.  Ich 
nehme  um  so  weniger  anstand,  formen  athäma,  itama, 
dhvama  vorauszusetzen  und  den  verlust  des  schliefsenden 
vocalischen  dementes  anzunehmen,  als  die  vocalischen 
schlufselemente  im  verbalausdrucke  gern  abfallen,  wie  wir 
oben  bei  masi,  mas,  mi,  ^ui,  lat  m  (sum),  armen,  m  (sirem), 
ber^m,  si,  s  lat.  s  u.  s.  w.  gesehen  haben. 

Es  bleiben  uns  noch  die  suf&xe  a,  i  und  thAs  zu  er- 
klären übrig.  Was  beide  ersteren  betrifft,  so  f&hre  ich  sie 
auf  die  form  m-a  —  vgl.  griech.  /ii;v  —  zurück;  der  aus- 
fall  des  m  ist  ebenso  wie  in  e  statt  me  zu  erklären  und 
]=a  wie  in  vahi,  mahi.  thäs  macht  besondere  Schwierig- 
keiten. Der  analogie  zufolge  sollte  das  suffix  sa  oder  tha 
lauten;  wir  haben  im  vorliegenden  falle  um  ein  as  mehr. 
Erstere  form  sa  findet  sich  im  griechischen  factisch  vor  in 
60 ;  in  bezug  auf  den  überschufs  as  in  thäs  weiTs  ich  keine 
bessere  parallde  vorzuführen ,  als  auf  das  griech.  fAtjv  im 
vergleich  zu  (m)a  hinzudeuten.  Auch  hier  scheint  fjitiv  = 
ma+an  zu  sein*). 


♦)  Anders  Bopp  vergl.  gramm.  II,  S14. 
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Was  aber  as,  an  bedeuten,  darüber  könnte  man  ver- 
schieden rathen.  Die  erU&rung,  welche  ich  Ycrsuche,  kommt 
mir  ziemlich  wahrscheinlich  vor.  Ich  denke  an  eine  de- 
terminining  des  allgemeinen,  das  reflexiv  darstellenden  a- 
elementes  dnrch  das  bestimmtere  pronomen  der  betreffen- 
den person;  also:  ä-TvnTo-^-fjifjv  (^-rt^r-o-^a-a^u),  a-tad-*a-» 
tha-as)  ich  schlug  selbst  mich,  du  schlugst  selbst  dich*). 

Als  ursprüngliche  atmanesuffixe  fbr  das  augmentprä* 
teritom  stelle  ich  also  hin: 

m-a  (ma+am)  v-adh-a  m-adh-a 

8-a  (tha+as)  (ä)  th-4m-a  dhv-am-a 

t^a  (ä)    t^äm-a  an-t-a. 

Aus  dem  vorgetragenen  ergiebt  sich  folgendes  als  un- 
sere ansieht  über  die  suffixe  und  deren  Zusammenhang 
unter  einander: 

1)  Unter  den  suiBxen  sind  die  des  Optativs  und  aug- 

mentpräteritums  die  ursprünglichen. 
3)  Das  i  am  ende  der  prftsenssufBxe  ist  zeichen  desprä- 

sens,  mithin  ein  temporalcharacter. 
3)  Die  medialsuiBxe  sind  nicht  durch  Wiederholung  des 
activen  zu  erkl&ren,  sondern  durch  den  antritt  eines 
reflexiven  a. 


*)  VergL  Bopp  TergL  gmnm.  U,  814. 
Wien.  Friedrich  Müller. 
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Hemacandra's  regeln 

iber  den  iiiligadbi-y9aara8ei^-9  nod  den  cnlikÄpai^Aei-dialekl  in 
seiner  prakritgrammatik*). 

1)  Magadhl  (IV,  288— 303). 

Far  a  tritt  e  ein,  im  nom.  sing.  masc.  ||  288  1 
esha  meshah  wird  zu  e^e  me^e,  esha  punishah  zu  e^  pa- 
li^,  karomi  bhavantah  zu  karemi  bhamte  (hier  nom.  pL). 

Für  (einfaches)  r',  8**)  treten  1,  p  ein  |I  289  B  nale 
narah,  kale  karah,  ham^e  hamsah,  ^atam  sutam :  (in)  ^bha- 
nam  fQr  präk.  sobhanam  (tritt  das  ursprflngliche  ^  des  sans- 
krit  wieder  hervor),  pälape  särasah,  puli^e  puroshah,  man- 
d&laUyidamhiyuge  fbr  mand&rarftjitämhriyugah. 

Bei  einer  gruppe  dagegen  steht  s  für  s  und 
sh,  aufser  bei  grtshma  ||  290  ||  )d.i.  s  bleibt,  wird  nicht 
assimilirt  oder  zu  h,  und  sh  wird  zu  s).  Also  paskhaladi 
f&r  praskhalati:  hastt,  vismaye  bleiben  unverändert:  vuha- 
spadi,  maskalt  ftkr  vrihaspatih,  maskart.  —  ^uskadälnm  fbr 
^ushkadärum,  kastam  fdr  kashtam,  visnum  fflr  vishnom, 
^aspakavale  fbr  ^ashpak.,  usmft  fbr  ushmi,  nisphalam  fbr 
nishphalam,  dhanuskhandam  fbr  dhanushkhandam.  Dage- 
gen gimhav&^ale  fbr  grtshmaväsarah. 

Für  tt,  sht  tritt  st  ein  ||  391  ||  paste  fbr  pattah: 
bhastälikä,  bhastini  fbr  bhatt&rik&,  bhattini:  sustukadam  fbr 
sushthukritam:  kastam^  kostägälam  fbr  käshtham,  kosh- 
thägäram. 

FOr  sth,  rth  tritt  st  ein||292||  uvastide,  pustide 
fbr  upasthitah ''"'),  sustbitah.  —  astavatt,  ^astavühe  fbr  ar- 
thavati,  s&rthavähah. 

Für  j,  dy,  y'tritt  y  ein  ||  293  ||  (d.  i.  y  wird  nicht 
zu  j,  wie  im  sonstigen  pr&krit  (auch  im  panrasent),  son- 
dern bleibt,  dagegen  werden  j,  dy  zu  y).  Also  yänadi  fbr 
j&n&ti,  yanavade  fbr  janavatah,  ayyune  fbr  arjunah,  duy- 

*)  Nach  Aufrechtes  mittheanng  des  textes  nnd  des  vom  verf.  selbst 
herrtthreDden  commeDtan,  in  seinem  trefPlichen  catalog  der  saaskrithandscfarif- 
ten  der  Bodleyan-Libraiy  p.  179—180.  S.  auch  Co  weil,  Yaramchi  p.  181  ff. 
nnd  104  ff. 

**)  Aach  Ar  das  der  allgemeinen  prikritregol  nach  (s.  808.  287)  ans 
f,  sh  entstandene  e. 

'*^)  Zu  y  flir  inneres  p  s.  noch  298  falüram,  296  Aranna»  277  ply«ml. 
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yane  Air  durjimat,  g^yyadi  tCar  garjati,  gunavayyide  f&r 
gunavaijitab.  —  mayyam  f&r  iQadyam,  ayya  kila  viyyähale 
Agate  für  adya  kila  vidy&dhara  agatah.  —  y&di  f&r  y&ti, 
yadhä^alüvam  yathäsarüpam,  yäoavattam  yaoavattvam. 

Für  ny,  ny,  jn,  nj  tritt  nn  ein  ||  2^'4  ||  ahimannu-* 
kamftle  abhimanyakuin&rah,  annadipam  anyädfi^am,  ^a* 
mannagane  B&mtoyaganah,  kannakavalanam  kanyakävara«' 
nam«  —  ponnavaipte  panyavantab,  ayamhannam  abr&hma« 
nyam,  punnäham  panyabaio,  punnaqi  punyam.  —  pann^ 
▼i^e  prajn&Yi^ilab,  ^avvanne  sarvajüalb,  avanna  avajntL  — 
annall  anjalih,  dhanannaS  dhananjayah,  pannäle  panjälah 
(erweicht  fbr  panc41ah?  oder  ob  pannälo  f&r  panjarafa?). 

Ebenso  ffir  das  j  von  vraj  ||  295  ||  vannadi  vrajati 
(statt  des  nach  293  zu  erwartenden  vrayadi). 

Ffir  nicht  initiales  ch  tritt  pc  ein  ||  296  ||  ga^ca 
gacha,  u^calati  uchalati,  pipcile  pichilah,  pupcadi  pricfaati. 
Aach  wenn  es  erst  sekundär  ist  (d.  i.  der  eigentlichen  prä- 
kritform,  nicht  der  sanakritform  angehört):  äpannavatsalah, 
ftbannayachalo,  ävannavapcale^  oder  in  tiryak  prezate,  tiri* 
chi  pichal,  tiri^ci  peskadi.  Aber  nicht  f&r  initiales,  daher 
chäle  f&r  ch&laJhi. 

Ffir  (nicht  initiales)  ksh  tritt  (der  jihv&moltya) 
Xk  ein  II  297  ||  ya)^ke  yakshah,  la^ase  räkshasah.  Dagegen 
khayayalahalü  Ar  kshayajaladharäh. 

Bei  preksh  und  äcaksh  tritt  sk  (flir  ksh)  ein 
II  298  II  peskadi  prekshate,  ftcaskadi  äcakshate  | 

FQr  tishtha  (in  der  wurzel  sthä)  tritt  cishtha 
ein  II  299  ||  cishthadi  tishthati  | 

Bei  Wörtern  mit  a  (in  letzter  silbe)  tritt  beliebig 
im  gen.  sing.  &ha  an,  mit  abfall  ihres  auslauts*) 
II  300  II  hage  na  tdi^äha  kamm&ha  kali  d.i.  aham  na 
tdri^asya  karmasya  (für  karmanah)  k4ri,  bhagadattasoni- 
däha  kumbhe  d.i.  bhagadatta^onitasya  kumbhah.  Dane- 
ben bhimasenassa   f&r  bhimasenasya. 

Ebenso  im  gen.  plur.  beliebig  fthat:)  ||  301  ||  (Diese 

*)  d.i.  des  letxten  vokale   und   des  diesem  folgenden  consommten,   an 
z.  B.  bei  k  arm  an. 

23* 
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form  ist  entweder  aus  dem  gen.  sg.  dordi  analogie  weiter 
gebildet  oder  gehtauf  die  pronominal -deklination  zurttck). 
^yanäba»  suham  d.  i.  ^yan&nAin  snkham,  daneben  naliii» 
dänam  narendrftnftm.  Hie  und  da  kommt  Abaei  auch  im 
gewöhnlichen  präkrit  vor:  t&hwd  fiür  t&e&m,  tumhfthac)  filr 
yuahmftkam,  amh&ha«:)  f&r  asmAkam,  9ari&ha(9  f&r  saritftm, 
kammUbats)  f&r  karman&m. 

Ffir   aham   und   Tayam   tritt  hage  ein  ||  302 1| 
hage    ^akk&Tad&latitthanivft^t  *)  dhtvale   d.  i  aham  $akrfc- 
vataratirthanivAat   dhtvarah,    hage  ^ampattft   vayam  sam- 
pr&pt&h« 

Alles  fibrige  stimmt  mit  dem  ^aurasent-dia* 
lekt||303|| 

2)  gauraseni  (IV,  262— 287). 

d  ffir  t,  aufser  im  anlaut(und  ingmppen)  ||  261  H 
pavi^adu**)  pravi^atu,  aber  &utte  ftr  &vrittah;  ^ämipa^ft- 
däya  fbr   svftmipras&d&ya  scheint  mir  ein  irriges  beispiel, 
da  es  gar  kein  t  hat,  und  soimit  nicht  hieher  palst 

Hie  und  da  auch  als  zweites  glied  einer 
gruppe  II  262  II  ale  kirn  e^e  mahande  kalayale  ***),  are 
kim  esha  mah&ntah  (fbr  mahän)  kalakalah. 

Bei  tftvant  beliebig  auch  im  anlaut  ||  263  ||  m4le 
dhavä,  dhavale  dhavft  d.  i.  m&ras  t&vat,  dhavalas  tftvat: 
(statt  dhaT&  ist  wohl  d&va  zu  lesen?)  yamy&  d&va  ^ 
&game,  yamy&s  t&vat  sa  Agamah« 

ft  tritt  beliebig  ein  far  das  n  von  Wörtern  auf 
in,   im  voc«  sing.  ||  264  ||  bho  kamcui&,  bho  kamcukin 


*)  Sollte  nach  292  tista  heUsen:  aber  ebenso  im  beispiel  zu  278.  Siehe 
(JULimt.  p.  78,  8  BShtlingk,  wo  andere  lesart 

**)  Aufrecht  theilt  die  regeln  über  die  ^anraseni-bhAehA  aus  dem  oomm. 
XU  IV,  803  mit,  woselbst  sie  zur  illuBtration  ihrer  anwendnng  auf  die  mAga- 
dhi  bh&8h4  angeführt  sind.  Die  dazu  gegebenen  beispiele  stehen  somit  zu- 
gleich auf  dem  m&gadhf -Standpunkt,  nicht  Mos  auf  dem  des  9aara8eni. 

***)  fBr  kalagale,  siehe  bhayavaip  bei  26«.     Dasselbe  beispiel   auch  zu 
276. 
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(offenbar  daraus  eine  Weiterbildung  kancukika  mit  pluta  im 
anruf). 

Oder  m  H  265  H  bbo  räyam,  bbo  r&jaa 

Letzteres  auch  bei  bhavant  und  bhagarant 
II  266  H  (und  zwar  auch  im  nominativ)  edu  bhavam  etu 
bhav&n,  —  pamane  bhayavam  mahftvlle,  ^amano  bhaga- 
T&D  mabäytrah:  bhayavam  kahuip  te  ye  appano  pa^am 
ojjiya  palassa  pa^^^kam  pam&ntkale^e,  bbagavan  katham 
tad  yad  (?  s.  279)  &tmanah  paksbam  ujjhitvft  (oder  var- 
jayitvft)  parasya  paksbam  pram&nlkarase  (f&r  kurushe). 

rya  wird  beliebig*)  zu  yya||  267  ||  ayya  epe  kbu 
kum&le  malayakedft,  &rya  esha  kbalu  kam&ro  Malayake* 
tuh| 

dh  tritt  fQr  th  ein  jj  268  ||  ale  kumbbilä  kadhehi, 
are  kumbhila  kathaya. 

Aucb  ftkr  das  h  in  der  partikel  iba  und  in  ba 
(d.  i.  endung  2.  pers.  plor.  imper.)  jj  269  ||  (Offenbar  ist 
bier  db  das  ältere),  ku^aladba  f&r  ku^alaba,  skr.  ku^ala^ 
dbvam  (seid  gegrfifst!),  ayy&  ku^aladba  fbr  äryHh  kupala- 
dbvam. 

Bei  wrz.  bbü  bleibt  bb  ||  270  ||  (statt  des  im  pr&krit 
gebräucblicben  b).  bhodi  fbr  bbavati,  nicbt  bodi. 

FQr  pürva  tritt  purava  ein  ||  271  jj  (nicbt  pubba). 
apurave  apürvab  | 

Ftkr  tvä  (im  gerund.)  tritt  iya  und  dfina  ein 
II  272  II  kirn  kbu  ^obbane  vambane  9itti  kaliya  rann&  pa- 
liggabe  dinne,  kirn  kbalu  ^obbano  bräbmanah  ^aktim  (??  oder 
strt-?)  kritvä  r&jn&  parigrabo  dattab  j 

Bei  kri  und  gam  tritt  ^m  gerund.)  adua  ein,  mit 
abfall  ibres  auslauts  ||  273 1|  kadua  kritvA,  gadua 
gatY&. 

di  steht  für  i  und  e  (skr.  ti  und  te)  der  3.  pers. 
des  yerbums  ||  274  ||  (Auch  hier  also  eine  ältere  form, 
als  die  des  gewöhnlichen  präkrit).    amaccalal^a^am  peski- 


*)  Das  bei  Aufrecht  stehende  na  fehlt  bei  Cowell  p.  106. 


dam  ido  yjeva  ftga^cadt,  am&tyarftkshasam  preksfaitnm  ita 
eva  &gachati  | 

Nach  a  findet  sich  auch  de  H  275  ||  (also  die  me- 
dial^dnng  bewahrt),  ale  Idm  e^e  mahamde  kalayale  9a- 
ntade  (Aufrecht  hat  unrichtig  ^untadi),  are  kim  esha  ma- 
hftn  kalakalah  (s.  bei  262)  prftyate. 

Bei  bhavishyati  steht  esi  ||  276  ||  (nicht  hi,  aeft 
oder  h&;  ebenfalls  eine  altere  form).  t4  kahin  nu  gate 
luhilappie  bhavissidi,  tat  kasmin  (d.  i.  kutra)  nu  gato  m- 
dhirapriyo  bhavishyati. 

Wörter  auf  a  nehmen  im  ablativ  &do  oder 
&du  an,  mit  abfall  ihres  auslautes  H  277 1|  ahampi 
bh&gul&yanftdo  muddam  pävemi,  aham  api  Bh&guräyan&t 
mudr&m  prApayftmi(?). 

Für  idänim  steht  däntm  ||  278  ||  ^unadha  d&nim 
hage  9akkä,yad&latitthanivft9t  dhhrale,  ^rinudhvam  idiknim: 
aham  ^akrävatäratirthaniväst  dhivarah  (s.  302). 

t4  für  tasmat  II  279  II  (vielmehr  för  tad).  —  ta  y&va 
payi9ämi,  tad  yävat  pravi^ämi.  (Yergl.  im  beispiel  zu  266 
te  ye  fftr  tad  yat?). 

Nach  finalem  m  tritt  vor  initiales  i  oder  e 
beliebig  n  als  bindemittel  ||  280  ||  yuttam  nimam(oder 
yuttam  imam)  yuktam  imam,  ^ali^am  nimam  (oder  ^ali^am 
imam)  sadripam  imam.  —  (Für  e  f&hrt  Co  well  (p.  106)  kim 
nedam  kim  etat,  evam  nedam  evam  etat  an.  In  allen  die- 
sen fällen  ist  wohl  die  Verschmelzung  eines  nu  anzu- 
nehmen). 

Für  eva  steht  yyeva  jj  281  ||  mama  yyeva  mamaiva. 

hanje  wird  gebraucht,  wenn  man  eine  zofe 
ruft  11  282  II  hanje  cadulike,  kanye  caturike. 

ht-mänahe  („mein  seeF^)  ist  ein  ausruf  der  Ver- 
wunderung oder  des  Schmerzes  ||  283  ||  Im  erstem 
sinne  gebraucht  es  der  r&kshasa  im  Ud&ttar&ghava  (s. 
Wilson  Hindu  Th.  I,  LXX)  htmänahe  jtvantava^cä  me  ja- 
nani,  hi-mänase  jivadvatsä  (?)  me  janant:  im  zweiten  der 
r&kshasa  im  Vikrftntabhtma:  htmänahe  palissantA  hage 
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edena  myaTidhino  (mya''  Aufr.)  davvava^dena,  bi-m&aase 
paripr&nta]^  ahun  etena  nijavidbe^  dorvyavaaitena. 

nam  sieht  ffir  nanu  ||  284  ||  naip  ava^o  (""le!)  pa- 
pappaala  l&y&no,  nany  avasarah?  pra6arpanty&  räj&nah. 

ammabe  ist  ein  auBxuf  der  frende  |)  285  ||  am- 
mähe  eyfte  (etäe?)  9ammill&e  ^npaligafhite  bhavaoa,  aho 
etayft  summülayä  (?)  suparigrathito  bhaY&n. 

hiht  ist  der  des  Vidüshaka  ||  286  ||  bthf  sampann& 
me  manoradb&  piyavayassassa,  aho  sampann&  me  manora« 
th&h  priyavayasyasya. 

Alles  übrige  wie  im  präkrit  ||  287  ||  wo  keine  be« 
sondere  bestimmung  vorliegt,  gelten  die  allgemeinen  pr4* 
kritregeb  (1, 4  —  IV,  261). 

3)  Cülikäpai^äcl  (IV,  326  — 329)- 

Für  die  beiden  sonantes  treten  je  die  beiden 
tennes  ein||  326  ||  nagaram  nakaram,  m&rgano  makkano, 
giritatam  kiritatam,  megho  mekho,  yyAgfaro  yakkho,  gbarmo 
khammo,  rkjk  räc&,  jaijaram  caccaram,  jtmüta^  cimüto, 
nirjharo  nicharo,  jarjhara^  chacharo,  tad&gam  tat&kam*), 
mandalam  mantalam,  damarukah  tamaruko,  gädham  kiU 
dham,  sbamdham  samtham,  dhakkä  thakkä,  madano  ma- 
tano,  kamdarpah  kamtappo,  dämodaras  tämotaro,  madhu- 
ram  mathuram,  bändbavah  pamthavo,  dhüli  thüli,  bä- 
lekaii  pUako,  rabbaso  raphaso,  rambhft  rampha,  bhagayatt 
phakavatt,  niyojitam  niyocitam.  Hie  und  da  auch  f&r  eine 
sekundäre  sonans  (d.  i.  wo  das  präkrit  die  sonans  zeigt, 
das  Sanskrit  aber  die  tenuis  hat),  so  (skr.  pratimä)  padimä 
patima,  (skr.  tandr&?)  d&dhä  tkthk  (ygL  Dhammapada  v. 
116  dandham). 

Für  r  tritt  beliebig  1  ein  ||  327  || 
panamatha  panayapakuppitagolicalanaggalaggapatibim- 

bam**) 
(skr.  pranamata  [resp.^dhvam]  pranayaprakopitagaurtcaranl^ 

gralagnapratibimbam) 

*)  Bei  den  gesperrt  gesetzten  Wörtern  ist  die  tenuis  die  Kltere  form. 
**)  sollte  pimpam  sein?  nach  836. 
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tasasu  nakhatappanesum  eUtasataoiitlialam  laddam*) 
(skr.  da^asa  nakhadarpanesha  ekAdaf^itanoathalam  radmn) 
naccamtasaa  ya  lOApfttokUieTeDa  jassa  kampit&  vasatlu^ 
(skr.  nrityatap    ca  (?)    lit&pklotkahepena    yasya    kampitft 

▼asttdh&) 
uchallamti  samuddä^)  saXlA  nipatamti,  tarn  halam  lub- 

matha  || 
(skr.  nchalyante ''''*)  samadrfth  pail&  nipataati,   tarn  haram 

namata)  || 
Nach  der  ansieht  anderer  Lehrer  tritt  die 
Verhärtung  der  sonantes  in  die  tenues  beim  an- 
laut  nicht  ein,  und  ebenso  auch  nicht  bei  der 
Wurzel  yuj  ||  328  ||  Also  gatih  gatl,  gharmo  ghammo, 
jhaijharo  jhacharo,  d&modaro  d&motaro,  bhagayati  bhaka- 
vatt,  niyojitam  (bleibt)  niyojitam. 

Der  rest  wie  vorher  ||  329  ||  nftmlich  wie  bei  dem, 
in  IV,  304  — 325  t)  behanddten  einfachen  paip&cldia» 
lekt  (wonach  insbesondere  stets  n,  nie  9). 


*)  sollte  Itttt&m  sein?  nach  826. 
**)  soUte  samutti  sein?  Nach  826. 
••*)  imrzel  ^al. 
t)  Piese  ragein  bat  Aufrecht  leider  nicht  mitgetheilt. 
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Adolphe  Pictet: 

Les  on^uiM  Indo-Enrop^eniiM  oa  les  Ajyaa  primitiA.    PMmitee  parüe. 
Paris  1859. 

Obwohl  dies  buch  bereits  oben  s.  250  ff.  von  Weber 
besprochen  worden  ist,  sdieint  es  mir  doch  der  sache  an- 
gemessen, hier  noch  einmal  auf  dasselbe  snrückzukommen; 
so  sehr  man  nämli<^  den  von  Weber  hervorgehobenen  feh- 
ler anerkennen  mnls,  welcher  in  einer  verkennnng  der  rolle 
des  Sanskrit  bei  der  vergleichnng  besteht,  so  sehr  ist  doch 
im  fibrigtti  der  grofse  fleils,  mit  welchem  der  Verfasser  das 
material  f&r  die  Qbrigen  indogermanischen  sprachen  zusam- 
menbrachte, anzuerkennen,  was  übrigens  auch  Weber  ge- 
than  hat,  und  die  kritik  muTs  sich  die  frage  stellen,  ob  das 
werk  auf  dem  gebiete  der  übrigen  indogermanischen  spra- 
chen in  derselben  weise  resnltatlos  bleibe,  wie  man  es  im 
ganzen  von  den  allein  auf  das  sanskrit  sich  stützenden  ver- 
{^eichnngen  wird  einräumen  müssen.  Wenn  man  nun  auch, 
sobald  der  letztere  punkt  zugegeben  ist,  erkennen  mufs, 
dais  ein  absohlielsendes  resultat  bei  beantwortung  der  fra- 
gen, ob  die  urv&ter  der  Indogermanen  diesen  oder  jenen 
bäum  u.  8.W.  schon  vor  ihrer  trennung  kannten,  oft  nicht 
erreicht  ist,  da  eben  der  ausfall  des  sanskrit,  in  den  mei- 
sten fülen  wenigstens,  einem  solchen  entgegentritt,  so  l&fst 
sich  doch  andrerseits  nicht  verkennen,  dafs  der  ver&sser 
mehrfoch  durch  seine  reichen  Zusammenstellungen  relative 
resultate  filr  die  Urgeschichte  theils  wirklich  erreicht,  theils 
deren  erreichung  durch  seine  arbeit  wesentlich  angebahnt 
hat  Wir  halten  es  daher  fbr  hinreichend  gerechtfertigt, 
wenn  wir  auf  diesen  theil  seiner  Untersuchungen  im  folgen- 
den noch  in  einigen  punkten  eingehen  und  unsre  theils  zu- 
stimmenden, theils  abweichenden  ansichten  entwickeln« 

Bei  Untersuchung  der  firage,  ob  der  name  der  Arier 
auch  bei  den  indogermanischen  Völkern  Europas  spuren 
zurückgelassen  habe,  kommt  der  verf.  auf  seine  bereits  in 
diesen  beitragen  1,81  ff.  geführte  Untersuchung  in  betreff 
des  namens  der  Iren  zurück.    Bekanntlich  war  er  dort  zu 
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dem  resultat  gekommen,    dafs    dieser  name  and  der  der 
Arier  identisch  seien.  Nach  den  dort  vorgebrachten  zeug« 
nissen   zu   artheilen,   hatte   das  resaltat  einen  nemlichexi 
grad  der  Wahrscheinlichkeit  und  Spiegel  hatte  sich  a.  a.  o. 
s.  134  ebenfalls  daflir  erU&rt.    In  einem  nach  dem  Pictet- 
schen  buche  erschienenen  werke  aber  (Irish  gloeses,  Du- 
blin 1860)  bringt  Stokes  so  gewichtige  gründe,  mindeBtens 
gegen  die  Pictetsche  ableitong  ron  Hibemia  vor,  dab  man 
nicht  umhin  kann,  das  ganze  resultat  dadurch  als  sehr  ge- 
fährdet anzusehen.    Ohne  uns  hier  auf  eine  pröfung  der 
von  Stokes  selber  vorgebraditen  yermuthung  einzulassen, 
wollen  wir  nur  erwähnen,  daTs  das  wort  mit  dem  Hibernia 
zusammengesetzt  sein  sollte,  nämlich  „ibh  &  a  country,  a 
tribe  of  a  people^  eins  der  yielen  yon  dem  unzuverlässigeii 
O'Reilly  fingirten  Wörter  ist,  durch  welches  Pictet  getäuscht 
wurde  (The  most  unfortunate  circumstance  —  is,  that  Pictet, 
to  whom  Celtic  philology  is  much  indebted,  should  bare 
been  deluded  by  our  wretched  O^Reilly.  Stokes,  Irish  glos- 
ses  p.  66),  was  man  ihm  natfirlich  nicht  zum  yorwurf  ma- 
chen kann;  ibh  ist,  wie  Stokes  nachweist,  der  yerstflmmelte 
dat.  plur.  des  neuirischen  6  oder  ua  (grandson,  descendant). 
In   den  folgenden  abschnitten  entwickelt  der  verf.  die 
ansichten  firüherer  forscher  über  die  namen  der  barbaren, 
Yavana's  u.  s.  w.,  oder  stellt  ihnen  seine  eigenen  entgegen, 
sowie  er  auch  die  frage  untersucht,  ob  die  Iberer  des  Gau- 
casus    und  die  spanischen  den  indogermanischen  yölkem 
beizuzählen  seien;  wir  lassen  diese  sowie  manche  allgemei- 
neren punkte  (die  Untersuchungen  über  die  namen  der  Jah- 
reszeiten u.  s.  w.)  hier  unberücksichtigt,  da  nur  die  letzte- 
ren etwa  zu  festeren  resultaten  fthren  dürften  und  wen* 
den  uns  zu  dem  zweiten  buche,  in  welchem  der  yerf.  die 
ausdrücke  fOr  die  namen  der  mineralien,  pflanzen  und  tliiere 
zosammenstellt,  die  allen  oder  gruppenweis  einzelnen  indo- 
germanischen yölkem  gemeinsam  sind.   Wir  müssen  in  die- 
sem abschnitt  besonders  die  umfassende  belesenheit  aner- 
kennen, mit  welcher  der  yerf.  einerseits  seine  Untersuchun- 
gen an  der  band  der  naturgeschichte  fthrt  (fbr  die  pflan- 
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sen  wird  namenilteh  de  CandoUes  gtographie  botanique 
benutzt ),  andererseits  bemfiht  ist,  den  spuren  der  Wörter 
bis  in  die  entlegensten  kreise  der  indog^manischen  spra- 
eben  hinein  nachzufolgen;  wir  heben  namentlich  die  kelti- 
schen spradiea  hervor,  f&r  deren  yergleichnng  ja  der  verf. 
bekanntlich  den  grund  gelegt  hat  und  wenn  auch  auf  die- 
sem felde,  das  erst,  s^  Zenss  treffliche  grammatik  erschie- 
nen ist,  mit  gröfserer  kritik  angebaut  wird,  noch  manches 
zu  berichtigen  sein  wird,  so  wird  man  doch  dem  verf.  fbr 
seine  reichhaltigen  Zusammenstellungen  dankbar  sein  mfis- 
sen;  in  gleicher  weise  ist  anerkennend  hervorzuheben,  dais 
er  die  Untersuchungen,  soweit  natürlich  die  mittel  reichten, 
auch  auf  die  westarischen  sprachen  ausgedehnt  und  das 
zum  theil  schon  von  Pott  und  Bödiger  in  den  kurdischen 
Studien  angehäufte  material  firuchtbar  zu  machen  gesudit 
hat.  Was  aber  die  auf  diesem  wege  gewonnenen  resultate 
betrifft,  so  stellt  sich  im  ganzen  heraus,  dais  sich  weder 
fbr  mineralien  noch  fbr  pflanzen  abereinstimmende  benenn 
nungen  bei  allen  indogermanischen  Völkern  finden,  dais 
dagegen  die  der  hausthiere  im  allgemdnen  fibereinstimmen 
und  uns  somit  auf  einen  noch  nomadischen  zustand  hin- 
weisen, in  welchem  diese  Völker  lebten,  als  sie  sich  von 
einander  trennten.  Zwar  finden  sich  auch  f&r  minerahen 
und  pflanzen  einzelne  weiterreichenden  fibereinstimmungen, 
aber  im  ganzen  treten  diese  einestheils  doch  nur  gruppen- 
weis  au^  anderentheils  ist  oft  die  entscheidung  schwer,  ob 
sie  wirklich  auf  ursprünglich  gemeinsamem  besitz  beruhen 
oder  nur  durch  entlehnung  von  dem  einen  zum  anderen 
gelangt  «sind,  und  diese  ^itscheidung  wird  vielfältig  da- 
durch noch  schwieriger,  dafs  zwar  übereinstimmende  na> 
men  z.  b.  für  gewisse  pflanzen  bei  einzelnen  völkergruppen 
vorhanden  sind,  diese  namen  aber  theils  nach  gattnng,  tfaeils 
naidi  arten  verschiedene  pflanzen  bezeichnen ,  so  dafs  nur 
die  etymologie  Über  den  orsprüngliehen  b^^ff  entscheiden 
kann,  und  diese  läist  bekanntlich  nicht  selten  im  stich  oder 
ftkhrt  leicht  auf  irrwege. 

Von  8.  150  an  behandelt  der  verf.  die  metallnamen, 
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wobei  die  schoo  maoiiiolifkcb  gemaohteii  znaammeiistellim- 
gen  wiederholt  und  tum  theil  vermehrt  wmlen;  für  das 
gold  wird  auf  die  parallele  zwischen  den  namen  fbr  da»- 
selbe  und  denen  Skr  die  gelbe  fiirbe,  die  in  den  meisten 
indogermanischen  sprachen  auftritt,  hingewiesen,  doch  durf- 
ten ags.  grene,  altn.  graenn,  ahd.  gröni,  nhd.  grOn  nicht 
hierher  gezogen  werden,  da  sie  auf  gröa,  wachsen,  smrtksk- 
fiShren.  Zu  der  ebenda  besprochenen  wnrzel  ghar  sind  im 
Petersburger  wtb.  II,  881  ganz  andere  slawische  Wörter 
verglichen  worden.  Die  s.  156  angestellte  etymologie  von 
Xfvaog  wird  doch  lautlich  schwer  zu  rechtfertigen  sein,  da 
man  zwei  ausnahmen  aast;  und  die  beibehaltung  des  in- 
lautenden s  statuiren  mü£ste.  Das  ebenda  angefahrte  ir.- 
ers.  or,  gold,  ist  nach  Stokes  p.  83  no.  606  vgL  p.  162  un- 
zweifelhaft als  aus  lat.  aurum  entlehnt  anzusehen.  Gegen 
die  auf  s.  164  f.  über  die  keltischen  namen  des  eisens  ent- 
wickelten ansichten  halte  man  Zenss  I,  63  f.  und  Stokes 
p.  83  no.  608.  Zu  s.  183  hätte  bemerkt  w^en  können, 
dafs  sich  als  verwandte  zum  ahd.  pit  lat  Itvor  und  Itvidus 
^llen;  vgl.  Curtius  in  d.  zeitschr.  £  vgl.  sprachf.  DI,  157, 
sowie  daä  zum  ags.  engl,  lead,  das  nhd.  loth  und  löthen 
stimmen;  ob  demnach  hier  vrirklich  keltischer  Ursprung 
vorhanden  sei,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Schlieislicb 
möge  hier  noch  die  älteste  Zusammenstellung  der  metalle 
aus  den  veden  erwfthnt  werden,  da  sie  jedenfalls  f&r  uns 
das  intereese  hat,  ftr  eine  bestimmte,  wenn  auch  nur  relar 
tiv  zu  fizirende  zeit  das  Vorhandensein  derselben  nachzu- 
weisen; dieselbe  findet  sich  Y&j.  XVIII,  13  und  es  werden 
dort  hiranyam  (gold  oder  silber),  ayas  (eisen,  loham),  97a- 
mam  (t&mraloham,  k&nsyam,  rajatam,  kanakam  v&),  loham 
(k&l&yase  sarvataijase  jongake  pi  cetyabhidh&n&t),  stsam 
(prasiddham,  nämlich  blei),  trapu  (rangam,  zinn)  genannt; 
man  sieht  dem  Mahtdhara,  dessen  erklärungen  ich  beige- 
geben habe,  sind  mehrere  dieser  ausdrücke  ganz  dunkel, 
doch  scheinen  im  ganzen  schon  zur  zeit  der  abfassung  des 
Yajus  die  heutigen  gangbaren  metaUe  bekannt  gewesen  zu 
sein. 
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S.  192  ist  so  bemerken,  daft  nach  Stokes  ir.  gl.  da- 
rach  genitiv  zu  dair  ist  und  dafs  sich  eine  ältere  form  daur 
89  qnerous  bei  Zeofs  p.  8  findet.  —  Ib.  2)  ist  das  als  sanskr. 
angefllhrte  rüxa  nicht  dahin  gehörig,  da  es  die  pr&kritform 
f&r  yrxa  ist. 

S.  198  ist  zum  kymrischen  caing,  cainc  noch  das  ir. 
geg,  Stokes  p.  150  und  194  zu  stellen. 

S.  205  §.  34  zu  den  Zusammenstellungen  über  blatt 
bemerke  ich,  dafs  der  verf.  rOcksichtlich  nrlgig  zu  demsel* 
ben  resultate  gekommen  ist,  wie  ich  (herabh.  des  feuers 
s.  220),  und  dals  er  auch  nirga  auf  nitofiai  zurOckfbhrt 
(vgl.  a.  a.  o.  s.  178),  dafs  er  aber  sagt,  dals  es  ursprüng- 
lich den  stein  als  geworfenen  bezeichnet  zu  haben  scheine; 
ebenso  stellt  derselbe  parna  mit  fam  zusammen  s.  194.  — 
Zu  §.34,  3  vergL  man  noch  Stokes  p.  89  no.  716  und 
p.  163. 

S.  207  die  etymologie  von  apfel  aus  aphala  kann  ich, 
wie  Weber,  nicht  theilen,  ebenso  bedenklich  wird  man  aber 
auch  gegen  die  notiz  aus  Cormac's  glossary  bei  Stokes  p.  79 
no.  555  sein  müssen  „Aball,  now,  from  a  town  of  Italy 
called  Abellum  i.  e.  it  is  thence  that  the  seed  of  the  ap- 
ples  was  brought  formerly^. 

S.  213.  Durch  die  beigefügte  analogie  von  pers.  bü- 
kan  Tentre  zu  buk  chSne  wird  die  etymologie  von  skr. 
bhuj  wahrscheinlich,  während  die  vom  verf.  auch  nicht  un- 
mittelbar damit  verglichene  gruppe  fpyjyog^  fsgiis,  buche, 
nur  zu  dem  resultat  fahrt,  dafs  man  auch  im  osten  einen 
bäum  nach  seinen  eisbaren  fruchten  mit  nahe  sich  berüh- 
renden Wörtern  benannt  habe;  dafs  dieser  bäum  eine  eichen- 
art  gewesen  sei,  wird  man  mit  dem  verf.  am  schlnfs  von 
S«  38  auf  s.  217  annehmen  dürfen. 

S.  222.  Die  von  dem  verf.  aufgestellte  etymologie  von 
esche  (as,  werfen)  möchte  annehmbar  scheinen,  sofern  die 
slawischen  und  deutschen  ausdrücke  allein  berücksichtigt 
werden,  die  keltischen  aber  machen  etwas  bedenklich,  in- 
dem das  irische  noch  einen  nasal  vor  dem  s  zeigt  und  das 
welsche  und  bretannische  diesen  nasal  allein  ohne  den 
Zischlaut  zeigen. 
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S.  226  f.  Die  vergleichuDg  der  aosdrficke  fbr  eller, 
erle  macht  es  ziemlich  wahrscheuüich,  dafs  hinter  dem  1 
des  Stammes  orsprQDglich  ein  guttural  gestanden  habe,  die 
aurQckf&hrung  auf  ein  bei  Wilson  befindliches  alka,  bäum, 
das  bis  jetzt  unbelegt  ist  und  sich  im  petersburger  wtb. 
nicht  findet,  ist  dag^en  abzuweisen.  Aber  selbst  wenn 
alka  sich  nachweisen  l&lst,  und  eine  Vermittlung  lie&e  sich 
ja  wohl  leicht  durch  Wechsel  von  r  zu  1  mit  arka,  dem 
namen  fbr  einen  vielfach  beim  opfer  verwandten  Strauch, 
denken,  so  müfste  man  doch  erst  der  sache  vollständig  ge- 
wifs  sein,  um  auf  die  weiteren  scharfsinnigen  vermuthun- 
gen  des  verfeMsers,  da&  n&mlich  goth.  alhs  und  das  tacitei- 
sehe  nomen  Alois  ebenfalls  hierher  gehören,  eingdien  zu 
können«  Jedenfalls  müfste  denn  auch  der  mnenname  eolh 
und  der  name  des  hirsches  eich  (sl.  jelen  u,  s.  w.),  die  sich 
an  arka  (vgl.  auch  r^ya  bei  BR.  s.  v.)  anzuschlielsen  schei« 
neu,  mit  in  die  Untersuchung  gezogen  werden,  vgL  meine 
anzeige  von  Zachers  goth.  aiphabet  V,  390. 

S.  228  f.  Die  in  §.  48  f&r  den  eibenbaum  zusammen- 
gestellten ausdrücke  taxus  u.  s.  w.  zeigen  jedenfalls  die  ur- 
alte benutzung  desselben  zur  Verfertigung  des  bogens;  ei- 
nige fbr  den  eibennamen  wichtige  formabweichungen  (gaL 
iogfaar,  schwed.  id,  idegran)  hat  noch  Qrimm  d.  vetb.  eibe 
verzeichnet  und  deren  Vermittlung  angedeutet;  diese  kann 
dann  aber  nicht  mehr  fbr  die  vom  verf.  angestellte  ety- 
mologische Verwandtschaft  mit  goth.  aivs,  lat  aevnm,  ätiov 
gelten. 

S.  231.  Die  etymologische  Vermittlung  von  pinus  mit 
skr.  ptna  ist  unwahrscheinlich,  weil  in  ptnus  wegen  pix, 
picea  wahrscheinlich  ^n  c  ausgefallen  ist,  ebenso  ist  die 
Vermittlung  von  tuvxyi  mit  skr.  pävaka  bedenklich,  das 
ahd.  fiehta,  fiuh-ta  weist  darauf,  dafs  der  guttural  der  Wur- 
zel gehört,  dagegen  wird  die  föhre  (fura,  furaha,  foraha, 
forha)  allerdings  zu  fiur  zu  gehören,  wie  der  Verfasser  an- 
nimmt, da  auch  die  mythologisch  mit  dem  blitz  mehrfach 
(wahrscheinlich  sowohl  wegen  ihrer  Schnelligkeit  als  wegen 
der  rothen  flecke)  in   Verbindung  gebrachte  forelle,   ahd. 
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forahana,  forhana,  denselben  stamm  zeigt;  dabei  sei  bei- 
läufig bemerkt,  dals  forelle  deminutiv  ist  und  f&r  forhel, 
forchel  steht 

S.  236.  Dafs  die  Tergleichungen  von  rasa,  ros  und 
'4g4ff}  unrichtig  seien,  ist  schon  mehrfach  gezeigt,  ros  bat 
langes  o  und  geht,  wie  ich  zu  zeigen  gesucht  habe,  anf 
skr.  drapsa,  SQoaoq^  igati  dagegen  leitet  auf  wrz.  vrsh. 

S.  236  c).  Die  etymologische  fibereinstimmung  von 
ags.  tyrwa,  teru,  tero  u.  s.w.  nhd.  theer  mit  skr.  dravya 
(alles  was  vom  bäum  stammt,  dann  besonders  extract,  gum, 
resin  a.  s.  o.  derived  from  vegetables)  ist  nach  den  von 
Diefenbach  goth.  wtb.  II,  682  zusammengestellten  formen 
der  slawischen,  deutschen  (und  finnischen)  sprachen  zwei- 
fellos. —  ib.  d).  die  vergleichung  von  nhd.  harz  mit  karda 
wäre  ganz  lautgerecht,  doch  ist  karda  =  kardama,  mud, 
mire,  clay  bis  jetzt  noch  unbelegt 

S.  244.  §.  54  ist  das  von  Pott  in  Lassens  zeitschr. 
VII,  108  über  xigaaog  und  die  angebliche  ableitung  von 
XBQaaovg  beigebrachte  sowie  überhaupt  das  dort  reichlich 
zusammengebrachte  material  zu  vergleichen. 

S.  259  ist  zu  bemerken,  dals  das  ir.  ith  in  Stokes  gL 
no.  1038  durch  ült  übersetzt  wird,  ebenso  ist  s.  264  zu 
5)  tuireann  zu  bemerken,  dafs  bei  Stokes  (zu  no.  35)  der 
dat.  tuirind  mit  der  bedeutung  wheat  erscheint;  die  laut- 
liche Vermittlung  zwischen  tfna  herbe  und  tuireann  fro- 
ment  wäre  jedenfalls  erwünscht  gewesen,  da  nicht  jeder 
leser  sich  von  der  identität  überzeugen  wird.  Auch  die 
begriffliche  Übereinstimmung  liegt  doch  nicht  so  ganz  klar 
da,  zumal  da  das  dem  trna  entsprechende  deutsche  wort 
dorn,  ^aurnus  einen  «ganz  anderen  begriff  zeigt;  doch  wäre 
darauf  weniger  gewicht  zu  legen,  da  trnadhänya  wildes 
kom  heilst  (von  trna  und  dhänya,  kom)  vgL  Mahtdh.  zu 
Väj.  18.  12,  der  nach  weis  der  gesetzmäisigen  Vertretung 
der  lante  bleibt  die  hauptsache. 

S.  265  robus  und  ir.  arbha  werden  wohl  schwerlich 
verglichen  werden  dürfen,  über  letzteres  vergl.  anfserdem 
noch  Stokes  p.  1038,   der  in  arba  lat  arvum  vermuthet, 
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wonadi  die  existenz  von  0*Beflly  arbha,  corn  also  jeden-* 
falls  problematisch  zu  sein  scheint 

S.  266.  Die  früher  von  mir  angestellte  etymoiogie 
▼on  nv^og  (von  wrz.  pnr)  ist  jedenfalls  unhaltbar,  auf  eine 
wrz.  pnr  war  schon  Miciosich  radices  s.  70  s.  t.  HUfo  zu* 
rückgegangen,  indem  er  pura,  yellow  barleria  Wils.  Ter- 
glichen  hat,  ich  bemerke,  dafs  pura  auch  eine  grasart 
hei&t  (cf.  das  oben  über  trna  und  tmadhanya  gesagte). 

S.  267.  Zu  der  angäbe,  dafs  yava  in  den  ireden  auch  mit 
der  bedentung  triticum  und  frumentum  erscheine,  bemerke 
ich,  dafs  diese  bedentung  an  den  angefllhrten  stellen  nur 
der  Übersetzung  Bosen's  angehört,  R.  I,  23.  15  wird  das 
wort  von  Sftyana  gar  nicht  erklärt  und  53«  2  durch  dhi- 
nyajftta  (aus  kömern  entsprossen,  also  ganz  allgemein)  um- 
schrieben. 

S.  269  f.  Die  erklärungen  von  gersta  und  tcqi&i]  basi- 
ren  auf  Grimmas  andeutung  (geschichte  d.  d.  spräche  65), 
doch  war  da  xQt9^  nicht  in  den  Zusammenhang  gezogen, 
sondern  mit  hordeum  zusammengestellt,  das  hier  gegen  cor 
einem  indischen  hrdya  entsprechen  soll;  ob  die  kaukasi- 
schen Wörter  wirklich  einen  ganz  anderen  Ursprung  haben, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden  und  bemerke  nur,  dafs 
das  kurdische  gäris  offenbar  dem  armenischen  kari  zunftchst 
steht  (Lerch  kurd.  Studien  II,  106). 

S.  273.  Nach  Wilson  s.  v.  soll  vrthi  von  der  würz, 
vrt  to  choose  abstammen  und  mittelst  des  sufi.  hi  abgelei- 
tet  sein,  aber  ich  vermag  ein  solches  in  den  Verzeichnissen 
nicht  zu  finden.  —  Verf.  folgt  dagegen  der  von  Pott  II,  168 
aufgestellten  etymoiogie  von  vrthi  mit  recht;  vrJhi  scheint 
eine  erst  aus  der  Volkssprache  aufgenommene  form;  im 
Rigveda  entsinne  ich  mich  nicht  das  wort  gelesen  zu  ha- 
ben, dagegen  findet  es  sich  obenan  genannt  unter  den  ge- 
traidearten  V&j.  XVIII,  12  vgl.  Brh.  Ar.  VI,  3.  13  (wo  zwei 
weniger  genannt  werden).  Als  wurzel  ist  aber  vrinh  die 
nasalirte  form  zu  setzen,  woraus  sich  dann  prakritisch  vrinhi 
und  mit  ausfall  des  nasals  und  daf&r  eingetretener  länge 
vrthi  entwickelte  und  sich  andererseits  der  nasal  der  ari- 
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sehen  Wörter  erkl&rt,  was  schon  Pott  a.  a.  o.  nachgewiesen 
hatte.  Die  vom  verf.  gegebene  erklärung  f&r  langes  t 
wüfste  ich  nicht  zu  stützen.  Der  prakritische  Übergang 
von  r  in  ri  ist  bekannt,  vgl.  Lass.  Inst.  p.  114,  und  obige 
erklärung  läfst  sich  durch  analogieen  stützen,  doch  läfet 
die  länge  des  t  noch  eine  andere  zu,  nämlich  die,  dais  t 
durch  den  ausfall  eines  nach  h  stehenden  consonanten  her* 
beigef&hrt  sei  wie  in  präkr.  vtsa  ibr  vipva,  jfh&m  f.  jihväni 
vgl.  Hoefer  de  pracr.  dial.  p.  26 ;  über  die  prakritische  aus- 
spräche des  r  als  ri  zur  zeit  des  präti^.  s.  Rag.  II,  p.  53. 
wie  über  die  Verlängerung  eines  rakta  ib.  54.  p.  273  —  74. 
Die  Übereinstimmung  der  zusammengestellten  arischen  und 
nichtarischen  ausdrücke  ilkr  reis  und  roggen  scheint  aller- 
dings auf  eine  gemeinsame  quelle  hinzuweisen.  Am  näch- 
sten scheinen  sich  zu  berühren  ßQi^a  und  vrihi;  Grimm 
gesch.  d.  d.  spräche  64  hat  vermuthet,  dafs  der  roggen  aus 
dem  norden  nach  dem  Süden  gedrungen  sei  und  auf  die 
weite  ausdehnung  des  mehr  oder  minder  gleichlautenden 
Worts  bei  den  tartarischen  Völkern  Nordasiens  hingewie- 
s^i,  Pictet  nimmt  an,  dafs  die  grundbedeutung  kornfrucht 
gewesen  und  daher  gleicherweise  in  Europa  und  Indien  auf 
verschiedene  kömer  angewandt  sei,  dafs  dann  aber,  als  der 
reis  aus  Indien  geholt  wurde,  sich  bei  den  verschiedenen 
damit  bekannt  gewordenen  Völkern  eine  zweite  reihe  von 
ausdrücken  die  diesen  bezeichneten  bildete,  die  deshalb 
auch  dem  klänge  nach  noch  sich  nahe  stehen.  All  dies 
geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  vrthi  die  älteste  er- 
reichbare form  des  wertes  sei;  ist  aber  die  annähme  Grimms 
richtig,  dafs  der  roggen  aus  dem  norden  gekommen,  so 
wäre  anzunehmen,  dafs  die  Inder  in  einer  nördlicheren  hei- 
mat  damit  den  roggen,  dann  später  den  reis  bezeichnet, 
wohl  erst  als  sie  in  Bengalen  eindrangen,  woraus  sich  die 
prakritische  form  sehr  gut  erklären  würde;  bestätigt  sich, 
dafs  das  wort  im  Rik  noch  nicht  da  ist,  sondern  erst  im 
Yajus  auftritt,  so  ist  das  ein  grund  mehr  f&r  diese  an- 
nähme. 

Die  zurückfübrung  von  avena  und  den  verwandten  auf 
II.   3.  24 
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wra.  av  javare,  amare,  exhilarare,  comedere  ist  unwahr- 
scheinlich  gegenfiber  den  Bchlagenden  nachweisen,  die 
Grimm  geseh.  d.  d.  spräche  66  Qber  den  Zusammenhang  der 
Damen  dieses  getraides  und  des  bockes  gegeben  hat  ib. 
ßgofiog  u.  s.  w.  ßißgwaxio  Toro  gehen  nicht  auf  ein  skr. 
br  bf  vr  sondern  auf  jr  jar  asnrück«  -*  Die  zurQckfbhning 
von  ags.  &ta  ate,  engl,  oats  auf  itan  ist  wegen  des  vokals, 
der  auf  altes  ai,  ei  zurfiokleitet,  nicht  zuzugeben«  Grimm 
vennüst  hier  einen  thiernamen,  mit  dem  sie  wie  die  an- 
dern bezeichnungen  des  hafers  übereinstimmen  konnten; 
wenn  das  linguale  d  an  die  stelle  eines  ursprünglichen  d 
getreten  wftre,  würde  sich  skr.  edaka  eine  art  schaf,  wid- 
der,  aber  auch  vanachäga,  eine  wilde  ziege,  sehr  gut  dazu 
stellen. 

S.  281.  Die  vergleichung  des  altsL  proso  mit  skr.  prxa 
(vgl.  osi  :  axa,  desinü  :  daxina)  ist  anlockend,  doch  wird 
prxa  immer  durch  hayis  erklärt,  es  scheint  demnach  nur 
speise  die  mit  gebet  gebracht  wird,  opferspeise,  und  geht 
auf  prch  zurück,  dem  allerdings  auch  gleichm&Tsig  prositi 
petere  zur  Seite  steht.  L&Ist  sich  bei  den  Slawen  ein  g^ 
brauch  der  hirse  bei  den  opfern  nachweisen?  Den  haus- 
göttem  setzt  man  bei  uns  grütze  oder  milchbrei  hin;  nar 
türlich  würde  das  nur  die  ursprüngliche  bedeutung  des 
slawischen  worts  erklären,  aber  schwerlich  beweisen,  dals 
Inder  und  Slawen  die  hirse  schon  ursprünglich  mit  dem- 
selben namen  benannt  haben. 

Ib.  Die  zurückführung  von  fulipti  milium,  kymr.  mi- 
led,  arm.  mell,  ags.  mil,  alb.  meli  auf  die  gleiche  wnrzel 
mit  fjiiki^  u.  s.  w.  zur  bezeichnung  des  süTsen  nahrungsmit- 
tels  ist  sicher  die  richtige,  aber  die  hinweisung  auf  ma- 
dhuka  ist  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen,  vgl.  meine  herabh. 
s.  159  und  160. 

S.283.  Die  ableitung  von(päa7jXog  von  bhax,  dieP.  nach 
Pott  et.  forsch.  I,  271  annimmt,  ist  nach  dem  was  Cnrtins 
grundz.  no.  408  darüber  vorgebracht  hat,  zweifelhaft  und 
mit  diesem  ist  auch  eine  unmittelbare  berührung  mit  ipct^ 
xög  abzulehnen.    Dagegen  läfst  auch  Cnrtius  die  verglei- 


cbong  Ton  faba  und  altslavisch  bobü  zu,  doch  kann  bob& 
wohl  nicht  von  lit.  pup&,  Saubohne,  getrennt  werden  und 
es  entsteht  die  frage,  ob  lit.  p  slaw.  b  entsprechen  und  aus 
altem  bh,  f  hervorgegangen  sein  könne?  Die  fbr  faba 
nach  dieser  ableitung  anzunehmende  filtere  form  ist  übrigens 
wohl  mit  Curtius  fagva  und  nicht  mit  P.  als  fagba  anzu* 
setzen;  das  welsche  ffa,  bret.  fav,  faö,  fa  sind  wohl  ent- 
schieden entlehnt,  wie  das  irische  seib  zeigt,  in  welchem 
das  s  erst  aus  der  lateinischen  Spirans  f  entwickelt  ist,  wie 
Ebel  beitr.  II,  145  f.  (vgl.  Stokes  Irish  glosses  p.  48  no.  109) 
noch  an  suist  =s  fustis,  welsch  ffust,  srian  ss  frenum 
wrz.  ffirwynn,  srogell  =s  flagellum  wrz.  frowyll  gezeigt  hat; 
die  zurückfikhrung  von  altn.  baun,  ags.  bean,  ahd.  pona, 
nhd.  bohne  auf  wrz.  bbuj  durch  vermittelang  des  zend. 
baokshna,  baosna  nourriture  ist  wegen  des  ausfalls  des 
ksh,  s  nicht  recht  wahrscheinlich,  mir  scheint  altn.  baun 
auf  ein  älteres  bagna  zurückzuführen  wie  ahd«  poum  auf 
goth.  bagms  (statt  bagmas). 

S.  287.  Die  vergleichung  von  xvafiog  mit  ^yäma, 
schwarz,  dunkelblau,  ist  gewifs  richtig  (ich  hatte  bereits 
zeitschr.  1, 532  ^yäma  mit  xvavog,  xvdpeog  verglichen),  nur 
wird  das  lautverhältnifs  anders  sAa  von  P.  zu  fassen  sein, 
indem  ein  k  als  urprünglicher  anlaut  der  wurzel  zu  setzen  ist, 
welchen  das  skr.  durch  y,  das  griech.  durch  v  erweicht  hat. 
Der  Übergang  aus  m  zu  v  kann  nach  analogie  von  flaivta 
zu  gam  u.  a.  kein  bedenken  haben,  ebenso  wenig  die  schwan- 
kende Quantität  des  v  in  xvavog.  Eine  weitere  Unterstüt- 
zung dieser  vergleichung  liefert  dann  noch  der  umstand, 
dais  das  mit  ^yäma  gleichbedeutende  ^yämäka  (panicum 
frumentaceum)  sich  unter  der  ber^ts  früher  erwähnten  auf- 
Zählung  von  fruchten  im  Yajurveda  XVIII,  12  findet  Auch 
hier  wird  also  der  fall  vorliegen,  da(s  an  stelle  einer  ur- 
sprünglich mit  diesem  namen  bezeichneten  frucht,  sei  es 
bei  einem  sei  es  bei  beiden  vdlkem,  eine  andre  die  gleiche 
dgenschaft  zeigende  getreten  ist. 

S.  289.  Zu  der  ausgesprochenen  vermuthung,  dafs  ein 
gothisches  aravit  od.  erevit  mit  t-laut  anzusetzen  sei,  be» 
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merke  ich,   dafe  odd.  in  arfte,  erfte,  isl.  ert,  schwed.  ärt, 
d&n.  ert  eine  solche  form  noch  bewahrt  ist 

S*  282.  Die  hier  und  in  den  folgenden  artikeln  unter 
bohne,  erbse,  linse  beigebrachten  Übereinstimmung^!  zwi- 
schen den  namen  yon  hCllsenfrüchten  und  hautkrankheiten 
sind  bemerkenswerth;  die  vergleicbang  von  masara,  erbse, 
linse  und  d.  maser  hatte  schon  Weber  zeitschr.  Y,  234 
angestellt 

S.  297.  Die  vergleichnng  von  lit.  kermusze,  kermoszis, 
wilder  knoblaucb,  mit  xQOfivov^  zwiebel,  wenn  man  sie  zu 
skr.  krmighna  (d.i.  würmer  tödtend),  zwiebel,  hält,  vrird 
sich  nicht  abweisen  lassen  und  man  wird  allerdings  ver- 
muthen  dürfen,  dafs  beide  Wörter  wie  das  indische  von 
ihrer  würmer  vernichtenden  kraft  den  namen  haben,  ob 
ihnen  aber,  wie  der  verf.  will,  ein  compositum  mit  der 
wrz.  ush,  brennen,  zum  gründe  liege,  scheint  doch  sehr 
zweifelhaft,  denn  auf  das  angefahrte  ushna,  zwiebel,  das 
einer  ganz  modernen  quelle  entstammt,  ist  kein  gewicht  za 
legen,  ebenso  wenig  kann  unio  zur  Unterstützung  dienen, 
dessen  ableitung  von  unus  doch  durchaus  nicht  so  va*werf- 
lich  ist,  wenn  man  des  Columella  (XII,  10.  1 )  werte  er- 
wägt: Pompejanam  vel  Ascaloniam  cepam  vel  etiam  Mar* 
sicam  simplicem,  quam  vöcant  unionem  rustici,  digito. 

S.  299.  Gegen  die  ableitung  von  ags.  leac,  altn.  laukr, 
ahd.  lauh  von  gleicher  würzet  mit  rocaka,  a  sort  of  onion 
und  rocana,  the  onion  ist  doch  die  mangelnde  lautverschie- 
bung  einzuwenden,  die  doch  sonst  überall  in  dieser  wurzel 
eingetreten  ist,  wie  goth.  liuhaji  u.  s.  w.  zeigen ;  da  der  aus- 
lautende consonant  der  slawischen  sprachen  übereinstimmt, 
wird  überdies  auf  einer  seite  entlehnung  stattgefunden 
haben. 

S.  301.  In  betreff  der  bemerkung,  dafs  dem  knoblanch 
die  kraft,  böse  geister  zu  vernichten,  zugeschrieben  wird, 
weshalb  er  bhütaghna  heifst,  verdient  beachtuug,  dafs  von 
ihm  auch  bei  den  Serben  gleiches  berichtet  wird,  vergl. 
Grimm  myth.  1031.  1165  sowie  meine  nordd.  sagen  s.  510 
anm.  zu  10. 
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S.  302.  Die  vergleichuDg  von  mftla  wnrzel,  mülaka 
wurzelchen  mit  ahd.  moraba,  nhd.  möhre  sowie  den  dazu 
gestellten  slawischen  ausdrücken  verdient  Zustimmung,  ob» 
gleich  sie  natürlich  noch  kein  resultat  f&r  die  bekannt- 
sehaft  des  urvolks  mit  dieser  pflanze  ergiebt. 

S.  302.  Die  etymologische  Vermittlung  von  xQaf^ßtj 
mit  skr.  kalamba,  Stengel,  zumal  da  auch  ki^ambt  eine  ge- 
mOsepflanze  convolvulus  repens  bezeichnet  i^t  (abgesehen 
von  der  vermutheten  etymologie)  sehr  wahrscheinlich).  Da- 
gegen ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  die  slawischen  aus- 
drücke kapusta  u.  s.  w.  prov.  deutsch  kabbis,  westf.  kap- 
pus,  kappes  u.  s.  w.  u.  s.  w.  auf  eioer  alten  gemeinsamen 
form  benihen,  da  mindestens  den  Deutschen  die  lautver- 
scbiebung  abgeht  und  eine  Übertragung  ebensowenig  un- 
wahrscheinlichkeit  hat,  als  beim  radieschen  p.  305,  wo  sie 
freilich  viel  klarer  zu  tage  liegt  als  hier. 

S.  309.  Die  zurückAhnmg  der  gnmdbedeutung  von 
ampfer  auf  skr.  amla,  sauer,  ist  sehr  ansprechend,  zumal 
auch  im  sanskrit  mehrere  pflanzennamen  von  diesem  stamme 
gebildet  werden,  wie  es  z.  b.  als  m.  und  f.  -t  die  oxalis 
comiculata,  den  Sauerklee,  bezeichnet,  amlacüda  amlav&stuka 
amlavetasa  amla^aka  eine  art  sauerrampfer  und  mehrere 
eomposita  damit  oder  ableitungen  davon  die  tamarinde  we- 
gen ihrer  säuerlichen  frucht  bezeichnen,  so  amlikä,  amla- 
phala  u.  s.  w.  Die  neben  amla  stehende  und  aus  ihr  ent- 
sprungene form  ambla,  ASr  die  ursprüngliches  amra,  dann 
ambra  anzusetzen  ist,  liefert  die  Vermittlung;  aus  dieser 
form  gelangt  man  zum  goth.  niederd.  stamm  ampr,  der 
hochdeutsch  dann  ampfer  wird.  Die  wurzel  ist  am,  über 
welche  Pictet  zeitschr.  V,  340  f.  gesprochen  hat;  von  ihr 
stammt  auch  ftma,  ama  roh,  unreif,  griech.  wfjtog  sowie 
am&rus,  die  nahe  an  den  in  amla  entwickelten  begriff  her-' 
anreichen.  Wenn  freilich  mit  Unäd.  ed.  Aufrecht  IV,  108 
av  als  Wurzel  und  amvla  (vgl.  notes  p.  160)  als  grundform 
anzusetzen  wäre,  so  würde  die  vergleichung  fallen  müssen, 
aber  die  angegebene  bedeutung  der  wurzel,  wonach  sie 
tönen  bezeichne  (avi  ^abde),  stimmt  doch  schlecht  zu  dem 
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begriff  ^sauor^  und  aaikerdem  ist  sie  bis  jetzt  nicht  bd^- 
bar^  vgl.  Böhtiingk-Both  wtb.  I,  465.  466,  wo  sie  sich  auch 
unter  den  ans  dem  dh&tup&tha  angegebenen  bedeutm^en 
nicht  findet;  es  scheint  eben  hier  eine  Verwechslung  mit 
amb,  dhatup.  10,  16,  Böhtl.*Both  I,  384  zu  gründe  zu 
liegen,  was  also  gerade  auf  die  form  ambla  fbhrt,  nur  dals 
sie  dann  nicht  auf  diese  wurzel  amb,  sondern  in  der  oben 
angegebenen  weise  auf  am  zurflckzuf&hren  sein  wird,  ana- 
log wie  sich  die  griechischen  äfAß^orog^  fAeatipißgla  gASir 
det  haben«  —  Dafs  die  pflanze  von  ihrem  sauren  geschmack 
den  namen  habe,  wird  einmal  durch  hd«  Sauerampfer,  dann 
durch  schwed.  syra,  holl.  zurbg,  altmärkisch  sürk  weiter 
gestützt. 

S.  314.  lieber  die  Untersuchungen  in  betrefi*  des  han& 
bemerke  ich  nur,  daSs  da  der  verf.,  wie  ich  glaube,  mit 
recht  fremden  Ursprung  des  lat.  und  griech.  xäwaßig^  ca- 
nabis  annimmt^  die  slawischen  sprachen  aber  durchweg  das 
p  zeigen,  ein  ursprang  des  deutschen  Wortes  altn.  hanpr, 
ags.  haenep,  henep,  ahd.  hanaf,  nhd.  hanf  aus  den  letzteren 
nicht  annehmbar  ist,  sondern  dafs  sie  die  pflanze  von  R5- 
nem  oder  Griechen  firflhzeitig  kennen  gelernt  haben  mflssen 
und  der  namen  dann  der  regelrechten  lautyerschiebung  ge- 
folgt sei;  gegen  die  unmittelbare  Zusammenstellung  mit  den 
slawischen  ausdrQcken  scheint  doch  das  p  der  letzteren 
und  das  übereinstimmende  ags.  und  altn.  p  gegen  hd.  f  zu 
sprechen.  Den  weiteren  vermuthungen  des  verfl  über  den 
indischen  Ursprung  des  worts  kann  ich  mich  nicht  anschlie- 
fsen,  da  sie  auf  ein  ursprüngliches  compositum  hinauslau- 
fen, welches  mir  allzu  zweifelhaft  erscheint. 

Wir  brechen  hier  unsere  bemerkungen  ab,  um  nnsre 
anzeige  nicht  allzusehr  auszudehnen  und  sprechen  schlief- 
lieh  den  wünsch  aus,  dafs  der  verf.  im  zweiten  theil  mög- 
lichst nur  auf  wirklich  nachweisbare  sanskritwörter  zurück- 
gehen möge,  da  es  bei  gewinnung  historischer  resultate 
wie  hier  nicht  auf  das  durch  noch  so  schöne  hypothesen 
gewinnbare  mögliche,  sondern  allein  auf  das  wirkliche  an- 
kommt A.  Kuhn. 
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üjjyaladatta's  commentary  on  the  ünädisütras. 

Edited  from  a  manoacript  in  the  library  of  the  Eut-India-Hoiue  bj 
Theodor  Aufrecht    Bonn,  Marcos  1869.    XXII,  278  88. 

Die  durch  Böhtliiigks  ausgäbe  (Petersburg  1844)  be- 
reits weiteren  kreisen  zugänglich  gewordenen  un&disütras 
erscheinen  hier  in  einer  kritisch  berichtigten  gestalt  und 
diejenigen,  welche  ein  specielleres  interesse  an  den  indi- 
schen Studien  nehmen,  sind  dadurch  und  durch  die  weitere 
ausstattung,  die  der  herausgeber  seinem  buche  gegeben 
hat,  demselben  zu  besonderem  danke  verpflichtet;  aber 
nicht  minder  wichtig  ist  diese  ausgäbe  auch  den  verglei- 
chenden sprachforschem  im  allgemeinen,  da  gerade  die  mit 
den  un&disufiSxen  gebildeten  Wörter  diejenigen  sind,  welche 
in  ihrer  ganzen  bildung  auf  die  eine  oder  andre  weise  der- 
artige abweichungen  von  den  allgemeinen  wortbildungsge- 
setzen  der  spräche  zeigten,  dafs  ein  theil  der  alten  gram- 
matiker  sie  f&r  „avyutpannäni  prätipadikäni-crude  forms 
without  origin^  hielt,  woraus  sich  klar  genug  ergiebt,  dafs 
sie  der  mehrasahl  nach  dem  ältesten  spracbgut  angehören, 
also  fQr  die  vergleichnng  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit 
haben.  Die  lehre,  dafs  auch  in  den  so  gebildeten  Wörtern 
gestalten  vorlägen,  die  ebensowohl  wie  der  übrige  wert- 
schätz auf  Wurzel  und  sufBx  zurückgingen,  scheint  auf  den 
^äkatayana  als  ihren  Urheber  zurückgeführt  werden  zu 
müssen  (preface  p.  VIII)  und  war  sicher  ein  bedeutender 
fortschritt  auf  dem  gebiete  der  gramm.  erkenntnifs,  ein  fort- 
schritt  der  um  so  mehr  anzuerkennen  ist,  als  er  bereits  in  die 
älteste  zeit  der  entwicklung  der  grammatik  fallt,  da  wir  schon 
durch  das  Nimkta  des  Yäska  von  ihm  kenntnifs  erhalten. 
Es  ist  unzweifelhaft,  dais  diese  unädisuffixe  entweder  nur 
der  bedeutung  oder  der  form  nach  weiter  individualisirte 
krtsuffixe  sind  und  der  herausgeber  hat  seine  ansieht  von 
dem  Ursprünge  derselben  daher  am  schlufs  in  einer  unge- 
mein  lehrreichen  tabelle  zusammengestellt,  in  der  er  nicht 
nur  die  ursprünglichen  suf&xe,  aus  denen  die  unädis  seiner 
ansieht  nach  entstanden  sind,  beif&gt,  sondern  auch  mehr- 
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fach  zugleich  mit  denselben  sufBxen  gebildete  nomina  des 
lateinischen  und  griechischen  anreiht,  die  seine  ansieht 
meist  trefflich  zu  stützen  geeignet  sind.  Dais  hierbei  kOhne 
griffe  unvermeidlich  sind,  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu 
werden,  aber  im  grofsen  und  ganzen  wird  man,  ungeachtet 
meist  keine  weitere  begründung  beigegeben  ist,  den  so  ge- 
botenen vergleichungen  das  zeugnifs  überzeugender  kraft 
nicht  versagen;  fbr  diejenigen,  welche  dagegen  kämpfen, 
daft  sich  oft  verschiedene  suffixe  aus  einer  gemeinsamen 
form  entwickelt  haben,  nicht  allein  an  verschiedenen  son- 
dern auch  an  denselben  stammen  (wie  ja  z.  b.  griechische 
nominative  auf  ag,  ovq^  ceg,  (ov  sämmtlich  auf  ^in  ant,  wie 
or,  v-t  auf  ein  vat  (vas,  us)  und  noch  weiter  hinauf  (vant, 
vans  zurückgehen),  wird  sich  in  diesem  theile  des  buches 
reiche  belehrung  in  aller  kürze  finden.  Wir  bemerken 
schliefslich,  dafs  das  sorgfältig  gearbeitete  glossar  (hier 
und  da  auch  nachweise  aus  den  veden  enthaltend)  beinah 
den  dritten  theil  des  buches  umfafst  und  so  zugleich  ein 
sehr  werthvoUer  lexikalischer  beitrag  ist. 

A.  Kuhn. 


Sanskritabhäshayyäkaranam. 

Gnuninaire  sanscrite,  par  Jnles  Oppert.    X,  282  pp.    Berlin^  J.  Springer. 

1869.  8. 

Auf  den  lehrstuhl  des  sanskrit  an  der  bibliothek  zu 
Paris  berufen,  hat  der  verf.  sehr  bald  den  mangel  einer 
genügenden  französischen  grammatik  des  sanskrit,  nament* 
lieh  f&r  anfänger,  empfunden,  und  demselben  durch  sein 
hier  in  Berlin  erschienenes  buch  (für  das  im  lande  der  na- 
tion  civilisatrice  kein  Verleger  zu  finden  war)  entschieden 
abgeholfen.  Derselbe  hat  das  bei  seinen  Vorgängern,  na- 
mentlich in  den  grammatiken  von  Bopp  und  Benfej  sowie 
im  Präti^äkhya  von  Regnier  zusammengesteUte  material 
im  ganzen  in  geschickter  weise  verarbeitet,  so  dafs  die 
regeln  sowohl  klar  und  bestimmt  sind  als  auch  übersieht- 
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lieh  geordnet  erscheinen;  dabei  finden  sich  zugleich  bei 
der  flexion  und  einzelnen  Wörtern  auf  die  verwandten  spra- 
chen namentlich  auf  das  griechische  hinweisungen,  die  in 
das  Studium  der  vergleichenden  grammatik  einzuführen 
wohlgeeignet  sind.  Die  behandlung  der  abweichnngen 
der  vedischen  grammatik  hätte  aber  mehrfältig  noch  be* 
schränkt  werden  können,  da  hier  mehrfach  nur  ganz  ver- 
einzelten fällen  eine  ausdehnung  gegeben  ist,  welche  in  der 
Sprache  nicht  vorhanden  ist,  wie  dem  verf.  hier  Oberhaupt 
die  praktische  kenntnüs  der  spräche  abzugehen  scheint.  So 
reducirt  sich  z.  b.  §.  80  im  ganzen  auf  wenige  bestimmte 
falle;  §.94  wird  sich  richtiger  so  fassen  lassen,  dafs  stamm- 
und  wurzelhaftes  arin  den  veden  oft  bewahrt  bleibt  oder 
statt  der  späteren  Wandlung  in  o  auftritt  (vergl.  Regnier 
Prätip.  I,  21  — 26  und  p.  71  ff.);  §.  96  kann  leicht  zu  der 
irrthüm]ichen  aufTassung  anlafs  geben,  als  seien  gh,  dh,  bh 
in  den  betreffenden  fällen  die  ursprünglichen  consonanten. 
§«  138  ist  die  vermuthung,  dals  neben  der  grundfonn  ap, 
ak  (wasser)  eine  dritte  adp,  auf  die  Elbe  und  elf  zurück- 
gehen sollen,  schwerlich  zu  begründen,  das  wort  ist  ja  in 
goth.  ahva,  ahd.  aha  und  awa  deutlich  erhalten.  §.148  ist 
zu  allgemein  gefafst,  die  erscheinung  tritt  viel  beschränk- 
ter auf,  vgl.  Benfej  gramm.  p.  297.  §.  152  hätte  hinzu- 
gefügt werden  müssen,  dafs  die  instr.  der  neutra  auf  n 
auch  auf  -vä  neben  unä  ausgehen.  §.  170  mufs  es  germ. 
tiv  statt  tio  heifsen.  §.  195  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
form  mamat  nur  an  der  einen  stelle  K.  IV.  18.  8,  9  vor- 
kommt und  als  ablativ  nur  Benfey's  wie  auch  immer  wahr- 
scheinlicher vermuthung  angehört,  ebenso  dafs  yushm&s, 
obwohl  in  der  bedeutung  gesichert  (Mahidb.:  yushmän) 
doch  nur  in  der  einen  stelle  Yv.  XI.  47  erscheint.  §.  145 
mufs  es  purudansas  statt  puradansas,  s.  90  z.  10  la&i  st. 
ila&i  heifsen.  §.  42  fehlt  die  angäbe,  dafs  das  y  und  v 
der  aus  &i  und  äu  entstandenen  äy  und  ftv  auch  ausfallen 
können,  was  ja  namenüicb  bei  äy  die  regel  ist. 

A.  Kuhn. 


Forschungen  über  die  Kurden 

und  die  irtniflchen  Nordcfaaldfter.  Zweite  abtheilnng:  Kordieche  (^ossäre  mit 
einer  litenurhistoriBchen  emleitnog.    St  Petenbnrg  1858.   226  8.  8. 

Die  erste  abtheilimg  dieses  ftlr  die  kenntmls  der  irä- 
nischeii  sprachen  wichtigen  buches  ist  bereits  froher  (1, 390) 
besprochen  worden;  in  dieser  zwriten  giebt  der  verf.  eine 
einleitung  über  den  in  früheren  werken  mitgetheilten  kur- 
dischen Sprachstoff  und  ihr  folgen  die  glossare  der  beiden 
dialekte  Knrm&ndi  nnd  Zas&  nebst  ewei  anhängen.  Aas 
den  fleilsigen  nnd  sorgftltigen  zusammenstellangen  des  verf. 
UUst  sich  demnach  schon  jetzt  ein  klarer  einblick  in  den 
Charakter  der  spräche  gewinnen  und  es  Ueibt  nur  zu  wün- 
schen, daCs  er  den  dritten  theil,  der  die  grammatik  umfiis- 
Ben  soll,  recht  bald  erscheinen  lassen  m5ge  und  an  der 
Veröffentlichung  derselben  nicht  allzulange  durch  eine  un- 
ternommene wissenschaftliche  reise  verhindert  werden  möge. 
Für  die  vergleichung  der  kurdischen  Wörter  mit  denen  der 
übrigen  ir&nischen  sprachen  hat  der  verf.  schon  jetzt  ein 
sehr  dankenswerthes  material  zusammengebracht,  obwohl 
er  nach  eigner  angäbe  auf  Vollständigkeit  durchaus  keinen 
anspruch  macht.  Die  lautverhältnisse  zeigen  in  hohem 
grade  interessante  erscheinungen  und  ihre  erforschung  (f&r 
die  Pott  schon  mit  einem  sehr  beschränkten  material  z.  f. 
künde  d.  morg.  UI,  25  ff.  gutes  geleistet  hat)  wäre  f&r  ei- 
nen des  persischen  kundigen  eine  recht  dankbare  aufgäbe, 
da  sich  nach  den  verschiedensten  selten  hin  berührungen 
mit  den  verwandten  europäischen  sprachen  zeigen,  die  von 
hier  aus  vielleicht  zuweilen  aufklärung  erhalten;  auf  ein- 
zelnes der  art  einzugehen,  müssen  wir  uns  aber  ftbr  jetzt 
versagen.  Es  mag  genügen  auf  die  Wichtigkeit  dieser  auch 
geographisch  zwischen  dem  osten  und  westen  vermitteln- 
den sprachen  hingewiesen  zu  haben. 

A.  Kuhn. 
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Irish  Glosses, 

edited  by  Whitley  Stokes,  A.  6.  Dublin  1860.  206  88.  4. 

Der  heraosgeber  dieses  schönen  buches  hat  den  lesern 
dieser  Zeitschrift  bereits  durch  eine  reihe  von  beitragen 
reichliche  proben  seines  fleifses  und  Scharfsinns  gegeben; 
es  genügt  zu  seinem  lobe  zu  sagen,  dais  er  auch  hier  als 
würdiger  genösse  der  keltologen  Zeas  und  Glück  auftritt. 
Nur  eine  verhältDifsmlisig  kleine  anzahl  von  glossen  hat 
er  unerkl&rt  gelassen,  eine  noch  kleinere  vielleicht  nicht 
ganz  richtig  erklärt.  Referent  gestattet  sich  einige  bemer- 
kungen.  S.  4.  40  die  glossen  no.  18.  19  birriai.  birrach, 
geta  i.  geidh  enthalten  zwei  appellativ  gewordene  manns- 
namen,  deren  Übertragung  in  irische  laute  vielleicht  zugleich 
eine  anlehnung  an  grundverschiedene  irische  Wörter  ist. 
Geta  ist  ein  aus  Terentius  entnommener  sklavenname  und 
kommt  bei  einem  späten  dichter,  gleichwie  in  unserer  glosse, 
neben  birria  vor: 

Nudus  in  annoso  tunicae  squalore  ministrat 
Geta  dapes,  dum  vile  meri  libamen  in  urbe 
Birria  venatur,  pretio  vestitus  eodem 
Muricis  ejusdem  etc. 

Archithrenius  III,  4  bei  Dufresne. 
Dort  ist  auch  Birria  noch  mehrfach  belegt;  vergl.  auch 
mein  gloss.  lat.-germ.  h.  v.  mit  belegen  und  ebds.  geta  mit 
den  deutschen  glossen  vriunt,  augeldiener.  —  S.  5. 
42,  no.  51.  caphia  steht  statt  (mit.)  cuphia;  cenbar 
wird  jetzt  ceann^bhärr  (m.  hut,  mutze  der  männer)  g^ 
sdirieben.  —  S.  5.  43,  no.  59  caustoria  adharc  (hom) 
vermuthlich  aus  incaustorium  (gloss.  lat-germ.)  u.  dgL 
diäten-,  ink-horn;  schwerlich  aus  cauterium  brenneisen; 
Stokes  vergleicht  costarium  jßtc.  poculum  vinarium;  s^ 
adharc  leaga,  comu  medici  L  e.  a.  cupping-glafs,  kommt 
auch  in  Deutschland  als  hömcben  des  schröpfers  vor.  — 
No.  64  mitreta  (durch  das  unbekannte  ir.  tuireog  glos- 
siert) wird  das  gewöhnliche  mit.  metreta  mensura  liqui- 
dorum  sein.  —  No.  65  parra  ist  ein  öfters  in  glossen  vor- 
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kommender  mit  yogelname  und  steht  mit  der  ags.  glosse 
colmase  statt  parus.  —  S.  5,  43,  no.  70.  aptempna, 
gleich  andern  entstellungen  aus  der  häufigen  mit.  form  an- 
tempna  (statt  antemna),  die  wagen-  and  schiff-geschirr 
verschiedener  art  bedeutet  und  z.  b.  durch  zugschnur, 
segel-,  schiff- rick,  yorderbret  glossiert  wird;  die 
ir.  glosse  ses  (no  carr)  ist  wohl  =  seas  m.  a.  plank  for 
stepping  into  a  boat  u.  s.  w.  bei  Armstrong.  —  S.  6.  48, 
no.  106.  cratera  scala.  scala,  mit.  bilanz  körn,  patera 
bed.  kommt  in  beiden  keltischen  hauptästen  vor;  gleich- 
wohl erscheint  die  möglichkeit  der  entlehnung  aus  germa- 
nischen sprachen  uns  minder  auf&Uend,  als  hm.  Stokes,  da 
wir  sie  bei  vielen  irischen  Wörtern  annehmen,  obschon  oft 
ohne  weg  und  zeit  derselben  angeben  zu  können.  VergK 
aufser  Zeufs  s.  1122  mein  gothisches  Wörterbuch  11,234. 
Mit  franz.  jalon  (mit.  galo  u.  s.w.  s.  Diez  roman.  wtb. 
8.  667)  hat  scala  nichts  zu  schaffen.  —  S.  7.  54.  Die  glos- 
sen  161—163  binna  calptach,  benna  gamain  arain, 
iuvenca  calpach  gehören  zusammen;  binna  und  benna 
entstanden  aus  biennis,  gleichwie  in  lat.  deutschen  glos- 
sen  binnus  u.  s.  m.  Den  vokal  des  verwandten  deutschen 
kalb  zeigt  auch  das  dict.  scoto-celticum  in  calpach  ne- 
ben dem  üblicheren  colpach  juvenc-us,  -a;  zu  obigem 
calptach  vgl.  colbhtacb  m.  a  cow  calf  Armstr.  colb- 
tha  m.  sura  dict.  scoto-celt.  —  S,  8.  57  no.  207.  Varian- 
ten des  Vogelnamens  aurigola  s.  in  meinem  gloss.lat.-gernu 
V.  Aurilia.  --  No.  211  ir.  seimin  festula  (st.  fistula)  er- 
innert an  ahd.  altsächs.  semida  mnd.  s6m  u.s.w.  juncus. — 
S.  10.  63,  no.  269.  firagella  cnaimfiach  no  torpan;  vgl. 
in  vielen  lat.  d.  glossen  fr i gell- a,  -us  fink,  goldammer? 
Freilich  weichen  die  irischen  bedeutungen  ab;  vgl.  noch 
cnaimhfhiach  d.  sc.-celt.,  -fhiteach  Armstr.  m.  comix 
frugilega,  a  rook;  auch  corvus,  monedula.  Eine  zweite  glosse 
s.  17,  no.  503  lautet  curellus  cnaimfiach,  unterschieden 
von  no.  505  cureolus  corcach  mara  (corcach  sonst  can- 
nabis,  auch  palus;  mara  des  meeres.).  fitheach,  fiach 
corvus,  womit  Stokes  den  deutschen  wiho,  weihe  miivu« 
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vergleicht,  ist  in  obigem  namen  mit  CDaimh  knochen  zu- 
sammengesetzt, wie  auch  die  vogelnamen  cnaimh-bri- 
steacb  ossifrage,  -gheadh  a  bird  between  a  goose  and 
a  duck.  —  S.  18.  81,  no.  582«  acirus  kann  statt  acorus 
stehn,  vergl.  gloss.  lat.-germ.  h.  v.  —  S.  22.  88,  no.  700. 
cribrum  criathar  (kom.  croider  briton.  krouezer)  ent- 
spricht dem  germ.  hridder  (-el),  ritera  etc.;  auch  ir. 
crith  tremere  lä&t  bei  dem  gleichbed.  germ.  riddn,  rida 
die  aphaerese  eines  h  vermuthen.  —  S.  23.  93 ,  no.  750. 
rubigorium  doch  wohl  i.  q.  rubicorium,  das  deutsch 
rothleder,  lösch  u.  s.  w.  glossiert  wird.  —  S.  149.  giall 
m.  mala  (hier  durch  faucibus  glossiert)  gehört  nicht  sowohl 
zu  engl,  jowl,  als  zu  gill,  das  in  mundarten  auch  kinn- 
backen  bedeutet;  weiteres  verglich  und  fragte  ich  in  goth. 
wtb.  II,  454. 

Boruheim  bei  Frankfurt  a.  M. 

Lorenz  Diefenbach.  " 


Vocabulaire 

des  anciens  noms  de  licux   de  la  Belgiqne  Orientale,   par  Cb.  Grandgag- 
nage.    Lidge  1869.    XXI  und  241  ss.   8  maj. 

Dies  neueste  werk  des  fleifsigen  forschers  (der  uns 
jedoch  leider  noch  immer  den  schluis  seines  wallonischen 
Wörterbuchs  vorenthält)  ergänzt  sein  früheres  „memoire^ 
über  denselben  gegenständ,  das  wir  in  diesen  blättern  an- 
zeigten. Er  hat  es  dreien  deutschen  freunden  und  stu- 
diengenossen gewidmet:  Fr.  Diez,  E.  Förstemann  und  dem 
unterzeichneten,  der  aber*  undankbar  genug  ist,  um  dem 
wallonischen  freunde  immer  wieder  neue  arbeiten  zuzumu- 
then.  So  hier,  aufser  obiger  rüge,  eine  fortsetzung  oder 
neugeburt  seiner  „Origine  des  Wallons*  (Liege  1852),  mit 
benutzung  seiner  neuesten  ortsnamenforschnngen  und  etwa 
mit  zugäbe  einer  karte,  die  durch  färben  und  Schattierun- 
gen die  sprachlichen  demente  der  namenunterschiede,  die 
germanischen  (niederdeutschen)  und  die  romanischen,  letz* 
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tere  wiederam  nach  ihrer  entstehnng  aos  aklateimschen, 
germanischen  und  besonders  gallischeii  (altbelgischen)  gnrnd- 
formen;  da  man  nicht  alles  eridftren  wollen  darf,  wfip- 
den  anch  dunkle  ond  aschgraue  tinten  fbr  erklftrungsver- 
zieht  und  zweifei  zu  verwenden  sein«  Dieser  fall  wird  am 
häufigsten  durch  entstellung  der  Urformen  im  munde  des 
▼olkes  (auch  einander  folgender  bewohner  verschiedener  ab- 
stammnng)  und  in  der  band  der  abschreiber  veranlalst. 
Nach  ort  und  zeit  folgten  einander  wechselnd  Germanen 
und  Romanen;  manchmal  nahmen  auch  bleibende  bewohner 
des  einen  Stammes  die  spräche  der  zuwandernden  mehrheit 
des  andern  Stammes  an.  Daher  kommen  gemischte  (hy- 
bride) Ortsnamen  vor;  auch  übersetzte,  die  entweder  die 
chronistisch  erhaltenen  originale  verdrängen  oder  durch 
deren  gleichzeitige  fortdauer  auch  die  der  zwiesprachigen 
bevölkerung  verrathen.  Die  der  ältesten  (keltischen)  sprä- 
che entstammenden  Ortsnamen  werden  bisweilen,  wie  es 
scheint,  gleichzeitig  von  romanisierten  Kelten  und  von  Greiv 
manen  mit  verschiedenem  organe  aufgefafst  und  wiederge- 
geben, wie  z.  b.  der  alte  name  von  Namur  (p.  50  sq.). 
Viele  Ortsnamen  bewahrten  die  namen  ihrer  gründer  und 
ersten  bewohner,  der  individuen  wie  der  stamme,  wahr- 
scheinlich auch  der  römischen  legionen  und  andrer  beer- 
scharen  an  ihren  Stationen.  Belege  bieten  u«  a.  hier  die 
artikel  Condrusi  (noch  jetzt  wallon.  les  Condrosls,  die 
bewohner  des  Condroz),  Taxiandria-locus  (jetzt  Tes- 
senderloo);  vielleicht  Bretonbut  und  Caledonia- 
cum  nebst  Caledio  und  Ammians  Calidona;  Fran- 
corum-  und  Maurorum-campus.  Merkwürdig  heifst 
ein  locus  „vulgariter^  Gallia.  Dagegen  ist  der  neuere 
fluisname  Ru  des  AI  an  es  (auch  Aleines)  nicht  von  den 
Alanen  abzuleiten,  sondern  lautete  früher  Alisna  ruis, 
wohl  identisch  mit  Olisna  und  dem  zweimal  hier  vor* 
kommenden  gewässernamen  Alsena,  sowie  verwandt  mit 
den  fluisnamen  Alisontia  (keltisch?)  in  Gallia  Belgica 
bei  Ausonius  und  (dem  altdeutschen)  Aliso.  Manchmal 
treffen  altgallische  etyma,  wie  eben  mit  deatacben,  auch 
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mit  lateinischen  zusammen,  wie  in  dem  bei  gallischen  (und 
belgischen)  Ortsnamen  häufigen  Argent-  und  in  Ardu- 
enna  (hoohwald  u.  dgl.)  nebst  Arduanum.  Hier,  wie 
anderwärts,  übersetzt  das  yolk  ihm  fremden  oder  mit  der 
zeit  unyerständlich  geworden^i  Wortlaut  in  verständliche- 
ren, aber  zugleich  sehr  unverständigen.  So  wird  das  wahr- 
scheinlich altkeltische  Carnetum  erst  (richtig)  zuChar- 
noi  und  darnach,  seit  1666,  zu  Charleroi.  Boins, 
Boens,  wozu  auch  wohl  Parvobone  gehört,  wird  später 
in  Bois  umgedeutet;  man  kann  an  lat.  bona  denken,  aber 
auch  an  Vindo-bona.  Unser  Verfasser  hat  sich  grofse 
Verdienste  um  die  chronologische  Sichtung  der  namensfor- 
men erworben,  von  deren  ältester  au&eichnung  an  bis  zu 
den  heute  geltenden,  deren  aufsuchung  und  geographische 
bestätigung  oft  weit  schwieriger  ist,  als  die  bestimmung 
der  Zeitfolge  in  den  Urkunden. 
Bornheim  bei  Frankfurt  a.  M. 

Lorenz  Diefenbach« 


Sprachliche  curiosa. 

Hofientlich  gebe  ich  den  lesem  unserer  beitrage  kein 
ärgemüs,  wenn  ich  den  wissenschaftlichen  ernst  derselben 
ausnahmsweise  durch  eine  kleine  answahl  aus  der  abtheilung 
„sprachliche  curiosa^  meiner  seit  jähren  angelegten  samnw 
lung  von  curiosen  unterbreche.  Sind  doch  diese  sprachli- 
chen  curiosa,  wie  mich  bedankt,  auch  abgesehen  von  einer 
theilweise  komischen  seite,  nicht  ohne  interesse. 

1)  Zwei  indogermanische  wortmonstra  von  vocalhäu* 
fung  und  von  consonantenhäufung,  nämlich  Sf^ioipev  {dHI* 
OSilEN  Hom.  Od.  IV,  226)  und  scvrkl  (böhmisch,  sprich 
stsvrkl  part«  praet.  activi  zum  infinit,  scvrknouti  „zu- 
sammenschrumpfen^).' Letzterem  stellt  sich  der  bekannte 
böhmische  satz  str6  prst  skrz  krk  (stecke  den  finger 
durch  den  hals)  wOrdig  zur  seite. 

2)  Vier  laute,  vier  werte:  ö  a  i  z  toho  nebnde  nie 
(böhm.  „o!  und  auch  aus  dem  wird  nichts  werden^)« 
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3)  Dor  kürzeste  satz:  i  (lat.  ^geh^). 

4)  Tochter  (deutsch)  =  dci  (sprich  tsi,  altbdhmisch); 
Schwester  ^  cho  (ossetisch)  aber  ähnlich  nicht  == 
avdloyog  (dci  s=  dügti  nach  den  lautgesetzen ;  genit. 
dcere  =  dugtere;  cho  ist  eine  Verkürzung  von  älterem 
*chor  aus  choher  nach  den  lautgesetzen  =  svasar  f&r 
svastar;  ähnlich  älter  analih  kommt  von  lih  corpus  mit 
ana  nhd.  an,  ävd^Xoyog  ist  also  sicherlich  wenigstens  in 
seinem  zweiten  theile,  Hyog^  völlig  von  ähnlich  ver* 
schieden). 

5)  Eine  k-häufung:  azoknak  a  titoknokoknak 
(magyarisch;  ^diesen  geheimschreibem^  az  dieser,  plural: 
azok,  dat  plur.  azoknak;  a  (s=  az)  artikel,  titok  ge- 
heimnifs;  titoknok  geheimschreiber,  secretär;  titokno- 
kok  plur.;  titoknokoknak  dat.  plur.). 

6)  RedupUcation  findet  sich  überall;  tripUcaiion  häu- 
fig in  polynesischen  und  africaniscfaen  sprachen  z.  b.  lo-a, 
lolo-a  ^jlang^  lololo-a  ,,sehr  lang^;  po-no  ,,gut^,  po- 
popo-no  „sehr  gut^  (hawaisch;  kawispr.  III,  p.  1024  §.  58 
no.  1129);  gadagadagada  adverb.  zur  bezeichnung  der 
hitze;  kankankan  adverb.  des  glanzes  u.  m.  dergl.  (Eive; 
Schlegel,  Schlüssel  zur  Eivesprache,  Stuttgart  1857,  wort- 
verzeichnifs);  quadruplication:  lelelele  „oft  weglaufen, 
z.  b.  wenn  ein  mann  seine  frau  öfter  verläfst^  (hawaisch; 
kawispr.  a.o.o.)  dldidi  und  didididl  „alt,  ganz  alt^,  It- 
Izl2l2  adv.  des  „feinen  geruchs^,  und  mit  qumiuplie4ition: 
liUliliU  (Eive;  bei  Schlegel  a.  a.  o.). 

7 )  Lieblicher  laute  überflufs  beut  das  Namaqua  (Wall* 
mann,  formenl.  der  Namaquasprache,  Berl.  1857).  Da  giebt 
es  z.  b.  I  „cerebralscfanalzlaut^,  „wie  wenn  man  einen  pfrop- 
fen auszieht^  !  (p.  6);  „palatalschnalzlaut^,  „wie  ein  sehr 
mausiger  peitschenklapp^  (p-  6);  9)ä  (weinen)  was  aus  tie- 
fer kehle  gesprochen  wird  und  sich  anhört,  als  wenn  je- 
mand vomiert;  das  letztere  findet  meistens  bei  den  gedehn- 
ten vocalen  statt  ^  (!p.  7).  —  Die  schwierige  ausspräche 
von  Worten,  wie  „iü"  (p.  64,  „essen",  „peitschenklapp" 
und  durch  die  nase' gesprochenes  u),  iöa-iui  (p.  17  „er- 
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arbeiten^  propfeDauseieblaot,   d  gedehnter  vomierlaiit,  a, 
nebst  peitschenklapplant  und  ni)  nnd  fihnlicher  dQrfte  wohl 
grunzenden  Schweinen  am  ersten  noch  gelingen. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 


-a  secundäres  suffix  in  slavischen  und 
griechischen  Ortsnamen. 

Je  seltener  -a  Überhaupt  als  taddhitasufBx  im  slavi- 
schen auftritt,  desto  mehr  beachtung  verdienen  ungeahnt 
fortdauernde  reste  dieser  bildnng.  Personennamen  wie  z.b. 
Dobroslav,  Tuchomysl,  Lutorat  zeigen  bekanntlich  diese 
form  der  ableitung  (Miklosich  beitr.  I,  286  f.).  Die  heu- 
tige spräche  ist  arm  an  solchen  ableitungen;  zlat^  (zlatu) 
von  zlato  dQrfte  im  cechischen  das  einzige  adjectivum  die- 
ser art  sein  *). 

Dem  adjectivum  zlat;^  treten  als  gleich  gebildet  meh- 
rere slavische  Ortsnamen  zur  seite,  wie  in  Böhmen  Lip&, 
Dubä,  RokytÄ,  Vranä,  Slan6  u.a.,  in  Sachsen  So- 
culahora  und  Lissahora  d.  i.  sokol&,  lisA  hora,  zu 
deutsch  Falkenberg  (Geiersberg),  Fuchsberg,  in  Preulsen 
Dubä,  Lip4,  deutsch  Duben,  Leipe  (Buttmann,  Ortsna- 
men 8.  88  und  90).  Wo  nicht  schon  ein  appellativum  (wie 
z.  b.  hora)  dabei  steht,  ist  es  dazu  zu  denken,  für  feminina 
z.  b.  ves,  für  neutra  misto. 

Die  Umgestaltung  slavischer  Ortsnamen  durch  die  ein- 
gewanderten deutschen  bewohner  verdient  eine  aufmerke 
same  Untersuchung:  breitet  sich  diese  Ober  eine  gröfsere 
anzahl  solcher  namen  aus,  so  treten  bestimmte  lautgesetze 
der  Umwandlung  zu  tage,  die  den  Vorwurf  willkürlicher 
entsteJlung  aufheben  (eifrige  patrioten  unsers  landes  klagen 
oft  über  die  ganz  regellose,  jämmerliche  Verhunzung  der 
slavischen  ortsuamen  durch  die  deutschen  einwanderer);  oft 


*)  Bei  ziuammengesetzten  woiten  ist  jedoch  diese  bildangsweise  sehr 
gebitochlich  z.  b.  bezhlaw^  kopflos,  iemookf  schwarzttagig  etc. ;  vgl.  Hattala 
sroYii.  mlnm.  j«z.  ^esk.  a  slovensk.  §.241.  A.  d.  r. 

n.   8.  24* 
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kann  Mch  die  Untersuchung  histomohe  resoltate  liefern. 
W^rend  z.  b*  die  deuUchen  formen  zu  öechischen  Orts- 
namen mit  r  an  dessen  stelle  meist  rsch  zeigen,  ist  doch 
eine  ^emlich  bedeutende  zahl  solcher  vorhanden,  die  das 
alte  r  rein  bewahrt  haben,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  hier 
die  germanisierung  in  früher  zeit  geschah,  etwa  vor  oder 
im  anfange  des  13.  Jahrhunderts. 

Interessant  ist  es  nun,  dafs  die  deutschen  formen  von 
Ortsnamen  wie  die  angeführten  auf  -a  (fem.)  und  -£  (neutr.) 
mit  -ay  (-ey)  schlielsen.  Vranö  (vr&na,  krähe)  heifs  deutsch 
Wrannay,  wie  SuchÄ  Suchey,  Skupi  Skupay,  Bistro  Wü- 
strey  u.  s.  w.  Dies  -ay  (-ey)  erklärt  sich  aus  dem  alten 
locativ  auf  -ej,  der  sich  in  der  Schriftsprache  nicht  mehr 
findet  und  ej  zu  -e  gedehnt  hat  (wie  Romae  aus  Romai), 
aber  noch  beim  volke  im  gebrauche  ist. 

Griechische  Ortsnamen  mit  dem  secundären  Suffixe  -a 
kommen  als  oxy tona  und  barytona  vor :  'j4l(anexjj  (wie  das 
angeführte  Lissahora),  Alpj  und  Myal  (vergl.  unsem  Orts- 
namen Kozl&),  MeUrtjj  ^/avqvij^  JSxvXaxt]^  Otvii  (Vinn4 
mit  sufSx  -na,  gleicher  bedeutung),  Xäkxtj  (vergL  Roudnä 
in  Böhmen,  Eovno  in  Rufsland),  Ott]  u.  a. 

Prag.  Ign.  Petters. 

Zur  vergleichenden  syntax. 
I. 

Es  ist  eine  bekannte  eigenthümlichkeit  des  altnordi- 
schen, nach  einem  Personalpronomen  ein  nomen  proprium 
oder  einen  titel  ohne  die  conjunction  und  zu  setzen,  wäh- 
rend das  pronomen  im  dual  oder  plural  steht.  So  in  der 
Völundarkviöa38,  39:  Niöuör  fragt:  »sätud  it  Völundr 
saman  t  holmi?^  und  Bö^vildr  erwiodert:  „satu  vit  Vö- 
lundr saman  t  hölmi^.  Im  Atlamäl  40:  Flygi5usk  ]»eir 
Atli  ok  foru  i  brynjur.  So  auch  im  angels.:  hwil  un- 
cer  Grendeles  (Beowulf,  4008—9,  ed.  Thorpe).  Donne 
wit  Scilling  . .  .  song  ahöfan  (leg.  ahöfon)  Widsi»,  217, 
210.  >a  wit  Adam  twa  eaples  >igdon.  Caedmon  290,  6. 
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Ich  habe  zwei  bekpiele  einer  ziemlich  fthnlichen  aas* 
dracksweise  im  altirischen  gefunden.  DuUuid  p&tricc  o 
themuir  hi  crich  laigen  conräncatar  ocus  dnbtfaach,  Patrick 
ging  von  Tara  in  die  grenzen  von  Leinster.  Sie  trafen 
sich  [er]  nnd  Dubthach.  Buch  von  Armagh.  Und  in  ei- 
nem gedichtchen,  das  Patrick  zugeschrieben  und  in  einer 
randbemerknng  zum  F^lire,  März  5,  citirt  wird : 

icind  tricha  bliadne  band  [leg.  hkn]  condricfem  and  ocus  tu 
,,am  ende  von  dreilsig  schönen  jähren  werden  wir  dort  ein- 
ander treffen,  [ich]  und  du^. 

Man  sieht,  da(s  das  altirische  sich  dadurch  vom  alt- 
nordischen nnd  angelsächsischen  unterscheidet,  dads  es  die 
conjunction  ond  ausdrückt,  das  vorhergehende  pronomen 
aber  in's  verbum  legt. 

•  n. 

Dafs  der  irische  Infinitiv  nur  ein  nomen  ist,  ist  längst 
anerkannt  und  daher  regiert  er  in  der  regel  den  genitiv« 
Aber  ich  habe  drei  beispiele  gefunden,  wo  er  den  accusa- 
tiv  regiert«  cocarad  ohaingnimu  du  denum  Z.  1065  „so 
dafs  er  liebte  gute  thaten  zu  thun^.  rotriallsom  dana  in- 
nres ndknh  domarbad  „dann  versuchte  er  die  gelehrten 
zu  tddten^  Seirglige  Conculainn.  ni  lÄmad  nech  tenid  dfW- 
tod,  Leabhar  Breacc  citirt  von  O'Don.  gr.  384  „  niemand 
wagte  ein  feuer  anzuzünden^.  Diese  construction  vergleicht 
sich  der  vedischen  süryam  dr9e,  der  plautinischen  quid 
tibi  hanc  digito  tactio  est?  u.  s.  w. 

DL 

Die  formen  adg^n-sa  (cognosco)   Z.  990,  ba-sa, 

rop-sa  (fui)  Z.  480,  ro-t-gad-sa  (te  rogavi)  Z.  442,  ro- 

gad-sa  (rogavi)  F^lire,  Epilog.  412,  ro-chomall-su  (im- 

plevi)  vorrede  zu  Secundinus'  hymnus,  dorret-sa  Z.  1058, 

for-roi-chan-sa  (gl.  institui)  Z.  442  (praes.  indic.  for- 

chun  roi  =s  pi'ae))  tanac-sa  (veni)  Z.  494,   haben  das 

suff.  -sa,   -SU.      Dies   sufBx   kann   durch   vorschreitenden 

nmlaut   oder   assimilation  -se  werden.    Es  war  offenbar 

ursprünglich  ein  demonstrativ  der  nähe,   und  da  es  hier 

24*. 


„ioh^  bedeutet,  bietet  es  eine  uKtereBBwte  syntaktische 
(schwerlich  aber  etymologische)  parallele  pak  dem  armeai« 
sehen  suffl  -s  (skr*  toh&  nach  Bopp)  dar,  besondßrs  wenn 
wir  uns  erinpem,  daüs  es  wie  dieses  s  „mein^  bedeuten 
kann.  So:  diangalar  foaü-se  ^langaor  urinae  meae^,  StOalL 
incant.  ioda[r]lim  ba  brathir  dam,  mathir-se  amathir  sem 
„es  scheint  mir,  dafs  er  mein  bruder  ist  (und  da(s)  meine 
mutter  seine  mutter  ist^  Z.  887.  dentar  triall  bertha-sa 
„la&t  einen  versuch  machen  mir  die  tonsur  zu  geben** 
(wörtlich  meiner  tonsur),  vorrede  zu  Secundinus  hymnus. 
Vgl.  arm.  hair-s  „pater  ego^  oder  »pater  meos^  (=  altir. 
athir*se),  sai-s  „hoc  meum,,  u«s.  w.  Bopp  vgl.  gram.  11% 
165. 
Febr.  28  1860.  Whitley  Stokes. 


Reduplication  im  altirischen  verbum. 

AuDser  dem  von  Lottner  nachgewiesenen  s^saimm  ss 
sisto,  ist  besonders  merkwürdig  ibimm  „ich  trinke^  aas  ved« 
pib&mi,  bibo,  von  würz,  pa,  mit  dem  gewöhnlichen  Verluste 
des  anlautenden  p.  Sogn6u,  gniu  (faoio),  f&r  ginu  aus 
gegnü,  gignü  =»  lat.  gigno,  gr.  yivopiak  aus  yiyvofitu  (würz, 
gen,  skr.  Jan)  und  vielleicht  gön  (in  ad -gen -sa,  cognosco) 
aus  gegn  (skr.  würz,  jd4).  Sonst  finde  ich  die  reduplica« 
tion  nur  vor  praeteriten,  und  merkwürdiger  weise  auch  im 
fhturum.  So,  wie  ein  freund  bemerkt  hat:  AC  fbr  ANK, 
skr.  anc:  t-anac-sa,  veni,  räncatar  (s=  ro-4nac-atar)  vene- 
runt  Z.  494.  Mit  diesem  toac  mögen  wir  immerhin  das 
skr.  perf  änanca  vergleichen,  ohne  jedoch  anf  diese  gar  zu 
überraschende  curiosität  vielen  glauben  zu  setzen.  BE: 
höre  rom-bebe  (quia  mortuus  est)  Z.  496.  BER  (skr.  bhr): 
du-b*bert,  at-ro-pert  (at-rö-b-bert)  j^dedit"  buch  von  Ar- 
magh  18,  b,  1,  17,  a.  2.  BAV  (skr.  bhü):  bore  na-r-bube 
(quia  non  fuit)  Z.  602  (skr.  babhüva?).  CAL?  ceachladar  .i. 
do  thochladar  O'Clery's  Glossar.  CAN  ^iat.  can):  cachain 
^  oecinit,  F61ire  Dec.  10,  tair-chechain  Z.  496  plur.  doairr- 
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ehechnatar  Egertoo  88»  84  b.  2  —  tair-cbechnatar  Z.  49& 
GANG  (s=  gotb.  gaggan  mit  unregelmäfsiger  lautversdii^ 
bung?):  cecbaiog  ^^ging^  Feiire,  jani  13)  juli23  eto.  CA£: 
con-ce-cbrat  ^amabtuit^  Z.  495  —  conce-car-fat.  CLU 
(skr,  pru) :  rot-checbladar  (te  audivit)  Z.  496,  cfr.  W.  kiglef 
„audivi^  Z.  559.  CLUS  (cfr.  skr.  9U9rÜ8b):  ceclaista  .i. 
rocluinfitbea,  Brehon  Laws.  DA :  adcbodadoesa  Z«  852,  ad- 
cotedae  (=:  ad*cotb-dedae?)  ^datus  est^  buch  yon  Armagh 
18,  a.  1  (*  coth  SS  gall.  cata,  cate,  welsch,  cyd  —  c&. 
xavd?).  GA:  dongegat  (ibunt?)  Z,  1075.  GEN  (sanskr. 
Jan):  no  gigned  (gl.  nascebatur)  Z.  417.  GON  (skr.  han?): 
geguin  „volneravit^  Feiire,  oci.  23.  gignetar  „vidnerave- 
runt^"  Feiire,  mal  19.  GES:  gigeste-si  (orabatis)  Zu  496. 
GBANN:  adroigegrannatar  (persecuti  sunt)  Z.  496.  LUD: 
du-1-luid,  gixig  (cfr.  aliajkov&a,  Lettner).  TABB:  eonte- 
tarrat  (comprefaendunt)  Z.  1030. 
Feh.  28.  1860.  Whitley  Stokes. 


pancan. 

Bopp  nimmt  wegen  des  schliefsenden  e  im  griechi- 
schen TiivTB^  das,  wenn  es  einen  nasal  eingebüfst  hätte, 
nivta  lauten  sollte,  an,  der  nasal  sei  ein  späterer  zusatz 
(vgl.  gramm.  II,  p.  72).  ca  =  r«  erklärt  derselbe  gelehrte 
als  ^eins*^  (wie  in  ca-tvar)  und  nimmt  in  dem  übrig  blei- 
benden pan  =  TiBv  =  pam  den  nasal  als  ein  in  den  stamm 
pa  eingedrungenes  casuszeichen  an.  Pa  selbst  ist  nichts 
weiter  als  ca  oder  ka  und  representant  der  zahl  „vier'^srrs 
ca-tväras.  Man  sieht  der  erklärung  das  gekünstelte  gleich 
an;  besonders  will  einem  die  arge  Verstümmelung  von  ca- 
tväras  „vier*  zu  ca  „eins**  und  der  Wechsel  von  c,  bezie- 
hungsweise k  und  p  auf  dem  gebiete  des  sanskrit  nicht 
recht  einleuchten.  —  Gerechtfertigt  ist  nur  der  spätere  Zu- 
satz des  schliefsenden  n,  das  im  sanskrit  nirgends  in  der 
declination  erscheint,  obwohl  man  bei  Zahlwörtern  nicht 
so  viel  nachdmck  darauf  legen  sollte,  ,da  hier   eher  als 
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derswo  eine  alte  verstümmelang  möglich  ist.  Pott  (zähl* 
methode)  denkt  bei  pancan  an  npa  +  ni  +  ci  „zosam- 
menfassend^  —  gleichsam  „eine  hand^,  das  im  princip 
ganz  wahr,  in  der  aasfbhrung  aber  vemnglückt  ist  — 
Denn  abgesehen  von  dem  gewagten  einer  solchen  häuftmg 
von  präfixen  und  verschmelzang  derselben  zu  einer  einheit 
mit  abschleifung  aller  ecken,  wobei  gerade  die  wnrzel  selbst 
am  ärgsten  davonkommt,  ist  upanici  gar  keine  Wertform, 
was  sie  doch  nach  dem  principe,  das  Pott  mit  bewunde- 
rungswürdiger gelehrsamkeit  und  feinem  scharisinn  begrün- 
det hat,  sein  mOfste.  —  Ich  stelle  pancan  mit  pankti  „se- 
ries^  zusammen  und  habe  starken  verdacht,  es  sei  aus 
pancant  im  sinne  von  „zusammenreihend,  zusammenfi»- 
send^  verstümmelt.  —  Daraus  ergiebt  sich  der  sinn  „eine 
hand^  d.  h.  fbnf  finger  ohne  alle  schvnerigkeit. 

ghas. 

In  dieser  wurzel,  oder  vielmehr  afterwurzel  erblicke 
ich  einen  interessanten  fall  der  aspirirenden  kraft  des  r, 
wie  sich  dies  im  zend  wohl  vorfindet.  —  Zu  gründe  liegt 
dieser  bildung  vorerst  gr  (daraus  gf.),  vgl.  lat  gula,  wor- 
aus durch  antritt  eines  s,  als  erweiterndes  dement,  (vgl. 
da,  das,  däp  —  bhä,  bhäs,  bhäsh  —  ghu,  ghush)  die  form 
gras,  glas  sich  entwickelte.  Als  eine  abart  von  gras  be- 
trachte ich  ghas,  das  wiederum  durch  reduplication,  die 
wie  in  pib,.tishth  u.  s.w.  alt  sein  mag,  in  jak8h=jaghas 
überging.  —  Ob  nicht  jaksh  auch  =  jahas  =  jaghas  auf 
has  sEss  ghas,  nicht  dhas  wie  Bopp  (glossar  p.  399)  will, 
schlielsen  läfst?  —  Geht  dies  an,  so  möchte  ich  auch  auf 
Identität  oder  doch  Verwandtschaft  von  has  und  ghas  schlie- 
fsen,  insofern  beide  eine  bewegung  der  gesichts-  oder  hals- 
muskeln  andeuten. 

o^!^  Cch(v)ä6ten). 

Bopp  leitet  diese  formen  von  ^ans  (gloss.  p.  341)  ab, 
worin  ihm  auch  V uUers  (institut.  I,  p.  153  und  lezicon  I, 


p.  738)  beistimmt  —  Rosen  (elmienta  liog.  pers.  p.  126) 
denkt  an  k&nksh.  Beide  etjmologien  vertragen  sich  nicht 
mit  der  persischen  lauUehre.  Denn  t^  (<^h(v)&)  ist  dem 
zend.  laute  gleich,  welchen  Bopp  (vergl.  gr.  I,  p.  63)  durch 
q  umschreibt.  —  Dies  führt  aber  auf  die  sanskritische  gmppe 
SV  zurück;  z.  b.  ^)ys>  (ch(v)&her)  =»  svasr,  vl^  (ch(v)4b) 
s=B  svapna.  —  Ich  denke  an  die  wurzel  svad-sv&d.  Ein 
dental  geht  vor  dentalen  nach  persischen  lautgesetzen  in 
einen  Sibilanten  über  z.  b.  si^wmu  (best)  von  wrz.  badh,  lXJü 
(bend),  \z>^mj^  (mest)  „berauscht^  von  wrz.  mad.  Ln  prä- 
sens  lautet  ^^]ys>  —  ^^  (ch(v)ahem).  Hier  sehen  wir 
den  dental  durch  die  aspiration  bis  zum  hauchlaote  ver- 
flüchtigt, wie  wir  auch  in  fö  (dehem)  ss  dadhftmi  und 
dad&mi  von  wrz.  dhft,  würz.  d&  wahrnehmen  können. 

^  (gul). 

Es  ist  bekannt,  dafs  ^3ov  kolsjtqoSov  entstanden  ist,  wie 
dies  die  form  ßgobov  schlagend  darlegt  (vgl.  Pott  zeitschr. 
f.  künde  des  morgenl.  YII,  119  und  zeitschr.  d.  morg.  ge- 
sellsch.  Xm  p.  390).  Dieses  wort  geht  wie  das  ihm  wur- 
zelverwandte Qi^a  s  J^gi^cc  auf  die  würz,  vrdh  ^wachsen^ 
zurück  (?)  Es  ist  als  bezeichnung  der  damit  gemeinten 
blüthe  sehr  verbreitet,  z.  b.  lat.  rosa,  armen,  ward  etc.,  ja 
ist  sogar  in  die  semitischen  sprachen  übergegangen,  z.  b. 
arab.  «>^^  (ward-un).  An  diese  volle  form,  wie  sie  beson- 
ders im  armenischen  unversehrt  besteht,  schliefst  sich  un- 
mittelbar das  persische  ^  (gul).  v  geht  im  persischen  oft 
in  \^  Ober  z.  b.  ^^^yJiS  (gusterden)  =  vi+  str,  ^ß  (gQ^g) 
=  vrka,  qO^Oj^  (gerdfden)  =  würz,  vrt,  qU^  (gumän)  = 
vimäna.  Auffallend  erscheinen  könnte  hier  das  1,  gegen- 
über dem  r  der  anderen  sprachen,  um  so  mehr,  als  das 
Zend  bekanntlich  kein  eigentliches  1  besitzt  (vgl.  besonders 
Pott  zeitschr.  d.  morg.  gesellsch.  XIII.  p.  379).  Wenn  man 
man  aber  S>  (dil)  =  hrd  (armen,  sirt,  goth.  hairto,  slav. 
c^^^ifs  —  griech.  xagSla)  vergleicht  —  über  v>  (d)  =s 
sanskr.  h  vergl.  o^o  (dest)  s=s  hasta  —  so  kann  man  am 
Vorhandensein  eines  solchen  lautübergangs  in  der  spräche 
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ninunermehr  zweifeln  (vergL  seitechr.  der  morg.  gesellsch. 
p.  380  das  von  Pott  gesagte  mit  den  dort  beigebrachten 
beispielen).     Das  echliefsende  element  d  ist  offenbar^  wie 
im  persischen  oft  geschieht,  abgefallen. 
Wien  im  november  1859. 

Fn  Mfiller. 
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(Schlafs.) 

4.     Veredlung  der  Obstbäume. 

Ans  welobem  lande  die  obstveredlung  zoerst  aasge- 
gangen, siebt  scbwerlich  noch  zu  ermitteln.  *  Hf^BQiSrjg^ 
gott  der  veredelten  fruchte,  war  ein  beiname  des  Dionysos 
zufolge  Plut.  de  virt.,  und  Insitor  (pfropfer)  eine  Iftnd« 
liehe  gottheit  bei  den  Römern,  wie  Sery.  Virg.  G.  I,  21  be- 
richtet. [Ops  Consivia,  pflanzerin.  Wenn  Novensilea 
oder  Novensides  nidit  von  novem,  sondern  novus 
stammen  sollte  (Preller  rom.  myth.  s.  89) :  d&chte  ich  aaoh 
dabei  am  liebsten  an  noviter  insiti  (vgl.  ag-ilisu.  s.w.), 
insiticii,  neu  eingefikhrt]  Dafs  sie  bei  den  alten  Galliern 
mindestens  sehr  in  Übung  war,  beweisen  die  stellen  aus 
lateinischen  autorai,  welche  Radio f(bildttng8ge8ch.  s.  205) 
beibringt,  üeber  die  verschiedenen  arten  des  pfropfens  s. 
Popowitsch  versuch  s.  447 — 449.  In  Dief.  mlat.-böhm.  wtb. 
«urculas:  ein  pfropfer;  ahd.  phrofa  als  Umformung  aus 
lat.  propago.  Bei  Dief.  gloss.  lat.-germ.  propagare  re- 
ben  oder  alte  schösse  einlegen,  wein  senken.  Auch  pfropf 
in  der  flasche,  als  ebenfklls  hineingestecktes;  daher  ein- 
pfropfen, holl.  inproppen.  Vgl.  ital.  propaggine,  span. 
provena  u.  s.  w.  setzling,  senker  Diez  etym.  wtb.  s.  274. 
Richey  hat  a.  445  aus  dem  Tenthonista:  laide  sprosse, 
pfropfreis.  S.  Heyse:  lode.  Mhd.  snmerlate  einjähriger 
schöfeling.  Benecke  I,  941.  —  DC.  hat  inserculare,  was 
eine  Vermischung  scheint  aus  snrculus  insertus  Colum. 
VIII,  3,  indem  doch  gewifs  nicht  von  sarculare.  Lateinisch 
wird  sowohl  insero,  evi,  itum  (si  in  pirum  silvaticam, 
Wildling,  inscveris  pirum  quamvis  bonam.  Varro)  als  erui, 
ertum  vom  pfropfen  gebraucht,  und  Columella  sagte  vom 
gepfropften  bäume  ebenso  gut  insita  als  inserta  arbor 
(eigentl.  dem  ein  reis  eingesetzt),  welches  letztere  auch  1. 
Sal.  p.  79  Lasp.  steht.  Der  Spanier  hat  enxerir  Diez 
sprachl.  I,  231  in  fibereinstimmung  mit  ital.  inserire  = 
lat.,  auch  (s.  Dief.  gloes.  lat.»germ.)  im  MA.  blühenden  in- 
n.    4.  25 
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serere  (freq.  insertare,  einfilgen),  w&hrend  fiich  an  das 
partic.  (insitus)  schlielsen:  insetare,  nestare,  inne- 
Stare.  Schwerlich  zu  nesteln  oder  lat  i  n  n  e  x  u  s.  Viel- 
mehr innesto,  nesto,  pfropfreis,  mit  einschab  des  ▼<>- 
kals,  um  die  durch  synkope  entstandene  b&rte  (ins'tus)  wie- 
der zu  mildem.  Diez  etymoL  wtb.  s«  411.  Die  form  an- 
ne Stare  (vom  doch  sicherlich  mit  ad)  scheint  aber  f&r 
innestare  ein  zweimaliges  in  (vergL  holU  in-enten)  ra 
beweisen.  —  Pelzen  eigentl.  wohl  in  die  rinde  (pelz)  ein- 
fQgen,  wie  bei  Colomella  emplastrare,  da  Schweiz«  pel- 
zen, aus  pelzen  die  haut  eines  dinges  abziehen,  schin- 
den, wie  hoU.  pellen  aus  den  schalen  oder  bOlsen  thon 
(z.  b.  kartoffeln  mit  der  schale,  ndd.  pellkartoffeln).  Frov. 
empeltar  Diez  s.  614.  —  Aus  Dief.  inserere  nnd  in- 
sitio  lernen  wir  mehrere  germanische  ausdrücke  kennen. 
So  proppen,  peltzen,  ympffen,  impten^  enten,  so- 
wie potten,  poten,  pozzin.  Als  Übersetzung  des  zwd- 
ten  z.  b.  inplantzen  oder  in-proffen,  -praffen, 
-drapfen  (dent.  statt  lab.  zur  Vermeidung  von  übellaut?), 
eyn  pruffen,  eyn  proff  rifse  (pfropfreis).  Dann  im- 
pfung,  imtung,  entinge,  potinge^  inpotinge,  eyn 
potinge,  pozzinge.  Oesterr.  potzen,  die  knospen,  viel- 
leicht zu  mail.  butt  knospe,  franz.  bouton  Diez  etymoL 
wtb.  8.  64.  Rhätorom.  una  bott  d'Qna  flur,  ün  brombel 
eine  knospe.  Conradi  sprachL  s.  89.  Niederl.  bot  knospe, 
sprosse  an  bäumen,  engl,  bud,  auch  etwa  hagebutte,  Diez 
gramm.  I,  316.  Dagegen  hat  Dief.  gotb.  wtb.  s.  141  sie- 
genisch  posse,  pfropfen,  das  er  mit  dem  gleichbedeuten- 
den lett.  pohteht,  und  s.  415.  442;  II,  762  mit  anderen 
wortern  combinirt.  Pohteht  (hier  kaum  mit  oh  =  Itth. 
an)  ist  mit  pohst  säubern,  einen  bäum  abputzen,  lat. 
P Uta  die  dem  beschneiden  der  bäume  vorstehoide  göttin  s.  o. 
s.  205  schwerlich  einverstanden,  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  blofs  der  ins  lettische  eingedrungene  germanische,  in 
dieser  form  niederdeutsche  ausdrack.  S.  oben  potten, 
wovon  doch  allem  vermuthen  nach  ganz  verschiedene  holL 
poten,  pooten  pflanzen,  setzen.  Poten,  anpoten  pfro- 
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pfefi,  nach  T«  Klein.  Dänisdi  putte  y.  a.  (ind)  kiserer^ 
fourrer  d^dans«  Allenfalls  doch  zu  lat.  putare,  ital.  po- 
lare gew&chae  beachneidea  Diez  etymol.  wtb.  8.  270,  in- 
sofern als  man  alle  zweige  oder  den  stamm,  worauf  man 
pfropft,  zuvor  abstutzt?  In  der  lex  Sal.  p.  77  wird  die 
strafe  zu  III  solidi  festgesetzt,  si  quis  in  potus  (natürlich 
zusammen)  de  pomario  aut  de  pirario  diruperit  nach  dem 
Cod.  Fuld.,  d.  h.  für  den,  welcher  von  einem  apfel-  oder 
birnbanm  das  pfropfreis  abbricht,  oder,  nach  dem  text  der 
Emend.:  Si  quis  impotos.  (oder  impotus,  mit  unklarer 
ausspräche  des  zweiten  yokales.)  de  melario  (von  malum, 
ital.  melo)  ant  de  pirario  tulerit.  Dann  aber  Fuld«  weiter: 
Sin  in  horto  (in  orto  p.  70)  fuerit  (malb.  ortopodun, 
wie  später  ortopaum),  von  welchen  formen  Grimm  gesqh« 
I,  5ö8  die  erste  mit  nqrd.  badhmr  statt  goth.  bagn^s, 
^d.  ponm  gleich  wähnt.  An  mint,  imputare  statt  am- 
putare  ist  wohl  kaum  zu  denken.  Wohl  aber  liegt  es  nahe^ 
jen^s  impotos  sich  als  mit  obigem  poten  componiri  zu 
detiken,  und  das  hilft  audb  der  vokal  o  zwischen  p-t  be- 
zeugen. Nun. findet  sich  aber  mhd.  impfe te,  inpfete, 
impete  (ahd.  impiton  Graff  1,  262)  impfe  Benecke  I, 
747,  wonach  es  aus  griech.  ifi^vtevo)  aufgenommen  wäre, 
Impfeter^  impter  impfling,  pfropfreis.  Bei  Adelung 
glosa.  V.  pererius  und  emptatus  aus  einem  manuscript  vom 
jähre  1315:  Pomerii  etpererii  (franz.  pommiers  et  poiriers) 
**-  habeantur  pro  non  fructiferis  nisi  sint  emptati  (frz. 
ent^s).  Femer  Stat.  Auellae  a.  1496  c.  47:  Arbores  en- 
tatas  vel  non  entatas.  Diese  letzte  form  durch  ähnli«* 
che  assimilation,  wie  engl,  count,  ital.  conto,  aus  frz. 
compter  (computare,  coipputum).  Gleichen  Ursprungs 
franz.  ente  pfropfreis,  gepfropfter  bäum,  enter  pfropfen, 
holl.  enten  und  in-enten  (eig.  tautologisch  mit  zweima- 
liger präp.;  gewifs  nicht  also  von  lat.  indere),  sowie  wan- 
ger, ent  m.  ableger  von  einer  pflanze.  Diez  gramm.  I, 
52;  11,321;  etym.  wtb.  s.  616  bringt  sie  zu  ahd.  impi- 
ton, will  aber  die,  wie  mir  scheint,  unnöthige  annähme 
griechidben  ursprusigs  (aus  Hfifpvrov)  gegen  die  von  ppt- 
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ten  aufrecht  erbalten,  weldlies  letztere  wort  fireiKch  zur 
zeit  noch  in  seinem  etymon  anverstanden  bleibt,  will  man 
es  nicht  gar,  als  vorn  um  die  prftp.  in  gebracht,  mit  den 
obigen  Wörtern,  seinem  freilich  zu  gr.  t;  schlecht  stimmen- 
den o  zum  trotz,  unter  denselben  hut  bringen.  Nach  an- 
derer richtung,  d.  h.  durch  Wegfall  des  schlafe -t,  übri- 
gens ebenfalls  aas  ahd«  impiton  entstellt  scheint  z.  b.  bei 
Fulda,  Idiotikens.  impen,  impfen,  allein  gleichwohl  noch 
impten  pfropfen,  impe  pfropfreis.  Immer  wahrscheinli- 
cher, dafs  schon  ags.  impjan,  d&n.  ympe,  engl,  imp  die 
lingualis  einböfsten,  als  dafs  ahd.  impiton  durch  zusats 
gewachsen  sei.  Adelung  Mithr.  II,  147  leitet  aus  dem  nie- 
derd.  das  welsche  imp  m.  A  scion,  or  shoot.  Ohne  ety- 
mon, indem  Owens  im  That  is  extreme  or  ultimate  bloA 
eine  seiner  gewöhnlichen  fictionen  ist  Dem.  impyn  ra. 
A  scion,  shoot  or  germ.  Impiawg  Having  shoots  or  scions. 
Impiad  m.  A  shooting,  a  germinating,  a  grafting  or  in- 
oculating,  und  daher  impiedig  Being  sprouted  or  shot  out. 
Impiawl  Shooting  out  or  germinating.  Impiaw  ▼.  a.  To 
graft,  to  ingraft,  to  inoculate;  to  shoot  out,  to  germinate. 
Impog  (imp)  Osculation  or  kiss.  Ir.  impidh  A  twig 
or  rod.  Gerade  umgekehrt  giebt  Leo,  Malb.  II,  66.  Fe- 
rienschr.  I,  37,  das  wort  in  den  germanischen  q>rachen  Ar 
aus  dem  keltischen  entlehnt  aus,  —  was  sich  durch  die 
vorgelegten  thatsachen  nicht  fbglich  bestätigen  möchte.  — 
Bsthn.  selten  waksima  pathen,  pothen,  d.  i.  pfropfen,  was 
in  betracht,  dafs  jenes  wort:  „mit  wachs  bestreichen*  ist, 
vielleicht  an  betwachs  (stopf wachs)  erinnern  könnte,  weH 
man  beim  pfropfen  baumwachs  zu  verwenden  pflegt.  Sonst 
pokima  pfropfen,  pothen;  ein  buch  einbinden.  Witsm 
raag,  oks,  rakenne  reval.;  pu  os  dörpt  pfropfreis.  Oks, 
OS  ist  zweig,  zacken;  wits  (fitzeruthe  in  der  kinderspra- 
che?)  ruthe;  raag  weifser  weidenbaum;  klein  gesträucfa, 
reisen  Finnisch  (Svensk  Finsk  och  Tysk  Tolk  p.  69)  ok- 
sastus  das  pfropfen,  impfen;  schwed.  ympning.  Pano- 
oksa  pfropfreis,  schw.  ymp-quist,  mit  oksa  zweig;  ok- 
sawafaa,  oksawoide  baumwachs,  schw.  ympwax. 
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O'Keilly  hat  ir.  grafa  m.  A  grafl^  graft  (t  als  ablei- 
tangsaoff.)  or  soion.  Indefs  kann  ich  mich  ebensowenig 
dazu  vefstehen,  hoIL  griffelen  mit  frz.  greffer,  ja  kaom 
engl,  graft,  von  ihm  herzuleiten.  .Bei  DC.  graffiolom 
Surcahis,  taileola,  ramas  arboris  graphiolo  alteri  insitus, 
V.  Graphium.  Von  diesem  (s.  auch  Dief.  ^oss.  lat.- 
germ.)  heilst  es:  Graecis  et  Latinis  dicitur  stilus  fenreus, 
qua  exarabantor  in  cera  litteraa  Griffel,  wie  bei  Ri- 
chards daraus  im  welsch  grafol,  or  graffol  A  writing« 
pen,  a  graver.  Die  grundvorstellung  sowohl  ftbr  das  schrei- 
ben als  ttrspr.  eingraben  mittelst  des  stilus,  frz.  graver 
graviten  (insculpere)  mittelst  des  griflfels  (dem.,  und  nicht 
zu  griff)  als  f&r  das  pfropfen  als  einlassen  des  reises  oder 
auges  in  einen  spalt,  haben  also  einen  naturgemftfsen  be* 
grifflichen  Zusammenhang,  welcher  zuletzt  in  das  griech. 
YQaq>Biv  (eig.  auch  unser  graben  federe)  sich  verlftoft. 
8.  Diez  etym.  wtb.  s.  649  frz.  graver  (com.  grauior, 
acnlptor.  Norris  Com.  Drama  p.  370  =sfrz.  graveur); 
greffe  m.  Schreibstube,  in  engerer  und  eigentl.  bedeutung 
altfr.  grafe,  prov.  grafi  =  ygatpMVj  griffet.  Dann  aber 
auch  greffe  f.  pfropfreis.  Nur  bin  ich  mit  Diez  nicht 
darin  einverstanden,  wenn  er  die  bedeutungen  so  entwik- 
kelt:  „der  griffel  ist  etwas  spitziges  und  dals  spitze  auf 
flchöfsling  übertragen  werden  konnte,  beweist  z.  b.  das 
Span,  mugron^.  Obschon  man  auch  von  einem  griffel  in 
der  blfithe  spricht,  gilt  mir  doch  greffe,  pfropfreis,  nicht 
sowohl  als  „spitze^  oben  auf  dem  zuvor  gekappten  baum- 
stamme, als  vielmehr  passiv  fQr  „in  eine  ritze  eingesenkt 
tes,  eingegrabenes^,  oder  allenfalls  angeheftetes  (infixns). 
Vgl  graffa  (uncinus),  fi^.  agraffe,  Diez  s.  180;  und 
prov.  grafinar  ritzen  (engl,  write  schreiben,  auch  mit 
unserem  ritzen  gleidi).  Im  irischen  findet  sich  graf 
(scribe;  inscribe;  rade,  effode),  was  aber  eben  so  gut  erst 
ans  mlat.  graphiare,  grafare  {yqatpHv)  hineingekommen 
ist,  als  gäl.  sgriobh  (scribere)  ganz  gewifs  auch  erst  den 
Bömera  verdankt  wird  und  sicheriich  kein,  den  Kelten  ui^ 
eigenes  wort  ist  trotz  der  altirischen,  oghum  genannten 
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geheioiBcbrift.  umsonst  ist  daher,  argwöhne  ich,  das  be- 
mOben  von  Leo  malb«  gL  bd.  L  s.  VIII,  unser  freilich  sei- 
nem Ursprünge  nach  schwer  anfklärbares  wort  graf,  mhd. 
grafio  (comes)  mit  mlat.  grafarius,  grefarius  (scriba, 
notarius),  engl,  graffer,  frz.  g'reffier  durch  keltische  ver- 
mittelungen  in  einvernehmen  zu  setzen.  Et.  F.  II,  275  (2). 

Für  pfropfen,  impfen  hat  Weigel  afmovlta^w  {<pihaCfa}. 
DC.  dagegen:  hfAxpvkXi^Biv  i.  q.  kyMvxQi^uv  (xivrgov  spitze, 
Stachel;  nagel,  niete,  eisen  damit  zusammenzofügen  u.  s.  w.), 
inserere.  Eustath.  Od.  I:  totb  tomvtov  inspißaXKsiVj  kfi* 
qwULl^BiVy  xai  ^yxBVTQi^siv y  rj  x(Hvrj  yl^aoa  (die  vulgär- 
Sprache)  xuXtii,  *Efi(pvXlioVy  Insitio.  Idem  Eost  ib.:  Aiy<* 
Tai  di  xai  6  [?]  ini  divdgiov  tv&Bpia  ro  iSuottxwg  (vulgariter) 
l^optwov  *Efji<f>vlliov.  Kaum  doch,  weil  mit  dem  sinn 
schwer  vereinbar,  hell.  i/iKpvXlog  belaubt.  Eher  als  demin, 
von  äfufvat  einpflanzen,  und  etwa  aus  kv  mit  ipvliJVj  aber 
darum  nicht  von  Hf^pvlog^  in  demselben  volksstamme. 
Aufserdem  xBvtgi^eiVy  iyxBvxQl^uv^  xBvtQcivuv  Surculum  in- 
serere,  SuLgeiVy  kvvi&M&at.  Endlich  (asioU  Surcnlus  ind- 
ticius,  aus  hell,  iftßoliov  einschiebsei,  also  demin.  von  fyi^ 
ßoXog,  d.  i.  alles,  was  spitz  zul&uft  und  zum  einstecken  ge- 
braucht wird,  keil,  pflock,  pfropf;  aber  auch  schon  pfropf 
reis,  wie  änioi  kfißoläSeg  gepfropfte  birn^i.  Mnolux^siv 
Inserere,  Oallis  g  reff  er.  —  Konväg  hkaia  ein  auf  einen 
wilden  ölbaumstamm  gepfropfter  zahmer  Ölbaum. 

TOrk.  ashl&maq  Inserere,  pfropfen.  —  Walach.  nl- 
tuescu^  oltoescu  ans  ung.  oltani  pfropfen,  pelz^,  ocn- 
liren  (mittelst  einsetzen  eines  auges,  gemma),  impfen«  Oltöe 
der  pelzer,  ein  gepfropfter,  gepelzter  bäum«  —  Albanesisch 
(v.  Hahn  wtb.  s.  206)  xakßft-i  röhr,  schreibrohr  (calamus), 
schreihfeder;  rebzweig,  pfropfreis.  JSwoty  {a  spr.  soh) 
ich  zeichne  auf,  merke  vor.  Ich  zeichne,  markire  —  di¥xt 
Schafe^  wie  lat.  signare,  meine  pr&positionen  s.  732.  Far- 
ner: ich  ziele  (also  auch  scharfes  fixiren  eines  punktes). 
Dann  nun  aber  auch  daraus  erklärlich:  ich  pfropfe,  impfe, 
wohl  als  zeichnen  durch  einkerben  gemeint.  Gtegisch  <ra^ 
ticui    die   pfropfrmg,    von   aagro^y   (vorn  a  aas  seh)  ich 
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pfropf«,  ocülire),  könnte,  sich  an  lat  insertio  zu  lehnen, 
miene  machen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  falsch.  Gleicb- 
falls  gegisch  ifagr-i  (ff  =  sch,  und  a  kurz)  bedeutet  niv 
theil,  beschluis,  vorsatz,  was  mir  allerdings  keine  brücke 
zum  Übergang  bietet  —  Lith.  czSpiti  pfrof^en;  ryk- 
stelä  czäpijimui  pfropfreis.  Bei  Schmaler  deutsch-wen- 
disches wtb.  ädjepid  impfen^  äöjepk  (lies:  sch-tschjüpk) 
pfropfreis.  In  der  böhm.  Mater  verbomm  p.  226  scepari, 
inritores,  pe/cer,  qui  inserunt  arbores.  Bei  Voltiggi  illyr. 
eepiti  einimpfen;  kalamitti,  beizen  von  lat  calamua 
Viell.  zu  cepati,  kaum  k«lati  zerhacken,  spalten.  Dobr. 
Inst,  p.99  und  nicht  tschep  embolus,  zapfen  s.  100,  trotz  des 
gr.  ifAßoXog  oben.  Bei  StuUi  die  angegebenen  Wörter  nicht 
unter  inserere,  sondern  insitiva  pira  Hon  =a  krüscke  od 
priy&rta;  insitnm  Ck>lum.  nav&rt,  privart,  prisäd 
(pflänzchen,  prisadati  verpflanzen,  buchst  versetzen). 

G&lisch  in  Highl.  S.  *Ionnchuir  v.  a.  Ingraft:  insere. 
Angeblich  aus  cuir  Put  :  pone.  Send  :  mitte.  Sow  :  sere, 
consere,  mit  ann  In.  *Bannaire  m.  An  ingraftor  :  insi- 
tor  Llh.,  angeblich  ans  bann  A  band,  belt  (balteus).  A 
ehain  or  cord  cet.  und  fear  Man.  Ir.  tairgh^ach  An 
imp  or  graft.  Welsch  bei  Owen:  Cenaw  m.  An  ofispring; 
a  whelp,  cup  or  puppy  (also  junger  hond,  zu  lat  canis); 
a  scion  or  graft.  Dies  also  etwa  durch  blofse  Übertragung 
im  zuletzt  genannten  sinne?  Bywull  pl.  aggr.  The  buds 
of  trees;  grafts  or  scions;  Sil.  buwyllu  v.  a.  To  bud;  to 
inocnlate.  Angeblich  von  dem  vorhandenen  gwull  Flo- 
werets;  flowers.  —  Ital.  bucciuölo  der  theil  des  rohrs, 
Stengels  von  einem  knoten  zum  andern  (auch  bocciu61o 
neUe«  canne;  bocciuölo  knospe,  als  dem«  von  boccia): 
innestare  a  bucciuöli  oder  a  bucciuölo.  S.  DC.Mo* 
dns  igitur  [insitionis]  qui  vnlgariter  (also  in  der  Volks- 
sprache) dicitnr  ad  buccellum  cet,  ein  reis  in  die  schale 
eines  baumes  einpfropfen  [also:  oculiren],  klingt  nur  durch 
Zufall  ein  wenig  damit  zusammen.  Inocularc  bei  Colum. 
ist  auch  im  Bhfttorom.  Conradi  spracht,  s.  94  als  inoculkr 
erhalten,  neben  an-infalär  einimpfen,  worin  auch  die  er- 


466  P^tt 

fite  silbe  in  sein  mofs,  wie  s.  b.  &  71  in  AnsTont  (frans, 
en  avant)  Yorwärts,  pli*navont  weiter  (pli,  ital.  pia, 
latpius);  ilg  antalUg  (intellectne)  der  verstand;  ansi- 
nar  (aas  Signum  crucis)  ent  (intus)  einsegnen  ein  ehepaar 
s.  94,  s4n-anclinar  sich  neigen  (indinare),  bQcken;  am- 
bratscfaär  umarmen,  franz.  embrasser;  ancanüacher 
(cognoscere)  erkennen  s.  95,  während  s.  86  la  cnnaschi- 
enscba  die  erkenntnifs,  la  reconaschienscha  die  dank- 
barkeit  (erkenntlichkeit).  Un'  ocea  (frz.  oie)  amplanids 
(impleta,  plena)  eine  geftllte  gans  s.  104.  Uebrigens  kaum 
doch  von  lat  infula,  obschon  man  das  pfropfreis  fest- 
bindet. 

Englisch  ist  wild  stock  der  wildling;  stock  graf- 
ting  das  pfropfen  in  den  spalt  Ir.  fiadh-abhal  A  wil- 
ding,  a  crab-tree,  aus  abhal  apfel,  und  fladhaSavage- 
ness,  wildness.  Gorteög  A  sour-apple,  a  crab-tree,  wie 
bei  Armstr.  im  Suppl.  gairteag,  eig  f.  A  crab*tree;  the 
Pyru$  malu$  of  botanists.  Irisch  ceirt  An  ^ple  tree. 
Cümhrög  A  sweet  apple-tree  (von  sog.  süls&pfeln,  odor 
im  gegensatz  der  holzApfel?),  doch  unstreitig  von  cümhra 
fragrant;  bola  oümbra  A  sweet  smell.  Engl,  crab  (wahr- 
scheinlich in  diesem  sinne  aus  gäl.  craobfa,  was  im  all- 
gemeioen  bäum  bezeichnet)  heifst  im  g&l.  nbhal,  fia- 
dhain  A  wild  apple.  Dict.  Highl.  S.II,4l9,  fiadh  abhall 
Malus  silvestris  I,  431.  Bei  Ray,  Collect,  p.  81 :  Wharre; 
Crabs:  As  sour  as  wharre.  Cheshire.  Schwed.  surap- 
pel  bei  Nemaicb,  und  skogs&ple  Pomme  sauvage,  wie 
skogspäron  Poire  sauvage,  von  skog  wald,  holz.  — 
Die£  mhd.-lat.  wtb.  s.  175  hat  Malumaceanum  sicat 
poma  silvestria:  holcz  opfel  (s.  Nemnich  Cath.  II,  1098), 
wie  s.  218  pomusmacianus  (pomasceanns  6.  6.): 
ein  holcz  opfel  bawm.  Nicht  etwa  aus  acidus,  worauf 
bei  DC.  macianum  Pomum  acerbum  fbhren  könnte^  trotz 
s.  23  amarosta  sunt  poma  silvestria:  holcz  opfel,  wo«- 
rin  ich  glaube  amarus  suchen  zu  d&rfen,  wie  beim  DC. 
amarina  Cerasi  species  aciduli  saporis,  Italis  amarina, 
amarena  et  amarella,  mhd.  wihselboum  (doch  kaum 
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etwas  anderes  als  Weichselkirsche),  amarelliis  Benecke  I^ 
230.  S«  Dief.  gloss.  lat.-gerin.  amarusta  neben  ama« 
rosta  (schwerlich  daria  also  obst,  was  im  ahd.  obaz  noch 
mchis  weniger  als  das  mülsige  t  besitzt),  deren  t  vielleicht 
weniger  richtig  als  c  in  amarasca,  welches,  der  bildung 
▼on  mollus-ca  (ans  mollius)  gemäb,  Tom  comparattv 
ausginge.  VgL  ital.  marasca  Diez  etym.  wfirterb.  s.  417. 
Amarnster,  etwa  nach  analogie  von  oleaster,  weil, 
gleich  diesem,  eine  wilde  baumart  Graff  I,  174»  male« 
epfili,  malum  matiannm,  nach  der  römischen  gens  Ma- 
tia,  wie  schon  lat  mala,  poma  Matiana  s.  Freond,  und 
wahrscheinlich  (Diez  etym.  wtb.  s.  510)  daher  span.  man« 
zana,  alt  mazana*,  apfel,  manzano  apfdbanm.  Vielleicht 
unter  falschem  hinUick  nach  man  so  Doux,  binin,  eigentl. 
zahm  (mansuetos).  Portug.macio  donx  (an  toncher),  sans 
&pret6  (^in).  S.  noch  Dief.  gloss.  lat.-germ.  p.  341.  Ma« 
ciannm  (e  also  minder  richtig  als  t)  u.  s«  w.,  wo  aber, 
neben  malz-öphil  (etwa  1  statt  des  n  im  spanischen?), 
als  Übersetzung  auch  holt-,  wild-appeL  Wäre  nicht  schon 
der  Vorgang  bei  den  alten,  so  liebe  diese  zweite  angäbe 
auf  herleitung  aus  DC«  mata,  span.  Arbriseeau,  arbnste, 
bruyire.  Buisson,  haie  autour  d'un  champ,  portng.  mato 
Brouiasalles,  bruyöres.  Diez  s.  512  ralhen.  Böhm,  kdule 
Matiana,  genus  pomi.  Mater  verbomm  p.214.  Jetzt  kdaule 
quitte,  also  doch  wohl  Cydoninm,  KvSdviov  fnjXar.  — 
Ahd.  fich-epfili  (caricae)  von  latein.  ficus.  Kornapfil 
(malom  pnnieum)  von  körn  (granum),  gerade  so  wie  gra- 
nate,  w&hr^id  kernepfli  (granatäpfel)  scheint  an  kern  (nn- 
deus)  zu  denken.  Pinepfili  (pineae),  wie  noch  engl,  pine* 
apple. 

Avall  leitet  Owen  durchaus  ungenttg^sd  von  ball 
(Eknption;  a  protuberance) :  An  apple-tree;  from  its  fruit 
being  more  protuberaat  than  that  of  any  other  trees  of 
this  island.  (Gerade  ein  so  guter,  d.  h.  schlechter  grund, 
als  lie&en  wir  Deutsche  uns  zur  herleitnng  von  ball  ver- 
Idtenl).  There  are  abundant  proofs,  that  the  apple-tree 
ia  a  native^    Wohl  möglich,  dais  bessere,  als  die  etymo- 
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logie  afanen  fiefiie.  Vielleidit  e.  b.  die  taaBofafirlei  &pfel- 
Sorten,  welche  Owen  nnter  arall  zu  nennen  weiis.  Femer 
Avallaf  An  orcfaard:  hence  Ynys  Wydrin  or  Ghaton- 
bnry,  was  originally  called  Ynys  Avalla^  taxA  Ynya 
Avallon:  also  a  proper  namec^men.  Orimm  gescb. 1, 22 
erklärt  Pirapalzinga  vom  pelzen  der  bimreiser,  so  dals 
man  etwa  baumschnlen  daselbst  Toranssetzen  mfliate.  VgL 
Förstemann  namenb.  11,  1128.  Ortsnamen  mit  pira  (Um) 
und  dessen  bemerknng  s.  86  bei  gelegenheit  von  altfaochdeat- 
schen  Ortsnamen  mit  apholtra  apfelbanm:  ,,Keine  kuhmv 
pflanze  begegnet  in  namen  so  häufig^*  S.  aach  meine  ür 
miUennamen  s.  388.  437  z.  b.  drei  Oabelenz  in  Sachsen, 
d.  i.  wendisch  Jabloni;  and  zafolge  Nesselmann  litb.  wtb. 
s.  30  von  obelis  apfelbanm,  örtemamen,  wie  Obelisch- 
ken.  Abdienen,  Abelischken  q.s.w.  sowie Kransz- 
girre  (wald  von  birnbäumen)  name  eines  dorfes. 

Nach  I/eo  malb.  I,  130  soll  perarius  im  gegensaize 
zu  pomarius  (L  Sal.  p.  31.  32)  ein  veredelter  Obst- 
baum und  keltischen  nrsprangs  sein.  Gegen  diese  mei- 
nnng  mufs  ich  einsprach  than.  Das  epitheton  domeeticus 
(Tgl.  auch  anser  domesticns  p.  30  und  cervas  d.  p.  89  Lasp.) 
soll  zwar  die  atnschliefsung  der  Wildlinge  (silvaticns)  an- 
zeigen, war  aber  nor  der  gesetzlichen  schärfe  der  bestim- 
mung  w^en  nöthig,  obwohl  schon  durch  die  höhe  des  bnfe- 
satzes  sich  klar  herausstellt,  da&  nur  yon  vereddten  bäa- 
men  die  rede  sein  könne.  Es  heUst  aber  im  Fuld.:  Si 
quis  Tero  pomarinm  domesticum  ant  perarium  deintus  (firs, 
dans)  carte  (frz.  cour)  ant  latus  (frz.  Uz,  von  der  seite 
weg)  curte  fiiraverit  aut  capulaverit  (abschneiden),  CXX 
den.  (frz.  deniers)  qui  faciunt  sei.  (Schillinge,  allein  dar 
her  frz.  sou)  culpabilis  jadicetur.  Wenn  hier  der  zusatz 
gerade  dem  pomarius  beigef&gt  wird:  so  folgt,  gemäis  dem 
lateinischen  sprachgebrauche,  daraus  nicht,  als  erstrecke  er 
sich  nicht  zugleich  aaf  perarius  mit  Doch  gesetzt  ancfa: 
dann  wftre  die  beif&gung  des  epithetons  gerade  zum  ersten 
Worte  schon  durch  den  umstand  gerechtfertigt,  dafs  po- 
mum  (obst  überhaupt)  ein  allgemeineres  wort  ist  ab  piram. 
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In  der  Emeod«  ib.  heiEsi  es:  Si  qüis  pomarhim  rire  qoftm- 
libet  arborem  domestieam  extra  claoatiraiii  (aufser  ^erscbluie) 
exciderit,  aut  fiiratas  faerit  a.  s.  w.  Das  snff.  -arius  in 
baunmamen  gehört  •--  in  diesem  sinne,  denn  ahlat.  war 
auch  schon:  pomariuS)  fiearius,  oliYarius  u.  s.  w.  —  dem 
sp&tem  latein  und  den  romanischen  sprachen  (und  nicht 
etwa  dem  kelticismus)  an.  Z.  b.  firanz.  peuplier,  h<dl; 
populierboom  aas  lat.  populus.  Bei  Diez  gr.  I,  34, 
II,  286  fg.  franz.  pommier,  poirier  n.  s.  w.  Im  Rhftto* 
rom.  (Conradi  s.  89)  an  pyrer  bimbaum,  von  peira  Imi- 
n«n  (lat.  pira),  ilg  peir  (piram);  alldn  un  pnmm^r  ¥a^ 
allgemeinert:  bäum.  Ich  weiTs  nicht  ob  apfelbanm^  yoa 
ilg  meil  (pl.  meila,  lat.  mala)  ajrfel,  wfthrend  aoeh'all- 
gemeiner  pomma  tosta,  gedörrtes  obst.  S.  105.  Daher 
un  pammer  da  mandels,  fies,  citronas,  palmas 
mandel-,  feigen-,  citron-,  palmbaam.  Auch  ilg  pummir 
d'arbagas  lorbeerbaum,  wie  s.  105.  föglia  d'arbä- 
gas  lorbeerblfttter,  ans  ital.  orbacca,  mit  verlast  von  1, 
das  artikelartig  klang,  wie  in  ottone,  frz.  laiton  Diez, 
etym.  wörterb.  s.  247,  bei  Dieffl  gloss.  lat.-germ.  lauri- 
bacca,  xoxx68a(pvov.  Dann  tschertschör,  castagnör, 
nug^r,  olivör  kirsch-,  kastanien-,  nuls-  und  öibtame. 
Dieff.  gloss.  lat-germ,  pomarinm,  pomerium  obs-ga* 
den,  baumgarte  etc.,  aber  pirus  noch  als  bir-bauoL 
Demnach  stellen  pomarius  and  perarius  im  salischen 
gesetz  nicht  sowohl  den  gegensatz  von  unedlem  und  vei^ 
edeltCTA,  vielmehr  ganz  einfach  den  zwischen  apiel*  oder 
bimbaom  vor.  Ja  dies  erhellt  auch  noch  aus  melarius 
in  der  1.  Sal.  p.  77  selbst,  welches  wort,  man  darf  etwa 
vermuthen,  um  der  zu  grofsen  lantnShe  von  malus  und  m&- 
Ins  zu  entgehen,  gleieh  obigem  rhfitischen  werte,  ital.  mdo 
Diez  gr.  I,  124  und  walach.,  nur  mit  r,  mern  sich  lieber 
an  grieoh.  fji^kov  als  an  lat.  m&lum  anldhnt.  Perisse«- 
rias  bei  Adelung  gloss.  im  dnne  von  pirus  silvestris,  mcbt 
aus  pyraster,  wie  Nemnich  dafilr  hat,  vgl.  oleaster,  son- 
dern von  prov.  perasso  (wilde  bime)  mit  dem,  verschlechtfe«' 
rung   anzeig^idra  sufiiz  «aceus  (piracium  bimenweio; 
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pomaoiam  apfidmnls)  Dies  gramin.  Uj  256,  mit  -arius. 
Zwar  hat  Owen  im  wekoh:  a^alau  perion  ao  ayalaa  sn- 
rion  (cultivated  applea  and  sour  apples).  Dafbr  bei  Ri- 
chards afall  und  af allen  bdr  an  apple  tree  sweet. 
Afallen  sür  a  orab  tree.  Afallach^  afaleule,  per- 
llan  an  orchard,  ans  Uan  (yard).  Also  das  letzte,  so  scbdnt 
es,  nicht:  bim-,  sondern  „suis« garten^,  das  wftre,  worin 
sQlses,  nicht  wildobst  steht  Etymologisch  bedeutet  der 
gegensatz  nur:  süfse  (p6r  Delicious,  sweet)  und  saure 
(sür  ae  eng^.sour;  yergl.  lat.  acerbus  vom  geschmacke 
ttBreifen  obstes)  ftpfeL  Allein  schwerlich  in  gleichem  sinne, 
wie  man  im  deutschen  die  minder  schmackhaften  (mehr  sum 
backen  oder  mub  anwendbaren)  süfsäpfd  (s.  b.  bei  Bichej 
hamb.  ro-sötje  appeln,  rothe  äpfel,  die  sfib  sind),  den 
Säuerlingen  entgegen  zu  stellen  pflegt;  sondern  gemftfs  der 
gk>sse  zu  pira:  „insitiva,  mite  pomum^  G raff  III,  345 
Alimenta  mitia  (g^nieftbare)  Or.  M«  V,  342.  Bei  Die£  gloss. 
lat-germ.,  p.  345,  wo  Tide  äpfdsorten,  auch  malomel- 
lum  und  mellum  (statt  mdleum?):  suzepfili.  Unstrei- 
tig daher  frz.  m armelade  (mit  r  aus  dissimilation),  wie 
pommade  (mit  äpfdn  angemacht).  —  Walach.  mfirn  pa- 
dnretzu,  ungar.  vad-alma,  holzapfd,  hagapfel;  p4r& 
paduretza,  ui^.  vad-körtv^ly,  ratzkor,  mit  vad 
wild,  holzbime.  Aus  p&dure  wald,  von  Diez  etym.  wtb. 
8.  421  mit  ital.  padule  (aus  palns)  gldchgestellt,  und  also 
dg.  wohl  sdtus  pahidosns.  Aepfel  und  birnen  rerdank- 
ten  wir  Deutsche,  gldch  vielem  andern,  behauptet  lico,  we- 
nigstens ihre  namen  den  Kdten,  als  unsem  voi^&ngern  auf 
Deutschlands  boden.  Mit  der  etymologie  fikr  die  äpfel  hat 
er  indefs  nidit  mehr  glttck  als  oben  Owen.  Denn,  wenn 
Ton  ihm  ferienschr.  I,  35  rersidiert  wird,  de  hätten  von 
den  busen  oder  brOsten  (afdl)  wälscher  weiber  ihren  namen 
empfangen,  womit  kann  er  das  beweisen?  Ich  will  ihm  zu- 
geben, afell  bedeute  das  wirklich,  was  er  sagt;  —  obscfaon 
mir  grolsen  verdacht  erregt,  dafs  dch  das  wort  weder  bei 
Owen  noch  Bichards  findet;  vielmehr  letzterer  nur  hat 
affleu  the  bosom,  lap.  D.  Others  will  have  it  to  be  the 
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same  as  Gafael,  a  hold.  O  affleo  fy  llaw,  was  Owen 
T*  aflau  (so  mit  aa  posaession)  fibenetzt:  From  the  grasp 
of  my  hand  oet. ;  —  sollen  die  fiijla  und  poma  der  Ghrie- 
chen  und  Römer  nicht  Ar  die  eigentlichen  ausdrücke 
gehen  können,  sondern  auch  erst  von  einer  frau,  der  Eva 
etwa,  abgeschüttelt  sein?  Beide  kommen,  nach  einem  firei« 
lieh  sehr  nahe  liegenden  bilde,  bei  dichtem  vor  von  den 
weiblichen  brüsten  (s.  Passow).  Ebenso  unhaltbar  w&ra 
die  herleitang  von  gSl.  nbh,  welsch  wj,  die  beide  dem 
lat.  ovnm,  wov  entsprechen.  Es  steht  mithin  der  name 
des  apfels  im  kritischen  Tielldcht  noch  rerwaister  da^  als 
im  deutschen,  und  wenn  afall  mit  Zusätzen  auch  noch  von 
anderen  obstarten  gebraucht  wird,  so  folgt  daraus  nicht 
mehr,  als  aus  dem  gleichen  verhalten  von  pomum  und  m4» 
lum  im  lateinischen.  YgL  Graff  I,  174.  Ahd.  aphul,  aga» 
appel,  nord.  (alsa  auch  schon  früh  in  SkandinavieQ)  epli 
als  n.  Ohne  die  Leo  genirenden  neuen  suffize  im  slawi* 
sdien,  obschon  doch  bereits  altsl«  jabPko  Mklos.  Radd 
p*  109,  poln*  jabiko  apfel,  aber  jabloä  apfdbanm,  —  lett 
ahbols,  lith.  obolis  m.  apfel,  aber  obelis  f.  apfelbaum. 
Ich  bezweifle,  dafe  hier  erst  durch  Vermittlung  von  Deutsch- 
land her.  Freilich,  die  beständig  mit  w,  und  nicht  mit  b, 
versehenen  slawischen  formen  fbr  obst  scheinen  in  der  lliat 
dem  germanischen  entnommen.  Suff,  ovöszcz  obst,  fruchte 
Pohl,  owoo  obst,  owocne  drzewo  Obstbaum.  Böhm* 
sstepn^  owoce  gepfropftes,  plani  owoce  nngepfropftes 
obst;  plana  hrusska  wilde  bime.  Ahd.  obaz,  mhd 
obez,  obst,  noch  ohne  das  unorganische  schlufs-t;  ags. 
ofät  Grimm  III,  376,  Graff  I,  10t.  Man  sollte  vielleicht 
glauben,  es  müsse  dies  wort  mit  apfel  zusammenhängen. 
Allein  schon  durch  die  abweichende  labialis  wird  diese 
vermuthung  mächtig  erschüttert«  Das  1  in  ahd.  aphul 
u.  s.  w.  brauchte  allerdings  nicht  wurzelhaft  zu  sein,  was 
der  fall  sein  mülste,  wäre  es  z.  b.  mit  skr.  j^halla  (überh» 
fiucht)  vereinbar.  Schwerer  dürfi;e  man  sich  zu  abldtnng 
hinten  in  obaz  versteh^i;  denn  die  angeblichen  mit  goth.  t, 
ahd.  z  Grimm  II,  213  ff.  unterliegen  zu  einem  nicht  geriogea 
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tlmle  maocheriei  bedeDken.  Ich  möchte  deshalb  auf  oom 
poeition  rathen  mit  einer  prftpositiott  nach  analogie  von  lat. 
obestts,  goth.  u2*eta  (krippe,  ala  daa,  woraus  gefipcoocn 
wird),  und  af-etja  (freeaer)  Gab.  u.  Lobe  s.  96  ans  Itan 
(oomodere).  Das  obst  ist  ja  ein  y^efsbares^.  Nor  wäre  ich 
in  betreff  der  prftposition  in  Verlegenheit,  indem  ahd.  uf 
(auf)  formell  und  oba,  ob  Graff.  1, 78  Tielieicbt  dem  einne 
•ach  nicht  gut  paftt  Uebrigene  wftre  nicht  unmöglich, 
da&  selbst  pömum  (yergh  pa-bulum  &tter)  und  unser 
ftpfel  wären  als  nahrungsmittel  au%efaist.  —  Griedbi.  äniov 
{yfgh'BenSej  wzw.  I,  126)  ist  die  bime,  und  erinnert  in  so 
hm  eher  an  lat.  pirum  seinem  a  zum  trotz,  welchen  es 
▼om  als  überschufs  besitzt.  Lielse  sich  darthun,  in  pirum 
siehe  r  fbr  s  (rgl.  etwa  skr.  push  nutrire,  alere,  aber  lat 
piaam  aus  skr.  pish  Pinsere),  wie  z.  b.  in  mures,  mause 
u.  6^  w. :  so  könnte  man  nicht  zweifeln,  die  gleichbedeutoi- 
den  keltischen  Wörter  seien  erst  dem  latein  abgeborgt  und 
nicht  einheimisch.  So  aber  nimmt  welsch  p£r  (sAls),  wenn 
man  vom  unterschiede  in  der  quantität  absidit,  den  schdn 
an,  als  habe  sich  in  ihm  sogar  noch  f&r  das  pirum  der 
Aömer  das  etymon  eilialten.  Ngr.  ra  mogtxa  (obst),  um 
dies  an  gegenwärtiger  stelle  sogleich  mit  abzuthun,  aus  helL 
vfim^og»  Die  griech.  on^ei^a^  worin  man  vielleicht  am 
sichersten  vom  eine  präposition  suchen  wQrde  (etym.  forsch. 
I,  660),  macht  man  etymologisch  bald  zur  spät-,  bald  (be- 
grifflich  sehr  ungeeignet)  zur  saftzeit,  und  könnte  es  selbst 
jBur  noth  an  lat.  opes  anknöpfen.  Obgleich  obstzeit^  wagte 
ich  aber  dodb  keineswegs,  noch  zu  guter  letzt  es  sogar 
mit  dem  germanisohen  obaz  in  beziehung  zu  setzen.  —  Im 
sibstnesisch«!  heifst  der  bäum,  auiser  A/icrcr-«,  geg.  dQov-ja 
(letzteres  nach  dem  slaw.,  oder  griech.  ^^?),  auch  nififUHx. 
Letzteres  jedoch  durch  blolse  Verallgemeinerung,  indeoi  zu- 
nächst obst,  firucht,  frttchtbaum,  und,  als  nicht  zu  vermengcB 
mit  bifii^Uj  gewächs,  gleich  blgs-a  keim,  sprosse,  von  biy^ 
keimen,  sprossen,  gleich  mit  wal.  pöme(lat.  pöma  obst,  ung. 
gyümölts),  pomu  m.,  lat.  pomus  f.  (ung.  gyOmöltsfa, 
.termofa)  Obstbaum,  wie  p^ra  m.,  pl.  re  (ung;  körtvely  ) 
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Urne;  rnftrn  m^  pL  mite  apfel,  apfelbanm,  lat.  malnm,  s. 
Cng.  wie  türkisch  alma.  Zn  dieser  lat.  form  oder  dor. 
fAäXov  stimmt  noch  besser,  als  za  griedi.  /u^ilov  (noch  jettt; 
allein  natürlich  tj  jotakistisch  gesprochen),  alb«  ii6X%*a  apfiaL 
Anoh  fAoX  B  g>a}^$a8  (gleidisam  malnm  faciei)  wange,  wie 
man  nicht  nnr  oft  von  apfelrothen  waogen  {jAtiXoaaQuoq^ 
pB&aiMxkiSiig)  und  umgekehrt  rothb&ckigen  ftpfeln  (vgl.  i^. 
MOXHwopiayovlog)  redet,  sondern  vielleicht  selbst  schon  fAtjia 
(nur  bei  leibe  nicht  lat.  malae  statt  genas,  weil  aus  ma- 
xi 11  ae  gekürzt  und  vielleicht  zu  mandere,  puxaaoiuu) 
durch  Übertragung  von  wangen  gebraucht  wurden.  —  Ei- 
genthümlich  ist  gegiach  SaQÖe^  sonst  xoxfB  (saatkom;  beere, 
jede  banmfirucht,  also  grieoh.  xoxxog.  Sehr  oft  den  namen 
der  fruchte  v<»rgesetzt,  v.  Hahn  wtK  s.  47)  dd^Sa  (ngr* 
aniSi)*  Dem  hellenischen  namen  des  wilden  bimbaums 
ax^iog^  axfag^  fidog  würde  es  sich  auch  blols  von  Seiten 
der  form,  wenigstens  zu  anfange,  nur  mit  grofsem  zwange 
ftkgen.  Ueberdem  hat  man  f&r  die  wilde  bime  einen  be- 
sonderen ausdruck:  go^gir^t^a^  geg.  dagS's  iggs  (wild, 
ungesellig,  roh,  rauh;  vgl.  griech.  dygtag  =e  aygidfmelog, 
gegensatz  rifiegigi  dygulaia),  —  Hl.  krufs-ka  £  die  bime, 
wie  lith.  kr&ufse,  russ.  grousa  (pirum)  Dobr.Inst.  p.205, 
zeigt  dasselbe  suiBx  alsjabuka  (u  vocalisirt  aus  1,  vgl. 
jablan  apfel)  apfel,  apfelbaum.  —  Bei  den  Elsthen  fikr 
bime:  pirrid,  pirnid.  Also  auch  mit  dem  bei  uns  erst 
sp&t  in  das  wort  eingedrungenen  nasale,  und  mit  offenstem 
bekenntnifs  der  einfithrung  Saksa  ma  marri,  d.  h.  des 
Sachsenlandes  (Deutachlands)  beere,  wie  finnisch  man- 
sikka  erdbeere,  allein  Saksan-mansikka  große  (also 
von  Deutschen  eingeführte)  gartenerdbeere;  Saksan-päh- 
kina  wallnuls,  was  schon  im  Deutschen  s.  v.  a.  welsche 
nufis.  Svensk,  Finsk  och  Tysk  tolk  p.  72.  Desgleichen 
p.  69  %.  fbr  buche,  schwed.  bok,  entweder  den  fremden 
namen  pyökki  oder  Saksan-tammi  (deutsche  eiche). 
Aufserdem  Saksan-kuusi  (deutsche  fichte)  Iftrchenbaum, 
und  Saksan-haapa  deutsche  espe  d.i.  pappel  (bei  uns: 
italiänische  pappel).  —   Sonst   noch    esthnisch   pombre 
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marri,  pumberi  marri  (fino.  marja  beere,  welches  deot* 
sehe  wart  goth*  basi,  also  ursprünglich  mit  s  und  also 
sdir  fra^ich  ob  mit:  bim  gleichstämmig)  bim,  und  der 
bäum  (pu,  ung.  fa),  der  sie  trägt:  marja  pu,  pombre 
pu,  pirni  pu*  Lettisch  bumberis  bime,  Wahzfem* 
mes  bumberis  (Deutschlands  bime)  citrone.  Wafarschein- 
Keh  zu  engl,  pompire,  franz.  umgedreht  poire-pomme 
der  bimapfd.  VgL  bei  Dief.  gloss.  lat-^germ.  mel-apium 
(aus  fjf^XoVj  amov\  apfelbieren  u.  s.  w.  -*  Finnisch  pernna 
ans  schwed.  päron,  also  mit  n,  wie  jetzt  bei  uns  bime. 
Auch  äpylä  statt  schwedisch  äpple  a[^el.  Sonst  fbr  letz» 
ieren,  was  an  afghan*  mana  (kaum  span.  manzana),  wahr- 
scheinlich indefs  nur  täuschend  erinnert,  omena,  esthn. 
aun,  oun  nach  revaler  und  ubbin,  nwwin  nach  d5rpter 
mundart.  —  Osset.  kjaerdo,  dug.  kjaertty  bim;  kaum 
doch  albanes.  dapd«.  FAri^el:  phaetkyj,  dog.  phatky. 

A%ban.  pers.  stb  s^^aa^,  und  aufserdem  ^  1)  An  apple, 
2)  Name  of  a  grass,  bind.  \^^ö  düb. 

Dals  wir  Deutsche  äpfel  und  birnen,  wie  Leo  will,  von 
den  Kelten  zu  lehn  trügen:  wäre  nicht  geradehin  unmög- 
lich. Da  inzwischen  die  Slawen  wenigstens  den  ausdrack 
für  apfel  mit  uns  theilen:  wäre  beinahe  mit  nicht  viel  ge- 
ringerem gründe  der  schlufs  gerechtfertigt,  wir  hätten  diese 
obstart  durch  vermittelung  unserer  Ostlichen  nachbaren 
von  Griechenland  oder  Asien  her  erhalten.  Ist  doch  dies 
mit  der  gurke,  wie  ihr  name  wahrscheinlich  macht,  äu- 
fserst  glaublich  der  fall.  S.  meine  auseinandersetzung  in 
comm.  lith.  U,  26  und  in  Lassen^s  zeitsch.  VIJL,  150.  Das 
wort  ist  nämlich  seines  vokalischen  anfangs  beraubt  Da- 
von liefern  noch  den  beweis  wang^rogisch  bei  Ehrentraut 
augürk,  dän.  agurk  neben  schwedisch  gurka,  allein  fin- 
nisch ukuritsa,  kurkka  (Svensk,  Finsk  etc.  tolk  p.  71), 
estbnisch  ukkurits,  uggurits,  urits,  indefs  auch  Wenne 
aun  russischer  (wörtlich  wendischer)  aun  (apfel),  gleich- 
wie lettisch  Kreewu  ahbols  (Russomm  malum)  neben 
gurkMs  (dies  gewils  aus  dem  deutschen).  Nach  Nemnich 
der  kürbifs  lett.  putru  ahbols  (mit  dem  gen.  v.  putra. 
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gekochte  grQtze,  gemüse,  weil  man  ihn  mit  xoilch  kocbt) 
und  leeU  Kreewu  ahbols  gleichsam  gro&e  gurke  (rus8. 
apfe]),  wie  man  auch  lith.  agurkas  diddisis  (grofs),  kür- 
biis,  von  agurkas  mazas  (klein)  unterscheidet  Auüser- 
dem  lettTorku  ahbols  (Turcarnm  malum)  oder  Tsalds 
(süüse)  Ereewu  ahbols  (gurke),  ung.  Görög-diunye 
(Graecus  pepo)  melone,  bei  Die£  gloss.  lat.-germ.  melo, 
onis  (die  endupg  ampliativ,  wie  im  italienischen)  d.  i.  phe- 
den  (mit  dissimilation  statt  pheben,  nintav^  pfebe),  griech. 
fiflXoninoav.  Mithin  ^grolser  apfel%  und  nicht  von  mel, 
fiiU.  Böhm,  okurka,  wokurka,  poln.  ogörek  Cucumis 
sativus,  und  davon  das  adj.  ogorczany,  was  nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  gleichlautenden  werte:  „mit  bergen 
(g6ra)  um- (o-)geben^.  111.  ugorak,  bei  StuUi  ugörka; 
krastavicca  (Voltiggi  krastavac,  ich  weifs  nicht  ob 
der  rauhen  schale  wegen  von  krastav  grindig,  kr&tzig) 
s:  walach.  crastaveche  (gurke);  Ijubenicca  (waL  lu- 
benitzä  und  ticva,  wie  ill.tikva  kürbis);  ja  aulserdem 
noch  unter  Cucumis  dinja  (wohl  eher  melone)  und  pipun 
{nintav).  Ung.  ugorka,  uborka  kukumer,  kümmerling, 
gurke,  wie  nach  v.  Ellein  osterr.,  als  ob  zwei  benennun- 
gen  gemischt,  omorken,  ummurken.  Holländisch  bei 
Kramer  agurretjes  mit  dem.-endung  (Nemnich  cath.  s. 
1307  agurkjes)  kleine  eingemachte  gurken;  sonst,  nach 
dem  latein,  komkommer  (cucumeres).  Diese  alle  nun 
vermuthlich  aus  äyyo-uQtov  (cucumer)  Du  C,  wo  nicht  aus 
pers.  8;li^l  (melo,  pepo),  wozu  vollends  die  von  Nemnich 
cath.  I,  1306;  naturgescb.  s.  27  für  Cucumis  sativa  ange- 
gebene form  angurken  (wenn  also  wirklich  mit  nasal  und 
und  nicht  mit  au)  trefflich  stimmte. 

Dumoulin  gramm.  lat.-celt.  p.  32  giebt  BBret.  pee- 
ren,  pl.  peer  (pirum);  aval,  pL  avalu  (pomum).  Ebenda 
.aber  auch  z.  b.  prunen  (gleich  unserem  pflaume,  ahd. 
pruma  Graff  III,  367);  viuien  (vitis,  vergl.  frz.  vigne, 
lat  vinea);  kinstinen  (castanea);  fiesen,  pl.  fifis,  gäl. 
fioguis,  fige(ficus);  fleoren  (frz.  fleur,  lat  flos);  ro- 
sen  (rosa).  Von  letzteren  allen  läTst  sich  erborgung 
n.    4.  26 
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aus  der  rftmersprache  nicht  hinweglängnen,  nnd  so  m(k;hte 
auch  in  dieser  gedeUschaft  peeren  gleiche  herkanft  yer' 
rathen.  Desgl.  in  der  gramm.  von  Rostrenen:  mespe- 
ren,  pl.  mesp&r  (mespihim,  frz.  zn  n^fle  umgestaltet); 
palmesen  Palmier,  pl.  palm^s,  sowie  olivesen  Olive, 
pl.  oHt^s  p.  48.  Desgl.  p.  46  faven  Fftve,  pL  fa,  fao, 
sichtbar  aus  lat.  faba  nnd  nicht  ursprünglich  keltisch, 
was  es  zufolge  Leo  ferienschr.  I,  34  sein  soll.  Vgl.  etym. 
forsch.  1, 112  und  Aber  das,  gewifs  urdeutsche  böne,  engl, 
bean  Benecke  wtb.  I,  222  Fitzbohne  (i  lang,  in  Hanno- 
ver); Nemnich  cath.  11,936;  Popowitsch  versuch  s.  516, 
mag  nicht  veitsbohne  sein,  wie  man  annimmt,  sondern  durch 
östr.  fisole  hindurch  auf  lat.  phaseolus  zurückgehen. 
Popowitsch  glaubt,  wegen  fikesbone  daflir  in  Westfalen, 
an  vermengung  mit  der  lupine,  schon  mhd  ficböne.  — 
Dafs  Italien  erst  von  Gallien  aus  die  bimen  erhalten  har 
ben  sollte,  l&uft  wider  alle  geschichtliche  und  naturhistori- 
sche Wahrscheinlichkeit  Die  umgekehrte  annähme  litte 
kaum  an  bedenken,  und  man  findet  unwiderleglich  aus 
dem  latein  ins  keltische  eingewanderte  Wörter  rücksichtlich 
der  Schreibung  ebenso  behandelt  als  die  verschiedenen  Schrei- 
bungen f&r  den  namen  der  birne  im  irischen  oder  gäli- 
schen.  Irisch  peire  A  pear-tree  (also  lat  pirus),  also  a 
pear  (lat.  pirum),  und  ftkr  das  zweite  auch  piorra  O^Br. 
und  gäl.  peur.  Demnach  verh&lt  sich  peire  ungef&hr  wie 
sp6ir  The  sky,  firmament,  und  gfil.  peur  wie  in  dieser  sprä- 
che sp6ur  (coelum),  gen.  sp^ir.  Man  befände  sich  in 
starkem  irrthume,  wenn  man  sp^ir  ftr  ein  echt  kelt  wort 
hielte.  Es  ist  dies  so  wenig,  als  pers.  ^^a^i  sipehr,  orbia 
coelestis,  sol.2.  fortuna,  tempus.  Beide  sind  nichts  ab  atpajQci 
(auch  bekanntlich  himmelskugel),  nur  dafs  <»rstere6  sich  an 
die  unaspirirte,  z.  b.  schon  bei  Prudent;  Apoth.  278  vor- 
kommende form  spera  (s.  auch  Dief.  gloss.  lat-genn. 
spera,  sphera)  anlehnt  Piorra  mit  beifügen  von  o  zu 
i,  freilich  wohl  nur  dem  pedantischen  gesetze  von  caol  re 
caol  etc.  zu  liebe,  um  nicht  das  helle  i  dunkleren  vokalen 
in  den  anderen  silben  vorausgehen  zu  lassen.    So  auch  ir. 
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Piolaid  (N.  pi*.  Pilate),  pioraid  (a  pirate),  spiorad, 
welsch  yspryd  (a  spirit),  piobar  (piper,  engl,  pepper). 
Siosma  (A  schism  or  division),  siosmaire  (a  schisma- 
tic)  und  siosar  =  engl,  scisdors,  soissars,  weshalb  es 
nicht  als  keltenwort  inderglosse  schiiisaca  chrogino 
(1.  Sal.  p.  65  Lasp.),  wie  ich  längst  in  der  A.  L.  Z.,  unter 
Zustimmung  von  Grimm  gesch«  I,  560  gegen  Leo  geltend 
gemacht  habe.  —  Welsch  bei  Owen  per  f.  1)  A  spit.  In 
diesem  sinne  kaum  verschieden  von  bSr  A  spit.  So  in 
arm.  bdr  A  spear,  lance  or  pike^  und  angeblich  erst  dar* 
aus  ysbar^  tfae  same  as  pär,  a  spear,  a  lance,  pl.  ysberi 
und  ysp^r  nach  Richards,  lat.  sparus,  engl,  spear  spöer. 
2)  Pears,  pear-trees,  und  per  an  s.  c.  dioi.  —  pI.  t.  au  A 
pear.  So  einladend  nun  für  letzteres  herleitung  aus  dem 
welschen  adj.  per  Sweet,  delioious  erscheint:  um  ihr  sich 
mit  Unbefangenheit  hinzugeben,  fehlt  viel.  Erstens  bliebe 
der  verdacht,  ob  nicht  das  adj.  gerade  erst  umgekehrt  von 
der  bim  (suis  wie  bimen)  ausgehe,  wie  melleus  honigsOfs 
ist.  Dann  aber,  wie  auffallend,  dafs  sich  im  irischen  und 
gälischen  zu  jenem  p£r  (sOfs)  keine  parallele  finden  will, 
in  welchem  falle  man  ohnehin  nach  dem  gewohnlichen  pa- 
rallelismus  in  einheimischen  Wörtern  ddrt  c  an  stelle  von 
p  hier  erwartete.  Cornisch  bei  Zeufs  p.  1118  au  allen 
Malus,  aber  mit  pren  (lignum),  also  zur  bezeichnung  von 
bäum,  oben  rh&tor.  pummdr:  Per-bren  (pirns),  wie 
plumbren  Plumbus^  engl,  plum'^tree;  ficbren  (ficus); 
oleubren  Olea  s.  oliva;  moyrbren  (moruä);  guinbren 
(vitis);  pinbren  (pinus).  —  Richards  im  welsch  Peren 
and  peranen  A  pear.  From  pdr  Sweet,  mellow.  Auüser- 
dem  aber  noch  zwei  namen.  Nämlich  rhwning,  sing, 
rhwningen,  und  gellyg,  sing,  gellygen  A  pear,  und 
gellygbren,  and  gellyg-wydden  A  pear-tree.  Nach 
Owen:  gelleig-bren  id.  von  pren;  pl.  aggr.  gelleigwys 
(gwyz)  Pear  trees.  Gellaig  pl.  aggr.  Pears,  gelleigen 
A  pear,  or  one  pear.  They  are  also  called  Ellaig, 
Bhwnyn  and  Peranau.  Das  wort  wird  aber  abgeleitet 
von  gell  m.  A  dun,  or  bay  colour.  Adj.  Dun,  or  gloomy. 

26* 
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Bx.  Mar9  Rhyzer^  ryzig  ||  Llwyd  lliw  ellaig  The 
8teed  of  Rbyzeiv  over-mettled,  brown  of  coloar  of  peare. 
Das  wäre  also  gesagt,  wie  —  letzteres  jedoch  größerer 
mader  flecke  wegen  —  apfelschimmel,  franz.  cheyal  blanc 
pommel^,  poha.  jablkowity  kon.  Femer  rhwnen  £. 
A  Single -pear,  rhwnyneo  f.  dim.  Oneofpears.  Rhwnyn 
pl.  aggr.  Pears.  Angeblich  von  rhwn,  was  That  covers, 
that  obscores  bedeuten  soll,  vermnthlich  aber  blols  eine  aus 
der  legion  von  flctionen  ist,  welche  Owen  selbst  schmiedet 
und  mit  willkürlichen  bedeutungen  beschenkt.  Dann  aber 
auch  noch  eraint  f.  (mit  gewohnter  abgeschmacktheit  her- 
geleitet von  einem,  vielleicht  eingebildeten  erain  adj. 
Abonnding  with  Impulse;  what  may  be  impeUed)  A  round 
body;  a  ball;  a  bowl^  or  cup;  a  pear.  Bei  Richards  un- 
ter e  nichts  der  art  für  bime;  sondern  blofs  fereint  A 
silver  cup,  was  ohne  Widerrede  aus  arian,  ariant  (s=s  lat 
argentum)  Silver,  money  stammt 

Im  welsch  (Pughe  gramm.  p.  33,  vgl.  Zeufs  p.  300): 
There  are  some  substantives  that  may  be  denominated  col- 
lective,  which  are  only  used  in  the  singular  form,  un* 
less  various  collections  of  the  same  (vgl.  z.  b.  verschie- 
dene holz  er  als  holzarten)  are  designed  to  be  expressed; 
as  yd,  com;  haidd,  barley;  anr,  gold;  arian,  silver; 
graian,  gravel;  and  the  like.  A  Particle,  or  one  of  such 
things  which  are  designated  by  a  collective  Substantive,  is 
signifyed  by  sufBxing  one  of  the  diminutive  termini^ 
tions;  as  yn  for  the  masouline;  en,  for  the  fem.;  and  an 
for  the  neuter.  Ex.  had  (vielleicht  mit  s  statt  h,  unserem 
saat  gleich?),  seed;  haden  f.,  hedyn  m.  A  grain  of 
seed;  hadau,  seeds.  Yd,  com;  yden  a  grain  of  com. 
Aur,  gold;  euryn,  a  piece  of  gold;  euroedd,  varieties 
of  gold.  There  are  some  substantives,  that  are  aggre- 
gate  plurals  (vergl.  gewisse  plur.  tantum),  and  which  are 
not  used  in  the  singular  number  without  the  addition  of 
the  diminutive  terminations,  which  are  used  with  collective 
substantives.  Ex.  adar  birds;  aderyn,  a  bird.  Chwain, 
fleas;    chwanen,   a  flea.    Eirin,   plumbs  [jetet  plums, 
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pflaumen,  geschrieben  Zeufs  s.  1118  note,  wo  auch  drein, 
d.i.  dorn],  eirinen,  a  plumb.  Plant,  children;  plen- 
tyu,  a  child.  Man  sieht,  dafs  die  kürzeren  formen  höch- 
stens logische  plurale,  der  grammatischen  form  nach  aber 
blofs  sing,  (jedoch  von  zusammenfassender,  aggregativer 
bedeutung).  Sinnvoll  aber  werden  dieselben  mittelst  di- 
minutiver form  von  der  allgemeinheit  der  gattung  auf 
die  einzelheit  zurückgebracht,  d.  h.  so  zu  sagen,  auf  ein 
blol^es  partikelchen  vom  ganzen.  Gerade  wie  wir  im  deut- 
schen ja  auch  von  einem  stück,  z.  b.  vieh,  als  indivi- 
duum,  gegenüber  z.  b.  der  heerde  als  ganzheit,  sprechen. 
Vergl.  noch  mehr  dem  ähnliches  in  anderen  sprachen  bei 
der  Zählung  in  meinem  art.  geschlecht  Brockh.  encycl.  s. 
428.  Man  könnte  dies  verfahren  ein  analytisches  nennen, 
in  sofern,  dafs  hiebei  von  der  einheit  durch  Zerlegung  von 
ihr  wieder  zur  Vielheit  fortgeschritten  wird  (»der  theil  ist 
aber  kleiner  als  das  ganze^).  Es  wäre  in  gewissem  b^ 
tracht  dem  benehmen  anderer  sprachen  entgegengesetzt, 
welche  materialia,  weil  aus  vielen  einzelbeiten  bestehend, 
gern,  obwohl  Zusammenfassungen  vieler  einheiten  in  eine 
einheit,  im  plur.  darstellen.  S.  geschlecht  a.  a.  o.  s.  456. 
Gomm.  lith.  11,  p.  31.  Wagner  engl,  gramm.  s.  102— -109, 
wie  z.  b.  sands  (lat.  arenae,  d.  i.  sabulum),  snows  (nives, 
eigentl.  Schneeflocken),  ratns,  dews,  bloods,  allein  auch 
selbst,  gewissermafsen  zur  Steigerung,  fears  (timores), 
heats  (ardores)  n.  s.  w. 

Man  hat  nun  aus  der  so  eben  geführten  auseinander- 
Setzung  gewonnen,  was  es  mit  den  nasalirten  formen  welsch 
per-an  (als  einzelne  birne)  n.  s.  w.  für  eine  bewandtnifs 
hat.  Trotzdem  wollte  Leo  schon  in  der  malb.  glosse  ge- 
rade aus  diesen  formen  hinten  mit  n  entlehnung  unseres 
Wortes  birn  ans  keltischer  rede  folgern.  Wenn  nun  in  den 
ferienschr.  I,  36,  meiner  dawider  erhobenen  einrede  zum 
trotz,  die  behanptnng  aufs  neue  wiederholt  wird:  sehe  ich 
mich  genöthigt,  ihr  such  abermals  meine,  ich  denke  bün- 
digen und  schlagenden  gründe  entgegen  zu  halten.  Es  ist 
nämlich  sehr  mit  unrecht  auiser  acht  gelassen,   dafs  alle 
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filteren  mundarten,  sogar  noch  mhd.  bir  8t.  and  fwC 
(Benecke  wtb.  s.  137,  aber  ber  beere  8.  104;  femer  Gkimm 
wörterb.),  das  n  entbehren,  was  vielleicht  erst  durch 
schwache  declination  hineingekommen  sein  mag.  Auch 
fehlt  der  nasal,  meines  Wissens,  sämmtlichen  dialekten  der 
niederdeutschen  classe  noch  heute,  und  bliebe  fQr  dasselbe 
nur  das  neuhochdeutsche  (s.  auch  oben  esthn.  pirnid) 
flbrig.  Aufserdem  das  schwed.  nentrum  pftron  (Sjöborg 
sprachl.  s.  49 ).  Ist  das  mit  haut  und  haar  aus  dem  lat 
pirum  herübergenommen,  oder  der  zusatz  dem  von  poln. 
jabUon,  äpfelbaum,  ähnlich?  Unmöglich  darf  man  darin 
einen  verknöcherten  männlichen  art.  def.  -en  suchen. 
Der  Däne  hat  paere  c,  pl.  paerer  Poire,  paeretrae, 
aber  schwed.  paeronträd  Poirier.  —  Wenn  nun  auf  so 
junge  formen,  als  nhd.  bim,  schwed.  päron,  noch  das 
keltische  einen  einfiufs  geübt  hätte:  so*könnte  man  billiger 
weise  nicht  den  beweis  erlassen,  wie  derselbe  könne  von 
den  insulariscben  Kelten  Grofsbritanniens,  oder  vom  Bas- 
breton, her  gewirkt  haben. 

Mehrere  Wörter  —  darunter  auch  biene,  mhd.  bie  ne. 
ben  bin,  womit  sieh  bei  den  Zigeunern  der  name  für  bime 
auffallend  mischt  (s.  Zig.  II,  57;  Lassen  zeitschr.  VIl,  107, 
wo  auf  s.  106  die  orientalischen  benennungen  des  apfels), 
—  sind  durch  ableitendes  -n  erweitert,  das  sich  an  die 
schwache  declination  anschliefsen  mag.  Vgl.  Grimm  gramnu 
I,  25  (2.),  II,  182  und  gesch.  I,  340.  Nach  der  strenge  des 
üblichen  lautgesetzes  verlangten  ahd.  bta  (apis)  und  pira, 
bira  (pirum)  Grimm  I,  128;  Graff  HI,  345,  fftr  den  fall  der 
nichtentlehnung,  f  an  stelle  des  lat.  p.  Vielleicht  entschul- 
digen sich  beide  Wörter  (über  biene  s.  noch  einen  special- 
grund,  von  lat.  bibo  hergenommen,  unter  no.  3,  s.  auch 
etymoL  forsch.  I,  471 )  gegenseitig.  Wäre  aber  pira  entr 
lehnt:  dann  brauchte  es  immer  keiner  berufung  auf  das 
keltische,  indem  dann  das  ältere  latein  noch  viel  begrün- 
detere ansprüche  auf  es  hätte.  Latein  (vielleicht  griech. 
äniov),  nebst  der  romanischen  nachkommenschaft  (auch 
z.  b.  wal.  p^rä),    die  germanischen  und  keltischen 
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Sprachen  besitzen  das  wort  Das  begrflndet  ein  recht  auf 
die  fragen,  1)  ob  es  allen  diesen  drei  gnippen  von  der  nr- 
zeit  her  (ohne  entlehnnng  aof  irgend  einer  seite)  zu- 
stehe, und  2)  ob,  da  es  schwerlich  in  allen  dreien  entlehnt 
ist,  einer  oder  zweien  ursprünglich  fremd;  natürlich  mit 
der  weiteren  unterfrage,  welcher  unter  den  dreien  es  erb- 
eigenthümlich  zustehe.  Der  vokal  entscheidet  leider  auch 
nichts  in  der  sache.  Neben  i  gilt  in  anderen  germanischen 
mundarten  e,  z.  b.  ags.  per,  engl,  pear;  holl.  peer;  altn. 
pera.  So  wechselt  auch  perarius  1.  Sal.  p«  31  ab  mit 
pirarius  p.  77  Lasp.  Diez  r.  spr.  I,  34,  worin  i  yermuth- 
lich  kurz,  was  mit  der  Umwandlungsregel  romanischer  spra- 
chen Diez  I,  132  — 133  (ausg.  1)  no.  II  in  gutem  ein- 
klange  steht,  wiewohl  auch  langes  e  zufolge  s.  127  ebenda 
auf  ganz  ähnliche  resultate  f&hren  würde. 

Pott. 
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Phonetische  bemerkuugen, 

mit  beaonderer  rückaicht  aaf  Ernst  Brueke^i  abhandlangen  fiber 
püyiiologie  und  Systematik  der  spraohlaute. 

(SchluTs.) 

2.  Haben  wir  im  griechischen  und  zend  tod 
aspiraten  oder  aber  von  Spiranten  zu  reden? 
Wir  haben  schon  am  anfange  der  ersten  abtheilang 
angedeutet,  und  dies  ist  in  der  that  unsere  meinnng,  dafs 
man  die  griechischen  bnchstaben  cf,  x*  ^  ^^^  grofsen  theil 
deshalb  zu  aspiraten  gemacht  hat,  weil  man  einmal  im  sans- 
krit  diese  laute  vorfand.  Wir  halten  sie  ganz  entschieden 
ftr  Spiranten,  obgleich  wir  gestehen  müssen,  nur  wenige 
positive  grfinde  dafür  anführen  zu  können.  Was  nämlich 
die  entstehung  dieser  laute  anbelangt,  so  haben  wir  am  ende 
der  vorigen  Untersuchung  über  die  medien- aspiraten  ge- 
zeigt, dafs  aus  medien-aspiraten  ebenso  gut  tenues-aspira- 
ten,  wie  Spiranten  entstehen  konnten,  ja  dafs  die  medien- 
aspiraten,  um  zu  harten  Spiranten  zu  werden,  sogar  erst 
die  mittelstufe  von  aspirierten  tenues  passiren  musten.  In 
der  gescbichte  dieser  laute  finden  wir  also  kein  hQlfsmittel 
zur  entscheidung  der  frage.  Wollte  man  fbr  die  behanp- 
tung,  dafs  q>,  Xf  ^  nicht  gleich  f^  cA,  engl,  th  gewesen, 
geltend  machen,  dafs  wir  durch  Quinlilian  ja  ausdrficklich 
fiber  eine  Verschiedenheit  zwischen  lat.  f  und  griech.  (p  un- 
terrichtet sind,  so  glauben  wir,  dafs  hier  Steinthal  (in 
seinem  werke:  grammatik,  logik  und  psychologie)  und 
Brücke  (grundz.  p.  90,  besonders  anm.  27  daselbst,  und 
p.92  unten)  das  richtige  getroffen  haben,  indem  sie  das  lat.  f 
ftlr  das  gewöhnliche  labio- dentale,  das  griech.  (p  für  das 
reine  labiale  f  halten.  Dafs  man  sich  ebensowenig  auf  die 
lateinischen  transscriptionen  ph,  th,  ch  für  griech.  ^^  &^  x 
berufen  dürfe,  zeigt  Brücke  auf  seite  92  seines  Werkes. 

Der  erste  positive  grund,  den  wir  für  unsere  ansieht 
anführen  können,  auf  den  aber,  wie  wir  voraussehen,  ver- 
schiedene ein  sehr  verschiedenes  gewicht  legen  werden,  ist 
der,  dafs  bei  der  nahen  Verwandtschaft;  der  beiden  klassi- 
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sehen  sprachen  mit  einander  ein  so  grofses  anseinanderge- 
hen  in  beziehung  auf  diese  laute  kaum  annehmbar  ersebeint« 
Das  bestehen  von  tenoes-aspiraten  im  griechischen  wttrde 
anfserdem  ftkr  diese  einstige  unter  aUen  europäischen  sans- 
kritsprachen eine  lautreihe  constatiren,  welche  sonst  nur  auf 
die  asiatischen  glieder,  wir  glauben  sogar,  nur  auf  die  in- 
dischen Individuen  der  grofsen  familie,  beschränkt  erschei- 
nen würde.  Wollte  man  sagen,  dafs  auch  bei  unserer  an- 
sieht die  Übereinstimmung  zwischen  dem  griechischen  und 
lateinischen  hier  gering  genug  erscheine,  indem  das  latei- 
nische nur  eine  Ton  den  drei  Spiranten  in  seinem  lautsy- 
etem  aufweise,  so  erwiedem  wir:  erstens  zeigt  das  h  des 
lateinischen  eine  der  verwandelung  von  gh  zu  {kh)  mehr 
als  der  von  gh  zu  kh  analoge  entwickelung,  weist  also  auf 
ein  griech.  x  =^  (^A)  hin;  zweitens  läfst  das  lat.  f  =ss  gr.  t?-, 
skr«  dh  ganz  entschieden  auf  das  bestehen  eines  lat.  dem 
engL  th  entsprechenden  lautes  in  einer  vorhistorischen  sprach- 
periode  schliefsen.  Ganz  unerhört  wäre  die  ansetzung  ei- 
ner lautentwickelung  dh  zu  bh  und  von  da  zu  f,  dagegen 
in  hohem  grade  natürlich  ist  der  Übergang  des  englischen 
lautes  des  lA,  wie  er  aus  dh  entstehen  mflste,  in  f.  Diesen 
lautübergang  finden  wir  vereinzelt  im  deutschen  fliehen  ss 
goth.  thliuhanj  im  neupersischen,  wo  in  ^^^^XJ^J^  Feridün  das 
anfangende  f  einem  th  (nach  unserer  meinung  s=s  engl,  th) 
des  zend,  i  des  sanskrit  entspricht,  während  im  Peblvi  oder 
Huzöhresch  schon  f  steht  (s.  Spiegel  in  der  Huzväresch- 
grammatik  in  der  lautlehre).  Weniger  bekannt,  obgleich 
näher  liegend,  ist  es  vielleicht,  dafs  auch  die  englische 
Volkssprache  ihr  th  zuweilen  in  f  umwandelt,  indem  wir 
z.  b.  bei  Dickens  nuffin  oder  nuffing  statt  nothing  lesen. 
Ein  sehr  leicht  erklärlicher  lautübergang,  da  einmal  die  ar- 
tikulationsstellen  des  (th)  und  f  sehr  wenig  weit  aus  einan- 
der liegen,  und  zweitens  bei  der  hervorbringung  des  (th) 
die  lippen  schon  gänzlich  in  der  Stellung  sich  befinden,  in 
wdcher  sie  auch  zum  labialen  f  sein  müssen;  wird  also  die 
articulation  Air  das  (th)  nachlässig  gebildet,  so  tritt  labia- 
les f  hervor,  wie  in  jener  ausspräche  des  englischen,  oder 
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ist  die  zur  bildniig  des  (th)  erforderliche  zangenstellimg  ei- 
nem Tolke  unbequem,  so  wird  es  nicht  leicht  einen  passen- 
deren ersatz  dafbr  finden  können,  als  eben  f.  Der  umstand 
endlich,  dals  auch  innerhalb  des  griechischen  selber  tp  an 
der  stelle  von  &  erscheint,  z.  b.  {fTjg  neben  ^9^^^  liefert  ei- 
nen fast  zwingenden  beweis  daf&r,  dafs  griech.  i^  und  tp^ 
und  also  schon  des  parallelismus  wegen  auch  x^  Spiranten 
waren.  Denn  während,  wie  wir  so  eben  gesehen,  d^  Wech- 
sel von  engl,  th  mit  f^  besonders  mit  labialem/',  ToUstSn- 
dig  in  der  Ordnung,  und  eine  verhältnifsm&fsig  häufige  er- 
scheinnng  in  den  yersohiedensten  gliedern  unseres  spracb- 
stammes  ist,  wäre  ein  Übergang  von  <A,  nach  sanskrit-art 
ausgesprochen,  in  pA,  ebenfalls  nach  sankrit-art  gesprochen, 
etwas  ganz  unerhörtes. 

Sehen  wir  uns  endlich  die  in  rede  stehenden  griechi- 
schen buchstaben  darauf  hin  an,  in  welchen  yerbindungen 
mit  anderen  consonanten  sie  vorkommen  —  eine  Untersu- 
chung die  man  nie  versäumen  sollte,  wo  es  sich  um  die 
feststellnng  eines  zweifelhaften  lautwerthes  handelt  —  so 
finden  wir  hier  einige  erscbeinungen,  welche  die  firage  un- 
entschieden lassen,  eine,  wdche  man,  wären  noch  andere 
entschiedene  gründe  zur  bestimmung  der  buchstaben  als 
wirkliche  sanskrit-artige  aspiraten  da,  für  diese  ansieht  gel- 
tend machen  könnte,  und  eine,  welche  nur  aus  unserer 
ansiebt,  dafs  es  Spiranten  waren,  eine  genügende  erklä- 
rung  findet.  Jene  erste  nichts  entscheidende  erklärung  ist 
die  häufige  lautfolge  n(p,  t&^  x^  (z.  b.  ^ancpci  u.  s.  w.)»  die, 
wenn  sie  einerseits  an  skr.  bbh,  ddh,  ggh,  pph,  tth  (häufig 
in  verbalformen),  kkh  erinnert,  auf  der  anderen  seite,  nach 
unserer  weise  aufge&fst,  im  deutschen  pfj  altdeutschen 
cch  sss  kch  (auch  neugriech.  x  häufig  wie  xx  gesprochen. 
Brücke,  grundz.  p.  90  in  der  anm.  27),  und  —  wovon  im 
folgenden  abschnitt  no.  3  ausftlhrlich  die  rede  sein  wird  — 
im  deutschen  x  =  <«  ein  hinreichendes  analogen  findet.  Die 
lautverbindung,  welche  man,  wie  wir  gern  gestehen,  leich- 
ter erklären  könnte,  wenn  wir  es  mit  wirklichen  aspiraten 
zu  thun  hätten,  ist  das  häufige  a&^  welches  noch  dazu  eine 
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freie  biMung  des  griechischen  ist,  da  im  cTanskrit  sdh  nicht 
Torkommen  darf.  Wir  sehen  nan  im  sanskrit  das  aspirirte 
th  gerade  wie  im  griechischen  das  &  unter  dem  einflofs 
eines  vorangehenden  s  häufig  entstehen,  und  das  sth  des 
sanskrit  ist  eine  sehr  bequeme  lautfolge,  während  s(th)^  also 
nach  unserer  ansieht  griech.  a&  sehr  unbequem  zu  sprechen 
ist,  auch  im  gothischen,  englischen,  und  zend  geflissentlich 
▼ermieden  wird:  goth.  standan  engl,  to  stand;  im  zend  ist 
die  lantfolge  s(th)  bekanntlich  unerlaubt,  (lieber  das  zend 
nachher  weiteres).  Im  germanischen  tritt  diese  abneigung 
(gerade  z.  b.  in  den  angefahrten  Wörtern)  dem  lautverschie- 
bungsgesetz  hindernd  in  den  weg.  Im  englischen  spricht 
man  das  griechische  wort  cuthma  [und  einige  andere  wie 
Thomas,  Thames,  thyme,  phthisis,  Isthmus,  Esther,  Demos- 
thenes,  Anthonj]  so  aus,  als  wenn  t  stände,  lieber  die 
ausspräche  von  aesthetical  bin  ich  nicht  sicher.  Ebenso 
weifs  ich  nicht  recht,  ob  man  sixth  (sechster)  wirklich  so 
spricht,  wie  man  sollte:  8iks(th)y  oder  nur  sik(th).  Beson* 
ders  unbequem  erscheint  diese  consonantenverbindung  am 
imfange  eines  wc»ies,  wie  z.  b.  in  2&ivikog,  Woher  die 
missliebigkeit  dieser  Verbindung  kommt,  wird  sich  im  fol« 
genden  abschnitt  eine  passendere  gelegenheit  zeigen  zu  be- 
sprechen. Sicher  aber  ist,  dafs  diese  lautfolge  nicht  unmög- 
lich ist,  und  dafs  ihre  umkehrung  (th)s^  welche  gerade 
ebenso  unbequem  ist,  im  englischen  und  gothischen  häufig 
vorkommt;  im  englischen  im  plural  von  Wörtern  auf  fA  und 
im  sächsischen  genitiv  eben  solcher  Wörter,  im  gothischen 
in  nominativen  auf  ps»  Die  dritte  erscheinung,  die  einzige 
welche  nur  eine  auslegung  zuläfst,  und  also  auch  die  ein« 
zige,  welcher  beweiskraft  zukommt,  stellt  sich,  wie  gesagt, 
entschieden  auf  unsere  seite.  Das  ist  nämlich  die  nicht 
nur,  wo  sylbentrennung  stattfindet,  sondern  auch  am  wort- 
anfang,  im  griechischen  so  häufige  und  offenbar  beliebte, 
weil  willkürlich  hervorgerufene  Verbindung  zweier  der  in 
rede  stehenden  buchstaben  mit  einander,  z.  b.  x^9  (p^'  Das 
sanskrit  sagt  uns,  dafs  zwei  aspiraten  nicht  auf  einander^ 
folgen  dürfen,  und  in  der  that  ist  es  unmöglich,  zwei  hinter 
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einander  aossasprechen»  Man  veraacbe  es  nur  z.  b.  mit 
kbthes,  wie  man  nach  Curtias'  ansieht  x^^S  sprechen  müste, 
und  wo  das  tf  noch  dazu  vom  griechischen  ohne  histori- 
sche Veranlassung  (?)  hinzugef&gt  ist.  Die  einübung  dieser 
vierfachen  lautverbindung  am  wortanfang  möchten  wir  da- 
her den  anhftngern  der  Curtius^schen  ansieht  ganz  beson- 
ders empfohlen  haben,  um  sich  zu  überzeugen,  dais  dieselbe 
mindestens  in  diesem  falle  auf  unübervnndliche  Schwierigkei- 
ten stöfst,  die,  selbst  abgesehen  von  dem  sonstigen  Wohlklang 
der  spräche,  bedenken  erregen  müssen.  —  Lautfolgen  wie  aXf 
o(f^  t9g  und  fthnliche  lassen  sich  ebensowohl  als  skh,  sph,  ihr 
als  in  unserer  weise  gesprochen  denken;  dafs  in  reduplications- 
silben  die  spirans  durch  die  tenuis  ersetzt  wird,  wie  im  Sans- 
krit die  tenuis-aspirata  durch  die  tenuis,  erklärt  sich  hinlfing- 
lich  aus  dem  häfslichen  der  folge  fef,  cMch,  (th)e{th).  Dies 
alles  kann  also  nicht  entscheiden,  und  es  bleibt  also  nur 
jener  wandel  von  &  zu  tf^  und  jene  tpd'^  X"^  ^  entschieden 
f&r  uns  sprechend  übrig. 

Es  bleiben  noch  zwei  einwände  zu  besprechen  übrig. 
Curtius  f&hrt  in  seiner  besprechung  von  Mnllach's  gram- 
matik  der  griechischen  Tulgärsprache  im  2ten  bände  der 
zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  den  Übergang  des  altgriech.  <r# 
in  CT  im  neugriechischen  als  unumstöfslichen  beweis  daftbr 
an,  das  altgriech.  &  ^s=z  th  \m  sanskritischen  sinne  gewesen 
sein  müsse,  indem  der  Übergang  von  engl,  th  va  t  uner- 
hört sei,  niemals  vorkomme.  Vergleiche  zu  dieser  behaup- 
tnng  Grimm,  deutsche  grammatik,  1 .  band,  2.  ausg.  p.  554 
und  p.  567.  Im  Schwedischen  und  dänischen  wird  altnord. 
p  zu  f,  also  zur  tenuis,  z.  b«  schwedisch  ting  causa,  tMel 
distel,  dän.  tüde^  altn.  thiöta^  dän.  tridwe^  schwed.  trettijo^ 
altnord.  ihridtigir  triginta,  dän.  torp^  schwed.  torp^  altnord. 
thorp  oppidum.  Jene  CWrIita'sche  behauptung  ist  also  un- 
richtig. Und  käme  auch  der  Übergang  eines  alleinstehen- 
den {ih)  in  t  wirklich  nicht  vor,  so  verdiente  doch  die  laut- 
verbindung s{th)  immer  noch  eine  besondere  betrachtung« 
In  der  that  stimmt  der  wandel  von  ö&  zu  ar  im  neugrie- 
chischen vortrefflich  mit  dem  überein,  was  oben  über  die 
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Unbequemlichkeit  des  s{th)  im  allgemeineQ,  über  das  man- 
geln dieser  Verbindung  im  zend,  gothischen  und  englischen, 
und  über  die  ausspräche  des  wertes  astkma  im  englischen 
bemerkt  worden  ist.  Das  goth.,  altnord.,  ags.  p  wird  doch 
wohl  keiner  als  skr«  th  auffassen  (wie  denn  Ebel  zeitschr« 
Vm,  380  mitte,  doch  beinahe  zu  thun  geneigt  scheint), 
wogegen  das  unzweifelhafte  danebenstehen  von  f  und  A,  die 
man  dann  als  ph  und  kh  nehmen  müste,  und  die  Vermei- 
dung der  Verbindung  $p  mehr  als  genügend  sprechen  wür- 
den. Ebel  an  der  so  eben  bezeichneten  stelle  führt  gegen 
die  auffassung  von  griech.  &  als  (th)  einen  neuen  grund  an, 
den  Curtius  gern  zu  dem  seinigen  machen  wird,  nämlich 
den  Übergang  von  altgriech«  (pä-  in  neugr.  (fr.  Die  eben- 
falls nicht  übergrofse  Schönheit  der  Verbindung  (p&^  beson- 
ders aber  die  beliebtheit  der  folge  ft^  z.  b.  im  germanischen 
Sprachgebiet,  zu  der  sich  auch  das  neugriechische  bekennt, 
wenn  es  nr  in  qyv  umwandelt,  bieten  eine  sehr  genügende 
und  ansprechende  erkl&rung.  Im  deutschen  bewahrt  f  be- 
kanntlich folgendes  t  vor  den  Wirkungen  des  lautverschie- 


Wir  wenden  uns  jetzt  zum  zend,  um  mit  bezug  auf 
dasselbe  dieselbe  frage  zu  behandeln,  zu  deren  lösung  im 
griechischen  wir  im  vorigen  einige  beitrage  zu  liefern  ge- 
sucht haben«  Wir  bemerken  jedoch  im  voraus,  dafs  wir 
dabei  auf  Bopp's  vergl.  gramm.  beschränkt  waren,  und 
unsere  behauptungen  nur  in  sofern  beachtung  verdienen 
können,  als  nicht  eine  umfassende  Sichtung  des  ganzen  uns 
vorliegenden  Sprachschatzes  dagegen  ein  veto  einlegt. 

Ich  kann  eigentlich  nicht  sagen,  woftkr  man  die  zur 
spräche  kommenden  zend-buchstaben  bisher  gehalten  hat, 
ob  für  aspiraten  oder  Spiranten.  Bopp  spricht -sich  darüber 
nicht  weiter  aus;  doch  hat  er  an  einer  stelle  die  bemer- 
kung,  dafs  das  kh  des  zend  wahrscheinlich  wie  deutsches 
ch  gelautet  habe.  Das  dh  und  gh  des  zend  setzt  er  in  der 
imperativendung  dhi,  in  maidhya  und  in  viretraghna  den 
medien- aspiraten  der  entsprechenden  sanskrit-endung  dfti, 
und  der  Wörter  madhya  und  -^Ana  (in  fatrughnä)  gleich 
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(gramm.  2.  atifl.  §•  39,  36),  er  wird  sie  also  wohl  für  wirk-*- 
liehe  aspiraten  halten.  Ueber  das  th  spricht  er  sich  nicht 
aus;  fikr  das  f  deb  zend  setzt  niemand  pA;  bh  fehlt  be- 
kanntlich dem  zend.  Lepsius  im  ^allgemeinen  lingoisti- 
sehen  alphabet^  umschreibt  diese  zend-buchstaben  durch 
Spiranten;  mit  diesem  factum  bin  ich  erst  bekannt  gewoi^ 
den,  nachdem  ich  mir  über  die  sache  meine  eigene,  mit 
Lepsius  übereinstinmiende  ansieht  gebildet  hatte.  Ich  gebe 
daher  in  folgendem  die  gründe,  welche  mich  zu  meiner 
auffassung  f&hrten. 

Obgleich  scheinbar  (und  zuweilen  vielleicht  wirklich) 
die  in  rede  stehenden  buchstaben  des  zend  an  derselben 
stelle  vorkommen,  wo  dieselben  im  sanskrit  stehen,  so 
finden  wir  doch  sanskrit -medien- aspiraten  im  zend  häufig 
durch  einfache  medien  vertreten,  z.  b.  in  der  zend*wrz.  da 
=  skr.  dhä;  im  werte  garema  wärme  ==  dkr.  gharmai 
auf  der  andern  seite  finden  wir  bekanntlich  sehr  häufig 
diese  zendischen  buchstaben  nach  bestimmten  regeln  da  ge- 
setzt, wo  das  sanskrit  unaspirierte  laute  zeigt.  Die  soge- 
nannten aspirierenden  buchstaben  werden  nachher  bespro- 
chen werden;  hier  ist  uns  besonders  die  häufige  Verwand- 
lung eines  zwischen  zwei  vokalen  stehenden  d  in  dh  wich- 
tig. Die  willkQrliche  hinzufikgung  eines  h  in  diesem  falle 
müste  man  f&r  eine  eigenthümliche  und  ganz  unerklärliche 
Uebhaberei  des  zend  halten.  Versuchen  wir  es  also  mit  (dh) 
SS  engl,  weichem  th^  altnord.  ff.  Diese  erweichung  und 
erscblaffung  der  ausspräche  einer  media  zwischen  zwei  vo- 
kalen ist  an  und  für  sich  natürlich,  und  wir  finden  in  der 
that  drei  ganz  genau  entsprechende  lauterscheinungen  im 
germanischen  Sprachgebiet.  Die  erste  ist  auFs  altnordische 
beschränkt  und  betrifft  ebenfalls  das  d.  Das  lautgesetz  heifst 
bei  Grimm,  gramm.  I,  2.  aufi.  p.  314  fi*.:  »Die  besten  alt- 
nordischen handschriflen  lehren  einen  positiven  grundsatz- 
nämlich  d  steht  in-  und  auslautend  nur  nach  /,  tn,  ft,  des- 
gleichen in  der  gemination  dd;  die  aspirata  [wir  würden 
sagen  spirans]  ff  aber  nach  allen  vocalen  und  nach  den 
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consonanten  r,  f^  g  *)*.  Soweit  hier  das  ff  zwiBchcn  ziffü. 
Tocale  zu  stehen  kommt,  haben  wir  ganz  dieselbe  Wandlung, 
wie  im  zend,  nur  dafs  in  letzterem  die  regel  nicht  streng 
durcfagefbhrt  ist,  z.  b  dadarSga  =  sanskr.  dadar^a  (Bopp 
§.  30)  neben  pdffa  {pädha  Bopp  §•  39).  Wenn  auch  aus* 
lautendes  d  im  altnordischen  zu  ff  wird,  so  erleidet  das 
gesetz  hier  dieselbe  ausdehnung,  wie  jenes  vorhin  berührte 
gesetz  der  Verwandlung  einer  tenuis  in  die  media  im  da* 
nischen,  wo  dieselbe  überhaupt  nach  vocalen,  nicht  bloA 
zwischen  vocalen  vorgenommen  wird.  Auslautend  nach 
vocalen  wird  im  dänischen  die  dentale  media  noch  wei- 
ter, dem  altnordischen  entsprechend  und  dem  zend  ähnlich, 
in  der  ausspräche  in  die  spirans  ff  verwandelt,  also  z.  b. 
red,  sprich  eeff  a=  engl,  with  (Grimm  I,  2.  aufl.  p.  567). 
Bemerken  wir  weiter,  dafs  diese  erweichung  des  d  zu  ff 
eine  auch  sonst  im  iranischen  sprachkreise  beliebte  ist,  in- 
dem die  ältesten  und  besten  handschriflen  des  Shdh-ndma 
häufig  <3  =  d*  statt  o  =s  d  zeigen.  Das  neueste  Wörter- 
buch von  Richardson  in  Jobnson's  ausgäbe  giebt  noch 
f&r's  neupersische  jXj  piöar  neben  ^c\j  pidar  =  skr.  pi- 
tar,  vater  an,  worin  wie  in  ^«>L»  mädar  mutter  und  jCAß 
bur&dar  oder  biradar  bruder  das  d  selbst  schon  wieder 
eine  zwischen  vocalen  leicht  erklärliche  erweichung  aus  t 
ist  (skr.  mdtar^  bhrdtar).  Dafs  diese  erweichung  gerade 
diese  Wörter  ergriffen  hat,  dafär  suche  ich  den  grund  in 
dem  häufigen  vorkommen  dieser  Wörter.  Sie  stimmen  so  in 
höchst  merkwürdiger  weise  überein  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Wörtern  im  germanischen  Sprachgebiet,  wo  bei  den 
ausdrücken  f&r  f>ater  und  mutter  schon  früh  gegen  das  laut- 
verschiebungsgesetz,  welches  j!>  erwarten  liefs,  £?  eintrat  (was 
dann  bei  uns  nach  dem  zweiten  lautyerschiebungsgesetz 
wieder  zu  t  ward),  während  bruder  hier  seinen  eigenen  weg 
ging,   und  uns  im  gothischen  das  regelmäfsige  th  zeigt. 


*)  lieber  dies  (f  statt  d  nach  r,  /,  ff  werden  wir  weiter  unten  noch  ge- 
legenheit  haben  zn  sprechen. 
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Die  wdrter  fMter  und  mutier  erfahren  eioe  bevorzugende 
behandlung  noch  weiter  im  neuengligchen ,  wo  sie  früher 
und  mother  mit  weichem  ih-  lauten.  Diese  beiden  Wörter 
sind  also,  wie  schon  Jacob  Grimm,  gramm.  I,  2.  aufl. 
p.  544  erkannt  hat,  die  einzigen  Wörter  des  englischen,  wo 
das  weiche  th  eine  historische  begrOndung  ha>t,  da  es  in 
ihnen  aus  d  entstanden  ist.  Noch  mittelengUsch  hiefs  es 
fdder,  möder  (Qrimm,  gramm.  I,  2.  aufl«  p.  514).  So  gerne 
man  nun  auch  bei  dem  ebenfalls  weichen  th  von  neuengl. 
brother  ebenfalls  an  die  bevorzugung  der  verwandtschafta- 
wörter  denken  möchte  (man  yergleiche  noch  in  dieser 
rQoksicht  die  beim  ahd.  fater  zuweilen  erhaltene  accosatiT- 
endung),  so  glaube  ich  doch  nach  reiflicher  Überlegung, 
dais  hier  nach  der  im  ersten  abschnitt  besprochenen  weise 
der  harte  laut,  als  zwischen  zwei  vocalen  stehend,  in  den 
weichen  übergegangen  ist  (wie  so  h&ufig  e  zwischen  zwei 
vocalen,  wenigstens  in  der  ausspräche,  zu  s  wird,  wie  im 
gothiscben,  französischen,  englischen).  Denn  wenn  man  noch 
other,  wheiher,  either,  neither^  whither,  hither,  tkUher,  ne- 
ther^  rather^  unter  die  kategorie  der  häufigen  Wörter  stellen 
könnte,  so  zeigen  dagegen  solche  wie  leaiker^  feather,  toear- 
ther^  gather,  witker  und  ähnliche,  dais  wir  es  hier  mit  ei- 
ner allgemeinen  regel  zu  thun  haben.  Uebrigens  steht  d* 
fbr  th  im  englischen ,  und  d  tHr  t  auf  sehr  ausgedehntem 
Sprachgebiete  auch  anlantend,  wo  sich  also  kein  anderer 
grund,  als  die  häufigkeit  der  betreffenden  wörto:,  ange- 
ben l&fst.  Wir  meinen  das  pronomen  demonstrativum  skr. 
ta  und  die  damit  zusammenhängenden  Wörter,  vereinzelt 
im  Sanskrit,  zend,  griechischen  und  lateinischen,  durchgrei- 
fend im  englischen,  dänischen  und  schwedischen;  femer  das 
pronomen  personale  und  possessivum  der  2ten  person.  Im 
Sanskrit  kommt  in  mit  ta  nach  Bopp's  analyse  zusammen- 
gesetzten pronominalformen  d  statt  t  vor,  im  zend  haben 
wir  z.  b.  dem  s=s  tarn  und  mehr  dergl.,  im  griechischen  ^17, 
im  lateinischen  dimufn  und  mehr,  im  englischen  then,  there^ 
thauy  this,  thatj  thou^  thee  u.  s.  w.  mit  d*,  im  schwedischen 
den,  dit^  dd,  du,  dig,  deita,  dSra  (Grioun,  gramm.  I,  2.  aufl. 
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p.  554),  im  d&niscfaen  den,  de,  der,  da  (Orimm,  gramm.  I, 
2.  aufl.  p.  567),  w&hrend  naoh  allgemeinem  gesetze  in  den 
letzten  beiden  sprachen  f,  im  engliechen  hartes  tk,  zu  schwft* 
chen  wäre.  Beiläufig  aber  sieht  man,  dals  der  unterschied, 
den  das  englische  zwischen  seinem  harten  und  weichen  ih 
macht,  zwar  kein  historisch  begrQndeter,  aber  doch  ein 
nichts   weniger  als  launenhafter  ist.   —  Kehren  wir  zum 

persischen  zurück,  so  finden  wir  3  ff  noch  in  ^y:XuX^  gu- 

ffmhtan^  yiS  guffar  und  den  damit  zusammenhängenden 
Wörtern,  in  denen  die  neuere  Schreibweise  j  n  statt  6  ff  mit 
der  jetzigen  ausspräche  des  ö  in  Übereinstimmung  steht, 
in  denen  ebenfalls  aus  t  durch  die  Zwischenstufe  d  entstan* 
den,  (^cX^  paffi  =  skr.  praii  in  ^^^jju  paffiruftan,  wäh- 
rend dies  prati  sonst  im  neupersischen  als  ^  pai  erscheint. 
Hier  ist  also  das  ff^  aus  d,  aus  I,  zuletzt  ganz  yerschwun- 
den,  und  dann  a  mit  i  zum  diphthong  ai  zusammengetre- 
ten. Sehen  wir  vom  ende  der  Wörter  ab,  wo  auch  andere 
laute  als  d  im  persischen  gänzlich  verloren  gehen  können 
(d  oder  wohl  unmittelbar  vorangegangenes  ff  z.  b.  in  L^^  ^L^ 
pd,  pdy^  zend  pdffä)^  so  ist  ein  solches  gänzliches  aufgeben 
eines  ff^  welches  ein  aufserordentlich  sanfter,  weicher  laut 
ist  (daher  der  oft  ungemein  innige  und  liebliche  klang  des 
engl,  thauj  thee,  thy,  thine)^  auch  sonst  nichts  unerhörtes; 
das  d  des  dänischen,  welches  aber,  wenn  es  nicht  gar  wie 
ff  gesprochen  werden  sollte,  dem  ff  doch  wenigstens  sehr 
nahe  steht,  wie  seine  ausspräche  als  ff  am  ende  beweist, 
verschwindet  im  inlaut  häufig  gänzlich,  z.  b.  fäer  vater, 
mder  mutter,  brder  bruder,  ter  leder,  vifr  wetter,  Wer  er 
bleibt  (Grimm ,  gramm.  I,  2.  aufl.  p.  567).  Ebenso  findet 
sich  im  englischen  bei  Shakespeare  trfteV  statt  lohether; 
noch  häufiger  ist  tcV  in  wV  you  statt  icith  you.  Wir  ha- 
ben so  gesehen,  dafs  sich  vielfach  das  d  ebenso,  oder  in 
ähnlicher  weise  noch  weiter  abwärts  bis  zur  gänzlichen  Zer- 
störung entwickelt,  wie  im  zend,  wenn  wir  eben  (dA)  =  ff 
und  nicht  dh  =■  skr.  dh  ansetzen.  —  Wir  sprachen  aber 
oben  von  drei  entsprechenden  lauterscheinungen  im  ger- 
II.    4.  27 
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manischen;  man  wird  die  abrigbleibenden  sogleich  bei  der 
labialen  und  gutturalen  media  suchen,  und  eben  da 
finden  sie  sich  auch.  Am  durchgreifendsten  bei  der  labia- 
len, die  in  allen  germanischen  dialecten,  mit  ausnähme 
des  hochdeutschen,  inlautend,  aufser  in  der  Verbindung 
m6,  und  in  der  gemination  66,  in  o,  also  gerade  wie  zead 
und  altnord.  d  in  ff  übergeht.  Siehe  für's  altsächsische 
der  Cottoniana  Grimm  gr.  I,  2.  aufl.  p.  212  unter  fr,  vgL 
p.2l3  no.2.  Schmeller  Heliand  I,  p. XU  (hier  gestrichenes  b 
geschrieben,  in  beiden  handschriften  auch  in  der  Schreibung 
tt,  Grimm  I,  2.  aufl.  p.  213  no.  3),  f&r^s  angelsäch- 
sische Grimm  I,  2.  aufl.  p.  247,  248,  fär^s  altfriesi- 
sche ibid.  p.  275,  276,  f&r's  altnordische  p.  310, 
fbr's  mittelniederdeutsche  pag.  464,  fbr^s  mittel- 
niederländische p.  490  sub  fr,  p.  491  sub  o  (ebenso 
neuniederländisch),  für's  englische  p.  313,  ftlr^s 
schwedische  p.  533,  för^s  dänische  p.  566.  FQr  die 
älteste  periode  der  ausspräche  möchten  wir  hier  überall 
rein-labiales,  nicht  das  gewöhnliche  labio-dentale  v 
annehmen;  für's  altnordische  und  angelsächsische 
bürgt  für  einen  wirklichen  unterschied  dieses  aus  fr  entstan- 
denen vom  sonstigen  v  die  Schreibung  f^  die  nach  unserer 
festen  Überzeugung  nichts  anderes  und  nichts  weiter  als 
eben  diesen  unterschied  angeben  sollte;  ein  Übergang  von 
fr  zu  wirklichem  f  im  inlaut  wäre  etwas  ganz  unnatürliches; 
auch  wird  man  nicht  diese  beiden  sprachen  allen  übrigen 
so  schroff  gegenübersetzen  wollen.  Um  so  weniger,  als  in 
ihren  weiteren  entwickelungen  auch  die  Schreibung  diesen 
laut  als  V  bezeichnet,  indem  das  dänische  o,  das  schwedi- 
sche fo  bietet.  In  allen  diesen  sprachen,  das  schwedische 
und  dänische  ausgenommen,  zeigt  der  auslaut  f  statt  6. 
Dies  möchte  ich  nicht  so  erklären,  dafs  das  einmal  zu  t> 
verwandelte  fr  dann  im  auslaut  in  zweiter  Veränderung  zu 
f  geworden  sei,  sondern  so,  dafs  das  fr  eine  doppelte  Ver- 
änderung zu  erleiden  gehabt  habe,  nämlich  inlautend  zu  t>, 
auslautend  zu  f^  eine  Veränderung,  die  uns  ja  auch  aus  dem 
gotfaischen  bekannt  ist,  wo  hinwiederum  der  Wechsel  von 
inlautendem  fr  mit  v  nicht  stattfindet.   Im  dänischen  steht 
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auch  auslautend  o;  dies  erkläre  ich  so,  dafs  diese  sprä- 
che, das  eiomal  in  den  yielen  inlautenden  formen  festge- 
setzte o  fbr  den,  den  betreffenden  Tvörtem  zukommenden 
laut  haltend,  und  weicher  laute  am  ende  gewohnt  {z,  b. 
skib  schiff,  syg  siech,  soed  dnlcis,  ved  mit,  sprich:  ve^), 
das  o  nun  auch  am  ende  bestehen  liefs.  Bei  der  nahen 
Verwandtschaft  des  dänischen  mit  dem  schwedischen  sehe 
ich  also  auch  keinen  grund,  mit  Grimm  Botin's  angäbe  zu 
bezweifeln,  dal's  schliefsendes  ^im  schwedischen,  wo 
es  einem  inlautenden  fo  entspricht,  auch  wie  fv  sss  e  ge- 
sprochen werde,  also  af,  gaf^  ^parf^  sprich  ao,  gae^  spart). 
Das  hochdeutsche  geht  hier  seinen  eigenen  weg,  indem 
es  b  inlautend  lälst,  auslautend  es  dagegen  durch  die  te- 
Duis  ersetzt,  im  neuhochdeutschen  blols  in  der  ausspräche, 
im  alt-  und  mittelhochdeutschen  auch  in  der  schrift.  Im 
englischen  trifft  endlich  das  f>  zuletzt  dasselbe  Schicksal, 
welchem  wir  oben  das  S  mehrfach  unterliegen  sahen:  es 
fUlt  ganz  weg  in  den  abkürzungen  d^er,  e'er^  ne'er,  e'en 
statt  over^  eeer,  neter,  even;  in  e'er,  ne'er  werden  dann  die 
beiden  kurzen  e  in  der  ausspräche  zu  6  zusammengezogen: 
Sr,  nir^  ganz  wie  im  gothischen  die  beiden  IrQher  eben- 
falls durch  c  getrennten  a  zu  d  in  der  dualendung  6s,  — 
Indem  wir  jetzt  zur  gutturalen  reihe  übergehen,  erwähnen 
wir  sogleich,  dafs  wir  uns  hier  auf's  neuhochdeutsche 
beschränken  müssen,  da  es  uns  zu  einer  weiteren  ausdeh- 
nung  der  Untersuchung  an  den  nöthigen  Vorstudien,  und 
jetzt  zumal  auch  an  den  nöthigen  hülfsmitteln  gebricht.  Die 
Untersuchungen  über  gutturale  sind  allerwärts  die  schwie- 
rigsten, weil  sie  in  theilen  des  mundes  gebildet  werden,  die 
sich  der  unmittelbaren  anschauung  grolsentheils  entziehen. 
Wir  wollen  also  kurz  noch  einmal  das  System  der  guttu- 
ralen verschlufslaute  und  reibungsgeräusche,  so  weit  es  uns 
hier  wichtig  ist,  wiederholen.  Es  giebt  ein  vorderes  und 
ein  hinteres  k  und  g  im  deutschen,  von  denen  das  erstere 
in  Verbindung  mit  e  und  i,  das  hintere  in  Verbindung  mit 
a,  o,  u  steht.  Von  diesem  unterschied  haben  wir  kein  un- 
mittelbares bewustsein,  es  wird  uns  aber  sogleich  klar,  wenn 
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wir  die  dem  h  entsprechenden  reibungsgerftusche,  vorderes 
und  hinteres  ch  nehmen;  das  ch  yon  rechte  richten  ist  das 
vordere,  wie  das  k  in  recken^  n%cken\  das  von  raehe  ist  das 
hintere.     Ein  wichtiger  grundsatz  ist,  dafs,  wo  ein  guttu- 
ral zwischen  zwei  vocalen  steht,  von  denen  der  eine  einen 
vorderen,  der  andere  einen  hinteren  guttural  verlangt,  die- 
ser guttural   sich  nach  dem  vorangehenden  vocal  rich- 
tet;   also  räche  aber  rechen.     Dafs  diese  regeln  auch  fbr 
das  k  und  g  gelten,  wird  sich  später  deutlich  zeigen.   £in 
zweiter  grundsatz  ist:   a,  ö,  ü  stellen  sich  auf  Seite  von  e 
und  i  (vgl.  lächeln,  röcheln,  küche).   Dies  ist  eine  ganz  be- 
sonders interessante  thatsache.    Bei  ä^  ö,  ü  ist  nämlich  je- 
desmal die  lippenöffiiung  dieselbe  wie  bei  a,  o,  u,  die 
gaumenöfihung  bei   allen  dreien  dieselbe  wie  bei  t  (siehe 
Steinthal,  grammatik,  logik  u.  psychoIogie  §.  122,  p  353), 
und  es  ist  daher  ganz  naturgemäfs,  dafs  sich  hier  A,  g,  ch 
als   gutturale,    oder   vielmehr  palatinales,    gaumen- 
lau te  nicht  nach  der  lippen-,    sondern  nach  der  gaumen- 
öfihung richten.     Ein  dritter  grundsatz  ist:  bei  den  diph- 
thongen  richtet  sich  der  folgende  guttural  nach  dem  zwei- 
ten element:  deutlich  ist  dies  sogleich  bei  ai,  ei  und  au: 
vergl.  aichen,  eiche,  auch.    Bei  äu  und  eu  sollte  man  also, 
wie  bei  an,  hintere  gutturalen  erwarten:  wir  treffen  aber 
vordere  an:   es  deucht  mir^   euch.     Woher  kommt   das? 
Einfach  daher,  weil  in  äu  und  eu  das  letzte  element  nichts 
wie   die  schrift  falschlich  vermuthen  läfst,  ein  u,  sondern 
vielmehr  ein  ü  ist,  welches,  wie  wir  so  eben  gesehen  haben, 
vordere  gutturalen  erfordert.    Man  überzeugt  sich  davon 
sogleich,    wenn  man  diese  diphthonge  singt,  statt  sie  zu 
sprechen,  eu  ist  vielmehr  eö,  womit  die  griechische  Schrei- 
bung £t;  aufs  beste  stimmt,  äu  ist  bald  äti,  bald  aü  (siehe 
Brücke,  grundz.  p.  27  unter  B  und  phon.  bemerk,  p.  750). 
Das  griech.  av  ist  umgekehrt  ungenau   als  deutsch  eu.  — 
Sehen  wir  uns  jetzt  die  dem  vorderen  und  hinteren  g  ent- 
sprechenden fricativen  an.     Dem  hinteren  g  entspricht 
eine  fricativa,   welche  Lepsius  sehr  richtig  mit  j  be- 
zeichnet.  Dies  ist  das  ^  {gh)ain  der  Perser  (nicht  das  der 
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Araber,  ttber  welches  letztere  siehe  Brücke,  grundz.  p.  68, 
im  2.  alioea),  nod  das  y  der  Neugriechen  vor  a,  o,  o?,  wel* 
ches  jedoch  noch  etwas  weiter  nach  hinten  liegt  (Brücke, 
grundz.  p.  48  ende  und  p.  49  anfang).  Dieser  laut  ist  auch 
im  Armenischen,  wie  ich  es  von  Petermann  habe 
sprechen  hören,  häufig.  Ich  kann  jetzt  nicht  verificiren,  wie 
es  von  Bopp  umschrieben  wird,  bei  Petermann,  glaube 
ich,  ist  es  gli.  Einer  näheren  beschreibung  dieses  lautes 
darf  ich  mich  hier  enthalten,  weil  er,  wie  wir  später  sehen 
werden,  auch  im  deutschen  durchaus  nicht  mangelt.  Das 
dem  vorderen  g  entsprechende  reibungsgeräusch  ist  nichts 
anderes  als  unser  j,  engl,  y,  ein  verhältnifs,  was  wohl  kaum 
im  allgemeinen  bewustsein  liegt,  jedoch  unabhängig  von 
Brücke  (grundz.  p.  48  unten),  wenn  ich  nicht  irre  von 
Lepsin s  (allgem.  linguist.  alphab.)  und  von  Heyse,  dem 
Steinthal  sich  anschliefst,  erkannt  worden  ist.  Also 
engl,  y  zu  pers.  c  (gh)ain^  wie  ch  in  recht  zu  ch  in  pracht. 
Brücke  schreibt  das  vordere  k^g:  k^^  gf*,  das  hintere:  P, 
1/^,  ebenso  ^*,  x^  «od  dem  entsprechend  sehr  richtig  y\  y', 
letzteres  bei  Lepsius^,  in  diesen  bemerkungen  zuweilen 
{gh).  Dies  verhältnifs  werden  auch  wir  unten  bestätigt  fin- 
den.    Im  allgemeinen  sei  auf  grdz.  p.  47 — 49  verwiesen. 

Bei  der  ausspräche  des  inlautenden  und  auslautenden  g 
geht  auch  die  ausspräche  der  gebildeten  Deutscheu  einen 
zweifachen  weg,  von  denen  regellos  von  demselben  indivi- 
duum  bald  der  eine,  bald  der  andere  eingeschlagen  wird. 
Entweder  behandeln  wir  es,  wie  die  labialen  und  den- 
talen, indem  wir  inlautend  g  belassen,  auslautend  die  te* 
nuis  setzen.  Oder  aber  wir  befolgen  dasselbe  gesetz,  wie 
alle  deutschen  dialecte,  mit  ausnähme  des  unsrigen,  filr  die 
labialen:  also  zunächst  auslautend  vorderes  oder  hinteres 
cÄ:  tag  wie  tach,  Idg  wie  Idch,  büg  wie  büch^  ewig  wie 
etoich.  Dem  wird  also  inlautend  (gh)  oder  y^  und  deutsch  j 
oder  y*  entsprechen.  So  also  ewige  wie  ewije  oder  iwje^ 
legen  wie  lejen^  steigen  wie  steijen.  Nach  a,  Oy  u  tritt  hier 
nun  also  das  pers.  t  {gh)ain  hervor:  man  spricht  wagen^ 
lagen^  logen,  lauge,  buge  (dat.  von  der  bug)  zuweilen  zwar 
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mit  reinem  g^  viel  häufiger  aber  in  NorddeutBchland  niit 
einem  laute,  der  einem  stumpfen  r  ähnlich  klingt,  und  von 
dem  mebrerwähnten  Muhamedaner  augenblicklich  als  sein 
{gh)ain  erkannt  wurde:  ird^^n,  Id^en,  lo^en,  lau^e,  büj;e. 
Damit  man  mich  aber  den  hier  gemeinten  laut  ja  nicht 
mifsverstehen  könne,  will  ich  gleich  hinzusetzen,  dafs,  be- 
sonders das  inlautende,  r  des  deutschen  ebenfalls  sehr  häufig 
wie  X  ausgesprochen  wird,  wodurch  es  einen  stumpfen  klang 
bekommt  (daher  meine  obige  vergleichung  des  ^  mit  stum- 
pfem r),  so  dafs  dann  tcaare  und  wage  sehr  häufig  beide, 
ganz  unterschiedslos,  füäjj^e  lauten.  Hier  also  haben  wir 
deutlich  den  parallelismus: 

^wije  :  hoich  =  td^e  :  taj[ 
(ewige  :  ewig    =  tage   :  ia^) 
oder:  y  :  vorderen  cÄ=    ;f      :     hinterem  cÄ, 

ganz  wie  die  physiologischen  Untersuchungen  von  Brocke 
und  Lepsius  ihn  ergeben  haben*).  Die  entstehung  eines 
vorderen  und  hinteren  j  und  ch  aus  g  bestätigt  also  auch, 
wie  schon  oben  angedeutet,  den  von  der  physiologie  er- 
kannten, in  der  ausspräche  aber  weniger  merklich  hervor- 
tretenden unterschied  von  vorderem  und  hinterem  ^,  und 
so  auch  k  nach  den  angegebenen  grundsätzen.  Hier  —  be- 
sonders beim  sufBx  ig  mit  zugefügten  endungen  —  tritt 
also  j  statt  g  auch  in  der  spräche  der  gebildeten  ein,  was 
beim  anfangenden  g  seltener  der  fall  ist;  und  das  ch  beim 
suffiz  ig  ist  sogar  allgemein;  nur  in  Ostpreufsen  und  Oester- 
reich  spricht  man  Swik  =  ewig  mit  vorderem  k.  Die  schein- 
bare Verwilderung  in  der  ausspräche  des  g  im  neuhoch- 
deutschen, des  th  im  englischen,  in  der  Unterscheidung  des 
d  und  t  im  schwedischen  und  dänischen  hat  sich  hier  auf 
gesetze  zurückgeführt,  wie  wir  sie  ganz  entsprechend  in 
den  altehrwürdigsten  gliedern  unserer  sprachfamilie,  im 
Sanskrit  und  zend,   wiedergefunden  haben.  —    Wir  sehen 


*)  Es  scheint  mir  nicht  ttberflttssig  auf  meinen  au&atz  ttber  das  skr.  g 
in  Hofers  zeitschr.  II,  166  zu  verweisen,  in  welchem  ich  diese  consonanxver« 
hlltnisse  in  gleicher  weise  behandelt  hatte.     A.  K. 
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demnach,  ^k  in  vielen  sprachen  inlautende  medien  in  die 
entsprechenden  reibangsgeräusche  übergehen:  df  in  ^,  6  in 
v^  g^  in  y,  g^  in  ;f,  und  werden  nun  keinen  anstand  mehr 
nehmen,  auch  das  zend  seinem  inlautenden  d  nicht  ein  will- 
kOhrliches  h  zufQgen,  sondern  es  dasselbe  in  Übereinstim- 
mung mit  einepi  weitverbreiteten  gesetz  in  ff  verwandeln 
zu  lassen. 

Ueber  die  nächsten  erscheinungen  können  wir  schnell 
weggehen.  Wenn  A  vor  t'lHuten{hi(kh)tiBopp^.3i pu{kh){dh)6 
§.  40)  zu  (kh)  wird,  so  stimmt  das  ganz  mit  dem  jetzigen 
persischen  {^yHi^pujtan  kochen)  nnd  deutschen  lautgcsetz 
überein  (schon  goth.  mahti  von  magan;  für  dieses  h  vor  t 
möchte  ich  auch  im  gotbischen  die  ausspräche  von  deutsch 
ch  annehmen;  dafs  ich  es  sonst  für  reines  h  halte,  ist  schon 
oben  entwickelt;    neudeutsch  ja^d  gespr.jacht;    nach  lan- 
gern  vocal  geht  g  vor  t   beliebig  in  k  oder  ch  über:  jagt 
entweder  jdcbt  oder  jdkt;  legt^lSkt,  lecht);  die  Verwand- 
lung in  wirkliches  aspirirtes  kh  wäre  auch  hier  sehr  unna- 
türlich.    Vielen  sprachen  ist  die  Verbindung  zweier  muten 
mit  einander   zu   hart.      Das  neupersische    wandelt   daher 
auch  pt    in   Übereinstimmung  mit  dem   gotbischen  zu  /if, 
während  im  zend  pt  noch  unverändert  bleibt.  —  Im  Sans- 
krit entwickelt  sich  bekanntlich  th  aus  t  unter  dem  einflufs 
eines  vorangehenden  ^,  z.  b.  in  der  wurzel  sthd,  deren  ur- 
sprüngliche gestalt  std  gewesen  sein  mufs.     Gerade  hierin 
folgt  ihm  das  zend  nicht,  vielmehr  weist  die  unerlaubtheit 
des  betreffenden  zendbuchstaben  nach  ^-lauten    auf  seine 
ausspräche  desselben  als  engl,  hartes  (h,  wie  ganz  ebenso 
das  nichtVorhandensein  der  entsprechenden  media  nach  « 
auf  die  schon  ausführlich  begründete  auffassung  derselben 
als  ^,  nicht  als  dh  (zend  wrz.  Qtä  =  skr.  sthd;  superlativ- 
suffix  ista  =  skr.  ishtha  Bopp  §.  38.    dazdi  gib  mit  der 
imperativendung  di  statt  des  gewöhnlichen  ffi  §.  39).  Wenn 
nach  der  Bopp'schen  regel  y,  tr,  r,  m,  n  und  zischlaute 
die  vorhergehenden  tenues  und  die  gutturale  media  aspi- 
rieren, so  ist  nach  den  erfahrungen,  die  wir  aus  anderen 
sprachen  mitbringen,    1)  keine  unter  diesen  Verbindungen, 
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WO  man  sich  nicht  das  bestehenbleiben  des, reinen  yer* 
Bchluüslautes  recht  gut  denken  könnte;  2)  mit  ausnähme 
von  khs  (ph$  fähre  ich  nicht  auf,  weil  man  den  betreffen* 
den  zendlaut  immer  mit  f  giebt)  keine,  wo  nicht  im  Sans- 
krit die  aspirata  stehen  könnte;  3)  aber  auch  keine,  wo 
nicht  die  verwandelung  des  verschlufslautes  in  die  spirans 
in  anderen  Sprachanalogien,  oder  aus  der  natur  der  saebe 
erklärung  fände.  Da  nun  die  hinzuf&gung  des  asper  hier 
so  wenig,  wie  in  irgend  einem  der  bis  jetzt  zur  spräche 
gekommenen  falle,  recht  natürlich  erschiene,  und  wir  schon 
&  und  ff  als  höchst  wahrscheinliche  ansetzungen  haben 
kennen  lernen,  so  werden  wir  auch  hier  Überall  die  spirans 
2u  setzen  ein  recht  haben.  Kr  und  pr  des  sanskrit  finden 
wir  auch  im  neupersischen  als  3*  ^r  und  ^  fr  wieder. 
Für  die  erste  Verbindung  waren  in  Bopp's  erster  ausgäbe 
^nige  in  der  zweiten  weggebliebene  beispiele  angeftlhrt, 
z.  b.  ^jJ>^j>  J^erdmidan  skr.  kram;  dazu  gehört  auch  ^jS> 
Xirad  =  skr.  kratu.  Für  ^  fr  führe  ich  an  ^  far  «s  skr, 
pra  z.  b.  ^^^^  far-mihdan  aus  pra  +  wrz.  mä.  Bier  also 
haben  wir  es  mit  einem  echtiränischen  lautgesetz  zu  thun. 
Uebrigens  ist  xg  ebenso  häufig  als  XQ^  ebenso  ist  zwar  ir, 
XQ  eine  allwärts  häufige  Verbindung,  aber  auch  geg^i  &g^ 
pr  ist  nichts  einzuwenden.  Von  dem  (th)  statt  t  vor  r  zeigt 
das  neupersische  noch  nachwirkungen  z.  b.  in  ^^mo  pfk$ar 
zend 'ptf (lA)ra  skr.  putra  und  in  ^um  $i  skr«  tri^  wo  also  (f&) 
in  «,  und  in  dem  schon  besprochenen  q^üu3  Ferödün,wo 
es  in  ^  überging.  Für  fn  statt  pn  (tafnu  brennend,  wrz.  tiip 
Bopp  §.  40)  vgL  man  das  im  altnordischen  häufige  /h,  und 
bemerke  man,  dafs  auch  das  lateinische  gegen  pn^  das  grie* 
dbdsche  gegen  bn  abneigung  zeigen,  freilich  nicht  /*,  son- 
dern m  einsetzen  (skr.  «oap-na«,  griech.  v;r-t/o^,  lat.  som- 
nu$\  griech.  asfivog  von  cißta).  Auch  fn  ist  übrigens  im 
allgemeinen  nicht  sehr  beliebt  (altn.  fn  wird  schwedisch  zu 
mit),  nur  das  altnordische  zeigt  verliebe  dafür  und  setzt  es 
statt  bn  (iafn  =s  eben)^  ja  sogar  statt  mn  ein  {nafn  = 
nomen).  Freilich  spricht  man  isländisch  dies  bn  oder  nm 
aus,  das  altnordische  würde  aber  sicher/*  nicht  gesetzt  ha- 
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ben,  wenn  es  dasselbe  nicht  auch  gesprochen  hätte  (s.  im 
allgemeinen  Grimm  I,  2.  ausg.  p.  314).  Für  {ih)w  vgL  gr. 
övga  aus  doära  and  av  aus  tvam.  Am  auffallendsten  sind 
fs  und  besonders  {kh)s  statt  p9,  ks^  da  griech.  fp,  |  sonst 
so  gern  gesehen  sind,  {kh)8  uns  sogar  recht  hart  erseheint, 
lieber  die  übrigen  lautverbindungen  wüTste  ich  nichts  wei- 
ter beizubringen.  Im  ganzen  scheint  sich  im  verfahren  des 
zend  eine  neigung  zu  bekunden,  vor  flüssigen  lauten  auch 
die  vorgehenden  verschlulslaute  in  die  flüssigen  reibungs- 
geräusche  umzuwandeln. 

Sobald  man  also  aus  dem  zend  die  aspiraten  fortscha£ft, 
und  sieht,  dafs  die  Spiranten  dieser  spräche  zum  grofsen 
theil  ohne  historische  begründung  aus  rein  phonetischen 
gründen  entstehen,  so  drängt  sich  sogleich  die  frage  auf, 
ob  überhaupt  ein  Zusammenhang  zwischen  den  sanskrit- 
aspiraten  und  zendspiranten  bestehe.  Nach  Bopp's  darstel* 
lung  ist  ein  solcher  noch  in  bedeutendem  mafse  vorhanden. 
Sehen  wir  uns  zunächst  die  medien  an:  ein  Übergang  einer 
media-aspirata  in  eine  weiche  spirans  würde  mir  gerade 
so  sehr  auffallig  sein,  wie  es  mir  ihre  verwandelung  in  eine 
harte  spirans  wenig  ist.  Ueber  letzteres  s.  den  vorigen 
abschnitt;  dh  u.  s.  w.  aber  haben  mit  dem  weichen  ff  u.s. w. 
sehr  wenig  zu  schaffen;  eher  überwiegt  in  ihnen  das  harte 
h  und  die  media  verschwindet  ganz  (s.  den  vorigen  ab- 
schnitt). Im  allgemeinen  steht  auch  im  zend  einfache  me* 
dia,  wo  aspirirte  im  sanskrit  (z.  b.  wrz.  dd  skr.  dhd;  ga^ 
rema  skr.^  gharma) ;  nur  selten  steht  im  zend  die  weiche 
spirans,  wo  im  sanskrit  die  media  aspirata;  ich  kann  nur 
anfiahren  maiffya  =  skr.  madhya  (Bopp  §»  38),  J;na  in  ve- 
re{th)rq(na  =:  skr.  ghna  in  ^atrughna  (§.  36),  und,  was  am 
meisten  in's  gewicht  fallt,  die  imperativendung  ffi  =:  skr. 
dhi,  au&er  nach  is,  wo  sie  d  lautet  (§.  39),  ebenso  die  en- 
düngen  maiffi  =  skr.  tnaM  und  fftoSm  =  skr.  dhcS;  aus- 
serdem lautet  skr.  wrz.  vrdh  in  zend  vereff. 

Sehen  wir  uns  die  Bopp'schen  regeln  über  die  soge- 
nannten aspiraten  der  zendsprache  näher  an,  so  kann  uns 
nicht  verborgen  bleiben,    dafs  dieselben  in   hohem  grade 
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verwickelt  sind:  erst  die  allgemeine  aspirationsregel,  welche 
jedoch   auf  tenues  und  gutturale  media  beschränkt  bleibt; 
daneben  bei  den  medien  bald  zendaspirata  =  sanskritaspi- 
rata,  bald  zendaspirata  =  sanskritmedia,  bald  zendmedia 
=  Sanskritaspirata.    Und  nicht  viel  anders  bei  den  tenues 
(zend  kan,   neup.  ^^OJS  kandan  =  skr.  khan;    zend  khara 
oder  vielmehr  {kh)ara  =  skr.  khara  u.  s.  w.).    Ich  glaube 
nun,  wenigstens  eins  beseitigen  zu  können ;  sanskrit^media- 
aspirata  ist  niemals  =  zend -media -Spirans;   die  media- 
Spirans  des  zend  hat  stets  nur  phonetische  gründe.  Ich 
glaube  also,    dafs  skr.  madhya  im   zend  zunächst  maidya 
lautete,  und  dann  das  d  wegen  des  folgenden  y,  wie  das 
t  und  k  ja  immer  davor  zur  spirans  wird,   in  die  entspre- 
chende Spirans  S  überging  *).   Setzen  wir  ebenso  skr.  f>i^tra" 
gbna^  das  es  uns  hier  einmal  erlaubt  sei,  zu  bilden,  =  zend 
ursprünglich  vere{ih)ragna^   so  mufste  nach  Bopp^s  eigener 
regel  das  g  als  gutturale  media,  die  sich  in  dieser  bezie- 
hung  stets  empfindlich  zeigt,  zu  x  werden,  und  wir  erhal- 
ten das  wirklich  bestehende  vere{th)raj^na.   Die  Verbindung 
jj^n  haben   wir   auch   z.  b.  in  aiwij;nij(ta  (berührt?)   (Bopp 
1.  aufl.,  abth.  IV'  p.  96t.  962,  §.  703  anm.).     Die  impera- 
tivendung  des  zend  kommt,  so  viel  ich  weifs,  nur  entwe- 
der nach   vocalen  oder  nach   s  vor;    im  ersten  falle  ging 
das  d  nach  häufiger  analogie  in  ff  über,  im  zweiten  blieb 
d.     Man  könnte  sich  nun  wundern,  dafs,  da  dieses  d  zu  ff 
zwischen  vocalen  kein  nothwendiges  gesetz  ist,  gerade 
in  der  endung  ffi  es  sich   durchgreifend  zeige.     Man  mufs 
sich  ja  aber  die  sache  nicht  so  denken,  dals  in  jedem  ein- 
zelnen verb  die  endung  di  zu  ffi  wurde;  sondern  dieser  Wech- 
sel ging  für  die  stets  eine  endung  di  einmal  vor  sich, 
und  diese  eine  und  selbe  endung  wurde   dann  an  alle 
einzelnen  verba  angefügt.     So  wird  niemand  die  flexions- 


*)  Andere  formen  mit  d"  wegen  eines  folgenden  y  sind  z.  b.  dai&yät  (Bopp 
rergl.  gr.  p.  9S8)  und  mit  {th)  statt  ffi  nidi{th)yann  sie  sollen  niederlegen 
(ibid.  p.  958).  Ich  nehme  als  nebenwnrzel  von  da  legen  nicht  daff,  son- 
dern dad  an,  welches  dann  wegen  folgenden  vocals  stets  als  daff  oder  da{tK) 
▼orkommen  mufs.     Femer  MUffydtmaiff^i  (ibid.  p.  954),  b^Uffyaita  (p.  966). 
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endangen  des  griechischen,  lateinischen  und  germanischen 
für  jedes  wort  einzeln  erst  denselben  lautprocefs  durchma- 
chen lassen,  sondern  die  einmal  veränderte  endung  an  jedes 
einzelne  wort  dann  angef&gt  glauben.  Ganz  dasselbe,  was 
für  die  endung  dt,  gilt  auch  för  maiffS  =  skr.  *madhSj 
mahS  (s.  Bopp  vgl.  gramm. '  p.  744).  In  der  endung  S'vSm 
vgl.  skr.  dhtoS  (Bopp  1. 1.)  folgt  tr,  und  aufserdem  geht  ein 
vocal  voraus.  Am  anfang  kommt  z.  b.  beim  numerale  dea 
und  bei  der  wurzel  zend  deis^  skr.  dcish  hassen  do  vor; 
dieses  dh  vor  to  hängt  also  nicht  allein  vom  folgenden  fo, 
sondern  auch  vom  vorhergehenden  vocal  ab;  das  to  selbst 
ist  ein  den  vocalen  nabestehender  consonant.  Mit  dem  dh 
des  Sanskrit  hat  dies  ^  nichts  zu  thun.  —  Was  die  wurzel 
eirid  =  vrdh  und  etwa  andere  auf  ff  endigende  wurzeln 
betrifft*),  so  wird  das  d  in  den  wirklichen  formen  eben 
immer  vor,  und  so  also  auch  zwischen  zwei  vocalen 
stehen;  wir  setzen  also  f>rdh  gleich  ursprünglich  vered,  nicht 
eeriff.  —  Uebrigens  glaube  ich  auch  ein  gesetz  gefunden 
zu  haben,  nach  welchem  d  zwischen  vocalen  entweder  ste- 
hen bleibt  oder  ff  wird.  Ich  finde  nämlich  bei  Bopp  z.  b. 
päffa  (§.  39  p.  68),  endung  ffi  (ebenda  p.  67),  maiffS^ 
fftoem  (11.  IL),  ävaiffayimi  {ai  =  aS  §.  42),  vereff^  dagegen 
z.  b.  dadariga,  dadSmahi  (§.  30  p.  55),  dxdtaisa  er  hat  hals 
ge&fst  (vgl.  gr.  ^  p.  760).  In  diesen  letzteren  fällen  nun  ist 
das  mittlere  d  ursprünglich  anlautend,  und  nur  durch  die 
reduplication  in  die  mitte  gerathen;  da  nun  diese  Wörter 
häufig  mit  anlautendem  d  vorkamen,  so  konnte  die  spräche 
dies  leicht  auch  da  belassen,  wo  es  durch  mehr  äufserliche 
gründe,  nämlich  durch  Vorsatzsilben  oder  Zusammen- 
setzung, zwischen  vocale  oder  vocale  und  to  gerieth.  Zum 
letzten  fall  der  Zusammensetzung  rechne  ich  (qKjO'ddta 
gott  =  skr.  *sea-dhdta  von  wrz.  skr.  dhä  zend  dd;  femer 
fradiUgayd  zu  zeigtest  (ohne  augment.  Bopp  vgl.  gr.  ^  p.  758 
S.  519),  frddaigahn  (ibid.  §.519  p.  757)  ich  zeigte,  wenn 
man   hier    eine   Zusammensetzung   mit   fra^d   annimmt; 


*}  Ueber  wrz«  daffj  4a{ik)  wird  sogleich  geredet  werden. 
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nimmt  man  nur  fra  als  präposition  und  sucht  ein  augmeot 
in  dieser  form,  so  wäre  sie  ebenso  gut  erklärlidi,  da  auch 
das  augment  vorsatzsilbe  ist.  Beine  Zusammensetzung  wie- 
der ist  frddaya  schätze  (1.  L  p.  756  §.518)  und  nidai{ih)ita 
er  lege  nieder.  Da  bei  der  wrz.  da  =  skr.  dhd  der  wur- 
zelvocal  vielfach  verloren  geht,  so  entwickelt  sich  aus  dadä 
die  nebenwurzel  dad;  deshalb  wird  hier  das  zweite  d  häufig 
als  endlaut  der  wurzel  behandelt,  und  geht,  obgleich  es 
eigentlich  nur  durch  reduplication  inlautend  ward,  wie  bei 
v^ed  in  ff  über;  daher  das  schon  angefahrte  daiffyAt<f 
nidi{th)yann  (statt  nidai(th)yann).  Vor  j^,  als  am  ende  einer 
Silbe  stehend,  konnte  ff  leicht  zu  {th)  werden;  von  diesen 
häufigen  formen  mit  (th)  ging  dann  das  (th)  auch  in  for- 
men mit  folgendem  vocal  über,  wie:  nidai{th)Ua  er  lege 
nieder  (1.  L  p.  958  §.  702),  yauah-daithjenU  sie  reinigen, 
yau*hdai(th)ita  sie  mögen  reinigen,  y(mihda{th)äni  ich  will 
reinigen  (1. 1.  p.  890  §.  637).  Von  wrz.  dad  kommt  auch 
daffanm  ich  setzte  (ibid.  p.  758).  So  konnte  nun  das  ff 
bei  dieser  wurzel  auch  in  formen  übergehen,  die  nur  von 
der  ursprünglichen  form  da  abgeleitet  werden  dürfen,  wie 
im  perf.  daffa  er  hat  geschaffisn  (1. 1.  p.  892  §.  639).  Das 
d  ist  erhalten  in  dademahi^  wo  man  freilich  gerade  ff  er- 
warten sollte,  da  es  von  der  nebenwurzel  dad  abzuleiten 
ist.  Diese  form  zeigt  also  gerade  die  umgekehrte  unregel- 
mäTsigkeit  als  daffa. 

Daus  zend  ff  auch  einem  skr.  h  entsprechen  kann,  wo 
dies  statt  dh  steht,  zeigte  sich  schon  bei  ^t,  ursprünglich 
dt  =  skr.  dhi  oder  hi  aus  dhi^  und  bei  fnaiff4=:  skr.  make 
aus  madM.  So  zeigt  es  sich  auch  bei  zend  rud  und  dar- 
aus ruff  =  skr.  ruh  als  nebenform  von  skr.  f>rdA,  zend  vered 
und  daraus  f>ereff,  wie  präkritisch  rukkha  bäum  =s  skr. 
f>rk%ha.  Daher  die  form  urütruffusha  du  wuchsest  (Bopp 
p.  829,  §.  587.  Auf  p.  828  steht  durch  versehen  uHtrudu- 
sha)  und  yi»i  :&aÄm  raöffayanm  wenn  sie  die  erde  wachsen 
machen,  d.  h.  bebauen  wollen  (1.  1.  p.  760  §»  520).  Da 
solche  wurzeln  auf  ursprünglich  d  nach  dem  d  stets  einen 
vocal  haben,  al&o  d  sich  stets  als  ff  zeigen  muls,  so  ist  für 
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den  erhaltenen  sprachzustand  des  send  freilich  schon  von 
vorn  herein  x>er^Sy  ruS  anzusetzen. 

Nach  der  so  eben  entwickelten  regel  wQrde  dann  auch 
die  endung  Si  =s  dhi  mcht  eine  zufällige,  sondern  eine 
nothwendige  Veränderung  zeigen. 

Es  bleiben  fbr  die  medien  noch  ein  paar  besondere 
fälle  zu  besprechen:  nafedrö,  duj[Sd^  Pm^^'>  hufeffrts  (ßopp 
§•  40  p.  69.  70,  ansg.  2),  aitcyö  und  ^tord  oder  ^frd  (§.  45 
p.  75,  ausg.  2);  vgl.  skr.  naptar  (auch  zend  acc.  naptar^)^ 
duhitar,  griech.  nifAnrog,  skr.  subhadra,  stamm  ap  (auch 
im  zend  andre  formen  mit  p)  und  skr.  ^bkrcL 

Zuerst  die  ff^s.  Bei  du^Sä  und  ptf(ffa  sollte  beim  einen 
g  (griech.  &vyäTfjQ)^  beim  anderen  k  stehen  (skr.  panca  aus 
panka).  Gutturale  verschlufslaute  gehen  vor  dentalen  mu- 
ten in  ihre  entsprechenden  Spiranten  Ober  (skr.  sikHj  zend 
kixti);  daher  das  ^  und  ^.  Das  t  {duhitarj  &vydTt]Q^  suff. 
tas  griech.  rog  in  ni^nrog)  sank  in  du^ffd  wegen  der  vor* 
angehenden  media,  und  in  pt^^a  aus  einem  noch  nicht  wei- 
ter erkennbaren  gründe  zu  d  herab,  und  dieses  wurde  zu 
ff  aus  einer  (im  griechischen  weit  durchgefllhrten,  auch  im 
zend  schon  von  Bopp  §.  40  erkannten)  neigung  zur  Ver- 
bindung von  zwei  Spiranten  mit  einander.  Ffir  duj^ffd  ha- 
ben wir  also  die  natürliche  entwicklung:  dugtäy  dugdäy 
duj^dd,  duj;ffd,  bei  ptffffa  mochte  das  t  wohl  gleich  in  <f, 
nicht  erst  in  d  übergehen. 

Anders  scheint  mir  der  entwickelungsgang  bei  nafeffrö 
und  hufeffrts.  Da  n&mlich  die  Veränderung  von  p  in  f  vor 
f-lauten  erst  im  neupersischen  sich  zeigt,  so  geht  es  nicht 
an,  das  f  aus  dem  folgenden  f-laut  herzuleiten,  obgleich 
wenigstens  in  naf^drö  das  S  blofs  einschnb  ist  (skr.  naptar). 
Vielmehr  erklärt  sich  das  d  aus  dem  folgenden  r,  wie  wir 
schon  y  und  w  {p)  anf  d  einflufs  Üben  sahen.  Da  nun  bei 
nafeffrö  das  p  unmittelbar  vor  ff  stand,  so  ging  es  bei  der 
neigung  zur  Verbindung  zweier  Spiranten  in  f  über,  wie 
auch  Bopp  dieses  f  erklärt  Bei  hußffrU  befolge  ich 
denselben  erklärungsgang:  es  sollte  nach  skr.  subhadrai 
hubaffris  lauten;  das  a  fiel  in  der  zuammensetzung  aus,  und 
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68  entstand  hubä'riSj  hier  ging  nun  das  b  aus  dem  ang^e- 
benen  gründe  in  die  spirans  über,  die,  als  am  ende  einer 
silbe  stehend,  als  die  harte  erscheint,  während  es  eigent- 
lich die  weiche  sein  sollte;  so  entstand  *hutDffri8,  *hufSr%8y 
^nafffrö;  jetzt  ward  zur  erleichterung  der  ausspräche  «' ein- 
geschoben: hufeSris^  nafedrö.  Für  den  ausfall  des  a  in 
huf{e)dris  vgl.  neupers.  bi^rttd  weise,  klug,  statt  bi-j[irad  aus 
ju  bi  gut  und  ;)ftraci?  verstand,  gleichsam  skr.  vasukrcUuf.  Das 
e  in  hnfeSrts  als  Vertreter  des  skr.  a  aufzufassen^  geht  nicht 
an,  da  diese  Vertretung  an  solcher  stelle  sonst  nicht  vorkommt; 
puthrem  =  putram^  dem  ^  tarn  sind  ganz  andersartig.  Fer- 
ner bliebe  dann  das  f  ohne  erklärung;  Bopp^s  erklärung, 
dals  dies  f  dem  skr.  bh  entspreche,  indem  bei  dem  mangel 
einer  weichen  aspirata  der  labialreihe  die  harte  an  deren 
stelle  getreten  sei,  ist  unthunlich,  indem  wir  gesehen  ha- 
ben, dafs  durchaus  die  regel  gilt :  skr.  bh,  dh,  gh  ss  zend  b^ 
d,  g.  Für  die  labialreihe  vgl.  z.  b.  die  zendischen  Vertreter 
der  Sanskritendungen  bhis^  bhyas,  bhyäm^  alle  mit  einfa- 
chem 6,  und  Wurzel  skr.  6M,  zend  bü.  Wiederum,  wenn 
wir  e  dem  skr.  a  hier  entsprechen  liefsen,  eine  Wirkung  des 
ff  auf  das  b  trotz  des  dazwischenstehenden  e  anzunehmen, 
wäre  sehr  bedenklich.  Die  von  mir  gegebene  erklärung 
scheint  mir  dagegen  alle  Schwierigkeiten  zu  heben.  In  Ati- 
fiffris  ist  das  d  an  seiner  stelle,  in  nafeSrö  steht  es,  wie 
in  pt^ffüj  aus  einem  noch  nicht  erkennbaren  gründe  statt  f, 
welches  in  napiarem  im  accusativ  sich  noch  zeigt.  —  Noch 
ein  einwand  ist  hier  zu  beseitigen:  wir  finden  nämlich  zend 
dritois  betrüger  mit  d  vor  r  (Bopp  §.  45).  Aber  auch  bei 
du)  haben  wir  gesehen,  dafs  dies  nur  inlautend  bei  vorher- 
gehendem vocal  eintritt;  und  so  wird  auch  in  den  beiden 
hier  behandelten  Wörtern  das  ff  durch  das  f  begünstigt; 
das  f  war  freilich  erst  durch  das  d  hervorgerufen;  aber  die 
ganze  gestaltung  der  Wörter  ging  schnell  vor  sich,  und  so 
stützten  sich  f  und  ff  gegenseitig.  —  Es  ist  nun  auch 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  vor  y  d  am  wortanfange 
bleiben  würde;  in*  maiffya  steht  es  auch  inlautend  nach 
vocal. 
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Es  bleibt  noch  aiwyd  und  gutord^  gufrä.  In  aitoyd  ist 
das  to  aus  p  entstaaden,  das  y  hat  hier  ausnahmsweise  auf 
den  vorangehenden  labial  erweichend  gewirkt;  es  bleibt  bei 
dem  mangel  anderer  beispiele  unentschieden,  ob  p  in  /*  und 
von  da  zu  fr,  oder  ob  es  in  6  und  von  da  zu  to  überging. 
Sonst  zeigt  y  keinen  einfluTs  auf  die  labiale  media  (in  den 
dem  skr.  bhycUj  bhyäm  entsprechenden  endungen).  —  Skr. 
Qubkrä  muste  zend  Qubrä  werden;  das  r  wandelte  das  b  in 
tr  um,  so  entstand  Qutoräj  und  am  silbenende  schied  sich 
dies  w  weniger  streng  von  f;  daher  die  nebenform  ^frd. 
Ein  einflufs  des  r  auf  die  labiale  media  zeigt  sich  auch  in 
mrü  =s  skr,  brü,  wo  das  zu  erwartende  fr  durch  das  nah 
verwandte  m  ersetzt  erscheint.  In  aitoyd,  ^mord  war  auch 
die  inlautende  Stellung  nach  vocal  der  Veränderung  gün- 
stig. —  Für  die  zendverbindungen  /tf,  x^f  X^  ^K^*  *^*"*  f^y 
gS^  wo  das  S  aus  d  hervorgegangen  ist,  und  denen  sich 
noch  rS  anschlielst  {fiafSi  er  hatte  u.  s.  w.)*  —  Da  v^r  in- 
lautendes d  nach  vocalen  von  y,  r,  w  afficirt  sahen,  so 
könnten  wir  fragen,  wie  es  sich  gegen  n  und  m  verhält« 
Vor  n  möchte  es  nicht  vorkommen;  vor  m  haben  wir  es 
in  skr.  dadmasi  und  idhma;  dadmasi  ist  zend  dademahi; 
hier  also  schützte  das  eingeschobene  e  das  d  vor  der  Ver- 
wandlung; nun  kam  es  zwar  zwischen  zwei  vocale  (dade)j 
da  aber  das  d  ursprünglich  anlautend  ist,  und  nur  durch 
reduplication  in  die  mitte  kam,  so  wurde  es  durch  die  oben 
vermuthungsweise  aufgestellte  regel  auch  vor  dieser  zwei- 
ten gefahr  geschützt.  Skr.  idhma  sollte  zend  idma  oder 
aidma  (mit  Verstärkung)  lauten;  wir  haben  aber  ai^ma;  dies 
glaube  ich  nun  in  der  that  aus  aiSma^  ai(th)ma  entstanden, 
was  jedoch  erst  im  folgenden  abschnitte  begründet  werden 
kann.  — 

Jetzt  bleiben  uns  nur  noch  die  harten  Spiranten.  Wo 
diese  sanskritischen  einfachen  tenues  entsprechen,  da  sind 
die  Verwandlungsgesetze  von  Bopp  schon  vollständig  ent- 
wickelt. Hier  glaube  ich  nun  aber  allerdings  auch  eine 
zweite  art  Spiranten  annehmen  zu  müssen,  welche  aus  skr. 
aspirierten  tenues  entstanden  sind.    Denn  zwar  haben  wir 
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Wurzel  eend  kam  =:  skr.  khan^  neapere.  ^jXi>S  kandan^  aber 
dagegen  zend  x^*'^  ^^^  ^J(*  =^  ^^^^  /chara  und  sakhi;  jt'O'*^ 
noch  neupers,  ^  x^^'^  ^^^  besonders  zmd  {th)  =s  skr.  tk 
ist  iii  häufigen  beispielen,  einzelnen  Wörtern  und  gramma- 
tischen und  wortbildenden  Suffixen,  belegt;  und  vielleicht 
kommt,  aufser  nach  Zischlauten,  nur  ein  einziges  zendisches  t 
SB  skr.  th  vor.  Man  brauchte  zwar  auch  im  thema  a{th)au^ 
run  nicht  anzunehmen,  dafs  das  (th)  in  diese  form  aus  dem 
nom.  und  acc.  ä(th)rava,  d{th)r(wanem  eingedrungen  sei,  wo 
es  sich  schon  mit  dem  folgenden  r  erklftrt,  sondern  könnte 
es  unmittelbar  mit  skr.  dtharean  zusammenstellen;  da  wir 
aber  daneben  ätars  feuer  haben,  so  möchte  die  erste  er- 
klämng  des  (th)  in  a{ih)aumn  (aus  ^th)rMa)  doch  vorzu- 
ziehen, und  hier  ein  vereinzeltes  t  s»  skr.  tk  anzusetzen 
sein,  wie  oben  k  ss  kh  in  kan.  Noch  im  persischen  sieht 
man  das  schwanken  in  diesem  wort  bei  ^j^jf  diesk  feuer 
und  jS\  dSer  in  v>L7^öT  dSer-äböd.  —  Schon  im  skr.  ist  pk 
sehr  selten  und  es  läfst  sich  wohl  kaum  sagen,  wie  es  im 
zend  vertreten  wird. 

Dafs  nun  nach  unserer  auseinandersetzung  gerade  die 
tenues-aspiratae  im  zend  eine  besondere  Vertretung  haben, 
während  man  aus  dem  zend  auf  die  sanskrit-medien-aspi- 
raten  nicht  zurfickschliefsen  kann ,  darf  nicht  zu  sehr  auf* 
fallen,  da  wir  ja  mit  bestimmtheit  wissen,  dafs  trotzdem 
schon  die  medien-aspiraten  längst  im  sanskrit  bestanden, 
als  das  zend  sich  von  ihm  trennte;  denn  sie  müssen  schon 
zur  trennungszeit  des  germanischen  und  graeco -italischen 
bestanden  haben;  wir  schliefsen  vielmehr  weiter,  dafs  sich 
zur  trennungszeit  des  zend  auch  schon  die  tenues-aspiratae 
im  sanskrit  entwickelt  hatten.  Dafs  die  tenues-aspiratae 
im  zend  eine  ganz  andere  behandlung  erfahren,  als  die  me- 
diae-aspiratae,  darf  wieder  keinen  anstofs  erregen,  da,  wie 
wir  in  vieler  hinsieht  deutlich  genug  gesehen  haben,  diese 
beiden  lautarten  durchaus  verschiedener  natnr  sind. 

Noch  bietet  sich  hier  eine  passende  gelegenheit,  e  und 
IT  des  zend  zu  besprechen.  Nach  Bopp  2.  ausg.  §.  47  p. 
77  tkbt  wohl  to,  aber  nicht  t?  eine  aspirierende  kraft.     Da 
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aber  ir  imd  e  biatorisch  gar  nicht  vob  einander  verBchie- 
den  «ind,  so  ist  die  regel  vielmehr  so  zu  fassen :  skr.  v  übt 
auf  diejenigen  buohataben,  naoh  denen  es  im  zend  auch 
f)  bleibt,  keine  aspirierende  kraft;  nach  denen,  auf  welche 
es  aspirierende  kraft  übt,  wird  es  aulserdem  zugleich  in  tp 
▼erwandelt  Von  den  mutae  aber,  auf  die  es  diese  kraft 
picht 'übt,  nenne  ich  zuerst  &;  daher  zend  h>a  wo?  —  skr. 
kwa;  vielleicht  auch  nicht  auf  g,  also  auf  die  beiden  gut- 
turale; doch  weLb  ich  nicht,  ob  sich  zur  Verbindung  gv  g^ 
legenheit  bietet  Dies  erU&rt  sich  sehr  wohl  aus  der  nei- 
gong  vieler  sprachen  aor  Verbindung  von  gutturalen  muten 
mit  der  labialen  spirans.  Ferner  nicht  auf  anlautendes  dy 
daher  audi  dcUj  dfri$,  nicht  dwa^  du>i$;  da  nun  einmal  f> 
schon  in  Verbindung  mit  d  vorkam,  so  blieb  es  unregelmft- 
fsig  auch  da  stehen,  wo  das  v  das  d  in  das  sehr  nahe  ver- 
-wandte  ff  umwanddt;  daher  kommt  auch  ffe  statt  ffw  vor 
{Bopp,  2.  aufl.  §•  45);  letzteres  ist  vorzuziehen.  Nach  (th)^ 
worin  t  stets  übergeben  mufs,  kann  nur  to  stehen  (ibid. 
§.  45  p.  75);  auf  p  und  b  kann  begreiflicher  weise  u>  sei- 
nen einflufs  nicht  äuisem,  da  steche  Verbindungen  nicht 
vorkommen.  —  Lautlich  wird  man  f>  passend  für  franz. 
,engl.  o,  io  für  engl.  u>  halten  dürfen. 

Dafs  ich  auch  Bopp^s  9A,    d.  h.  den  buchstaben  des 
zend,  welcher  dem  sanskr.  sp  entspricht,  GXr  eine  gutturale 
«pirans  halte,  habe  ich  schon  gelegenheit  gehabt,  durch 
die  Umschreibung  (qh)  anzudeuten.    Dals  der  laut  des  (qk) 
von  dem  gewöhnlichen  j[  des  zend  nicht  bedeutend  ver- 
schieden war,  beweist  die  gelegentliche  Verwechselung  bei- 
der buchstaben;  z.  b.  ^etUaxyd  (Bopp,  2.  aufl.  §.  35)  mit 
j[y  statt  $y  des  sanskrit,  während  das  ebenso  entstandene 
;(y  des  zend  sonst  häufig  {qh)y  geschrieben  wird,  z.  b.  im 
dialekt  des  Ya^na  (qh)yem  »»  (<y)<tm,  {qh)yen  sie  seien  (Bopp 
1.  aufl.  §.  31).   Möglicher  weise  war  es  ganz  und  gar  gleich 
j[  und  der  verschiedene  buchstabe  deutete  vielmehr  eine 
niodification  des  folgenden  vocals  an;  qha  mochte  j(ö  {ö  wie 
engl,  a  in  tcander^  wash)^  qha  wie  x^  (^  ^^^  ^^>  ^*^  i°  ^''K^- 
ihaughi,    toir)  lauten,   wie  denn  neup.  t«>^>  /!^  *=  skr. 
n.  4.  28 


4M)  Atendt 

*8vadhäta^  9t>a9r:  xödA  und  ;faÄar  (gescbr.  x^^'^^^  gespro- 
chen werden.  Da  sonst  6^  a  im  zend  nicht  vorkam,  möchte 
man  zu  dieser  weise  der  andeutang  seine  Zuflucht  nehmen 
(vergl.  noch  später  im  letzten  abschnitt:  „Farta^).  Da  in 
{qh)y  SS  skr.  sy  dieser  grund  nicht  stattfinden  konnte,  so 
halte  ich  das  (qh)  in  diesem  falle  für  eine  Verwechselung 
und  weniger  gute  Schreibung  statt  x^  ^^^  Verwechselung, 
die  bei  der  unterschiedslosigkeit  beider  laute  leicht  sich 
ereignen  konnte.  Auch  haben  wir  ja  zuweilen  in  diesem 
falle  x^  ^®  1^  dem  schon  angefahrten  i^perUaxyd»  So  lieXse 
sich  dann  freilich  auch  in  anderen  f&tlen  (qh)  statt  ^  er- 
warten; und  so  glaube  ich  mich  aus  Gosche 's  abband- 
lung  de  indole  gentis  Armeniacae  einer  form  (qh)eng  (acc. 
die  luft)  zu  erinnern,  wo  in  Übereinstimmung  mit  skr.  kha 
ein^  stehen  sollte*). 

Ich  glaube  endlich  dem  zend  noch  einen  dritten  har- 
ten gutturalspiranten  vindiciren  zu  können.  Man  weils, 
dafs  einfaches  r  mit  den  meisten  consonanten  nicht  ver- 
bunden werden  darf,  sondern  dafs  ihm  entweder  ein  ^  an- 
gefQgt  oder  ein  h  vorgeschoben  wird;  also  entweder  k^e^- 
pem  oder  k^rpim  den  körper,  eereka  oder  vehrka  wol^ 
nMhrka  (wrz.  mar,  mr)  tod  (Bopp  2.  aufl.  §.  44  48).  £s 
läfst  sich  nun  schwer  genug  begreifen,  wie  die  Verbindung 
krp,  krk  bequemer  sein  solle,  als  einfaches  rp^  rk.  Neh- 
men wir  nun  an,  dafs  das  den  gutturalen  noch  am  näch- 
sten stehende  k  dem  r  nur  vorgeschoben  sei,  'um  anzudeu- 
ten, dafs  das  r,  von  dessen  etymologischer  ursprfinglichkeit 
das  gefbhl  durch  formen  wie  kerefs  (nom.),  vereka  noch 
lebendig  erhalten  war,  hier  in  einem  gutturalen  laut  über- 
ging, so  hätten  wir  eine,  wie  ich  glaube,  recht  anspre- 
chende erklärung  gefunden.  Die  nahe  Verwandtschaft  des 
r  mit  gntturallauten  ist  uns  einerseits  vom  hebräischen  resdk 
her  bekannt,  andererseits  durch  den  schon  besprochenen 
Übergang  von  deutsch  r  in  ^  erwiesen.  Was  fllr  ein  gut- 
tural nun  dies  kr  sei,   möchte  schwer  sein  zu  bestimmen: 


*)  Gosche  1.  c.  p.  66  not  120. 
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ich  sehe  drei  mögliche  weisen  der  dentung  vor  mir.  Ent- 
weder war  es  das  ^  der  Araber,  welches  nach  BrQcke^s 
trefflicher  auseinandersetzung  eine  Verschmelzung  eines  tief- 
liegenden ;if  mit  einem  eigenthümlichen  an  derselben  stelle 
gebildeten  tonlosen  r  ist  (grandz.  p.  68),  oder  es  war  vom 
gewöhnlichen  x  ^^^  zend  gar  nicht  veaschieden,  warde  aber 
zur  erinnerong  an  seinen  Ursprung  aus  r  mit  hr  bezeich- 
net, oder  -«-  und  diese  deutung  könnte  vielleicht  am  mei- 
sten  fQr  sich  zu  haben  scheinen  —  es  war  eben  die  gut- 
turale Spirans,  welche  an  derselben  stelle  gebildet  wird,  als 
ein  gewisses  r,  welches  von  unserm  gewöhnlichen  zungen*r 
verschieden  ist,  aber  promiscue  mit  ihm  gebraucht  wird, 
z.  b.  nach  Brficke  in  der  Provence  und  häufig  auch  in  Pa- 
ris, und  welches  wegen  seiner  articulationsstelle  von  Brücke 
das  r  gutturale  oder  r  utmlare  genannt  wird  (grundz.  p.  49); 
es  ist  im  arabischen  (nicht  persischen)  mit  einem  tieflie- 
genden jf^  im  ghain  verschmolzen,  und  das  ihm  entspre- 
chende tonlose  r  im  arab.  a  mit  einem  tiefliegenden^,  wie 
bereits  so  eben  erwähnt  wurde  (grundz.  p.  68).  Ueber  jenes 
tiefliegende  x  siehe  Brücke  grundz.  p.  48,  und  über  das 
tiefe  jf  ebendaselbst  p.  49.  Auch  im  deutschen  kommt  der- 
selbe lautübergang  vor;  man  hört:  ich  warte  ganz  eben 
so  aussprechen,  wie:  ick  wachte,  mit/. 

Nachdem  unsere  bemerkungen  über  die  Spiranten  des 
zend  beendigt  sind,  wird  es  der  Übersicht  wegen  gut  sein, 
die  in  einer  verwickelten  Untersuchung  zerstreuten  resultate 
zum  schlufs  noch  einmal  zu  resumiren.  Die  laute  y,  f>^  r, 
m  und  n  verwandeln  vorangehende  tenues  und  die  guttu- 
rale media  unter  allen  umständen  in  die  entsprechenden 
Spiranten,  nur  bleiben  gutturale  vom  v  unberührt  (dies  von 
g  noch  zweifelhaft);  das  v  geht  zugleich,  wo  es  diesen  ein- 
flufs  übt,  in  te  über;  (  bleibt  vor  y  in  bitya^  {th)ritya  (s. 
die  erklärung  bei  Bopp  §.47  p.  77).  Auch  das  d  wird 
ausnahmslos  in  der  mitte  der  Wörter  nach  vooalen  und  sonst 
unter  günstigen  umständen  {maiSya,  hufeSris^  nafSrö^  SioSm) 
von  y,  r,  t?  und  m,  vor  welchem  letzteren  es  sich  in  q  ver- 
wandelt, wenn  nicht  ein  hinderndes  S  dazwischen  tritt  (^- 

28* 
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drmahi,  at(ma),  aflicirt;  wortaofaDgend,  and  wo  ein  nr- 
sprQoglich  anlautendes  d  durch  vormlben  inlautend  wird, 
gibt  do,  dr  {dvaj  dois^  didvaisa^  driicis);  nach  d*  geht  e 
nicht  nothwendig  in  to  über.  Auf  b  fibt  r  anlautend  und 
inlautend  seinen  einflufs;  statt  to  tritt  hier  vereinzelt  auch 
-m  ein  («trti;  ^icrd).  Vor  y  bleibt  auch  inlautend  fr  ge- 
meiniglich bestdien,  und  tritt  nur  vereinzelt  als  to  auf 
(atiryd).  Eün  zweites  gesetz  befiehlt,  daTs  d  zwischen  zwei 
▼ocalen  stets  zu  ff  werde,  aufser  wo  es  erst  durch  präfize 
und  Vorsatzsilben  in  diese  Stellung  gerieth;  lacht  erklär- 
liche kleine  ausnahmen  in  dieser  beziehung  zeigt  Uoüs  die 
Wurzel  da,  dad.  Das  sich  an  vocale  anschliefsende  ff  vor 
y,  r,  to  (oder  t>)  verdankt  beiden  regeln  ^eiehzeitig  srinen 
Ursprung.  —  Vor  t"  und  «-lauten  wird  p  und  A,  vor  l-lau- 

ten  auch  g^  zu  f,  x  und  ^  {kerefs ^  x*^^^ ^  ^(^^9  ^^h 
dagegen  übt  das  t  auf  vorangehendes  p  noch  konen  diH 
fluft  (naptarM).  Als  spirans  des  c  gilt  x  {ooxta  er  sprach, 
skr.  eac).  —  Das  zend  zeigt  eine  neigung  zur  Verbindung 
zweier  aspiraten  mit  einander  (nafiffrö^  hufeffris^  dti^ffd)^ 
die  dann  freilich  wieder  durch  ^  getrennt  werden  können 
(fuißffröj  hufSffris).  —  Silbenschlielsende  weiche  spirant^i 
werden  zuweilen  zu  harten  (in  formen  der  wurzel  Auf,  in 
hufeffrU^  in  i^ufrd  neben  ^iitml),  von  wo  diese  harten  8[»- 
ranten  bei  der  wurzel  dad  auch  in  formen  mit  folgendem 
vocal  eindringen.  —  Die  weichen  Spiranten  des  zend  ent- 
sprechen niemals  sanskritischen  medien- aspiraten,  welche 
vielmehr  im  zend  stets  durch  einfache  medien  vertreten 
werden;  trotzdem  waren  zur  loetrennungszeit  des  zend  im 
Sanskrit  nicht  nur  die  medien-aspiraten,  sondern  auch  schon 
die  tenues-aspiratae  entwickelt,  welche  im  zend  in  harte 
Spiranten  übergehen,  und  nur  seltener  durch  anfache  tenues 
ersetzt  erscheinen.  Die  harten  Spiranten  des  zend  haben 
also  tbeils  einen  rein  phonetischen,  theils  einen  rein  hi- 
storischen grund;  die  weichen  Spiranten  des  zend  dagegen 
verdanken  ihr  dasein  stets  nur  phonetischen  gründen.  Der 
lautwerth  der  bisher  besprochenen  zendspiranten  ist  durch- 
aus klar;  w  unterschied  sich  von  9  wahrscheinlich  so,  ^j^fe 
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ersteres  das  englische,  letzteres  das  deutsche  to  war.  — 
Ein  eigenthamlicher  gutturalspirant  vertritt  die  stelle  von 
skr,  $v;  dies  (qh)  war  vielleicht  vom  gewöhnlichen;!;^,  mit 
dem  es  aach  zuweilen  verwechselt  wird,  nicht  verschieden; 
es  vertritt  promiscue  mit^  auch  zuweilen  die  stelle  des 
zu  erwartenden  h  vor  y  in  der  sanskritischen  lautverbii^ 
düng  sy.  —  Auch  das  zendische  Ar,  welches  unter  gewis- 
sen bediagungen  die  stelle  von  r  einnimmt^  war  höchst 
wahrscheinlich  nnr  ein  gutturalspirant,  dessen  genauerer 
lantwerth  jedoch  mit  Sicherheit  noch  nicht  ermittelt  wer* 
den  kann. 

E^  käme  jetast  darauf  an,  zu  sehen,  in  wie  fem  eine 
vollständige  Sichtung  des  ganzen  Sprachschatzes,  die  sich 
z.  b.  mit  Örockhaus^  index  leicht  bewerkstelligen  Heike, 
unsere  ansichten  stützt  oder  sie  umwirft,  ich  selbst  will, 
wie  gesagt,  diese  bemeri^ungen  nur  als  beitrage  zur  lösnng 
der  frage,  nicht  als  lösung  selbst,  betrachtet  wissen,  und 
würde  mit  ihnen  noch  nicht  hervorgetreten  sein,  wenn  ich 
irgend  bestimmt  hoffen  könnte,  die  frage  in  nahehegender 
zeit  selbst  w^ter  zu  verfolgen. 

Bethlen  bei  Bistritz  in  Siebenbürgen, 
am  14.  Octobef  1859. 

Carl  Arendt 

Nachschrift 
Seit  dem  druck  des  ersten  abschnittes  dieser  abhand- 
Inng  sind  dem  verf.  durch  gute  des  herrn  prof.  Brücke 
zwei  neue  arbeiten  desselben  zugekommen.  Einige  durch 
dieselben  veranlafsten  bemerkungen  werden  in  einem  spSr 
teren  artikel  erscheinen. 

Mezöh  Zah  in  Siebenbürgen,  den  24.  august  1860. 

C.  A. 
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Die  beiden  iustrumentale  des  indogerma- 
nischen. 

Der  instrumentalifl  singnlaris  wird  im  indogermamschea 
durch  zwei  völlig  verschiedene  suffixa  gegeben.  Demnach 
mflssen  wir  annehmen,  dafs  zwei  ursprQnglicb  verschiedene, 
später  in  eine  function  zusammengeflossene  casus  vorliegen. 
Da  nun  der  instrumentalis  im  indogermanischen  zwei  ver- 
schiedene functionen  in  sich  vereinigt,  die  eigentlich  iostm-p 
mentale  und  die  comitative,  so  liegt  die  vermuthung  nahe, 
dals  ursprünglich  das  eine  der  beiden  casussuf&xa  der  ei* 
nen,  das  andre  der  andern  function  als  lautlicher  ausdruck 
gedient  habe.  In  der  vorliegenden  spräche  hat  aber  jedes 
der  beiden  suiExa  die  beiden  functionen,  ebenso  wie  z.  b. 
in  den  sprachen,  in  welchen  locativ  (i)  und  dativ  (ai)  zu 
einem  casus  verschmelzen,  der  echte  dativ  zugleich  locati- 
vische  function  hat  (z.  b.  got.  vulfa,  grundf.  varka-ai, 
vark&i)  und  der  echte  locativ  zugleich  dativische  (z.  b. 
gotisch  bröthr,  grundf.  bhrätar-i). 

Instrum.  sing.  L  Dem  Singular  eigenthümlich  ist  das 
casussuf&x  ä  (a  ist  ein  in  der  stammbildung  vielfach  er- 
scheinendes dement;  vgl.  den  pronominalstamm  a,  aus  wel- 
chem dieses  k  mittels  Steigerung  hervorgegangen  sein  mag). 
Dieses  suffix  findet  sich  im  altindiscben  und  altbaktrischen 
ausschliefslich  gebraucht,  im  griechischen,  gotischen,  litaui- 
schen (slawischen),  deutschen  nur  vereinzelt  in  adverbiellen 
bildungen  oder  bei  gewissen  nominalstämmen  neben  dem 
instrum.  sing.  II.  Hieraus  ist  zu  schlieüsen,  dafs  es  in  der 
Ursprache  bei  allen  nominalstammen  im  gebrauche  war. 
Beispiele: 

Indogerm.  Ursprache,  a  tritt  an  den  nominalstamm, 
v&k-ä,  manas-ä,  gnäman-ä,  bharant-a,  mätar-ä; 
näv-&,  bhruv-ä;  sunu-a  (8UUUv-&  sunv-ä)*),  pati-a 


•)  Bei  dergleichen  leisen  lautantenchieden ,  wie  -i-4  -u-A,  -ij-a 
-uv-Ä,  -j-&  -V-&  läfst  sich  ftlr  die  indogerm.  Ursprache  wohl  kaom  mit 
Sicherheit  eine  entscheidung  treffen.  Wir  haben  jedoch  das  offenbar  ilt«ste 
als  das  einst  sicher  vorhandene  an  die  spitze  gesteUt. 
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(patij-ä,     patj-&);     akva-ä    daraus    akvä,     Deutrum 
jnga-&  daraus  jugä,  fem.  akvä-a  daraus  akv&. 

Altindisch.  Vor  dem  casussuflfixe  a  babeu  die  veräu- 
derlichen  consonautiscben  stamme  die  kürzeste  Stammform. 
Die  masoulina  und  ueutra  auf  vocale  haben  vor  a  die  durch 
n  vermehrte  Stammform;  die  stamme  auf  a  vermehreu  den 
stamm  durch  in  und  kürzen  dann  das  Casuselement  a  in  a; 
die  feminina  auf  ä  vermehren  auch  vor  diesem  suffixe  den 
stamm  durch  j.  Diese  unursprünglichen  bildungen  sind 
io  der  älteren  spräche  noch  nicht  durchgedrungen. 

väk'-ä,  m4nas-ä,  nitmn-ä,  taksan-ä,  bbarat-^ 
vidüi-ä,  bhratr-a  dätr-a;  näva  bhruv-ä;  sün- 
ü-n-4  neutr.  madhun-ä  femin.  hanv-ä,  die  ältere  sprä- 
che kennt  diese  filtere  bildungsweise  auch  noch  in  den  an- 
dern generibus  z.  b.  neutr.  madhv-ä,  auch  kommen  for- 
men mit  gesteigertem  stammauslaute,  also  auf  -av-ä  vor, 
sowie  Vermehrung  des  Stammes  durch  j,  -u-j-a  (z.  b. 
urü-j-ä),  päti-n-a  (so  nur  bei  diesem  werte  am  ende 
von  Zusammensetzungen,  seltner  wenn  es  allein  steht)  neutr. 
vari-n-ä  fem.  bhütj-a  (vedisch  auch  mit  zusammenzie- 
hung von  ja  zu  i:  bhüti),  hier  hat  auch  die  spätere  sprä- 
che ältere  formen  wie  p&tj-ä  erhalten;  apvenasa^va- 
in-ä,  älter  äpvä  (=  apva-ä,  auch  findet  sich  Vermehrung 
des  Stammes  durch  j  svapna-j-ä'')  fem.  äpva-j-ä,  älter 
ä^vä. 

Altbaktrisch.  Das  auslautende  ä  ist  nach  altbaktri- 
scher  weise  fast  durchweg  zu  a  verkürzt.  Noch  keine  un- 
ursprünglichen Stammvermehrungen  aufser  j  bei  femininen 
auf  a  und  auch  bei  solchen  auf  u.  väk^-a,  manaüh-a, 
a^man-a,  barent-a,  vidus-a,  däthr-a,  dughdher-a; 
gav-a;  pa^v-a,  auch  auf -av-a,  fem.  tanv-a,  auch  auf 
u-j-a,  pataj-a  fem.  äfriti  flir  -tl  aus  -tj-a  -tj-ä; 
agpa  (für  a^pa  aus  agpa-ä)  fem.  däta-j-a  (stamm  data 
fem.). 


*)  so  dafs  hier  also  drei  Stammformen  erscheinen  z.  b.  svapna  svap- 
nai  (s=  svapnaj)  svapnain  (s=  svapnSn). 
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GriedUäch.  Wabrscfaekilich  gehören  faierher  adverbia 
auf  17,  a  wie  navrri  dor.  navtäy  rdxa^  äf*ct  a.  a. 

Italisch  and  Aeltisch  fehlt 

lAicmisch.  Nur  bei  weiblichen  a-stänunen  und  zwar 
mit  der  hier  häufigen  verkörzung  dee  a  so  a:  rank 4  (ans 
rank&  und  dies  aus  ranka-ä  vgl.  v6d.  a^vä;  ja-stfimme 
mit  der  lautgesetzlichen  Wandlung  von  ja  in  e  z.  b.  £old 
=  Äoljä). 

Slateüch.  In  einer  filteren  sprachepoche  wohl  (wie 
im  litauischen)  nur  bei  den  weiblichen  a- stammen,  doch 
^nd  in  der  vorliegenden  spräche  diese  formen  weiter  ge- 
bildet s.  u.  beim  instrum.  sing,  II. 

Gotisch  fehlt  Althochdeutsch  nur  bei  weibl.  abstam- 
men (wie  im  litauischen  und  ursprünglich  auch  im  slawi- 
schen*)) z.  b.  mit  ercnä  6w&  certa  lege  (J.  Orimm  Ger- 
mania III,  154);  zwifalda  l^ra  duplici  doctrina  Kero, 
Benedictinerregel  cap.  II  (Hatt.)« 

Instrumentalis  singuL  IL  Das  suffix  des  instt.  sing.  II 
ist  bhi,  ein  seiner  herkanft  nach  dunkles,  vielfach  und  in 
verschiedener  fnnction  zur  casusbildung  verwandtes  dement 
Im  plural  erscheint  nur  bhi  als  suffix  des  instrumentals 
(bhi-s;  8  ist  das  pluralzeichen,  wie  im  nom.  pL  sa-s,  acc 
pl.  m-s,  dat  plur.  bhja-s  aus  *bhi-am-s;  genitiv  und 
locat.  plur.  haben  das  pluralzeichen  verloren^  da  die  Suffixe 
dieser  casus  mit  s  anlauten  (säm,  sva  fUr  *säm-s*sva-s) 
und  die  spräche  in  solchen  fSÜlen  gerne  einen  der  beiden 
gleichen  laute  entfernt,  vgl.  den  nom.  plur.), 

Mittels  des  suffixes  bhi  wird  der  instrum.  sing,  gebil- 
det im  slawischen,  litauischen,  deutschen  (neben  dem  Suf- 
fixe ä  bei  weibl.  a-st&mmen);  im  griechischen  hat  sich  die- 
ser casus  in  einer  verallgemeinerten,  abgeschw&chten  ftrnk- 
tion  nur  in  der  archaischen  spräche  erhalten. 

Da  der  instr.  sing.  II  in  zwei  abtheilungen  des  indo- 
germanischen, in  der  nördlichen  europäischen  und  der  sOd- 

*)  Man  beachte  diese  neue  ttbereinstimmung  zwiflchen  den  drei  nordi- 
scken  sprachen;  sie  haben  stbnmtUch  nur  bei  den  weiblichen  sCftmmeii  auf 
a  den  instrum.  sing.  I  erhalten. 
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ficben  europüdßhen,  erbalten  ist,  so  ist  dieser  casus  als  io 
der  indogennamschen  urspraohe  bereits  vorhanden  Torau»« 
zusetzen. 

Indogerm.  ur$prache.  T&k^bhi,  manas-bhi,  gn&- 
man-bhi,  bbarant-bhi,  m&tar-bhi;  näa-bhi,  bhru- 
bhi;  suna-bhi,  pati-bhi;  akva-bhi,  akT&-bhi. 

AUmdisch  feUt*). 

Altbahirud^  fehlt*). 

Qriechuek,  Sniffix  9>i,  q)viß  ax  bhi  (in  erweiterter,  ab- 
geschwächter faaction);  die  echt  instmmentale  fbnetioii 
zeigt  sich  in  beispielen  wie  ^qp«  ßirifpi  Od.  9?,  315.  Xfia« 
regrjifi  ßlt](pi  IL  9),  501«  axaiy  fyx^  ^^^9  itiftifft  Si 
Xd^sTo  nijQov  II.  n^  734;  die  sociative  function  liegt  vor 
z.  b.  in  all    tiol  (paivof4ivti<ft  II.  1,  618.  682. 

Aofserdem  findet  sich  locative  function  und  besonders 
mit  pr&positionen,  auch  genitiv.-ablativische.  Formen:  6x^0- 
^i(y)  aTij&6a-(pi{v);  dn^io-fpiv  aQiGxtQO'fpiv  avrocpiVy  iti- 
QtiHpi  fi'ffi  xXialri^h  vwQfj'(pi{v)  **)  u.  s.  f. 

ItaKsch"^)  und  keltisch  fehlt. 

Slawisch.  Das  bh  des  mehrfach  erscheinenden  casus- 
elementes  bhi  ist  in  den  nördlichen  europäischen  sprachen 
stets  in  m  fibergegangen.  Das  bhi  unseres  casus  mufs 
also  im  slawischen  mi  lauten.  Die  feminina  auf  i  und  a 
setzen  mi  (=»  bhi)  an  die  form  des  instr.  I. 

Consonantische  stamme  haben  auch  in  diesem  casus 
die  i-form  (z.  b.  kamene-mi  fQr  älteres  kameni-mi). 
Die  endung  ü-mi  der  u-stänmie  wandelt,  wie  dies  häufig 
in  der  spätem  spräche  stattfindet,  ü  zu  o  (wie  ja  auch  1 
in  e  gewandelt  ward)  und  lautet  also  der  endung  der  a« 
Stämme  völlig  gleich;  syno-mi  aus  synü-mi  =  sunu- 
bhi**^);  die  i^stämme  haben  in  entsprechender  weise  das 


*)  wofeme  man  nicht  a-bh{,  aiwi  hierher  ziehen  will. 
**)  i^x^^'V'*^  scheint  anf  einen  einst  vorhandenen  neutralen  oder  mftnn- 
lichen  stamm  hinzuweisen. 

♦♦♦)  ti-bei,  n-bei  u.8.  f.  sind  dative. 

****)  Nor  80   kann  slaw.  o  =  urspr.  a  sein;    anTserdem  ist  o  =  urspr. 
a  oder  A.     Die  analogie  der  a-stämme  mag  hier  aach  eingewirkt  haben. 
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i  des  Stammes  in  e  verAndert:  p^te-mif  f&r  p%ti-mi  (= 
panti-bhi;  über  d.  fem.  s.  u.);  a-stftmme  vlükü-mi^ 
gewöhnlich  mit  o  fiftr  ü,  vlüko-mi  (=  varka^bhi). 

Die  weibl.  i-st&mme,  z.  b.  kosti  bilden  kostij^,  die 
&-stämme  z.  b.  r^ka  r^koj§.  Uebertragen  wir  diese  for- 
men in  die  ftiteste  lautstufe,  so  haben  sie  kastijimi,  ran- 
kaj&mi  zu  lauten  (yez^  :  vaghämi  ^  kostij^  ran- 
koj^  :  kastij&mi,  rankaj&mi).  Diese  formen  sind 
(Bopp)  so  entstanden,  dals  an  die  instrumentale  sing.  I 
*kostij-&  *rankaj-&  das  mi  (=s  bhi)  des  instr.  sing.  II 
antrat. 

Litauisch,     mi  =  bhi  tritt  an. 

Consonantische  stamme  haben,  wie  im  slawischen,  die 
i-form  (akmeni-mi,  möteri-mi  u.a.);  sunu-mi,  aki- 
mi  (aki^  ist  ja-form);  vilkü  vom  stamme  vilka  ftlr  äl- 
teres *vilk&  (gerü  vom  stamme  gera,  aber  gerA'-ju) 
und  diefs  regelrecht  aus  *yilka-m,  *yilka-mi,  grundf. 
varka-bhi  oder  varkä-bhi  (ve^ü,  ve^ö'-s  :  vilkü, 
*vilku  =  vaghä-mi  :  vilka-mi  oder  vielleicht 'vilka- 
mi  mit  Steigerung  des  Stammauslautes,  worauf  auch  das 
gotische  ftkhrt). 

Die  feminina  auf  a  bilden  den  instr.  sing.  I. 

Deutsch.  Althochdeutsch,  Nur  bei  männlichen  und 
neutralen  a- stammen  erhalten  und  gebildet  wie  im  litaui- 
schen z.  b.  wolfu,  wortu,  plintu  (wolfo  u.  s.  f.)  aus 
älteren  formen,  wie  *wolfa-m  wolfä-mi  *varkä-bhi 
regelrecht  verändert  (wigu  :  vaghä-mi  =  wolfu  :  var- 
kä-mi). 

Feminina  auf  a  bilden  den  instr.  sing.  I. 

Gotisch,  Nur  erhalten  in  the,  hv^,  svS  von  den 
Stämmen  tha,  hva,  sva.  thS,  hvS,  sve  d.  i.  *thä, 
*hvä,  *sv&,  sind  aus  *thä-mi,  *hvä-mi,  *svä-mi  ge- 
nau so  hervorgegangen,  wie  viga,  nach  dem  auslautsge- 
setze  f&r  *vigä,  aus  vigä-mi  grundf.  vaghä-mi. 

Die  althochdeutschen  formen  verbieten  hier  an  formen 
des   instrumentalis   I    zu    denken   (die   tiberdiefs,    als  aus 


die  beiden  inBtmmeutole  d«8  iodogermanischen.  459 

tha-&9  h¥a-&,  sva-ä  entstanden,  wahrscheinlich  *th6, 
*hy6,  *8yö  lauten  würden). 

Nur  dieser  instrum.  11  kommt  im  plural  vor  skr.  und 
grondf.  bhi-s,  altbaktr.  bi-s  (bi-s),  griech.  (pi{v)  nach 
dem  abfalle  des  s  (vgl.  (pigo-fABv)  dem  singular  gleich  (xo- 
Tvh]Sov^6'q)iv ^  vav~qfi{v)j  &66q)iv);  italisch  und  keltisch 
fehlt;  slaw,  mi  d.  i.  mt  f&r  mis;  litauisch  mi-s;  deutsch 
iehlt. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Zur  morphologie  der  sprachen. 

Die  aüerclings  einseitige  wissenschaftliche  betracfataDg 
der  sprachlaute  und  sprachlichen  formen,   die  ich  mir  zur 
lebensau^abe  gemacht  habe,  —  und  sie  wird  noch  rielen 
forschem  eine  solche  sein  mflssen,  ehe  die  lante  and  for- 
men einer  jeden  einzelnen  bekannten  spräche  vollkommen 
ergründet  und  die  laute  und  formen  der  spräche  überhaupt 
zur  wissenschaftlichen  darlegung  gekommen  sein  werden  — 
berührt  nichts  desto  weniger  das  tief  innerste  wesen  der 
spräche.    Laut  und  form  sind  ja  nur  die  leichter  erfiife- 
baren   selten,   die  uns  das  an  sich  einheitliche  wesen  der 
spräche  bietet;  an  sie  halten  wir  uns  zunächst,  in  dem  be- 
wufstsein,   dafe  nur  auf  solcher  soliden  grundlage  vorge- 
schritten  werden  kann   zur  erforschung  des  mehr  inner- 
lichen Wesens  der  spräche,  der  function  der  laute  und  for- 
men.    Wir   können  daher  die  betrachtung    der    „&u£sem 
schale^   der  spräche  keineswegs  für  etwas  untergeordnetes 
halten,    vielmehr   müssen  wir  in  ihr  das  der  nüchternen 
forschung,  der  Sprachwissenschaft  als  beobachtender  natur- 
Wissenschaft  zur  zeit  ausschliefslich  zugängliche  gebiet  er- 
kennen und  erst  nach  genügender  durchforschung  dessel- 
ben können  wir  tiefer  gebende  speculationen  filr  gerecht- 
fertigt halten,    deren  wertb  uns  dermalen  ein  noch  zwei- 
felhafter zu  sein  scheint 

Was  nun  die  form  der  sprachen  betriffi;,  so  glaube  ich 
in  meiner  abbandlung  „zur  morphologie  der  spräche^  in 
den  m^moires  de  Pacad.  imp^r.  des  sciences  de  St.  P^ters- 
bourg,  VlPsirie,  tomel,  no,  7,  St  Petersburg  1859  ge- 
zeigt zu  haben,  dals  sich  dieselbe  in  ersprielslicher  weise 
(vor  allem  um  lange  beschreibungen  in  werten  zu  sparen) 
durch  allgemeine  formein  darstellen  l&fst  Ich  wählte  für 
eine  beliebige  wurzel  die  bezeichnung  A  (B,  C  u.  8,f.); 
für  einen  beliebigen  bezi^hungszusatz  die  bezeichnung  a 
(b,  c  U.S. f.)  und  zwar  aus  dem  gründe,  um  anschaulich 
zu  machen,  dals  diese  beziehungselemente  aus  ursprüng- 
lichen wurzeln  entstanden  seien.     Dadurch  erwuchsen  nun 
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fcNmieln  wie  Aa  (unver&oderliche  wnrzd  mit  beziehangs- 
element  am  audaate  der  wurzel),  aA  (nnverftDderliche  wur- 
cel  mit  beziehungselement  am  anlaate  d^  wurzel)  a.8.  f. 

Diese  formeln  leiden  an  einem  f&hlbaren  maogel,  sie 
mod  nnauaspreohbar.  Aof  diesen  fehler  machte  mich  hr. 
f>ro£  dr.  Hermann  Brockhaus  in  Leipzig  aufmerksam,  der 
cttgleich  die  art  und  weise  anzudenten  die  gOte  hatte,  durch 
wdohe  diesem  Übelstande  abzuhelfen  ist.  Ich  bedaure  sehr 
diese  sch&tzbaren  winke  nicht  mehr  fQr  ein  bereits  toII- 
ständig  gesetztes  werk  von  mir  (betitelt  ,,die  deutsche  sprä- 
che^) ▼erwerthen  zu  können,  in  welchem,  wenn  auch  nur 
beil&ufig,  dieser  formein  erwähnung  geschieht 

Als  bezeichnung  der  wurzel  gelte  W,  ein  prftfix  werde 
durch  p,  ein  infix  durch  i,  ein  suffix  durch  s  angedeutet; 
.eine  steigerbare  wurzel  kann  durch  W'  oder,  bei  bestimm- 
ten Steigerungen,  durch  W^  W*  W  u.  s.  £  angedeutet 
werden*  Die  formel  fllrs  indogermanische  würde  idso  a.b. 
nicht  Aa  sondern  Ws  *)  sein.  Dasselbe  dement  wiederholt, 
•kann  n^fthigenfalls  durch  striche  gesondert  werden  z.  b. 
zwei  verschiedene  zu  einem  werte  zusammengesetzte  wur- 
suin  sind  durch  WW  zu  geben  (nicht  also  durch  AB). 
Die  hilfswurzeln,  welche  ich  früher  durch  striche  bezeich- 
jiete,  sind  nun  mittels  w  auszudrücken,  wodurch  sie  von 
den  selbständigen  wurzeln  W  passend  geschieden  werden. 
Wir  erhielten  also  z.  b.  fürs  chinesische  die  formein  1)  W, 
2)  wH-W,  3)  Wh-w,  4)  w-hW+w;  fllrs  tatarische, 
finnische  n.s.f.  die  formel  Ws;  färs  semitische  die  formein 

W  (WS  W«,  W» ),  pW%  pW%  pWs,  pWs,  Ws; 

fürs  indogermanische  W^  **)  und  die  seltne  form  Ws  u.s.f. 

Was  die  form  W  (würzet  mit  infix)  betrifft,  so  könnte 
hier  die  semitische  form,  wo  das  infix  vom  anlaut  her  ein- 


•*)  Auflzusprechen :   Wurzel  in  der  xten  mit  Suffixen,  und  dem  entspre- 
chend die  andern  combinationen. 

**)  Hier  kdnnen  die  stufen  der  yocalreihen  sehr  bequem  durch  die  for- 
mein dargestellt  werden;  Worte  wie  i-masi  durch  W's;  ai^mi  durch  W's. 
WUl  man  die  stammbildungssufSxa  von  den  wortbildenden  trennen,  so  wähle 
man  fttr  letztere  «. 


462  Schleicher 

drang,  durch  W  bezeichnet  werden,  dem  indogerm.  'Vf  ge- 
genüber, wo  das  infix  vom  auslaute  her  den  eingang  faod. 

Was  die  infigierung  von  beziehungslauten  betrifft,  so 
ist  dieselbe  bekanntlich  in  den  malayisch  genannten  spra- 
chen sehr  häufig;  durch  freundliche  mittheilung  ist  mir 
eine  sprachform  bekannt  geworden,  in  welcher  sogar  präfixe 
solche  infixe  annehmen  (was  wir  etwa  durch  p  mit  einem 
punkte  darin  bezeichnen  könnten).  An  diese  möglichkeit 
hatte  ich  bei  der  entwerfung  meiner  formein  allerdings  nicht 
gedacht« 

Die  form  W  ist  übrigens  der  semitischen  grundsprache 
mit  Sicherheit  abzusprechen.  Mit  einem  sprachlichen  cfaa- 
racter,  der  die  beziehung  durch  lautabstufung  der  Wurzel 
ausdrücken  kann,  scheint  sich  das  rohere  einsetzen  eines 
materiellen  infixes  in  den  Wurzelkörper  nicht  wohl  zu  rer* 
einigen.  Die  unursprünglichkeit  dieser  infigierung  im  se- 
mitischen hat  mein  hochverehrter  lehrer  Ewald  in  seiner 
arabischen  grammatik  bereits  1831  mit  bestimmtheit  aus- 
gesprochen und  zugleich  Oberzeugend  nachgewiesen,  wie 
es  phonetische  Vorgänge  waren,  welche  die  Umstellung  des 
Wurzelanlautes  und  des  präfixes  t  zuerst  hervorriefen,  von 
wo  aus  sodann  diese  erscheinung  weiter  um  sich  griff  (s, 
Ewald  grammatica  critica  linguae  arabicae  vol.  I,  1831  §. 
180,  p.  101);  zuerst  entstanden  also  formen  wie  ista- 
tara  aus  it-satara  (a.  a.  o.  §.  125)  mid  ähnliche  (satara 
texit,  velavit,  VIII  velavit  se,  occuluit  se)  und  dann  erst 
fand  dasselbe  auch  bei  andern  wurzelanlauten  statt« 

Wie  es  im  semitischen  nur  lautliche  Vorgänge  waren, 
die  ein  präfix  in  die  wurzel  hineinrückten,  so  scheint  auch 
fbrs  indogermanische  derselbe  Vorgang  angenommen  wer- 
den zu  müssen,  mittels  welches  ein  suffix  in  den  wurzel- 
körper  eindrang.  Da  aber  der  hierhergehörige  fall  —  die 
präsensstammbildung  mittels  nasals  vor  dem  wurzelans- 
laute  —  im  altindischen  (ju-nÄ-g-mi,  lu-m-p-ämi),  alt- 
baktrischen  (k'i-na-^-ti),  griechischen  (Xau-ß*avw\  la- 
teinischen (ru-m-p-o,  über  das  celtische  s.  Lettner  beitr. 
II,  p.  322,  4),  slawischen  (l^gi|  d.  i.  *le-n-g-äroi  wur- 
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zel  leg),  litauischen  (bu-nd-ü  warzel  bud),  deutschen 
(sta-n-d-a  grundf.  sta-n-t-ämi  wurzel  stat  aus  sta 
weiter  gebildet)  erscheint,  so  können  wir  kaum  anders,  als 
der  indogermanischen  Ursprache  diese  form  zusprechen. 
Nichts  desto  weniger  halten  wir  sie  nicht  fOr  primitiv,  son- 
dern ttür  entstanden  in  jener  epoche,  die  zwischen  der  vol« 
iendeten  ansbildung  der  indogermanischen  Ursprache  und 
der  ersten  theilung  derselben  liegt  Mit  dem  principe  der 
flexion  verträgt  sich,  wie  gesagt,  solche  infigierung  nicht, 
auch  weist  die  völlig  vereinzelte  erscheinung  darauf  hin, 
dafs  hier  nichts  der  spräche  wesentliches,  sondern  etwas 
secund&res  vorliegt,  nur  ist  allerdings  der  Vorgang  im  in- 
dogermanischen nicht  so  spät  eingetreten  wie  im  semiti- 
schen. Wie  also  im  semitischen  aus  einem  *it-satara 
ein  i-s-ta-tara  so  ward  im  indogermanischen  aus  einem 
*jug-na-ti  ein  ju-na-g-ti. 

Jena,  sept.  1860.  Aug.  Schleicher. 
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Der  Organismus  des  neupersischen  verbums 

(mit  rücksicbt  auf  H.  A.  Barb:   der  Organismus  des  persischen 

verbums.    Wien  1860). 

Die  darstdlung  des  neuperaiscbea  verbums,  nameot- 
lioh  der  sogeoannten  in  reicher  aozahl  vorhandenen  unre- 
gehnfiisigen  verba,  hat  von  jeher  den  ^ammatikera  viel  xa 
schaffen  gemacht.  Verschiedene  tbeorien  sind  versnobt  wor- 
den, aber  keine  derselben  hat  eine  genflgende  erklftrung 
aller  oder  auch  nur  der  meisten  Spracherscheinungen  zu 
geben  vennoGht.  Der  grund  des  bislierigen  milslingeps  d» 
losung  dieser  aufgäbe  liegt  jedoch  weniger  an  der  sache 
selbst  als  an  dem  Standpunkte  der  grammatiker*  Die  mei* 
sten  derselben  haben  sioh  bloe  auf  den  Standpunkt  des  neu- 
pecsischen  gestellt  oder  doch  nur  die  zunächst  an  dasselbe 
sich  anschliefsenden  sprachen  berücksichtigt,  während  eine 
wirkliche  lösung  der  aufgäbe  nur  gelingen  kann,  wenn  man 
auf  die  filteren  sprachen  Erans  zurfickgeht.  Ehe  wir  aber 
einen  neuen  versuch  zur  beantwortung  der  bieher  gehörig 
gen  fragen  machen,  wollen  wir  erst  sehen,  was  bis  jetzt 
auf  diesem  felde  geschehen  ist. 

Die  filteren  grammatiker,  die  ganz  auf  dem  boden  der 
persischen  nationalgrammatiker  stehen,  sind  von  der  an- 
sieht ausgegangen,  dafs  der  Infinitiv  die  grundform  des 
verbums  sei,  aus  diesem  suchte  man  dann  die  übrigen  tenci- 
pora  zu  entwickeln.  Durch  abwerfung  der  endconsonan- 
ten  der  beiden  infinitivendungen  tan  und  dan  erzielte  man 
das  thema  f&r  das  prfiteritum  und  die  daran  sich  schlie- 
fsenden tempora,  durch  abwerfung  der  ganzen  infinitiven- 
dung  suchte  man  die  übrigen  tempora  des  verbums  zu  ge- 
winnen. Nur  bei  wenigen  verbis  aber  liefs  sich  durch  blo- 
Ises  abwerfen  der  infinitivendung  das  thema  fbr  diese  tem- 
pora gewinnen,  die  diesen  zu  gründe  liegende  form  zeigte 
vielmehr  ofl  starke  verfinderungen,  die  sich  auf  keine  ein- 
heitliche regel  zurückfahren  liefsen.  Solche  verba  stellte 
man  nun  in  gruppen  von  gröfserem  oder  geringerem  um- 
fange zusammen    und   sonderte  sie  nach  den  buchstaben. 
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welche  Vöt*  dei*  infinitivetidung  vorausgehen,  diese  sindi 
^  \  ^  r,  j  2,  c  tn,  ^  V,  c^  y,  ^  kh,  u*  s,  lA  ä,  o  f.  Die 
ersten  sieben  fordern  nach  sich  den  infinltiv  auf  dan,  die 
vier  letzten  den  auf  tan,  die  so  gewonnenen  elf  classen 
reichen  aber  noch  nicht  aus,  sie  müssen  noch  in  unterab- 
theilungen  zerlegt  werden,  um  alle  die  verschiedenen  Spiel- 
arten der  persischen  verba  zu  utafassen.  —  Wie  man  diese 
anordnung  auch  betrachten  mag,  so  hat  sie  nichts,  was 
sie  empfehlen  könnte.  Sie  ist  nicht  wissenschaftlich,  denn 
sie  gewährt  uns  keinen  einblick  in  die  grQnde  der  Verän- 
derungen, welche  aufgezählt  werden,  sie  ist  ebensowenig 
praktisch,  weil  sie  dem  gedächtnisse  zumuthet  vielerlei  zu 
behalten;  ohne  ihm  irgendwie  zu  hülfe  zu  kommen.  Die 
persischen  nationalgrammatiker  haben  aber ,  wie  hr.  Barb 
in  dem  oben  angefahrten  buche  p.  16  richtig  sagt,  diesen 
weg  nur  darum  eingeschlagen,  weil  sie  von  der  arabischen 
grammatik  aus  zur  persischen  kamen  und  das  System  der 
arabischen  grammatiker  auf  diese  anwenden  wollten.  Wie 
dort  das  masdat  an  der  spitze  des  verbums  steht  (wenig- 
stens bei  einem  theile  der  arabischen  grammatiker),  so  hier 
der  Infinitiv.  Für  uns  bedarf  es  kaum  noch  der  bemer- 
knng,  dafs  was  für  eine  semitische  spräche  pafst,  darum 
noch  nicht  auch  fbr  eine  indogermanische  passen  mufs. 
Alle  versuche,  diese  theorie  zu  vereinfachen,  sind  mifslun- 
gen  und  mit  recht  haben  daher  neuere  grammatiker  wie 
Chodzko,  welche  blos  die  praktische  seite  im  äuge  haben^ 
es  aufgegeben  eine  Ordnung  zu  finden  und  wollen  lieber 
die  ganze  Sache  dem  gedächtnisse  überlassen.  Der  wis- 
senschaftlichen Sprachforschung  kann  aber  natürlich  mit 
einem  solchen  aufgeben  aller  theorie  nicht  gedient  sein. 

Vnllers  ist  der  einzige,  der  bisher  unter  steter  rück- 
sichtnahme  auf  das  altbaktrische  und  sanskrit  die  neuper- 
sische grammatik  darzustellen  unternommen  hat,  auch  ist 
seine  anordnung  ein  wesentlicher  fortschritt  zum  bessern: 
Vullers  nimmt  zwei  themen  an^  fQr  das  präteritnm  und  die 
an  dasselbe  sich  anschliefsenden  tempora  hält  er  am  infi- 
nitiv  fest,  ftar  die  präsenstempora  nimmt  er  den  imperativ 
n.    4.  29 
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als  grundform  an.  Dafs  die  2.  pers.  sing,  imperat  im  alt- 
baktrischcn  wie  ira  sanskrit  sehr  häufig  ihre  endiing  abge- 
worfen hat  und  darum  ab  kürzeste  form  dem  ihema  sehr 
nahe  kommt,  ist  bekannt,  allein  ganz  ausreichend  ist  diese 
theorie  auch  noch  nicht.  Auf  diese  bisherigen  ermittelun- 
gen  fufsend,  versucht  der  vorf.  der  im  eingange  genannten 
Schrift  eiue  neue  theorie  aufzustellen.  Derselbe  bringt  of- 
fenbar tüchtige  kenntnisse  des  neupersischen  zu  seiner  auf- 
habe mit  und  hat  alle  fragen,  soweit  man  sie  vom  neuper- 
sischen aus  auch  nur  aufwerfen  kann,  wohl  erwogen.  Auch 
er,  wie  seine  Vorgänger,  nimmt  zwei  grund formen  an,  aus 
denen  sich  sämmtliche  tempora  bilden.  Die  eine  dieser 
gruudforraen,  die  wurzel,  findet  er  wie  Vullers  im  impera- 
tiv des  verbums,  glaubt  aber,  dafs  diese  wurzel  nicht  da 
allein  vorkommt,  sondern  auch  in  nomm.  wie  soz  brand, 
band  band,  ferner  in  Zusammensetzungen  wie  ki  sah  bar 
beutelschneider,  kärdan  geschäftskundig.  Von  der  wur- 
zel wird  dann  mit  t  eine  weitere  grundform  abgeleitet,  an 
die  sich  die  tempora  der  Vergangenheit  und  der  infinitiv. 
sowie  sonstige  verbalnomina  anschliefsen.  In  dem  ange- 
tretenen t  oder  d  sieht  hr.  Barb  richtig  den  cbarakter  der 
Vergangenheit.  Aber  nur  eine  geringe  anzahl  von  verbis 
fügt  diesen  charakterlaut  unmittelbar  an  die  wurzel  an,  bei 
den  meisten  treten  nebenher  vermittelnde  lautprocesse  auf. 
Diese  sind  I.  bei  dem  auslaute  d:  1)  umlaut  des  a  in  ü 
z.  b;  sä  und  süd,  afsä  und  afsüd;  2)  umlaut  des  a  in  u 
wie  bar  und  burd;  3)  abwerfung  des  endconsonanten  n 
wie  ctn  und  cid;  4)  einscbiebang  eines  j  z.  b.  päy  und 
päyid;  5)  einschiebung  eines  ä  z.  b.  ist  und  istäd.  II.  bei 
t  1)  reiner  anschlufs,  2)  Veränderung  des  consonant.  auslauts 
der  wurzeln,  3)  einschiebung  eines  s  mit  oder  ohne  bindevocal 
aufserdem  vergangenbeitscharakter  t  z.b.  bay  und  bäyist, 
äray  und  äräst.  Wir  hätten  also  hier  einen  mechani- 
schen weg  der  lautanfügung  und  einen  dynamischen  der 
lautveränderung.  Gestützt  auf  diese  ergebnisse  kommt  nun 
der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  so  häufigen  verba 
auf  idan   die  ursprünglichste  formen   des  persischen  ver- 
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bams  seien,  aus  denen  sich  dann  nicht  nur  die  verba  auf 
dan  abgeschliffen  haben,  sondern  auch  die  verba  auf  tan 
mit  allen  ihren  abzweigungen  nur  zusammengezogen  wur* 
den.  Wie  dies  im  einzelnen  geschehen  sei,  wird  dann  vom 
Verfasser  weiter  ausgeführt;  ich  halte  es  nicht  für  nöthig 
darauf  einzugehen,  da  ich  doch  gleich  eine  ganz  abwei«- 
chendo  ansieht  zu  entwickeln  haben  werde. 

Der  verf.  der  obigen  abhandlung  ist  ohne  zweifei  in 
der  hauptsache  auf  dem  richtigen  wege,  um  so  mehr  ist 
es  zu  bedauern,  dafs  er  nicht  die  spraohvergleichende 
methode  gewählt  hat,  die  gerade  auf  diesem  gebiete  al^ 
lein  zum  ziele  führen  konnte.  Der  verf.  meint  p.  5^  diese 
frage  müsse  zunächst  ganz  allein  vom  specifisch  persischen 
Standpunkte  aus  entschieden  werden.  Dieser  ansieht  bin 
ich  auch,  aber  steht  man  denn  nicht  mehr  auf  specifisch 
persischem  Standpunkte,  wenn  man  auch  die  älteren  eräni- 
sehen  sprachen  vergleicht?  So  gut  als  der  verf.  das  parsi 
zur  vergleichung  herbeizieht,  hätte  auch  das  altbaktrische 
und  altpersische  beigezogen  werden  sollen.  Eine  verglei« 
ehung  mit  dem  bau  des  älteren  eränischen  verbums  würdo 
gezeigt  haben,  dafs  sich  nur  ein  theil  der  tempora  des  neu- 
persischen noch  aus  der  alten  verbalflexion  erklären  läfst, 
ein  anderer  theil  aber  neu  gebildet  ist.  Die  aus  alter  zeit 
herübergenommenen  tempora  sind  1)  präsens  und  aorist, 
die  in  der  flexion  zusammenfallen  und  nur  durch  äufsere 
yorsatzpartikeln  getrennt  werden;  2)  imperativ,  3)  partici- 
pium  präs.,  4)  infinitiv,  5)  participium  prät.  Aus  dem  letz- 
teren sind  die  übrigen  tempora  neu  gebildet,  mit  beisetzung 
von  hülfsverben. 

Nun  ist  im  ange  zu  behalten,  dais  die  alteränischen 
verba  mit  den  übrigen  indogermanischen  —  namentlich  mit 
den  sanskritischen  und  griechischen  —  die  eigenheit  thei- 
len,  dafs  sie  eine  anzahl  von  tempp.  ans  einer  verstärkten 
wurzelform  bilden,  während  sie  andere  direct  aus  der  Wur- 
zel entstehen  lassen*  Erstere  sind  die  sogenannten  special- 
tempora,  präsens  nebst  conjunctiv  und  optativ,  imperativ, 
imperfectum  und  participium   präsens.     Zu  ihnen  gehören 
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die  meisten  aus  alter  zeit  erhaltenen  tempora  des  neaper* 
sischen:  prftsens,  imperativ,  aorist  und  pari*  pr&s.  Die  Qbri- 
gen  sind  die  sogenannten  haupttempora,  aber  von  ihnen 
hat  sich  im  neupersischen  nur  der  infinitiv  und  part.  perf. 
erhalten,  durch  letzteres  schliefsen  sich  aber  auch  alle  neo- 
gebildeten tempora  an  diese  klasse  an.  Wenn  wir  also  die 
endung  des  iniinitivs'  oder  des  part.  perf.  ablösen,  so  kom- 
men wir  zwar  noch  nicht  an  die  reine  wurzel,  aber  wir 
stehen  dieser  am  n&chsten.  Der  imperativ  ist  aber  so  we- 
nig die  reine  wurzel  schon  im  alt^r4nischen,  geschweige 
denn  im  neupersischen,  als  skr.  bodha  die  wurzel  von  budb, 
oder  Tt^rc  die  wurzel  von  nrntw.  Aber  als  das  thema 
ftkr  die  specialtempora  kann  man  praktisch  den  imperativ 
wohl  gelten  lassen. 

Wir  gehen  nun  einen  schritt  weiter  und  beginnen  die 
bildung  der  tempora  mit  den  beiden  haupttemporibus,  die 
ihre  endungen  unmittelbar  an  die  wurzeln  setzen.  Die  en- 
dung des  Infinitivs  ist  im  altpersischen  tanaiy,  wie  Op- 
pert  richtig  nachgewiesen  hat,  dazu  stimmt  neup.  tan. 
Die  endung  des  particip  ist  ta,  davon  stammt  neup.  t  oder 
tah.  Es  ist  weder  der  Infinitiv  vom  participium  abzulei- 
ten, noch  umgekehrt  das  participium  vom  Infinitiv,  beides 
sind  gleichberechtigte  formen,  letzterer  ist  der  locativ  eines 
nomens  mit  der  endung  tana,  die  wir  auch  in  verwand- 
ten sprachen  wieder  finden,  wie  dies  gleichfalls  schon  Op- 
pert  nachgewiesen  hat  cf.  skr.  hyas-tana  gestrig,  lat. 
or  astin  US.  Die  participialendung  ta  finden  wir  ebenso 
in  skr.  ta,  lat.  tus  und  überhaupt  in  den  indogermanischen 
sprachen  wieder.  DaTs  man  nach  ablösung  dieser  endun- 
gen der  wurzel  am  nächsten  kommt,  ist  schon  gesagt,  aber 
man  erhält  noch  nicht  die  reine  wurzel  selbst,  wenn  auch 
die  endungen  unmittelbar  an  die  wurzeln  angesetzt  wur- 
den, denn  durch  den  unmittelbaren  anschlufs  der  endun- 
gen werden  namentlich  bei  consonantisch  endigenden  wur- 
zeln Veränderungen  des  endconsonanten  hervorgerufen,  selbst 
vokalisch  endigende  wurzeln  haben  sich  nicht  immer  von 
Umänderungen   frei    gehalten.     Von  diesen  Umänderungen 
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werden  wir  nachher  zu  sprechen  haben.  Die  wenigsten 
wurzeln  jedoch  lassen  diese  beiden  endungen  unmittelbar 
antreten.  Das  sanskrit  setzt  sehr  hftufig  einen  bindevocal 
zwischen  die  würze!  und  die  endnng,  dieser  bindevocal 
findet  sich  auch  in  andern  indogermanischen  sprachen.  Im 
altbaktrischen  ist  der  gebrauch  dieses  bindevocaFs  nicht  so 
ausgedehnt  wie  im  sanskrit  nnd  beschränkt  sich  meist  auf 
▼erba,  die  zu  der  4.  oder  10.  conjugation  gehören.  Vom 
altpersischen  können  wir  nach  den  geringen  resten,  die  uns 
von  dieser  spräche  noch  zu  geböte  stehen,  kein  ganz  be- 
stimmtes urtheil  haben,  es  läfst  sich  aber  soviel  sagen,  dafs 
entweder  der  gebrauch  dieses  bindevocals  vom  anfange  an 
ein  weiterer  war  oder  dafs  sich  derselbe  im  laufe  der  zeit 
erweitert  hat,  denn  im  neupersischen  werden  bei  weitem 
die  meisten  infinitive  und  parlicipien  mit  hQlfe  des  binde- 
vocals i  angeh&ngt.  Es  steht  daher  neup  pursidah  ne- 
ben altb.  parsta  von  perep  fragen,  tarstdah  neben 
tarsta  von  tere^  f&rchten,  varztdah  neben  varsta  von 
verez  thun,  ftmarzfdah  neben  marsta  von  merez  weg- 
wischen. Dazu  kommen  abgeleitete  verba,  znm  theil  auch 
von  semitischen  wurzeln,  ^e  duzdfdan  stehlen,  von 
duzd  dieb,  har4stdan  erschrecken,  von  har&s  furcht 
und  fahmlden  von  arab.  fahm,  talbiden  von  talb, 
raqstden  von  raqs.  Unter  der  menge  dieser  verba  ver- 
schwinden dann  formen  wie  bö'fdah  =s  baoidhita  oder 
rö'fdah  s=  raoidhita.  Diese  ganze  conjugation  hat  die 
gröfste  analogie  mit  den  schwachen  verbis  der  germani« 
sehen  sprachen,  wie  dies  auch  schon  von  Oppert  bemerkt 
worden  ist.  Wenn  wir  nun  sehen,  dafs  sogenannte  unre- 
gelm&fsige  verba  auch  regelmäfsig  flectirt  werden,  dafs  sich 
neben  sunuftan  auch  äuntdan,  neben  t&ftan  auch  t4- 
btdan,  neben  nuhuftan  auch  nuhufttdan  findet,  seist 
dies  nichts  anderes,  als  wenn  man  im  deutschen  neben  er 
briet  auch  sagt:  er  bratete,  neben  er  boll:  er  bellte 
neben  er  stak:  er  steckte. 

Es  ist  ein  allgemeines  gesetz  des  neu6r&nischen,  dafs 
ein  ursprOnglich   harter  consonant   in   den   entsprechenden 
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weiofaeo  Terwandelt  wird,  wenn  ihm  ein  vocal  vorhergeht 
und  nachfolgt  oder  wenn  ihm  eine  liquida  vorhergeht.  Nor 
die  harten  aibilanten  sind  nicht  ganz  consequent,  s  bleibt 
sam  theU,  sinkt  aber  auch  oft  zu  h  herab,  s  bleibt  oder 
wird  zu  8.  Aber  f&r  k  tritt  unter  den  eben  besprochenen 
umständen  das  palatale  j  oder  z  ein,  fbr  t  aber  d,  für  p 
das  b.  Demnach  muis  das  t  der  endangen  ta  und  tanaiy 
im  neupersischen  in  dieser  conjugation  zu  d  werden.  Da- 
her schreibt  man  nicht  blos  tarsidan,  tapidan,  sondern 
selbst  bardan,  avardan,  kandan  gegen  altpers.  bar- 
tanay,  a-bartanaiy,  kan-tanaiy.  Nach  abwerfung 
der  infinitiv-  oder  partieipialendung  kommt  man  dann 
bei  diesen  verbis  "gewöhnlich  auf  den  stamm,  aber  noch 
nicht  immer  auf  die  wurzel.  Diese  läfst  sich  überhaupt 
nur  mit  Sicherheit  auffinden,  wenn  man  die  alteränischen 
sprachen,  manchmal  auch  erst  wenn  man  den  weiteren  kreis 
der  verwandten  sprachen  herbeizieht. 

Neben  dieser  conjugationsweise,  die  mau,  weil  sie  eben 
die  gewöhnliche  ist,  die  regelmäfsige  genannt  hat,  gibt  es 
nun  auch  noch  eine  gute  anzahl  von  verbis,  welche  die 
endung  unmittelbar  an  den  stamm  häugen.  Sie  sind  im 
neupersischen  ebensowenig  unregelmälsig,  als  sie  es  der 
mehrzahl  nach  im  griechischen  oder  deutschen  sind.  Sie 
bilden  im  gegentheile  die  reste  der  eigentlich  und  ursprüng- 
lich regelmäl'sigen  conjugation,  die  nur  von  neubildungen 
in  den  hintergrund  gedrängt  wurde.  Man  theilt  sie  ge- 
wöhnlich in  zwei  classen:  in  verba  auf  dan  und  auf  tan. 
Wir  wissen  schon,  was  wir  unter  der  ersten  classe  zu  su- 
chen haben,  nämlich  1)  verbal  wurzeln ,  die  auf  einen  der 
drei  grundvocale  ä,  i,  ü  auslauten,  2)  wurzeln  auf  n,  deren 
schlufsconsonant  zum  theil  abgefallen  ist,  3)  wurzeln  auf  r. 
Es  ist  meist  nicht  schwer,  die  eigenheiten  der  sogenannten 
unregelmäfsigkeiten  zu  begreifen^  wenn  es  gelingt,  den  al- 
ten stamm  aufzufinden,  von  dem  das  verbum  abgeleitet  ist 
Dies  ist  mir  in  den  meisten,  jedoch  nicht  in  allen  fallen 
gelungen. 

Beginnen  wir  mit  den  wurzeln  auf  ä,    so  finden  wir 
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einige,  bei  denen  der  wurzelvocal  mit  dem  bindevocale  der 
endung  zusammengeflossen  und  ganz  abgeworfen  worden 
ist.  So  die  wurzel  ^ta,  deren  ursprünglichster  intiiiitiv 
etädan  =»  altp.  ^ta* tanaiy  sein  mufs,  präs.  istam  ^a 
altp,  (h)i8tami  iniper.  ist  =  (h)ista.  Das  verbum  sollte, 
wie  Oppert  richtig  bemerkt,  eigentlich  histam  oder 
ist  am  lauten,  aber  das  herabsinken  des  s  zu  s  ist  nament- 
lich vor  t  sehr  gewöhnlich.  So  geht  auch  firistädan, 
was  nur  eine  Zusammensetzung  der  wurzel  9ta  mit  der 
präp.  fra  ist:  präs.  firistam  imperat.  firist.  Daran 
echliei'st  sich  uftadan,  zusammengesetzt  aus  der  präp. 
awa  und  der  wurzel  ptä  statt  pat.  Wie  man  im  saus* 
krit  man  und  mna,  dham  und  dhma,  im  griechischen 
T^M  und  TMJJ,  II LT  und  II TU  u.s.  w.  findet,  so  im 
alteränischen  ptä  neben  pat.  (S.  Oppert  Inscriptions  des 
Achem.  p.  62).  nihädan  wird  gewöhnlich  von  skr.  dhä 
+  ni  abgeleitet  und  auch  ich  weifs  nichts  besseres  zu 
geben,  obwohl  ich  einiges  bedenken  gegen  diese  ableitung 
habe,  denn  dh  geht  im  eränischen  nicht  gewöhnlich  in  h 
über,  wie  skr.  dh  im  präkrit.  —  Von  den  übrigen  wur- 
zeln auf  ä  hat  srch  eigentlich  nur  gädan  coire  ganz  rein 
erhalten,  es  kommt  das  wort  wahrscheinlich  von  gä  ge« 
hen.  In  den  übrigen  wurzeln  ist  das  ursprüngliche  a  im 
infin.  und  particip,  sowie  in  den  daran  sich  anschlief'senden 
tcmpp.  in  ü  verwandelt  worden,  so  dafs  die  wenigen  wur- 
zeln, die  ursprünglich  schon  u  haben,  sich  ^anz  unter  ih-« 
nen  verlieren.  So  ist  die  wurzel  m  ä  enthalten  in  den  ver- 
bis  ämüdan  (mit  der  nebonform  ämädan)  i.e.  mä  +  ä 
äzamüdan  (worin  mir  za  noch  räthselhaft  ist)  paimü- 
dan  i.  e.  mä  -+-  paiti,  farmüdan  =  mä  -+-  fra.  ku- 
südan  (nebenf.  kusadan)  schreibt  man  auch  gusädan 
und  gusüdan  und  die  Schwankung  ist  schon  älter,  im 
buzväresch  weifs  ich  gegenwärtig  nur  r^'iS"^  zu  belegen 
(Vd.  VII,  47)  was  neup.  gusäd  wäre,  allein  das  parsi  zeigt 
sowohl  vasät  als  kusät.  Diese  Schwankung  erschwert 
das  auffinden  der  wahren  wurzel,  ich  wäre  nicht  abgeneigt 
skr.  ka9  +  vi  darin  zu   finden   (ka^   mülste  natürlich  in 
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khshft  umgestellt  worden  sein),  will  aber  diese  verinathiuig 
durchaus  nicht  ftr  gewüs  geben.  Auch  äsüdan  yermag 
ich  nicht  über  das  mitteler&nische  hinauszufahren,  das  vorv 
gesetzte  &  ist  offenbar  pr&p.,  verwandt  ist  nicht  blos  ds&n, 
sondern  wohl  auch  säjah  schatten.  Im  huzväresch  und 
pärsi  heilist  asüdan  yorzugsweise:  sich  freuen  und  vertritt 
in  Übersetzungen  die  wurzel  sb&,  man  könnte  also  anneh-r 
men,  ä  sei  zu  s  herabgesunken,  wie  wir  dies  schon  oben 
bei  istam  gesehen  haben  und  noch  öfter  sehen  werdeiw 
&südan  wäre  demnach  mit  äkd  verwandt,  afzüdan 
stammt  wohl  gewifs  von  einer  wurzel  z4-jr-aiwi,  im  alt^ 
baktrischen  kenne  ich  zwar  eine  solche  wurzel  nicht,  allein 
im  huzv.  haben  wir  "»^^T,  grölse  nicht  selten,  älüdan  und 
p41üdan  kann  ich  nicht  erklären,  bälüdan  scheint  mit 
neup.  bälä  und  altb.  berezat  grofs,  zusammenzuhängen, 
andüdan  stammt  von  da+hanm;  bachshüdan  ist 
ohne  zweifei  aus  einer  Umsetzung  der  wurzel  bakhsh  in 
bkhshä  entstanden,  so  hart  dies  auch  klingen  mag.  Ebenso 
hat  rubüdan  zur  wurzel  rpä,  die  mit  lat.  rapere  iden^ 
tisch  ist,  zidüdan  wäre  ich  geneigt  mit  du  =  skr.  dhü 
zu  vergleichen,  wovon  düd  skr.  dhüma.  Das  vorgesetzte 
z  wäre  dann  ein  Überbleibsel  der  präp.  uz.  Das  verbum 
hiefse  also  eigentlich:  heraustreiben,  situ  da  n  kommt  klar 
genug  von  altb.  9 tu,  südan  weifs  ich  nicht  abzuleiten. 
In  den  specialtempora  tritt  überall  das  ursprüngliche  ä 
wieder  hervor,  zwischen  dem  schlufsvocal  der  wurzel  and 
die  personalendungen  tritt  noch  y  z.  b.  äzamüdan  präs. 
ftzamäyam,  afzüdan,  afz&yam.  Bei  einigen  dieser 
Verben,  namentlich  bei  denen,  in  welchen  der  vocal  ü  ur- 
sprünglich ist,  mag  dieses  y  ein  Überbleibsel  des  angetre- 
tenen ya  der  vierten  oder  des  aya  der  zehnten  conjuga* 
tion  sein.  Wurzeln  auf  k  scheinen  aber  in  den  special- 
tempp.  sehr  häufig  eine  erweiterte  form  mit  schliefsendem 
dh  gebildet  zu  haben,  neben  m&  also  mädh  u.  s.  w.  Da 
nun  dh  in  den  neuern  dialekten  in  y  übergeht,  lälst  sich 
das  eingeschobene  y  auf  diese  weise  am  besteig  rechtfer^ 
tigen.   Das  verbum  numüdan  folgt  der  analogie  der  wur-r 
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sein  auf  4,  dürfte  aber  lureprQnglich  nicht  auf  iii4,  son- 
dern auf  ma6n  zurückzuftüiren  sein.  Die  wurzel  dft  ge- 
ben, erweitert  sich  in  den  speeialtempp.  zu  dath,  das 
scfaliefsende  th  geht  erst  in  9,  dann  in  h  über,  es  steht 
also  daham  =s  altb.  dath&mi,  imper.  dah  »  daz-di, 
abudan  fUr  shüdan  heilst  ursprünglich  ,,gehen^  und  steht 
ftr  altp*  siyu,  altb.  shu,  die  oonjugation  ist  regehnäfsig, 
wenn  man  die  wohllautsregehi  der  filteren  spräche  berück- 
sichtigt. 

Schwierig  ist  es  eine  kleine  zahl  von  verbis  zu  erklä- 
ren,  die  ü  vor  der  endnng  des  infinitivs  zeigen  und  ge- 
wöhnlich eine  eigene  dasse  bilden,  welche  Vullers  p.  141 
abhandelt.  Es  sind  die  verben  tanüdan  ziehen,  du- 
rüdan  abm&hen,  zanüdan  wiehern,  öunüdan  hören, 
ghunüdan  schlafen.  Oppert  (1.  c.  p.  65)  glaubt,  dafs 
diese  verba  die  infinitivendung  nicht  an  die  wurzel,  son- 
dern an  das  prfisensthenia  h&ngen.  Damach  entspricht 
tantkdan  einem  altp.  tanantanaiy,  Sunüdan  =s  su- 
nautanaiy.  Allein  auf  diese  weise  lassen  sich  nicht  alle 
diese  verba  erklären,  durüdan  scheint  mir  auf  eine 
wurzel  deref,  derew  zurückgefbhrt  werden  zu  müssen 
(cf.  griech.  SgiTiavop).  Es  scheint  mir  daher,  dafs  wir, 
wenigstens  f&r  einen  theil  dieser  verba,  annehmen  müssen, 
die  wurzel  habe  ursprünglich  auf  f  oder  w  ausgelautet  und 
dieses  sei  später  in  einen  vocal  erweicht  worden.  Dafür 
spricht,  auiser  dem  eben  angef&hrten  durüdan,  auch  der 
umstand,  dafs  sich  neben  äunüdan  auch  noch  ein  in£ 
dunuftan  vorfindet  Die  verba  zanüdan  und  ghunü- 
dan kann  ich  bis  jetzt  noch  nicht  auf  ihre  wurzeln  zu- 
rflckfbhren  —  wurzehi  auf  t  giebt  es  strenge  genommen 
nur  zwei,  die  hieher  gehören:  frt  in  ftfirtdan  und  ci  in 
cidan  und  dem  comp,  guztdan  i.e.  ci  +  vi.  Dais  das 
n,  wdches  die  specialtempora  annehmen,  der  Charakter  der 
5.  oder  9.  classe  der  sanskr.  conjugation  sei,  hat  schon 
Vullers  richtig  gesehen. 

Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  classe  der  verba  auf 
dan,  zu  denen,  deren  wurzeb  ursprünglich  auf  n  aüslau- 
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teten.  Während  im  saDekrit  das  häufigere  ist,  dafs  ein 
solches  n  bei  dem  unmittelbaren  antreten  der  Infinitiv-  und 
participialendung  abf&ilt,  ist  es  im  eranischen  das  seltnere. 
Die  ganze  unregelmäfsigkeit  dieser  verba  besteht  darin, 
dafs  das  n,  welches  vor  dem  unmittelbar  antretenden  t 
oder  tan  abgefallen  ist,  in  den  specialtempp.,  wo  ein  vocal 
auf  dasselbe  folgt,  wieder  hervortritt,  zadan  von  zan 
schlagen,  präs.  zanam,  sitadan,  präs.  sitanam,  von 
9 tan,  was  eine  nebeuform  von  skr.  sten  stehlen,  zu  sein 
scheint.  Unregelmäfsig  ist  nur  zadan  geboren  werden, 
von  altb.  zan.  Hier  wird  das  schliefsende  n  nicht  blos  im 
inf.  und  part.  perf.,  sondern  auch  in  den  specialtempp.  ab- 
geworfen. Aber  diese  unregelmäfsigkcit  ist  schon  sehr  alt, 
nicht  nur  das  sanskrit  bildet  jäye  von  jan,  sondern  auch 
das  altb.  up.  zayata,  up.  zayagha  er,  du  wurdest  gebo- 
ren. Es  ist  demnach  klar,  dais  das  y  von  zAjam  der 
Charakter  der  4.  conjugationsklasse  ist. 

Von  der  dritten  classe,  den  Wörtern,  welche  r  vor  der 
inf.  endung  haben,  ist  burdan  eigentlich  gar  nicht  unre* 
gelmäfsig.  Die  wurzel  ist  bere,  das  präsens  hat  wahr- 
scheinlich im  altp.  baramiy  gelautet,  der  inf.  barta- 
naiy.  Durch  den  einflufs  des  anlautenden  labialen  ist  der 
vocal  der  ersten  silbe  im  neu^ranischen  in  u  übergegan- 
gen, während  das  präsens  den  ursprünglichen  vocal  erhal- 
ten hat.  murdan  hat  als  wurzel  mere  präs.  miram, 
altpersisch  mufs  es  mariyämiy  gelautet  haben  (cf.  imperf. 
amariyata)  durch  Umsetzung  des  r  und  iy  ist  die  neuere 
form  entstanden,  dieser  Vorgang  ist  ein  sehr  gewöhnlicher. 

Neben  diesen  verbis  giebt  es  nun  noch  einige  wenige 
vocalische  und  auf  liquide  auslautende,  die  man,  wenn  man 
will,  unregelmäfsige  nennen  kann,  die  aber  im  gründe  ge- 
nommen, blos  verba  defectiva  sind.  Dahin  gehört  didan 
von  der  altb.  w.  di  sehen,  skr.  dhi  und  x^taofAaiy  welche 
aber  nur  die  haupttempora  bildet,  während  die  specialtem- 
pora  von  der  gleichbedeutenden  wurzel  vaen  abgeleitet 
werden,  die  auch  im  sanskrit  unter  der  form  ven  sich 
wiederfindet.      Ferner    ämadan,     das    ich    schon    Hazv. 
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grammatik  p.  120  mit  Rüokert  als  aus  ä-gmatanaij 
entstanden  erklärt  habe  von  gmä,  gmä  =  gam  gehen 
(cf.  hangmatana  i.  e.  Versammlungsort,  für  Ekbatana). 
Die  Specialtempora  werden  aus  yä  +  a  gebildet,  daher 
ayam  ich  komme«  Die  specialtempora  von  kardan  mö- 
gen ursprünglich  auf  altb.  kerenaomi  zurückgehen,  doch 
wir  sehen  zur  zeit  des  Darius  dieses  verbum  in  kunau* 
miy  zusammengezogen,  so  dafs  also  das  neup.  kunam 
nicht  überraschen  kann. 

Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  hauptolasse:  den 
verbis,  welche  tan  als  infinitivendung  bewahrt  haben.  Die- 
ser geht  ein  consonant  vorher  und  diese  classe  umfafst 
also  alle  diejenigen  verbal  wurzeln,  die  auf  einen  consonan« 
ten,  mit  ausnähme  der  liquida,  ausgehen.  Hier  ist  aber 
eine  regel  der  alteränischen  sprachen  im  äuge  zu  behalten. 
Vor  dem  harten  t  der  endung  tanaiy  kann  nur  wieder 
ein  harter  buchstabe  stehen,  von  den  vier  ersten  classen 
aber  nur  die  harte  aspirata,  nicht  die  tenuis,  wie  im  sans-* 
krit.  Es  verwandelt  sich  demnach  vor  t  nicht  blos  k, 
ßondern  auch  g,  c,  j  in  kh,  t  und  d,  dh  sollten  sich  ei^ 
gentlich  in  th  verwandeln,  da  aber  th  schon  sehr  frühe 
eine  ausspräche  erhalten  hat,  welche  der  des  s  sehr  ähn- 
lich ist,  so  ist  s  dafür  eingetreten,  p  und  b  und  bh  ver-» 
wandeln  sich  in  f.  Auch  ist  zu  bemerken,  dafs  ein  nasal, 
der  dem  endconsonanten  der  wurzel  unmittelbar  vorher- 
geht, gerne  ausgeworfen  wird. 

Wir  werden  demnach  bei  den  verbis,  welchen  kh  vor 
der  infinitivendung  vorhergeht,  nur  solche  wurzeln  suchen, 
die  auf  einen  gutturalen  oder  palatalen  ausgehen.  So  nehme 
ich  denn  afräkhtan  s=  af  i.  e.  aiwi  und  skr.  langh  oder 
auch  ranj,  auch  an  rac  liefse  sich  vielleicht  denken;  af- 
rökhtan  =  aiwi-ruc,  ämökhtan  =  a-muc.  (eigent* 
lieh  loslassen),  ämekhtan  =  ä-mij.  Die  wurzel  mij 
ist  mir  zwar  nicht  vorgekommen,  allein  griech.  ^lyvvfiv 
spricht  für  sie.  bäkhtan  ist  =  baj  skr.  bhaj,  pukhtan 
=s  pac.  mit  Verdunklung  des  vocals  nach  dem  labialen  (cf. 
obenmurdan,  burdan)  täkhtan  =  tac.  An  das  caussa- 
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tivum   dieses   verbams   schlieiseD    sich    an:    andikbiaa, 
nach    meiner    ansieht   sss   ha6ni-tac,    perdftkbtan   s= 
pairi-tac.     gndftkhtan  ^  vi-tac.     &v^khtan   fährt 
auf  &-vij,    das  ein£Ekche  v^khtan  in  der  bedentang  „fal- 
len^ findet  sich  noch  im  parsi,  nnd  dieselbe  warzel  ist  wohl 
in   ang^khtan  enthalten.    Ebenso  stammt  r^khtan  von 
rio  und  gir^khtan   steht  ss  vt-ric.  und  sökhtan  =s 
9UC.     Diese  beispiele   mögen  genügen,   um  unsere   obige 
behanptnng  zu  erhärten,    sakhtan  wegen  präs.sanjam 
scheint  mir  auf  dieselbe  wursel  mit  sang  stein,  znrQckza- 
gehen,   die  ich  auch  im  altp.  &thangaina  zu  erkennen 
glaube.     Wirklich  unregelmäfsig  ist  äanäkhtan,  die  alt- 
persische Wurzel  ist  khshni^.    Dafs  sich  9  in  kh  umge- 
wandelt hat,  kann  nicht  auffallen,  da  9  in  einem  theile  der 
Wörter,  in  welchen   es  vorkommt,   dem  skr.  9  entspricht, 
also  mit   den  gutturalen   die  nächste  Verwandtschaft  hat. 
Aber  in  ä  an  äs  am  ist  die  lautverschiebung  stehen  geblie- 
ben, während  man  im  pärsi  doch  richtig  shnäzhet  schreibt 
(vgl.  meine  pärsigramm.  p.  97)  steht  das  neupersische  in 
diesem  werte  wieder  auf  der  stufe  des  huzväresch.     Das 
verbum  dökhtan  stammt  gewifs  von  skr.  duh  (mulgere)^ 
man  erwartet  also  im  imperativ  döz  statt  dösh.     Ich  er- 
kläre mir  die  letztere  form  so,  dafs  ich  annehme,  das  thema 
fbr  die  specialtempora   sei   zu  dukhsh  gesteigert  worden 
—  wie  im  altbaktrischen  viele  auf  gutturale  endigende  verba 
mit  einem  solchen  hinzugetretenen  sh  bereichert  werden  — 
aus  dieser  erweiterten  form   erklärt  sich  dann  dösh  ohne 
Schwierigkeit;  ein  ähnlicher  verlauf  wird  auch  bei  firökh- 
tan  verkaufen,  imperat.  firösh  anzunehmen  sein.     Ueber 
gus^khtan  nachher,  verba,  deren  wurzel  mit  einem  den- 
talen auslautet,  werden,  nach  dem  was  oben  gesagt  ist, 
s  vor  der  endung  zeigen.     Hieher  rechne  ich  ärästan  = 
ä.rädh  und  pairästan  =  paiti  rädh,   rustan  wach- 
sen ass  rudh,     äustan  =  khshudh  (cf.  altb.  khshu- 
dhra  samen  und  skr.  xodas),    giristan  weinen  ass  ge- 
redh,    vielleicht   auch   justan  :s  altb.  jadh    verlangen. 
Mit    ausgeworfenen    nasal    gehört    hieher:    dikastan  = 
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^keiid  (cf.  diese  beitr.  I,  270),  bastan  =s  band,  pai- 
Tastan  &»  paiti  .  band.  Sehr  viele  verba  auf  stan 
sind  aber  denominative,  in  allen  diesen  gehört  s  nicht  zur 
Wurzel,  sondern  st  an  scheint  aus  bist  an  sein,  abgekürzt 
zu  sein.  So  p&yistan  neben  dem  ursprünglichen  piyidan 
(grundbedeutung  erwarten)  altb.  padh,  mit  padha  (pai) 
fufs,  fufstritt  zusammenhängend,  tuv&nistan  von  tuv&n, 
zistan  leben,  heifst  noch  im  p&rsi  ztva^tan,  bedeutet 
also  eigentlich:  lebendig  sein.  Ebenso  d&nistan  von  ei* 
nem  Substantiv  d&n  wissend  und  m&nistan  von  m4n, 
dijistan  von  khshi,  khshayamna,  könnend,  vermö- 
gend, nish&stan^  nigaristan,  khiyistan  sind  wohl 
jüngere  bildnngen  als  nigarldan,  kha'tdan. 

Von  den  labialen  müssen  natürlich  alle  vor  der  en- 
düng  tan  in  f  verwandelt  werden.  Dagegen  erfordern  die 
eränischen  lautgesetze  ebenso,  dafs  in  den  specialtempora, 
wo  der  labiale  zwischen  zwei  vocalen  steht  oder  stand,  die 
harten  laute  in  die  media  übergehen.  Daher  t&ftan  von 
tap,  präs.  t4bam;  &äuftan  von  &  .  khäubh  (i.  e.  skr. 
xubh,  im  altbaktrischen  kenne  ich  nur  die  erweiterte  form 
khshuf^),  &süb;  ruftan,  doch  wohl  =  sanskr.  lup, 
pr&s.  rübam;  yäftan  =  &yap  (cf.  altb.  &yapta  und  im 
p&rsi  heilst  das  verbum  noch  &y&ftan),  y&bam.  Ausge* 
nommen  sind  shik&ftan  findere,  pers.  shikäfam  und 
shiküftan  efflorescere  präs.  shikübam,  deren  stamme 
mir  unbekannt  sind.  Einige  wurzeln,  die  auf  labiale  aus- 
lauten, aspiriren  diesen  in  den  specialtempora.  So  raftan 
imper.  rav  i.  e.  raw  oder  rabh  im  pärsi.  Ich  glaube,  die 
Wurzel  dieses  verbums  heifst  ursprünglich  harp  oder  hrap 
und  stimmt  mit  skr.  srp.  Ferner  guftan  von  gaub, 
schon  im  altpers.  gaubatiy.  padziraftan  ist  hrap  + 
paiti,  der  weiche  laut  w  oder  bh  ist  in  den  specialtempp. 
ganz  abgefallen,  daher  padziram,  padztr.  Dasselbe  ist 
der  fall  bei  giriftan.  Die  Wurzel  ist  gerew,  der  imper. 
gir  ftkhrt  auf  gerewa  (im  altbaktrischen  geht  das  wort 
nach  cl.  10,  der  imper.  lautet  göurvaya),  w  ist  abgefal- 
len und  zum  ersatze  daf&r  der  vorhergehende  vocal  ver- 
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längert  worden.  Auffallend  ist  nur,  dafs  der  imper.  gir 
gelesen  wird  nicht  ger,  wie  man  erwarten  sollte.  Sadi 
reimt  (Bost.  102,  6  ed.  Graf.)  ^  auf  ^,  auf  ^  (ib. 
110,  1),  auf  ^  (ib.  128,  pen)  ^  auf  ^1  (p.  135,  2) 
u.  8.  f  Es  ist  also  e  vor  r  schon  zu  i  herabgesunken.  Die 
Imperativformen  khuft  von  khuftan,  suft  von  snftan 
u.  s.  w.  halte  ich  entschieden  fär  verhältnilsmäfsig  junge 
bildungen  und  glaube,  dafs  wenigstens  fQr  die  ältere  zeit 
Lumsden  recht  hat,  wenn  er  lehrt,  dafs  der  imperativ  von 
khuftau  aus  der  nebenform  khusptdan  i.e.  altb.  qaf^ 
zu  entnehmen  sei  (doch  bildet  schon  das  pärsi  qaftat  cf. 
meine  parsigr.  p.  97)  von  suftan  aus  sunbtdan.  Die 
altb.  form  ist  ^If,  auch  skr.  und  altb.  pafa  =  huzv.  s^s^D 
nenp.  sam  klaue,  ist  zu  vergleichen.  Das  seinem  Ursprünge 
nach  mir  noch  dunkle  nihuftan  bildet  im  huzväresch  und 
im  pärsi  im  präsens  nahumbem.  Mit  sigiftan  wird 
wohl  eine  ähnliche  Umwandlung  vorgegangen  sein. 

Es  bleiben  uns  nur  noch  die  wurzeln  mit  schliefsen- 
dem  Zischlaut  zu  betrachten  übrig.  Es  ist  bekannt,  dafs 
schliefsendes  s,  wenn  es  nicht  durch  einen  nachfolgenden 
consonanten  geschützt  ist,  im  eränisohen  in  h  übergeht 
Daher  zeigen  diejenigen  wurzeln,  welche  die  infinitivendung 
ohne  bindevocal  annehmen,  vor  dieser  das  ursprüngliche  s, 
aber  im  präs.  h.  So  jastan  =  altp.  jagh,  daher  im 
präs.  jaham,  kästan,  verwaudt  mit  altb.  ka^u,  neup. 
kah  klein,  präs.  käham.  In  rastan,  liberari,  mufs  eine 
Wurzel  enthalten  sein,  die  im  skr.  ras,  im  altb.  ragh  lau- 
tet, doch  ist  auch  nicht  unmöglich,  dafs  die  wurzel  ur- 
sprünglich auf  th  endigte  und  dieser  laut  schon  frühe  in 
s  übergegangen  ist.  Man  müfste  dann  etwa  skr.  ratha 
vergleichen.  Die  wurzel  von  chvästan  ist  mir  ganz  un- 
bekannt. Schwierig  ist  gusistan  mit  der  nebenform  gu- 
sekhtan.  Ich  möchte  am  liebsten  darin  die  würz,  ^ra^c 
finden  (cf.  viprapayen  Vd.  VII,  88,  dann  ^rapka, 
pra^cintis  im  altb.).  Hiemach  wäre  das  wort  mit  neup. 
^^y^y*M  und  u5L^yM  am  nächsten  verwandt.  Im  infinitiv 
wäre  die  wurzel  dadurch  erleichtert,  dafs  von  den  beiden 
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doppelconsonanten  immer  nur  der  erste  geblieben  ist,  im 
präsens  dagegen  der  letzte  theil  ganz  abgeworfen.  Das 
vorgesesetzte  gü  ist  natürlich  die  präp.  vt.  Auch  die  ne- 
benform  gusekhtan  läfst  sich  bei  dieser  annähme  bequem 
erklären,  während  in  gusistan  das  e  von  ^ra^c  abge- 
fallen ist,  wäre  dagegen  in  gusikhtan  dieses  c  geblieben 
und  das  vorhergehende  9  abgeworfen.  —  Wurzeln  mit 
schliefsendem  s  sollten  ganz  regelmäfsig  sein,  und  sind 
es  auch  zum  theil  wie  kustan,  siristan;  bei  einigen 
sinkt  s  zu  9  herab.  nivistan  altp.  nipis  imperf.  ui- 
yapisam  aber  neup.nüvfsam  neben  nivistan,  ebenso 
risam  neben  ristan.  Eine  grofse  anzahl  von  verbis, 
die  ein  ä  vor  der  endung  haben,  zeigt  in  den  special- 
tempp.  r  und  zwar  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  überall  r 
der  ursprüngliche  eudlaut  der  wurzel.  Alan  kann  nicht 
annehmen,  dal's  sich  s  in  r  verwandelt  habe,  denn  das  era- 
nische  kennt  einen  solchen  Übergang  nicht  wie  das  sans^ 
krit.  Ich  halte  es  für  das  wahrscheinlichste,  dafs  das  8 
ein  der  wurzel  zugesetzter  laut  sei,  der  aber  im  inf.  allein 
übrig  blieb,  als  das  schwache  r  abgefallen  war.  Entschie- 
den ist  dies  wenigstens  der  fall  bei  käshtan  säen,  wo 
schon  im  aveeta  das  präs.  kärayemi  heifst  wie  im  neup« 
karam  und  das  part.  pass.  karsta,  im  neup.  kaStah. 
Zum  Schlüsse  sind  noch  zwei  wurzeln  zu  erwähnen,  deren 
endung  z  ist.  Die  eine  davon  ist  bist  an  i.  e.  altb.  he- 
rez  inf,  harstee.  Dem  gegenüber  finden  wir  im  neup. 
hintan  denselben  Vorgang  wie  oben  in  käs  tan,  das  r 
ist  abgefallen.  Dagegen  fallt  in  den  specialtempp.  der  end- 
laut  der  wurzel  ab  und  das  r  bleibt,  aber  in  1  verwandelt 
daher  neup.  hilam  zu  altb.  herezämi.  Auch  die  wurzel 
von  khästan  präs.  khozam  scheint  hieher  zu  gehören. 
Vielleicht  ist  die  Vd.  XXI,  18  vorkommende  form  khshae- 
zaguhe^skhez  zu  setzen,  doch  wage  ich  dies  nicht  mit 
Sicherheit  zu  behaupten. 

Fr.  Spiegel. 
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Die  bildung  der  slavischen  personennamen^ 

TOD  Dr.  FrftDB   Mi  kl  os  ich.     Beeonders  abgednickt  aas  dem  X.  bände  der 

denkschriften  der  phUoa.-hi8t.  clasee  derkönigL  akad4  der  wissensch.    Wmo, 

Gerold.  1860.  gr.  4.  118  pqq. 

Abermals  eine  neue  Vorarbeit  f&r  den  zweiten  band 
der  vergleichenden  grammatik  der  slawischen  sprachen  von 
Fr.  Miklosicb,  welcher  die  stammbildung  des  slawischen 
darlegen  wird^  Es  schliefst  sich  diese  scfarift  also  denen 
über  die  wurzeln  des  altslowenischen,  Wien  1857  und  &ber 
die  bildung  der  nomina  im  altslowenischen,  Wien  1858^ 
zunächst  an. 

Die  in  diesem  werke  berücksichtigten  slawinen  sind 
bulgarisch,  serbisch,  russisch,  cechisch,  polnisch;  f&r  slo- 
wenisch, kleinrussisch,  serbisch,  fehlte  es  wohl  an  quellen. 

Die  darstellung  hat  der  verf.  in  der  weise  geordnet, 
dafs  er  nach  einer  einleitung  Aber  die  gesichtspunkte,  unter 
welchen  die  personennamen  zu  betrachten  sind  und  den 
zweck  der  vorliegenden  arbeit,  sowie  über  die  quellen,  de-* 
neu  das  material  derselben  entnommen  ist,  I.  Die  bildung 
der  einfachen  personennamen  behandelt.  Hier  wird  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  bei  den  einfachen  per- 
sonennamen eintretenden  sufBxe  gegeben,  welcher  eine  aaf^ 
Zählung  der  beispiele  folgt,  in  welchen  diese  suffixe  erschei- 
nen. II.  Bildung  der  zusammengesetzten  namen.  Hier  sind 
erörtert:  1)  Welche  redetheile  können  den  ersten  oder  zwei- 
ten theil  der  Zusammensetzung  bilden?  2)  Welche  Verände- 
rungen erleidet  der  auslaut  des  den  ersten  theil  der  za-> 
sammensetzung  bildenden  themas?  3)  In  welchem  Verhält- 
nisse stehen  die  theile  der  Zusammensetzung  zu  einander? 
4)  In  welcher  Ordnung  folgen  die  zusammengesetzten  theile 
auf  einander?  III.  Verzeichnifs  von  personennamen.  Die- 
sem Verzeichnisse,  das  alphabetisch  geordnet  ist  und  unter 
jedem  worte  oder  wortstamme  die  namen  anftkbrt,  welche 
von  demselben  gebildet  werden,  ist  eine  einleitung  vorge- 
setzt über  die  begriffe  und  anschauungen,  welche  die  per- 
sonennamen ausdrücken.   Dieser  dritte  theil  des  werkes  ist 
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der  umfangreichste  (von  p.  30  — 118).  Den  personennamen 
sind  stets  die  verwandten  Ortsnamen  beigegeben. 

Diese  arbeit,  die  erste  ihrer  art,  eröffnet  uns  einen 
neuen  blick  in  das  wesen  der  slawischen  spräche,  und  ob- 
wohl der  verf.  natürlich  keineswegs  den  Stoff  erschöpfend 
darzulegen  vermochte,  so  giebt  er  uns  doch  ein  aufseror- 
deutlich  reiches  materiaU 

Die  slawischen  namen  bieten  bei  aller  Verwandtschaft 
mit  den  deutschen  und  den  griechischen  namen  viel  eigen- 
thflmliches«  Dies  scheint  in  besonders  hohem  grade  von 
den  jetzigen  böhmischen  familiennamen  zu  gelten,  welche 
indefs  in  dem  vorliegenden  werke  weniger  berücksichtigt 
sind  (material  ist  zu  finden  vor  allem  in  den  Verzeichnissen 
der  mitglieder  der  böhmischen  matice  in  der  Zeitschrift  des 
böhmischen  museums);  über  diese,  durch  die  enorme  an- 
zahl  von  vogelnamen,  sowie  durch  die  massenhaften  parti- 
cipia  praeteriti  activi  auf  -1  und  die  nicht  seltenen  spott- 
und  schmutznamen  oft  über  die  mafsen  derber  art  (wie 
äourek  scrotum,  chlupat^  pubepraeditus,  nejebse  wört- 
lich: ne  stupres  se  u.  dgl.)  bemerkenswerthen  namen,  hat 
referent  in  der  monatscbr.  ftbr  wissensch.  und  litt.,  jahrg. 
1853,  eine  notiz  mitgetheilt. 

Eine  beurtheilung  des  einzelnen  liegt  nicht  in  meiner 
absieht;  die  anordnung  des  verf.  können  wir  nur  vollstän- 
dig billigen.  Sie  trfigt  dem  sprachwissenschaftlichen  in- 
teresse,  in  welchem  ja  das  werk  verfafst  ist,  rechnnng,  und 
ist  dabei  übersichtlich  und  bequem  zum  nachschlagen. 

Dafs  auch  der  historiker,  der  mythenforscher^  hier  vie- 
les ihn  angehende  findet,  versteht  sich.  Beispielsweise  nur 
eines.  Einer  der  bekanntesten  slawischen  namen  ist  Swa- 
topluk,  d.h.  altbulg.  sv^toplukü;  plükü  ist  cohore, 
sv^tu  in  der  historischen  zeit  des  slawischen  sanctus.  Ich 
gestehe,  dafs  mir  schon  oft  dieser  naroe,  den  ich  mir  nicht 
anders  deuten  konnte  als  „sanctam  cohortem  habens,  sanc- 
torum  agmen  ducens^  räthselhaft  war.  Unser  verf.  löst 
das  rftthselhafte  dieses  und  verwandter  namen  aufe  befrie- 
digendste. P.  97  unter  no.  339  sagt  er  folgendes:  »Dals 
n.  4.  30 
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bei  dem  tbema  sv^tü  ckbtl  in  pereonennamen  nicht  an 
den  christlichen  begriff  heilig  zu  denken  ist,  beweist  das 
hohe,  in  das  heidenthum  zuröckreichende  alter  der  damit 
zusammenhängenden  namen:  sowie  heilig  auf  den  begriff 
heil,  so  mufs  sv^tü  auf  den  begriff  stark  zurQckgeföhrt 
werden.  Siehe  meine  bildung  der  nomina  §.  86.  Vgl.  goth. 
svinths  [welchem  sl.  sv^tü  laut  filr  laut  regelrecht  ent- 
spricht], Övvarog,  Ig^vojv,  iaxvgog  zeitschr.  VIII,  58.  uoo^ 
zeitschr.  II,  274.  Vgl.  ahd.  suind  violentus  Förstern.  1 135; 
ÜQwg.  iSQodsog^  ieQoxX-^g»^  So  ist  den  sv^topluku  ein 
„validum  exercitum  habens^;  und  sv^tü  hat  einen  ähn- 
lichen functions Wechsel  durchgemacht,  wie  unser  fruni,  das 
gr.  Ugog. 

Dem  verf.   schuldet  die   slawische  Sprachwissenschaft 
fbr  dies  wichtige  werk  neuen  dank. 

Eine  im  jetzigen  augenblicke  höchst  bedeutsame  notiz 
bildet  den  schlufs  des  Werkes.  Hier  heifst  es  im  nachtrage: 
„Unter  den  durch  r  vermittelten  ableitungen  ist  lubor  zu 
streichen.  —  —  Unter  boj  ist  zaboj  c.,  unter  Ijud  ist 
ludise  c.  als  nicht  hinlänglich  verbürgt  zu  tilgen".  Lu- 
bor, Zaboj,  Ludise  sind  aber  namen  aus  der  königin- 
hofer  handschrifl.  Demnach  hält  auch  Miklosich  dieses 
manuscript  nunmehr  fOr  unecht.  Dies  ist  für  den  Böhmen 
von  derselben  bedeutung,  als  wenn  unsere  nibelungendich- 
tung  für  unecht  erklärt  würde.  Auch  refer.  benutzte  frü- 
her in  einzelnen  arbeiten  die  texte  jeuer  handschrift,  denn 
welcher  ehrliche  mann  käme  auf  den  gedanken  solch  grofs- 
artiger  fälschung;  er  gesteht  jedoch  nach  erneuerter  lesung 
einzelner  stücke  jetzt  ebenfalls  im  hohen  grade  an  der  echt- 
heit  der  königinhofer  handschrift  zweifeln  zu  müssen.  Eine 
entscheidung  ist  nur  von  denen  zu  erwarten,  welche  im 
Stande  und  in  der  läge  sind,  das  manuscript  selbst  aufs  ge- 
naueste untersuchen  zu  können.  Doch  lassen  wir  diese  in 
der  neueren  zeit  so  lebhaft  erörterte  frage;  es  ist  im  höch- 
sten grade  traurig,  dafs  sie  aufgeworfen  werden  mufste. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 
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tJeber  das  armenische  q. 

Das  armen,  q  ist^  gleich  dem  send,  q,  ein  dem  erä^ 
nischen  spracbkreise  eigenthQmlicher  laut,  der  ursprüng- 
lich nicht  einfach  ist,  sondern  eigentlich  auf  eine  lautgruppe 
zurückgeht.  Dies  beweisen  die  formen  qanha  „soror"  ar- 
men, qojr;  qafna  „sopor^  armen,  qün,  u.  s.  w.,  die  den 
sanskritischen  formen  svasr,  svapna  entsprechen.  Erstere 
form  qojr  mufste,  wie  ich  anderswo  (p.  487)  bemerkt 
habe,  früher  qohr  gelautet  haben,  indem  das  s  nach  einem 
auf  eränischem  Sprachgebiete  geltenden  gesetze  in  h  sich 
abschwächte  und  später  als  palatale  spirans  zu  einem  j 
herabsank.  —  Ebenso  lautete  qün  ehemals  bestimmt  qovn, 
wie  Bötticher  (De  Lagarde)  angenommen  hat,  obschon  dies 
Bopp  (vergl.  graram.  I,  445)  bestreitet  und  annimmt,  ov 
müsse  dann  eine  Umstellung  von  vo  sein,  so  dafs  q  einem 
s  entspräche >  an  das  weder  Bötticher  noch  sonst  jemand 
gedacht  haben  mag.  Das  y  ist  im  gegentheil  auf  das  p 
in  svapna  zurückzuführen,  das  im  armenischen  oft  er- 
weicht wird.  Als  eklatantes  beispiel  führe  ich  das  wort 
drosch  „fahne^  an,  das  dem  neupers.  (J^^s>  direfä, 
send.drafsha  entspricht  und  zunächst  auf  eine  form  draus 
zurückzuführen  ist.  —  Als  weitere  belege  solcher  er  wei- 
chung citire  ich  beiläufig  aus  dem  mir  gerade  zur  band 
liegenden  kurdischen:  geraut  „er  ergriflF"  =  neupers.  gi- 
rift,  zuan*i-deineki  „die  zunge  des  weibes**  =  znbän- 
i-zen  (Lerchl,  82);  ava  „wasser**  =  ab;  sev  „nacht** 
s=z  heb;  sevän  „hirt^  itc  gübän,  entstanden  aus  pa^u- 
bän. 

Ein  anderer  beleg  für  q  =£:  sv  ist  das  merkwürdige 
qagh5r  „suavis**  =s  svädu,  worin  gh  ==  d  sich  darstellt, 
gleichwie  in  meghr  „mel^  =  madhu,  wie  denn  im  neu- 
armenischen  das  gh  wie  1  ausgesprochen  wird,  —  und 
gleich  diesem  oft  auf  einen  dental  zurückgeht  Dieser  Über- 
gang ist  im  Sanskrit  durch  die  cerebrallaute  hindurch  nicht 
selten:  das  maori  besitzt  bekanntlich  kein  d^  sondern  ei^ 
setzt  dies  durch  r  (da  ihm  auch  ein  1  fehlt),  z.  b.  raviri 
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=s  David;  jedoch  ist  dieses  r  ein  ganz  eigenthOmlicher 
laut,  wie  ich  an  den  beiden  über  den  winter  18U  in  Wien 
anwesenden  Maori's  ersah,  und  f&r  Europfter  schwer  nach- 
zusprechen. Im  magyarischen  wechselt  1  mit  t  und  d  in 
der  2.  pers.  sing,  und  im  semitischen  sind  d  und  r  auf  den 
ältesten  inschriften  einander  fast  ganz  gleich.  —  Eigen- 
thümlich  ist  in  den  obigen  armenischen  formen  das  r  am 
ende,  dem  im  sanskrit  kein  element  entspricht.  Dieses  r 
wird  oft  ans  ende  von  u-themen  geh&ngt  —  ähnlich  dem 
h  im  neupersischen,  z«  b.  besteh  ss  send,  ba^ta,  sanskr. 
baddha  (im  huzwäresch  q,  z.  b.  madaq  =  nenp.  mä- 
deh),  das  aber  im  plural  besteg-&n,  mädeg-än  in 
seiner  primitiven  form  k  wieder  hervortritt.  Ich  glaube 
dieses  armen,  r  auf  ein  suff.  la  beziehen  zu  mOssen,  das 
gleich  dem  im  persischen  häufigen  ka  bei  deminutivformen 
im  indogermanischen  oft  seine  Verwendung  findet;  und  was 
den  gebrauch  der  deminutivformen  anlangt,  so  weifs  man, 
wie  reich  die  slavisch-lettischen  sprachen,  besonders  das  li- 
tauische daran  sind,  so  dafs  fast  jedes  wort,  in  gemUth- 
licher  rede  in  seiner  diminutivform  auftritt.  — 

Wir  haben  nach  unsem  oben  angeftlhrten  sicheren  be- 
legen, deren  zahl  sich  vermehren  liefse,  das  arm.  q  ^  ei- 
nen aus  der  lautgruppe  sv  entstandenen  laut  anzusehen; 
wir  wollen  es  versuchen,  die  anderen  fälle,  die  dem  zu  wi- 
dersprechen scheinen,  damit  in  einklang  zu  bringen. 

Zuerst  das  pluralzeichen  q,  dem  anderwärts  ein  s  ent- 
gegensteht und  das  Bopp  (vergl.  gramm.  I,  440  und  430) 
nach  Petermann's  vorgange  aus  dem  nackten  zischlaut  ent- 
standen fafst.  Es  hat  zwar  der  Übergang  des  Zischlautes 
in  einen  hauchlaut  (h)  und  Verdichtung  dieses  (ch)  in  dem 
slav.  ch  eine,  obschon  sehr  schwache  analogie,  da  diese  bei- 
den laute  gar  nicht  mit  einander  verglichen  werden  kön- 
nen; aber  es  ist  immer  pflicht  des  redlichen  forschers  das 
lautgesetz,  das  er  durch  sichere  induction  gefunden,  nicht 
zu  durchbrechen,  sondern  die  anderen  fälle  einer  näheren 
Untersuchung  zu  unterwerfen  und  damit  in  einklang  zu  brin- 
gen zu  suchen.  Wenn  man  nicht  annehmen  will,  was  immer- 
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hin  mfiglicb  wftre,  dafs  in  dem  4  spuren  eines  einflusees 
▼on  anderer  —  tatarisch-finnischer  —  seite  sich  finden  (wie 
ich  denn  das  pers.  twän  nnd  das  armen,  siräm  bestimmt 
hierher  rechne),  so  glaube  ich  bietet  die  form  des  nomin. 
plural.  ftsas,  wie  sie  in  den  veden  sich  findet,  genng  an- 
haltspunkte,  um  das  arm.  q  aus  sv  zu  erklären.  —  Denn 
nehmen  wir  an,  die  form  sei  nach  einem  im  sanskrit  und 
seinen  tochtersprachen  hftufigen  lantgesetze  in  &so  überge- 
gangen, kurz,  der  auf  das  s  folgende  vocal  habe  sich  in  o 
und  weiter  in  n  verwandelt,  so  haben  wir  hier  dieselbe 
bedingung  wie  oben  und  können  4  <^us  su  regelmälsig  deu- 
ten. —  • 

Ein  anderer  fall,  wo  das  4  ^ui  ende  gewöhnlich  aus  s 
erklärt  wird,  ist  das  suff.  mq,  das  der  sanskritform  mas, 
gr.  jue^,  lat.  mus  entgegensteht.  Bopp  erklärt  die  form 
gleich  dem  obigen  fall,  was,  wie  ich  schon  anderwärts  be- 
merkt habe,  den  eränischen  lautgesetzen  widerspricht.  Wie 
ich  glaube,  ist  dies  mit  Bopp's  ganzer  ansieht  über  die 
personalendungen  des  verbums  verknüpft,  wonach  er  die 
ältere  form  masi  als  eine  auf  das  sanskrit  nnd  send  allein 
beschränkte  betrachtet  —  eine  ansieht,  die  durch  die  for- 
men vahe,  mähe  und  den  parallelismus  der  anderen  for- 
men widerlegt  wird.  Wir  halten  diese  form  masi  f&r  eine 
alte  und  ursprünglich  allen  schwestersprachen  zukommende, 
die  aber,  gleichwie  das  mi,  ihr  zweites  dement  i  sehr  bald 
verlor.  —  Nach  diesem  entspricht  dem  armen,  q  vielmehr 
si.  Wir  können  entweder  annehmen,  i  sei  durch  trübe 
ausspräche,  etwa  ü,  7,  in  u  übergegangen  und  su  sei  wie 
gewönlich  gleich  q ,  oder  können  uns  dabei  auf  einen  pa- 
rallelen Vorgang  im  send  berufen,  wo  das  q  nicht  einem 
SU  entspricht,  sondern  durch  einflufs  eines  folgenden  i  das 
einfache  s  zu  4  ^ird.  Dies  findet  in  dem  dialekte  statt, 
der  dem  metrischen  theile  des  Ya^na  zum  gründe  liegt  und 
der  auch  andere  eigenthümlichkeiten  aufweist,  die  vielleicht 
dereinst  über  seine  abstammuug  einiges  licht  verbreiten 
dürften.  —  Hier  finden  wir  qjem  =  syäm,  äpenta47^9 
dessen  endung  qj&  dem  skr.  sya  entspricht.    Wir  haben 
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jedenfalls,  wie  in  den  anderen  fällen,  deren  erklämng  wei- 
ter unten  folgen  wird,  einen  fibergang  des  s  in  h  und  er- 
härtang  dieses  elementes  anzunehmen,  freilich  nur  vor  ei- 
nem i,  was  uns  noch  nicht  befugt,  dies  ohne  grund  etwa 
auch  im  auslaute  zu  postuliren. 

Einen  anderen,  nicht  minder  räthselbaften  fall,  wo  im 
armenischen  ein  q  im  anlaute  nicht  einem  skr.  sv,  sondern 
tu,  du,  überhaupt  einem  dental  -f-u  entspricht,  bietet  die 
form  qö,  qe,  die  den  obliquen  casusformen  des  pronomens 
zweiter  person,  die  im  nominativ  tu  =s  skr.  tvam  lautet, 
zu  gründe  liegt.  Bopp  sieht  in  dem  q,  nach  abfall  des  t, 
eine  erhärtung  des  v  von  tvam  (vgl.  gramm.  I,  445  und 
II,  108)  gleich  qsan  ==  viginti,  wo  er  zunächst  an  die 
sanskritform  vin^ati  gedacht  zu  haben  seheint.  Wir  hät- 
ten somit  q  =  su,  s  und  v,  eine  annähme,  der  mein  lin- 
guistisches gewissen  widerspricht!  —  In  betreff  des  qsan 
bemerke  ich,  dafs  wir  nicht  auf  vin^ati,  sondern  eine 
muthmafslich  ältere  form  desselben,  dvin^ati  =  dvin- 
ginti  zurfickzugehen  haben  und  dann  q  =  du  annehmen 
müssen,  ebenso  wie  oben  q  in  qö  dem  tu  entspricht.  Ei- 
nen anderen  fall,  wo  tu  =  q  im  armenischen  geworden, 
bietet  die  form  qar  „quatuor**,  in  der  ich  nach  verlust 
des  anlautenden  ca  von  ca-tvar  den  zweiten  theil  tvar 
erblicke.     (Anders  Bopp.   Vgl.  gramm.  U,  71.) 

Der  lautliche  Übergang  von  tu,  du  in  su  ist  ebenso 
zu  erklären,  wie  der  Übergang  des  t  in  s  und  h  in  den 
formen  hajr,  majr  u.  s.  w.,  die  den  sanskritformen  pitr, 
mätr  entsprechen  und  früher  hahr,  mahr  u.  s.  w.  gelautet 
haben,  und  deren  j  gleich  dem  inqojr=8vasr  zunächst 
auf  s  zurückgeht.  Daher  ist  qo  =  hvo  =  svo  =  tvo. 
Was  nun  aber  das  weitere,  nämlich  den  Übergang  des  sn 
in  q  anbelangt,  so  ist  es  klar,  dafs  das  s  dabei  nach  dem 
allgemein  geltenden  eräuischen  lautgesetze  (das  sich,  bei- 
läufig gesagt,  mit  dem  der  anwohnenden  Aramäer  berührt, 
wo  dem  hebr.  y  ein  y  entspricht)  zunächst  in  h  überging 
und  dann  dieses  durch  den  eiuflufs  des  folgenden  dum- 
pfen u  in  einen  harten  guttural  sich  verdichtete  (ähnlich  dem 
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P)  v^)-  Dies  beweist  das  neupersische,  wo  der  sanskrit- 
gruppe  sua  ein  choa  entgegensteht,  z.  b.  fi\ys>  cb(v)ä- 
ber  soror,  v!>^  ch(v)ab  somnus,  wo  aber  das  v,  gleich- 
wie im  send  und  armenischen,  nicht  gesprochen  wird. 


Ueber  das  j  einiger  formen  im  armenischen. 

Bopp  erkennt  in  dem  j  der  armenischen  genitive  aj , 
oj,  z.  b.  trdatäj,  mardöj  den  halbvocal  des  sanskriti- 
schen genitiyzeichens  sya  mit  Verlust  seiner  Umgebung 
(vgl.  gramm.  I,  381).  Bin  solcher  Verlust,  besonders  eines 
Zischlautes,  ist  aber  nach  eränischen  lautgesetzen  unmöglich 
und  das  j  ist,  wie  andere  falle  schlagend  zeigen,  ursprüng- 
lich kein  i,  sondern  h,  und  aus  s,  oder  noch  tiefer  zurfick  t 
hervorgegangen.  Diese  fölle  sind  die  von  Bopp  ebenso 
falsch  erklärten  formen  hajr  vater,  majr  mutter,  qojr 
Schwester  (vergl.  gr.  I,  550),  die  den  sanskritformen  pitr, 
mätr,  svasr  entsprechen.  Dafs  aus  pitr  här  und  dann 
durch  einflufs  der  scbliefsenden  liquida  hajr  geworden,  ist, 
wie  ich  eben  bemerkt  habe,  unmöglich;  die  Schwierigkeit 
löst  sich,  wenn  man  die  formen  ganz  regelrecht  aushahr 
(t  3=  8  =:  h  wie  im  griechischen),  mahr,  qohr  erklärt*). 
Ist  aber  hier  j  =  g,  so  ist  auch  in  den  obigen  formen  aj, 
aj,  dasselbe  aus  s,  nicht  aus  dem  halbvocale  entstanden 
anzunehmen. 


lieber  das  t  beim  pronomen  als  erstes  glied  in 
compositis  am  ende  des  thema's. 

Wie  bekannt,   setzen  die  pronomina,  wenn  sie  als  er- 
stes glied  eines  compositums  auftreten,  nicht,  wie  die  no- 

*)  Hieher  gehört  auch  die  form  eg  bajr,  die  dem  Banskr.  bhrätf  ent- 
spricht. In  ^,  gewöhnlich  aus  1  hervorgegangen,  ist  das  erste  r  zu  fluchen 
und  in  der  silbe  cgb  =  elb  =  bhr  haben  wir  eine  bei  muta  und  liquida 
häufige  metathese.  Vgl.  osset.  drwad  ^genösse"  ursprünglich  „brnder**  (Ro- 
nen. 82).     Anders  Petennaon,  grofsere  gramm.  p.  33. 
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mina,  das  thema,  sondern  an  dessen  stelle  eine  form,  die 
am  ein  t  gegenüber  dem  aus  den  bildangen  erschlosseDen 
tbema  vermehrt  ist.  Bopp  (vgl.  gramm.  I,  243)  findet  in 
diesem  verfahren  eine  eigenthQmliche  caprioe  der  spräche 
und  sieht  in  diesem  t  bei  den  formen  der  ersten  und  zwei- 
ten person  mat,  tvat,  asmat,  yushmat  ein  ablativzei- 
chen, da  diese  formen  im  ablativ  also  vorkommen,  wäh- 
rend es  in  der  dritten  person  tat,  yat  dem  nominativ  and 
accusativ  des  neutrum  angehören  soll.  Wenn  auch  das  hin- 
überziehen fertiger  casusformen  statt  der  themen  in  die 
composition  sich  durch  analogien  rechtfertigen  läTst,  so  er- 
heben sich  doch  gegen  eme  solche  annähme  gewichtige 
zweifei.  1)  Ist  offenbar  das  t  in  beiden  sippen  ein  Rei- 
ches und  läfst  wohl  auf  gleiche  bedeutung  und  gleichen 
Ursprung  schliefsen.  2)  Läfst  sich  der  ablativ  gar  nicht 
rechtfertigen,  während  in  den  f&llen,  wo  casus  im  ersten 
gliede  vorkommen,  sich  diese  immer  erklären  lassen.  Ich 
glaube  der  gebrauch  beim  pronomen  dritter  person  fiQhrt 
uns  auf  die  rechte  spur.  Hier  stimmt  offenbar  das  ele- 
ment  t  mit  dem  gleichnamigen  im  neutrum ;  dieses  neutral- 
zeichen t  ist  gleichen  Ursprungs  mit  dem  im  thema  ta-t 
gelegenen  consonantischen  theile  und  ist  nichts  weiter  denn 
ein  demonstrativer  stamm,  dürfte  also  auch  hier  zu  bedeuten 
haben:  hervorhebung  des  pronominalen  themas. 
Wie  ich  anderwärts  vermuthet  habe,  dürfte  das  t  mit  dem  im 
neutrum  beim  nomen  erscheinenden  s  (as,  us)  verwandt 
sein;  das  neutrum  ist  aber  nichts  andres,  denn  eine  sprach- 
form, die  das  object  dem  subject  gegenüber  kennzeichnen 
soll  —  daher  seine  hervorhebung  durch  ein  demonstratives 
Clement,  gegenüber  dem  ursprünglich  keines  Zeichens  be- 
dürftigen subjecte. 


Zur  Charakteristik  des  ossetischen. 

Bekanntlich  ist  das   ossetische   eine  erwiesenermafsen 
indogermanische  und  speciell  eränische  spräche;  ich  glaube 
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es  wird  nicht  überflüssig  sein,  wenn  ich  einige  eigenthüm- 
liebkeiten  desselben  in  diesen  blättern  näher  ins  ange  fasse 
and  f&r  jene,  die  sich  mit  der  spräche  entweder  nicht  selbst 
beschäftigen  können  oder  mögen,  über  ihr  verhältnifs  und 
ihre  Stellung  zu  den  andern,  zunächst  iranischen  sprachen, 
einiges  anmerke. 

Als  ein  glied  jener  kette,  die  wir  iranisch  nennen, 
charakterisirt  sich  das  ossetische  besonders  durch  theil- 
nähme  an  den  jene  gruppe  kennzeichnenden  lautgesetzen, 
wie: 

1)  dafs  es  dem  sanskritischen  h  ein  z  (send  s  arm.  s) 
entgegenstellt  z.  b.  barzond  „hoch^  =  send  beresat 
s=  vrhat;  zimag  „winter^  =  send  sima  hima  x^ifiaiv; 
zarda  „herz^  send  seredhaim,  hrd  xagSia.  cord-;  mi- 
zin  ^mingere^  =  send  wrz.  mis  ofjilx^fj*). 

2)  Dafs  es  an  stelle  der  sanskritischen  lautgruppe  sv 
ein  ch  darbietet  (=  send  und  arm.  q)  z.  b.  che  „soror^  = 
4anha,  svasar  ^1^  ch(v)äher  arm.  qojr;  ched  s=s 
svßda  arm.  qirtn.  neup.  ^^^^  ch(v)at.  chonin  =  wrz. 
svan  „tönen^  (über  o  =  a  vergl.  barzond  =  brhat, 
zarond  =  jarat.)  chur  ==  svar,  jy>  (chor). 

3)  Dafs  es  gleich  dem  neupersischen  und  theilweise 
auch  armenischen  in  manchen  bildungen  das  sufißx  ka 
überwuchern  läfst,  ohne  in  ihm  die  demmutivbedeutung 
beizubehalten  z.  b.  fandag  „weg^  =  panthan,  dandag 
„zahn**  =  danta  neup.  Q?Jüi>  dend-än  odovr-;  charag 
„esel**  =  khara  ^  char;  dimag  „schweif**  =  neupers. 
^  dum;  gug  „kuh«  =  go  ^\^  g&6;  novag  „neu*  = 
nava,  viog  =  vi^og. 

Das  ossetische  nähert  sich  in  mancher  beziehung  dem 
armenischen,  indem  es  demselben  an  freiheit  des  anlautes 
und  geringer  sprödigkeit  gegen  consonantenhäufung  gleich- 
kommt, ohne  es  jedoch  in  allen  punkten  zu  erreichen  (vgl. 


*)  YgL  Schleicher  zur  vergl.  sprachengeschichte  (Zetacismus),  Bonn  1848, 
p.  67  flg.,  wo  aufser  diesen  noch  weitere  ^rinische  lautentsprechnngen  des 
oasetiBdien  dargelegt  sind.     Anm.  d.  red. 
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stal  und  s^Luim  sit&reh,  aber  achSavI)  und  bildet  durch 
aspiratioD  des  p  zu  f  gleichsam  den  Übergang  zu  dem  ar- 
menischen h  z.  b.  farsin  ^fragen ^  =  pracch,  qJUm.^ 
pOrstden  =  arm.  har5aDem,  fir  =  pitr  arm.  hajr, 
fidin  =  pac  vgl.  jedoch  arm.  ha5  ^panis^. 

Das  ossetische  hat  aber  bestimmte  lautgesetze,  durch 
die  es  sich  von  den  anderen  sprachen  des  iranischen  sprach- 
kreises  streng  unterscheidet.  So  steht  es  durch  beibehal- 
tung  gewisser  alterthümlichen  lautgruppen  fast  auf  der 
stufe  des  send  z.  b.  achsav  =  kshapa  aber  neupers. 
w<^  i^eb,  achsir  =  kshira  neup.  ^^  kir;  achsaz  = 
kSwas  =  shash  neupers.  (j^LÄ  ses. 

Es  hat  eine  Vorliebe  für  das  1  gegenüber  einem  ur- 
sprünglichen r  z.  b.  stal  ==  »^U^  sitareh  skr.  tärä  adTTJp; 
kalm  =  krmi;  nal  =  nara  dvrjg,  jj  ner;  malin  = 
würz,  mr  qv>^  murden;  malat  =  mahrkö;  malga 
„sterblich"  von  würz.  mr. 

Ferner  versetzt  es  tr  in  rt  gleichwie  manchmal  auch 
,  das  armenische  z.  b.  firt'  =  putra  neup.  ^.mo  puser;  art 
=  atar  neup.^öt  äder;  arta  s=  tri  neup.  ^u«  sih. 


Culturgeschichtliches. 

Im  schätze  fast  einer  jeden  spräche  finden  sich  ein- 
zelne ausdrücke,  die  gegenüber  dem  bemühen  ihrer  ety- 
mologie  auf  dem  boden,  wo  man  sie  betrachtet,  auf  die 
spur  zu  kommen,  sich  spröde  zeigen.  Dies  sind  besonders 
namen  fiir  geräthe,  wafien,  pflanzen,  thiere  u.  s.  w.  Zum 
gröfsten  theile  sind  aber  diese  worte  nach  dem  geiste  der 
jedesmaligen  spräche  so  geschickt  verarbeitet  und  passen 
in  ihre  Umgebung  so  gut  hinein,  dafs  es  schwer  wird,  den 
fremden  gast  im  einheimischen  kleide  zu  erkennen  und  als 
solchen  zu  behandeln.  Ich  will  hier  einige  dieser  fremdlinge 
anführen  und  das,  was  sich  mir  über  sie  als  wahrschein- 
lich nach  einer  längeren  betraohtung  ergeben  hat,  an- 
merken. 


miscellen.  491 

Das  griechische  wort  ^itpog  (stamm :  |t<]pf^,  aber  auch 
1*9)0-,  wie  aus  ^tq)o&7Jxr]j  ^icföxrovog  u.  s.  w.  hervorgeht) 
ist  gewifs  ein  sehr  räthselhaftes;  indem  es  auf  indogerma- 
nischem  gebiete  keine  genügende  erklärung  findet.  Wenn 
das  wort  ein  lehnwort  ist  —  wie  ich  mit  Pott  et.  forsch. 
II,  215  fest  glaube  —  so  ist  seine  entlehnung  gewifs  eine 
sehr  alte,  indem  es  schon  in  den  homerischen  gedichten 
als  ein  einheimisches  und  in  verschiedenen  bildungen  ver- 
werthetes  vorkommt.  —  Im  arabischen  lautet  das  wort  s^ajm 
seif-un,  mit  dem  die  (ob  entlehnte  oder  urverwandte?) 
form  im  aramäischen  und  äthiopischen  übereinstimmt.  — 
Was  vorerst  die  griechische  und  arabische  form  iltfog  und 
s.iLiuw-  (vielleicht  einmal  sif  gesprochen?)  betri£ft,  so  ent- 
spricht hier  |  dem  s,  wie  das  semitische  samech  dem  grie- 
chischen ^  im  alpbabete  und  wie  selbst  auf  griechischem 
gebiete  altattisches  ^p  und  övv  sich  gegenüberstehen.  Das 
v7ort  ist  aber  auf  semitischem  boden  ebenso  schwer  zu  er- 
klären, wie  auf  indogermanischem.  Es  findet  sich  zwar  im 
stamm  oLm  säfa  „ense  percussit^,  äthiop.  sayafa;  er  ist 
aber  sicher  secundär  und  von  dem  worte  seif  erst  abge- 
leitet. —  Mit  der  semitischen  form  stimmt  auffallend  das 
ägyptische  sefi  „schwert,  messer^  (^gl-  ^"^^  chereb  und 
chrobi).  Das  wort  ist  zwar  hier  ebenso  wenig  durch- 
sichtig, wie  auf  den  beiden  zuerst  genannten  Sprachgebie- 
ten; wir  ersehen  aber  aus  dieser  merkwürdigen  Überein- 
stimmung, dafs  wir  es  hier  wohl  mit  einem  sehr  alten,  hin- 
ter alle  bekannte  cultur  zurückgehenden  ausdrucke  zu 
thun  haben.  Das  wort  scheint  weder  indogermanisch  noch 
semitisch  zu  sein,  sondern  einem  anderen  culturvolke  —  ob 
Aegypter  läfst  sich  vor  der  band  nicht  entscheiden  —  an- 
zugehören. 

Merkwürdig  ist  das  griechische  wort  rav^og,  lat  tau- 
rus,  das  mit  dem  aramäischen  taur-ö,  dem  arabischen 
.^.  taur-un  und  dem  hehr,  nra  ^6r  —  durch  assibUar 
tion  des  t  aus  taur  entstanden  —  frappant  überein- 
stimmt. Falls  die  griechisch-lateinische  form  mit  dem  skr. 
sthüra,  goth.  stiur  unmittelbar  zusammenhängt,  was  mir 
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immerhin  etwas  bedenklich  vorkommt,  so  kann  man  pas- 
send an  würz.  8th&  denken  und  den  stier  als  „festen'  er- 
klären nnd  dann  die  semitischen  formen  als  lehnwörter  an- 
sehen. Dies  scheint  aber  nicht  recht  rathsam,  indem  diese 
gar  nicht  das  gewand  von  lehnwörtem  an  sich  tragen. 
Denn  das  hebe,  nvsi  mit  seiner  entwicklung  des  dentals  in 
die  sibilans  ist  gewifs  nralt  nnd  läge  uns,  wenn  es  ein 
lehnwort  wäre,  gewifs  nicht  in  dieser  form  vor.  Auf  mich 
machen  diese  worte  alle  den  eindruck,  als  hätten  wir  in 
ihnen  klänge  einer  cultur  viel  höheren  alters,  als  wir  den 
semitischen  oder  indogermanischen  zuschreiben  können. 

Bei  ausdrücken,  wie  ägyptisch  noder  =  nodne^er, 
j^  nasr-un;  eiül  =  Jot  ayyal-un,  V»«  ayyal,  dösen 
a=  tVIti  ^o^an,  dschoeit,  dschoit  r''7  zait,  ^^J^j 
zaitün-un  ist  es  zweifelhaft,  welchen  von  beiden,  ob  Semi- 
ten oder  Aegyptem,  man  sie  als  urthümlich  zuschreiben  soll, 
da  sie  in  beiden  Sprachgebieten  dunkel  sind.  Das  arabi- 
sche \^^  tüb-un  glaube  ich  aber  um  so  mehr  auf  töbi 
„later  coctus'  zurflckftkhren  zu  können,  als  wir  wissen,  wel- 
che häufige  anwendung  dieses  material  bei  den  Aegyptem 
fand  und  welch  geringen  gebrauch  der  söhn  der  wQste  bei 
seinem  unstäten  unter  dem  beweglichen  zelte  verlaufenden 
nomadenleben  davon  macht.  Ueberhaupt  scheinen  im  ara- 
bischen manche  ausdrücke  zu  cursiren,  die  dem  arabisten 
als  einheimisch  gelten,  von  dem  Sprachforscher  aber  als 
solche  nicht  anerkannt  werden  dürfen.  Bekanntlich  geht 
das  arabische  -Lmm^'  timsäch  „krokodil'  auf  das  ägyp- 
tische emsah  mit  dem  weiblichen  artikel  ti  =  timsah 
zurück,  und  ein  .U^t  el-timsach  ist,  falls  man  die 
einzelnen  demente  im  bewufstsein  hat,  ebenso  absurd,  wie 
ein:  „der  Alkoran';  nicht  so  evident  dürfte  aber  dies  von 
dem  Worte  aj^Ix«  matariyy^h  sein,  das  man  gewöhnlich 
von  jSoA  matar-un  „regen'  ableitet  und  als  „regenland^ 
versteht.  Diese  bezeichnung  wäre  zwar  in  einem  lande, 
wo  es  an  regen  fehlt,  f&r  jenen  theil,  wo  er  sporadisch  nie- 
derfällt, recht  passend,  wenn  wir  nicht  wüfsten,  dafs  ge- 
rade der  theil,  der  nun  also  genannt  wird  (die  gegend  um 
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Heliopolis,  das  alte  6n  der  bibel)  der  methraitiBcbe  nomos 
war  (vgl.  Eosebius  in  der  armenischen  Venetianer  ansgabe 
von  Aacher  1818  p.  108).  Nach  diesem  ist  es  nicht  nur 
wahrscheinlich,  sondern  fast  evident,  dafs  wir  in  dem  ara- 
bischen matariyyeh  nicht  das  ,,regenland^,  sondern  den 
alten  methraitischen  nomos  zu  Sachen  haben  und  dals  er^ 
stere  etymologie,  sowie  viele  andere,  in  den  bereich  der 
Volksetymologien  gehört*). 

Interessant  war  mir  stets  der  name  f&r  die  rose  gr. 
poäoVf  lat.  rosa,  das  sich  in  dem  semitischen  ^^  ward-un 
und  im  armen,  ward  wiederfindet  und,  wie  ich  anderwärts 
gezeigt  habe**),  mit  dem  pers.  J^  gul,  obschon  es  äufser- 
lich  gar  nicht  so  aussieht,  identisch  ist.  Im  koptischen 
kommt  das  wort  ebenfalls  vor  unter  der  form  ourt,  ouert, 
vert,  das  zwar  den  verdacht  erregen  könnte  das  wort  sei, 
besonders  in  der  gestalt  von  ourt,  ouert,  ein  lehnwort 
—  und  es  ist  dies  nicht  unwahrscheinlich,  indem  die  form 
vert  aus  ouert  durch  Verhärtung  des  ou  in  v  entstanden 
sein  kann  — ;  aber  wenn  man  um  die  etymologie  fragt,  so 
weifs  man  wahrlich  nicht,  ob  man  es  f&r  indogermanisches 
eigenthum  oder  als  ein  anderswoher  überkommenes  wort 
ansehen  soll?  Dafs  man  an  einen  Zusammenhang  des  ^oöov 
etwa  mit  dem  skr.  rudhira  nicht  denken  kann  (was  be- 
grifflich betrachtet  am  passendsten  wäre),  verbietet  eines- 
theils  das  d  h  in  letzterem,  andererseits  die  ältere  form  des 
ersteren  wertes  ßgodov.  Ich  habe  das  wort  früher  aus 
der  Wurzel  vrdh  „wachsen^  erklärt,  dabei  aber  eben  das 
dh  nicht  recht  berücksichtigt,  abgesehen  von  der  begriff- 
lichen rechtfertigung  des  wertes,  das  dann  mit  gi^a  ss 
^Qii'U<t  dem  stamme  nach  zusammenfiült  und  auf  nichts 
als  den  nackten  begriff  „pflanze^  hinausläuft.  —  Dies  läfst 
sich  mit  dem  duft  und  zauber,  den  die  poesie  aller  zeiten 
um  die  rose  gesponnen,   nicht  recht  in  einklang  bringen. 

*)  Durfte   nicht  der  räthMlhafte  name  D'^12C'Q  (mizrigim)   von  da  ana 
einiges  licht  erhalten? 

**)  Und,  wie  ich  nachtrilgUch  ersehen  habe,  vor  mir  schon  Spiegel  im 
ersten  bände  dieser  beitrttge. 


494  NSldeke 

Da  wir  das  wort  auf  indogermaDiscbem  boden  nicht  recht 
erklären  können  und  dasselbe  auf  semitischem  erwiesener 
mafsen  entlehnt  ist,  so  bleibt  uns  wohl  nichts  anderes 
übrig,  als  es  für  ein  fremdes  —  ob  ägyptisch?  kann  man 
freilich  nicht  beweisen  —  zu  halten  und  vor  der  band  auf 
eine  befriedigende  etymologie  zu  verzichten. 

Wien,  9.  mai  I8ü0.  Dr.  Friedrich  MQlIer. 


üeber   den  vokalischen  nachhall  im  neu- 
persischen. 

Bekanntlich  gilt  in  der  nenpersischen  poesie  das  me- 
trische gesetz,  dafs  eine  auf  zwei  konsonanten  oder  auch 
einen  konsonanten  nach  einem  langen  vokal  ausgehende 
silbe  nicht  als  eine  einfache  länge  (-),  sondern  als  eine 
länge  mit  einer  kQrze  (-  J)  gemessen  wird.  Eine  ausnähme 
bildet  nur  der  fall,  dafs  ein  wort  auf  ein  n  nach  langem  vo- 
kal auslautet.  Wir  pflegen  dies  gesetz  so  auszudrücken, 
dafs  wir  an  eine  solche  silbe  beim  verslesen  ein  kurzes  i 
hängen.  Schon  das  pärsi  setzt  noch  oft  einen  kurzen  vo- 
kal und  schreibt  z.  b.  köhtha,  äbtca,  ävayasta  (Spiegel 
pärsisprache  s«  19  f.)»  jedoch  ohne  konsequenz,  zum  deut- 
lichen zeichen,  dafe  hier  kein  ganzer  vokal  vorlag,  son- 
dern ein  laut,  den  man  auch  wohl  ignorieren  durfte  *).  Die 
etymologische  Zergliederung  ergiebt  nun,  dafs  fast  immer 
hier  ursprünglich  ein  wirklicher,  kurzer  oder  langer  vokal 
stand,  von  dem  dieser  zur  zeit  des  beginns  der  persischen 
poesie  noch  hörbare  und  daher  metrisch  gezählte,  jetzt 
jedoch,  so  viel  wir  wissen,  in  der  ausspräche  völlig  ver- 
klungene  und  deshalb  von  den  lexikographen  und  gram- 
matikern  gar  nicht  in  betracht  gezogene  kurze  nachhall  der 
letzte  Überrest  ist.     Wenn   derselbe  nun  auch  zuweilen  an 


*)  Wenn  vrir  einige  derartige  persische  worter  mit  vollem  vokal  aus- 
sprechen z.  b.  pädi^fth  (fUr  p&dä&h),  so  sind  dies  solche,  welche  ans  der  per- 
sischen dichtersprache  ins  türlüsche  Übergegangen  sind. 


miscellen.  495 

stellen  steht,  wo  früher  kein  vokal  war,  so  ist  dies  als  eine 
der  barmonie  der  spräche  wegen  weiter  geführte  analogie 
zu  betrachten.  Es  erklärt  sich  leicht,  daTs  dieser  halbe 
vokal  vor  einem  mit  spiritas  lenis  anlautenden  wort  nach 
bedörfnifs  des  verses  stehen  bleiben  oder  mit  diesem  zu- 
gleich ausfallen  kann,   dafs  man  also  asfandar  (-w.-) 

lesen  kann,  oder  astandar  ( ),  wie  ich  die  wähl  habe, 

dar^o  (--)  zu  lesen  oder  darö  (^').  Dafs  ein  auslau- 
tendes n  keinen  solchen  nachhall  hat,  kommt  wohl  von  der 
starken  nasalierung,  mit  der  dieser  buchstab  schon  früh 
gesprochen  zu  sein  scheint,  wie  denn  jetzt  nicht  blos  die 
eigentlichen  Perser,  sondern  auch  die  Inder,  welche  das 
persische  als  spräche  der  vornehmen  alterthQmlicher  aus- 
sprechen^ dem  n  im  auslaut  einen  klang  geben,  der  es  kaum 
möglich  macht,  an  den  nicht  mehr  rein  konsonantischen 
laut  einen  vokal  zu  hängen. 

Wir  haben  also  in  dieser  ganzen  erscheinung  ein  ana- 
logen zu  dem  französischen  sogenannten  stummen  e,  wel- 
ches auch  überall  überbleibsei  eines  volleren  vokals  ist,  der 
zwar  in  der  schrift  noch  bezeichnet  und  metrisch  gezählt 
wird,  dagegen  dem  obre  nur  noch  sehr  schwach  vernehm- 
bar ist  und  auf  dem  wege  zu  sein  scheint,  für  dasselbe 
gänzlich  zu  verschwinden. 

Berlin,  den  15.  aug.  1860.  L.  Nöldeke. 


Altpersisches. 

1)  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  jemand  auf  einen  eigen- 
thümlichen  unterschied  im  altpersiscben  gebrauch  des  aor. 
und  imperf.  aufmerksam  geworden  ist,  der  uns  besonders 
in  den  kleineren  inschriften  sehr  deutlich  entgegentritt: 
Baga  vazarka  Auramazdä,  hya  imäm  bumim  adä,  hya 
avam  a^mänam  ada,  hya  martijam  adä,  hya  siyätim  adä 
martiyahyä,  hya  Därayavum  (khsayärsäm)  khsäyathiyam 
akunaus    (no.  5.   6.   11.   13.  14.  15.  16.  17,    selbst  19), 
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Vgl.  3.  Ai]ramazd&  yazarka,  hya  mathista  bagftn&m,  hauT 
D&rayavum  khB&yatbiyam  adad&,  hausaiy  ksathram  frik- 
bara.  Hier  stehen  aor.  and  imperf.  in  einem  ähnlichen 
gegensatse  wie  im  französischen  parf.  dit  und  ind^f.  Die 
entferntere  Vergangenheit  ist  durch  den  aor.  adä  bezeich- 
net, die  nähere  durch  das  imperf.  akunaus,  adada,  fr&- 
bara,  und  so  finden  wir  in  diesen  inschriften  auiser  jener 
eingangsformel  überall  erzählung  im  impf.,  ohne  dals  dauer 
dadurch  bezeichnet  wäre«  Auch  von  seinem  vater  sagt 
Xerxes:  akunaus,  niya  st&ya,  ebenso  wie  von  sich: 
akunavam,  niyast&yam,  oder  von  beiden:  akamä 
no.  15.  16. 

2)  In  Auramazdäha  oder  Auramazd&hä  nimmt 
Spiegel  aasfall  eines  y  an,  so  dafs  die  abstamme  wie  im 
griechischen  (-ao)  den  genitiv  gebildet  hätten.  Ich  kann 
mich  indessen  weder  von  ausfall  des  y,  noch  vom  dasein 
solcher  männlicher  ärstämme  überzeugen;  mir  scheint  viel- 
mehr die  anschauung,  die  ich  von  der  ersten  bekanntschaft 
mit  dem  altpersischen  an  mit  dergleichen  Wörter  gewonnen 
habe,  heute  noch  die  richtige.  Danach  liegen  uns  in  Au- 
ramazdä,  Khsayärsä  u.  ä.  s- stamme  vor  wie  griech. 
JSwxQartjg ;  Auramazdäha,  wie  in  Behistun  überall  steht, 
ist  die  richtigste  genitivform,  in  der  das  stammhafte  s  als 
h  regelrecht  erhalten,  das  schluls-s  ebenso  regelrecht  ab» 
gefallen  ist,  (mazdäö  im  zend  ist  contrahirt  wie  vacäö 
im  n.  pl);  Auramazdäm,  Khsyayärsäm  sind  contra- 
hirte  acc.  wie  skr.  gäm,  griech.  SwxQarri  (selbst  ^iaxgd- 
Ttpf)  oder  von  anfang  an  ohne  bindevocal  gebildet;  nur  so 
scheint  sich  auch  der  bactrische  genitiv  zu  erklären*). 

August  1860.  n.  Ebel. 


*)  Fttr  Spiegels  ansieht,  velche  auch  Bopp  vgl.  gramm.  *  I,  384  in  be 
tretr  der  griechischen  genitive  auf  ao  ausgesprochen  hat,  scheint  doch  der 
genitiT  der  a-Btftmme  des  mägadhi-dialelcts,  der  auf  Aha  (neben  assa)  statt 
skr.  asya  ausgeht,  ein  bedeutendes  gewicht  in  dio  wagschale  zu  legen.  VgL 
Weber  oben  b.  868  und  Aufrecht  Catal.  cod.  manuacr.  sanscr.  I,  179  no.  800. 

Anm.  d.  red. 
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£inige  beobachtungen  an  kindem. 

1 )  Bek'annt  ist  die  Wandlung  von  k  und  g  zu  t  und 
d  in  der  ausspräche  der  kinder.  Ehe  mein  ältester  junge 
reines  k  sprechen  lernte,  lieis  er,  der  frOher  geradezu  t  fbr 
k  gesprochen,  ein  palatales  c  vernehmen  (jenen  laut,  den 
man  bald  als  kj  bald  als  tj  zu  hören  glaubt);  in  einigen 
Worten  glaube  ich  dies  ganz  genau  und  sicher  beobachtet 
zu  haben,  z.  b.  in  kämm,  komm  das  er  erst  wie  tamm, 
tomm  (oder  .wohl  genauer,  auf  fränkisch- düringishe  ma- 
nier,  wie  dämm,  domm)  sprach,  später  wie  camm, 
comm  und  dann  erst  mit  reinem  k.  Derselbe  wandelte 
bisweilen  auch  gutturale  in  labiale  z.  b.  in  scbnapen  für 
Schnaken,  schimpen  für  schinken.  Dieselben  laut- 
Qbergänge  der  gutturalen  in  einzelnen  indogermanischen 
sprachen  sind  bekannt.  Von  der  beliebten  vermittelung 
durch  ky  war  bei  meinem  jungen  nichts  zu  verspüren. 

2 )  Derselbe  sprach  langes  ä  wie  au.  Fast  durchgän- 
gig z.  b.  hofraud  (mit  hofrad  bezeichnet  er  die  meist 
im  hofe  befindliche  radberel),  salaut,  gesaugt  (dictum) 
u.  s.  f.  Bekanntlich  findet  sich  im  nordischen  dieselbe  Wan- 
dlung des  ä  (man  schreibt  ä,  spricht  aber  au  aus). 

3)  Die  Verbindung  schw  wandelte  er, durchaus  in  f, 
also  fizt  (schwizt),  fanz  (schwänz),  farz  (schwarz)  u. s. f. 
Gegenseitige  assimilation  der  Spiranten  an  einander,  indem 
i  (seh)  vom  folgenden  w  labiale  qualität  annimmt  und  zu  f 
wird,  w  aber  dem  vorhergehenden  i  sich  dadurch  ähnli- 
cher macht,  dafs  es  stummer  und  zugleich  dental-labialer 
Spirant  (f)  wird,  bringt  diesen  lautwechsel  zu  stände.  Auf 
^eselbe  weise  wird  altbulg.  chv  zu  neubulg.  f,  z.  b.  altblg. 
chvala,  neubulg.  fala  (laus,  gloria). 

4)  Mein  jetzt  1|  jähre  altes  mädchen  läfst  bisweilen 
den  auslaut  der  silbe  assimilirend  auf  den  anlaut  derselben 
wirken  (diese  erscheinung  hat  Schiefner  besprochen)  z.  b. 
in  nanke  für  danke,  mauf  für  nauf  (hinauf)  (die- 
selbe spricht  auch  lä  für  ja). 

5)  Zwei   Worte  werden   (wie  dies  absichtlich  in  gau- 
II.    4  3t 
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nerspracben  geschieht)  in  eines  yerschmolzen;  so  fabrizirte 
mein  Erhart  aus  blenden  und  glftnzen  ein  bl&nzen: 
„die  sonne  blänzt  mir^  f&r  „blendet  mich^,  meine 
kleine  Emma  aus  „netz^  und  „mfltze^  ein  „nfltze^. 

6)  Die  kraft  der  analogie  zeigte  sich  bei  den  ersten 
sprachversuchen  meiner  kinder;  zn  euier  zeit,  als  ich  es 
kaum  fQr  möfflich  hielt,  dafs  eb  kind  bereits  hinlänglich 
▼on  der  spräche  in  sich  aufgenommen  habe,  um  Oberhaupt 
eine  bildung  als  die  gewöhnliche  zu  fiihlen,  gab  es  bereits 
ein  gegebt,  getüt,  geschreibt  u.  s.  f.  f&r  gegeben,  ce- 
than,  geschrieben  zum  besten.  Kindern  kann  man  das 
nicht  verfibeln;  vor  jähren  las  ich  aber  in  einer  österrd- 
chischen  medioinischen  Zeitschrift-  „die  geschwulst  sitzte 
auf  dem  knoohen  auf^,  eine  doch  etwas  allzukQhne  anti- 
cipation  der  zukunft  unserer  spräche. 

Vielleicht  geben  diese  flüchtigen  zeilen  einem  oder 
dem  andern  Sprachforscher  Veranlassung  an  ihm  zu  geböte 
stehendem  material  weitere  beobachtungen  zu  machen,  die 
fikr  unsere  disciplin,  namentlich  fbr  lautphysiologie,  nicht 
ohne  interesse  sind.  Nicht  alle  Kinder  sind  übrigens  f&r 
solche  Vernehmungen  gleich  geeignet,  manche  sprecbm  zu 
undeutlich;  dies  finde  ich  wenigstens  bei  meinem  nun  fast 
3  jähre  alten  Ernst,  welcher  z.  b.  ftlr  k  vor  vokalen  einen 
kaum  hörbaren,  noch  weniger  aber  genauer  bestimmbaren 
laut  in  anwendung  bringt. 
Jena.  A.  Schleicher. 


Ueber  den  Übergang  des  v  in  g  in  den  neuem 
eranischen  sprachen. 

Ein  die  neueren  iranischen  sprachen  charakterisirendes 
lautgesetz  ist  der  Übergang  des  v  im  anlaute  in  g.  Indem 
wir  dem  tieferen  gründe  dieser  erscheinung  nachzuspQt^n 
hier  vor  der  band  unterlassen,  wollen  wir  das  factische 
derselben  im  kurzen  hervorheben.  Wir  theilen  hiebet  die 
iranischen  sprachen  in  drei  gruppen:  persisch,  armenisch, 
und  ossetiscn. 

1)  Persisch: 
guräz  eher  =  armen,  waraz  skr.  varähä, 
gurz  keule  =  skr.  vajra  blitz,  als  Indras  donnerkenle, 
gurg  wolf  =  send  vehrkö  skr.  vrka, 
guzend  schaden  =  pärsi  wazant. 
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gu8t&kh  hartnäckig  =  p&rsi  waptakh, 

gusterden  strenen,  ansstreaen  =s  akr.  vi  +  str, 

gul  ro8e,=  ^^o^üv  arm.  ward. 

gumän  meinmig  =  send,  yimanö. 

gunäh  sQnde  =s  parsi  wan&  arm.  wnas. 

Dieses  lautgesetz  scheint  auf  den  ersten  anblick  das 
neupersische  besonders  zu  charakterisiren,  denn  im  p&rsi 
findet  sich  dasselbe  nicht  (Spiegel  psg.  113  ff.)-  Wunder- 
barer weise  begegnen  wir  ihm  aber  im  pehlewt  z.  b.  nt]; 
gart  rund  =  skr.  vrtta  i^n^in^  gartitann  drehen,  wen- 
den (Spiegel  einleitung  11,391),  ^drrru^^i  gomechtann 
mischen  ==vl-+-mi9-r  (Spiegel  eb.  392)  "nj  goi  flufs, 
neup.  goi,  send  vaidhi  (Spiegel  eb.  392),  bia  gul  rose 
neup.  gul  (eb.  393),  3113  gurg  wolf  (393).  Vgl.  überdies 
Spiegel  huzvareschgr.  43. 

Daraus  könnte  man,  falls  die  angäbe  in  betreff  des 
pftrsi  ficbtig  ist,  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  des 
pehlewi  mit  dem  im  neupersischen  zur  allgemeinen  geltung 
gelangten  dialekte  einen  schluTs  ziehen,  den  ich  aber  ande- 
ren, die  in  diesen  fi'agen  mehr  bewandert  sind,  Qberlasse. 

Das  altpersische  der  keilinschriften  und  das  send  wis- 
sen von  einem  solchen  lautgesetze  noch  gar  nichts. 
2)  Armenisch. 

get  flufs  =  neup.  goi,  send  vaidhi  (Spiegel  in  dieser 
zeitschr.  V,  232), 

gini  wein  =  v innm ^  ^oivog, 

giä£r  nacht  s=  kirchensl.  vecerü,  lit.  vakaras, 

german  vliefs,  wolle  =  skr.  varman, 

gel  wolf  =  gurg  (Ober  den  abfall  des  schliefsenden  k 
vgl.  gul  und  ward). 

gitäl  vnssen  =:  skr.  vid. 

gtanSl  (gt-an-Sl)  finden  =  skr.  vind. 

gordel  arbeiten  =  neup.  werzfden,  send  verez, 

gord  arbeit  ygl.^igyov. 

3)  Ossetisch. 

Hier  findet  sich  von  diesem  lautgesetze  keine  spur,  was 

ganz   mit  der  alterthümlichen  anläge  dieses  merkwürdigen 

idioms  stimmt  und  dasselbe  als  eine  eigenthümliche,  vom 

neupersischen  verschiedene  iranische  spräche  charakterisirt. 

Wien,  26.  febr.  1861.  Fr.  Müller. 
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Ablativ  auf  ta  (t&)  im  altpers.  9. 
im  altbaktr.  auf  % ,  auch  bei  fe- 
minina;  nebenform  auf  dha  (ssf) 
28.  69,  von  fem.  &- stammen  im 
gaU.  108. 

Accnsativ  in  altbaktr.  auf  m,  nacb 
consonanten  auf  em;  die  masc. 
auf  a  haben  Sm,  masc.  anf  & 
a^m  (om)|  die  w5rter  auf  va,  ya 
haben  im,  um  26.  acc.  pl.  auf 
-i,  daneben  anf  a  von  i-fltftmmen 
im  irischen  69.  sing,  von  o-stllm- 
men  im  gall.  108.  von  femininen 
&- Stämmen  108.  sing,  von  i- stam- 
men im  gall.  104.  plnr.  anf  4ikg 
f.  aii9  im  alt.  zend  229. 

Assimilation  vonchreitende  von  vo- 
kalen im  altirischen  826.  826,  im 
althochdentschen  829. 

Conjngation  im  altbaktr.  88 — 87,  im 
celtischen  188.  189,  im  älteren 
zend  282—284. 

Conjunctiv  im  altpers.,  wie  im  alt- 
baktr, mit  fnturbedeutung  14. 

Consonanten:  gewissen  inbaerirt  im 
altpers.  ein  a  7.  1  fehlt  im  alt- 
pers. 7.  t,  n,  h  können  im  alt- 
pers. nicht  im  auslaute  stehen  8. 
nominativzeichen  s  im  altpers.  nur 
nach  i  und  u  erhalten  8.  z  im 
altpers.  13,  s  in  h  verwandelt  13, 
beim  zusammentreffen  von  conso- 
nanten der  erste  aspirirt,  wie  vor 
r  18.  ausl.  t  (t  i.  e.  dh)  und  n 
im  altbaktr.  erhalten  18.  altbaktr. 
z  für  altpers.  d  19.   palat.  c  und 


j  im  altbaktr.  liebt  nach  sich  i  20. 
1  hat  auch  das  altbaktr.  nicht  20. 
altbaktr.  gh,  gh  ftr  inlaixt.  h  (== 
skr.  s)  20.  s  des  nominativs  !m 
altbaktr.  nur  erbalten  vor  einem 
nachfolgenden  consonanten  24.  bl 
im  celtischen  statt  ml  64.  65.  im 
celtischen  ss  aus  sj,  rr  ans  rj 
78.  die  Spiranten  .f,  s,  h  (ch) 
vertauscht  im  celtischen  82.  sc 
und  h  italien.  mundarten  für  f  vor 
i  (j)  83.  f  im  irischen  ans  v 
und  p  entstanden  88.  p  im  kymr. 
meist  erhalten,  oft  =  k,  im  in- 
lant  bisweilen  in  f  (ff )  verwan- 
delt 88.  f  (ff)  manchmal  za  gw 
=  v  erweicht  88.  j  im  gall. 
durch  I  ausgedrückt  100,  durch 
et  101.  s  bleibt  im  gaU.  zwi- 
schen zwei  vokalen,  fUIt  im  alür. 
jederzeit  aus  101.  s  findet  sich 
gall.  im  anslant  101.  v  In  pon- 
tion  im  gall.  101.  fllr  b  und  v 
altir.  nur  ein  zeichen  b.  ▼  im 
brittischen  zu  w,  ow  (n)  gewei^ 
den  101;  b  hinter  1,  r  rerwaB- 
delt  sich  in  f,  v  102.  b  s=s  r 
im  neuir.  stets  durch  bh  vertre- 
ten.  gall.  im  auslant  geduldet 
noch  n  und  vielleicht  c  102.  gall. 
X  wird  im  altir.  stets  s  107.  th 
ausgefallen  im  gällschen  180. 181. 
m  wird  zwischen  vokalen  erweicht 
im  neuir.  182.  m  im  neuir.  gleich 
doppel-m  182.  das  ältere  celtisch 
kennt  keine   aspirata   182.     ver- 
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hMrtiuig  der  media  im  celt.  188. 
media  im  ftlteren  zend  tCatt  der 
aspirata  226.  armen,  q'  s=s  skr. 
8v,  zend.  q  854.  488—486.  den- 
tal vor  dentalen  geht  im  pers.  oft 
in  g  ttber  899.  1  im  pers.  =  r 
899.  j^r  and  fr  im  neapere.  = 
akr.  kr  nnd  pr  440.  fn  im  alt- 
Dord.  statt  bn  und  mn440.  zend 
k,  t  s  skr.  kh,  th  498.  urspr. 
harter  consonant  im  nen^ränischen 
in  den  entsprechenden  weichen 
verwandelt  470.  armen,  gh  = 
skr.  d,   dh  488,  =  skr.  tu,   dn 

486.  nenpers.  chy  =  skr.  sy  487. 
t  geht  im  armen,  ttber  in  s  and 
h  486.  487.      j  s=  s   im   armen. 

487.  armen.  g=:l,  r,  487.  o»- 
set.  z  =  skr.  h  489,    ch  =:  sv 

489,  f  =  p  490,    1  =  urspr.  r 

490,  rt  =  tr  490. 
Consonantiflche    stftmme     gehen    im 

altbaktrischen  gern  in  die  decli- 
nation  der  stamme  aaf  a  ttber  31. 

Dativ  im  altpers.  durch  den  genitiv 
aosgedrttckt  9.  bildnog  desselben 
im  altbaktr.  27.  auf  -ib  neben 
-aib  von  &-stämmen  im  irischen 
69.  im  dativ  der  u-stttmme  nm- 
laat  im  irischen  70.  sing,  im  gall. 
von  o-stämmen  auf  u  ^  &i  (skr. 
&ja)  108,  von  femininen  &-8täm- 
men  103.  plar.  von  dens.  108. 
sing,  von  i-st&mmen  im  gall.  104. 
plnr.  aof  -ms  im  lettischen  848. 

Diphthonge  kennt  das  altpers.  nur 
ai,  au  7.  altbaktr.  §  as  skr.  d, 
aber  auch  für  ya  20  die  eigent- 
lichen diphthonge  des  altbaktr.  2 1 . 
6  in  den  altbaktr.  femininen  ^  & 
28.  kymr.  ui,  oi  fttr  gttl.  4,  frz. 
oi  fltr  lat.  6  75.  irisch  oi  statt 
ui  81.  ai,  oi,  eu  (ev)  im  gall. 
100.     g^U.  eu  bisweilen   ftlr   ou 

107.  gall.  6  für  eu,  ou  (aas  au) 

108.  gall.  ei  =  lat  %  109. 
Dual  scheint  im  altpers.  verschwun- 
den 8.  bildung  desselben  im  alt- 
baktr. 29.  80.  dualis  im  celtischen 
70 — 74;  nom.  acc.  von  stammen 
auf  a  n.,  auf  -&  f.,  auf  i-  und 
-u  78,  von  consonantischen  74. 

Flexionsendungen  im  altbaktr.  84. 
im  ttlteren  zend  288. 


Genitiv  von  wiBrtoni  auf  a  im  alt- 
baktr.  aof  hdssskr.  sya.  maac. 
auf  A  endigen  auf  Ao,  gewöhn- 
liche endung  d  =s  as  627.  die 
Wörter  auf-i  haben  ois  (dis):» 
altpers.  als,  skr.  es  28,  Wörter  auf 
-u  ö,  dann  aos  (Aue)  =  altpers. 
aas  und  gewöhnlicher  tfos  28. 
feminina  haben  &o  =  Ah,  As  28. 
auf  i  von  a-stämmen  im  celüschen 
67.  102.  auf  -e,  -a  von  i-stüm- 
men  im  irischen  69.  gen.  plur. 
von  n-fltämmen  aaf-o,  -e,  -a72. 
im  Alteren  zend  auf  hyA  (qyA) 
fttr  h 6  228.  gen.  sing,  von  o- 
stAmmen  im  altgalL  811,  im  osk. 
aof  efs  811. 

Gradation  im  celtischen  78 — 80. 187. 

Infinitiv  lautet  im  altpers.  auf  -ta- 
naiy  aas  18,  im  altbaktr.  auf 
t4%  19,  im  alteren  zend  auf  dyAi 
284,  auf  an e  284,  im  nenpers. 
auf  tan  468. 

Instrumentalis  im  altbaktr.  auf  das 
reine  thema  27. 

Locativ  bei  a-stämmen  im  altbaktr. 
auf  %,  bei  i-  und  a-stämmen  auf 
o  28 ,  bei  consonantischen  auf  i 
29.  nebenform  auf  da  ss  griech. 
dt  29.  mit  dem  gen.  sing,  der 
o-stämme  identisch  im  altir.  108. 
plur.  von  Wörtern  auf  t  im  älteren 
zend  229.  280. 

Metathese  im  armen.  487.  im  osset. 
490. 

Modi  im  altbaktr.  84.  86.  im  cel- 
tischen  und  itelischen818 — 820. 

Nominativ  altbaktr.  auf  d  s=  altpers. 
nominat.  auf  a  24.  nominativaei- 
chen  8  erhalten  nach  i,  u.  An  25, 
bei  consonantisch  schliefsenden 
Wörtern  25.  von  stammen  auf  t 
(ant)  nominativ  aü  (o)  und  a69 
25,  daneben  o  26.  von  Wörtern 
auf  mat,  vaf  nominat.  Ao,  von 
neutr.  auf  a  lautet  er  em,  die 
ttbrigen  haben  kein  nominativzei- 
chen 26.  nom.  sing,  und  plur.  im 
kymr.  76.  77.  plur.  im  gaU.  108. 

Participialperfectum  im  altpers.  18. 

Passiv  im  altpers.  auch  mittelst  ya 
gebildet  12. 

Periphrastische  bildungen  Im  altpers. 
14,  im  altbaktr.  36. 
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Penonennamen,  slawische  auf  -slav 
nad  .mir  188—186,  deutsche 
auf  *mir,  -mar  184,  griech.  auf 
^xlr,q  184.  185. 

PräpoBitionen  verstärken  im  altpers. 
die  casusendmigen  14. 

Prilsens    1.  pers.  sing.  Ind.  act.    auf 
-aim   im  neuir.  182,     auf  -am, 
aam  im  altwelschen  188. 

Pronomen  der  3.  pen.  im  altpers. 
hanw,  nicht  haawa  11.  pro- 
nomina  sufflxa  im  altpers.  11. 
demonstrat  im  altpers.  ava  nnd 
ima,  relativ,  hya,  fem.  ty4, 
neatr.  tya  11.  personalpronomina 
neben  dem  verbum  im  dtpers.  14, 
im  altbaktr.  86.  pronomina  im 
altbaktr.  82.  88.  im  gall.  106,  im 
celt  187.  188,  im  Alteren  zend 
280_282. 

Prosthetisches  (sogen.)  n  im  irischen 
64—67. 

Sandhi  im  altbalctr.  21. 

Silben.  Von  zwei  gleichlautenden 
auf  einander  folgenden  wird  im 
altbaktr.  die  eine  ausgeworfen  22. 
die  endsilbe  an  wird  meist  o  oder 
es  tritt  fttr  an  die  nebenendung 
are  ein  28. 

Stämme  auf  -nt  (commnnia)  im  iri- 
schen genau  entsprechend  den 
participien  auf  -ant  68.  auf  -i 
im  irischen  in  die  iä-classe  ttber- 
getreten  70.  männliche  o-stämme 
im  altkeltischen  102,  i- stamme 
104.  auf  -u  im  gall.  104.  con- 
sonant.  im  gall.  104,  im  celtischen 
185.  186.  u-stämme  im  armen, 
durch  r  erweitert  484.  männl.  &- 
Stämme  im  altpers.  496. 

Suffixe.  Altpers.  patronymica  auf 
iya  10.  altpers.  compar.  tara, 
superl.  ista  nnd  tama.  altbaktr. 
compar.  auf  tara  und  tema,  auf 
iyans  nnd  ista  31.  altbaktr 
thwem  drOckt  unser  fach  aus 
82.  lith.  fem.  adj.  auf  -inga  46. 
irisch  compar.  auf -u  (-iu),  kymr. 
auf  -ach,  irisch  superl.  auf  -am, 
-em7»,  kymr.  auf -am  79,  neuir. 
compar.  auf  -e  (aus  altir.  iu)  80. 
irisch  -t,  -th,  -d  s=  skr.  -ti, 
griech.  -ff»  f.  ♦-T»  80.  -J«  im 
gall.  gleich  griech.  &tv  104.  galh 


-cnos  lil.  tine  im  IH.  129. 
neupers.  superiativs.  -tarfn  186. 
-kif  (nrspr.  -ka)  im  slaw.  1S7. 
oelt.  -tion  184,  -aire,  -ire. 
-ddit,  -tant  (-dant,  dawt), 
-ddtl84,  -atu,  etu  184,  -ach 
185,  -etie  185.  Seeundlres  soffix 
-a  in  slaw.  und  griech.  ortsniunen 
398.  894.  su€F.  -sa,  -su,  -ae  im 
irischen  896,  armen.  suiF.  -s  896. 
neupers.  particip  t  oder  tah  486. 
skr. -tana,  lat. -tino  468.  mq 
im  armen.  485.   ka  im  o8Bet.489. 

Tempora  im  altbaktr.  85.  86.  im 
älteren  zend  288.  284.  im  edti 
sehen  818—318. 

Vocale.  a  inhaerirt  im  altpen.  ge- 
wissen consonantenzeichen  6.  knize 
und  lange  vocale  im  altpers.  meist 
nicht  zu  unterscheiden  7.  altbaktr. 
neben  a  noch  S,  6  (d),  neben 
4  die  vocale  4  (yj)  und  an  («) 
20.  lange  vocale  entsprechen  im 
altbaktr.  vielfach  nur  einer  frohe- 
ren scriptio  plena  21.  d  ^  an 
als  nom.  masc.  part.  im  altbaktr. 
28.  altbaktr.  d  in  der  composi- 
tlon  =s  urspr.  a,  griech.  o  25,  = 
as  (ah)  26.  urspr.  kurze  endvo- 
cale  im  kymrischen  abgefallen  76. 
kymr.  a  aus  -aja,  gäl.  d,  i  aus 
aj  80.  irisch  u  für  i  81.  82.  nn- 
organ.  -e  wirkt  umlaut  im  irisch., 
-a  bleibt  nach  dem  umlant  oder 
wird  zu  -o  82.  altbulg.  %  e  (zu 
sprechen  ea)  ist  1)  =s  lit.  €  (= 
urspr.  ai),  griech.  e»  128.  2)  = 
lit.  e  (gedehntes  e,  =:  unpr.  a) 
s=  griech.  g »  (durch  dehnung  Ton 
c  entstanden)  123.  altbulg.  e  fftr 
das  auslaut  a  von  verbalwnizeln 

124.  lit.  e  SS  griech.  «  urspr.  a 

125.  e  ist  inlant  eine  dehnung 
von  e  (s=  1^),  auslaut.  =  urspr. 
jft  125,  lit.«  fast  ia  auszuspre- 
chen 125,   lit.  o  ^  ä,   Ä  ^  au 

126.  böhm.  e  =  altkirchenalaw. 
16  je  und  <  e  126.  a  geht  gäL 
in  o  und  e  über  181.  182.  kjrmr. 
ü  SS  gäl.  oi  foe),  lat  ü  f.  oi 
(oe)  182.  d  im  älteren  zend  st 
Ä,  &,  e  227.  228,  6  st  a,  4  228. 
osset.  o  =s  skr.  a  489. 
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Verba  abgeleitete  im  altbaktr.  86, 
mittelst  der  wn.  dA  (as  skr.  dh4) 
gebildet  87.  im  slaw.  anf  i  s: 
lat.  d,  Ut  «,  got.  ai  124.  im 
celtiscben  auf*  -aigimm  and 
-igur  185.  —  verba  perfecta  im 
slaw.  and  deutschen  191,  im  cel- 
tiscben 192.  198. 


Verbalelassen  im  irischen  322  ff. 
Vocativ    der   Wörter   auf  n  hat  vd 

and  o  im  altbaktr.,    bei  wörtera 

auf    ar    -are,     anf    van     -am 

(-om)  29. 
Vorschlag  von  kurzem  i,    u  vor  r 

wenn  i,  a  nachfolgt,  im  altbaktr. 

86. 


II.    Wortregister, 


A.    Arische  sprachen. 


1)  Saiukrit. 

881. 
ambla  881. 
amla  881. 
Ama  881. 
47ns  169. 
ftra  (ved.)  90. 
ushas  181. 
ürdhva  112. 
kan  (w.)  97. 
kAi  (w.)  96. 
kavatnu  268. 
kav4sakha  268. 
khan  (w.)  97. 
khav  261. 
kh&i  (w.)  95. 
khya  (w.)  98. 
g»  (w.)  98. 
g&i  (w.)  98. 
gl&i  (w.)  95. 
ghas  (w.)  898. 
ghra  (w.)  98. 
chd  (w.)  96. 
Jan  (w.)  98. 
jAtas  98. 
j&tifl  98. 
jfi&  (w.)  98. 
jy&  (w.)  98. 
tan  (w.)  98. 
trv»  171. 
tiii  (w.)  96. 
da  (w.)  98. 


d&  (w.)  98. 
drA  (w.)  94. 
dha  (w.)  94. 
dh«  (w.)  95. 
dhmA  (w.)  94. 
dhjfti  (w.)  95. 
pa  (w.)  98. 
pa  (w.)  98. 
pandan  898. 
pa(a  87. 
pa0  87. 
patana  87. 
patra  87. 
parpa  87. 
pala  87. 
palala  87. 
p&tini  85. 
pAna  89. 
pAla  86. 
ptnas  95. 
pfvaras  95. 
poru  86. 
pnlla  89. 
püraya  86. 
pdma  86. 
pürti  86. 
pürtin  86. 
pürva  86. 
pürvaka  86. 
pürvAs  86. 
pürvya  86. 
ppia  878. 
pdlin  85. 


pyAi  (w.)  95. 
prA  (w.)  94. 
psA  (w.)  94. 

1.  phaU  86. 

2.  phala  86. 
pbalaka  86. 
phAla  86. 
bala  87. 
balito  86. 
bha  (w.)  94. 
ma  (w.)  94. 
man  (w.)  98. 
md  (w.)  95. 
mnA  (w.)  94. 
mlAi  (w.)  95. 
yA  (w.)  94. 
rA  (w.)  94. 
i4i  (w.)  95. 
vata  87. 
valito  86. 
vasanta  181. 
vA  (w.)  94. 
vA^  87. 
vAti  124. 
vAsara  181. 
vAshpa  87. 
vAspa  87. 

v6  (w.)  95. 
vy§  (w.)  96. 
vifbi  876. 
9ashpa  87. 
faspa  87. 
fasya  87. 
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9fta8  »5. 
ftnas  95. 
5d  (w.)  96. 
«rü  (w.)  95. 
5rA  (w.)  94. 
84ti  221. 
8d  (w.)  96. 
stba  (w.)  94. 
8I1&  (w.)  94. 
Bpafft  87. 
ordtaa  164. 
hau  (w.)  98. 
J.  h&  (w.)  95. 
2.  h4  (w.)  95. 
hv«  (w.)  95. 


2)  Prlkrit 

nikkha  444. 

3)  Zigeunerisch. 

khabni  40. 

4)  Altpeniseh. 

wdastana  112. 
&thaftgaiDa  476. 
hya  75. 
kaufa  19. 
khsapa  129. 
m&hjä  180. 
rauca  129. 
▼azarka  187. 


5)  AitbaktrisGh  (zend). 

adba  87. 
adh4(  87. 
bhaksh  (w.)  84. 
9afa  478. 
9if  478. 
eis  (eis)  2]. 
9akQninö  261. 
jku  (w.J  260. 
fkntara  261. 
diw9  (▼•)  84. 
draond  220. 
gairi  19. 
h&iti  20. 
ka^u  478. 
kaofa  10. 


kati  221. 
KtLvi  262. 
kSvlnö  268. 
kevitayö  268. 
ku  (w.)  260. 
kndat  &7. 
kadA  87. 

kbahapan  24.  180. 
kbshudra  476. 
maredha  222. 
nava  87. 
nava(  87. 
ÖH  (cDclit.)  87. 
pa9ca  87. 
pa9ki(  87. 
parsh  (w.)  85. 
per«  (w.)  85. 
peresh  (w.)  85. 
qaf9  (w.)  84. 
ratfaa«9t&o  24. 
taf9  (w.)  84. 
takbab  (w.)  84. 
thwi  (w.)  219. 
vakbsb  (w.)  38. 


6)  Huv&resch. 

Aflüdan  472. 
madaq  484. 

7)  PIni. 

aaüdan  472. 
kykttAn  477. 
kdb   19. 
kör  264. 
v^kbUn  476. 
zfva9tan  477. 


I      8)  Henpenisch. 

lafr&kbtan  475. 
afrdkbtan  475. 
afzüdan  472. 
imadan  474. 
&m^khtan  475. 
&iQÖkbtan  475. 
4müdan  471. 
andikbtan  476. 
and&dan  472. 
ang^kbtan  476. 
&rastan  476. 


Loftan  477. 
Aaadan  472. 
ayi^khtan  476. 
bachshfidan  472. 
bikhtao  475. 
bal6dan  472. 
bAn  89. 
baataa  477. 
best  899. 
besteb  484. 
bnrdan  474. 
cb(y)48ten  898. 
dath  (w.)  478. 
dAnistan  477. 
dest  899. 
du  899. 
didan  474. 
ddkbtan  476. 
darüdan  473. 
düd  472. 
farmüdan  471. 
filk  87. 
firz  87. 
ftirz  87. 
g&dan  471. 
gerdiden  899. 
girütan  477. 
gndAkhtan  476. 
gnflan  477. 
gal  899. 
gomAn  899. 
garg  899. 
gusdkbtan  478. 
gnsbtaii  478. 
gusüdan  471. 
gusterden  899. 
g^amln  186. 
bistan  479. 
jastan  478. 
justan  476. 
kab  478. 
kardaii  475. 
kAatan  478. 
kAstan  479. 
kdr  264. 
kimam  475. 
knsadan  471. 
kbaftan  478. 
m&niatan  477. 
mest  899. 
murdan  474. 
nib&dan  47 J. 
nivistan  479. 
Inumüdan  472. 
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padziraftan  477. 
pai  488. 
paimüdan  471. 
pairAsCan  476. 
paivastan  477. 
pftn  89. 
p&yistan  477. 
perd&khtan  476. 
pnkhtan  476. 
pttTsiden  490. 
pusar  440. 
pnehak  86. 
q4b  864. 
q&her  854. 
raftan  477. 
rastan  478. 
r^htan  476. 
rubüdan  472. 
niftan  477. 
rostan  476. 
aakhtan  476. 
aam  478. 
si  440. 
sipehr  418. 
aitadan  474. 
Bitüdan  472. 
fldkhtan  476. 
suftan  478. 
flaDakhtan  476. 
B&jistan  477. 
seb  490. 
äikastan  476. 
0tr  490. 
Boniidan  478. 
sustan  476. 
ahudan  478. 
stftdan  471. 
tanüdan  478. 
taftan  477. 
t&khtan  476. 
tay&nistan  477. 


nftftdan  471. 
vaen  (w.)  474. 
yAltan  477. 
zadan  474. 
z&dan  474. 
zamSn  186. 
zidadan  472. 
zistan  477. 

9)  Kurdisch. 

ava  488. 
gäris  876. 
geraut  488. 
psik  85. 
sev  488. 
Beyiu  488. 


10)  Afghanisch. 

piahik  85. 

11)  Kashgari. 

poflha  85. 

12)  Armenisch. 

ar  90. 
drosch  488. 
ejfbajr  487. 
h/ijr  487. 
hananSm  490. 
haz  490. 
kari  876: 
majr  487. 
q'ar  486. 
q'^  486. 
q'irtn  489. 
q'ojr  854.  488. 


q'6  486. 
q'an  854.488. 
q'san  486. 
sirt  899. 
ward  899. 


13)  Ossetisch. 

achiay  490. 
achsaz  490. 
achiir  490. 
ar  90. 
art  490. 
arta  490. 
baizond  490. 
charag  489. 
ched  489. 
cho  892. 
chonin  892. 
Chor  489. 
dandag  489. 
dimag  489. 
er  90. 
fandag  489. 
farsin  490. 
fidin  490. 
fir490. 
firt  490. 
fos  86. 
gag  489. 
maiat  490. 
malga  490. 
malin  490. 
mizin  490. 
nal  490. 
norag  490. 
8tal  490. 
zarond  489. 
zarda  489. 
zimag  489. 


B.    Celtische  Bpraohen. 


1)  Oallisch. 

Andecamnlos  109. 
Ardnenna  111.   166. 
ate  110. 
Ategnati  110. 
bed  (w.)  106. 
bnlga  178. 


Brataspantinm  104. 
Briyatio  109. 
Cambo  160. 
Cambodimnm  160. 
canecosedlam  108. 
cantabonam   108. 
camidn  111. 
carms  174. 


Catoriges  174. 
Catuslogi  174. 
Gebenna  156. 
celicnon  108. 
CouislU. 
contextoe  107. 
coytnus  106.   177. 
didt  106. 


SM 


WortKgiiter. 


do   101. 
Doiros  109. 
Joftroultioq  185. 
duU  181. 
dm  109. 
Drdtot  111. 
timqov  105. 
Esuneitao  104. 
etic  107. 
Fronto  109. 
gSMAti,  gaesnm  175. 
gobedbi  106. 
itwca  105. 
ira^rov  168. 
XXavotroMoq  100.  104. 
logan  IIS. 

Lnteti«,  Lateva  157. 
fiotqnav  176. 
MoQindftßti  160. 
OvtllortOQ  105. 
rAtin  109. 
tfo(r*r,  sSsin  105. 
tttrvos  101.  158. 
Tectoaagi  107. 

TOOHTftOI'C    107. 

Uxellodunum  176. 
veilo  109. 
ver  106. 
vertngus  167. 
vidn-  178. 
yiUos  105. 


2)  Irlteh  (nebst  alt. 
irisch). 

aill  68. 
air  90. 
aith  111. 
adharc  887. 
all  76. 
am  76. 
an  74.  75. 
anall  812. 
aptempna  888. 
or  90. 
ardd  111. 
bmna  (benna)  888. 
birrach  887. 
bobes  101. 
boide  (bnide)  81. 
bnd  76. 
breib  101. 
calptocb  888. 


caphia  887. 

G^m  111. 

cenbar  887. 

cö-  106. 

c6i  111. 

cothecht  107. 

Gumal  109. 

criathar  889. 

da  70. 

dünn  68. 

döir  100. 

druth  111. 

ed  (eid)  50. 

fa  90. 

faicim  87. 

faillighim  89. 

flaute  86. 

fairce  86. 

faiagim  84. 

faithe  87. 

m  86.  89. 

falaim  89. 

falc  88. 

falcaim  (folcaim)  88. 

fallning  89. 

fiuracha  86. 

fiugaim  88. 

ftoth  88. 

fath  87. 

feac  85. 

feaU  85.  88. 

feaabg  86. 

fedb  101. 

fedban  87. 

feil  105. 

feödar  85.  88. 

feol  87. 

ferr  78. 

fedr  (f<^ar)  87. 

flacaU  85. 

flach  888. 

fiafruigfaim  88. 

fiUim  84.  88. 

flseag  (feiseagi  feisain)  85. 

fltheach  87.  888. 

fithe^  87. 

fo  86.  90. 

fö  101. 

fotrfe  86. 

folmadöir  85. 

for  90.  106. 

foras  87. 

iVibal  85. 

Aiil  87. 


fbircaim  86. 
ftuain  86. 
ftirthain  86. 
fldr  85.  88. 
ft-aaSO. 
fireabadh  85. 
ft«adb  85. 
freamh  86. 
früh  90. 
garb  105. 
geidh  887. 
giaU  889. 
golba  102. 
gn^u  (gofn)  395. 
hfaimlOl. 
iach  101. 
iarfaigim  106. 
ianain  106. 
ibimm  895. 
illei  812. 
imfidh  86. 
impidhim  86. 
in  74. 
indoU  812. 
Ire  78. 
leth  72. 
lia  78. 
lige  112. 
IniC^üm  112. 
mia  78. 
marb  102. 
Medb  101. 
messa  78. 
mitreta  887. 
mor  76. 
nessa  78. 
oa,  oam  78. 
Ol  812. 
oU  76. 
dr  (w.)  105. 
palmaire  85. 
parra  887. 
paag  84. 
paagaim  84. 
peic  85. 
peall  85. 
peiteog  87. 
peodar  85.  88. 
piac  85. 
Pill  85. 
pillim  84.  88. 
piseag  85. 
pnbail  85. 
polar  85.  88. 
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Wortragbter. 


597 


pupall  85. 
pua  86. 
pusag  85. 
plüirean  85. 
plür  85.  88. 
pr^mh  85. 
preabadh  85. 
preamh  85. 
preith  85. 
rdith  109. 
Sädb  101. 
searfan  86. 
searpan  85. 
seasg  56. 
seimin  888. 
868  888. 
sethar  101. 
siur  101. 
sosin  101. 
scala  888. 
taobhthrom  88. 
tarb  101. 
Tassach  107. 
torrach  89. 
tnath  107. 
traig  68. 
tressa  78. 
üar  (w.)  105. 
nasal  107. 
uir  (ior  w.)   105. 


8)  fiUisch. 

aiccent  139. 
aichti  178. 
aidrech  173. 
alle  76.  159. 
ailigim  155. 
aiDm  159. 
airlech  147. 
dis  159. 
aith  159. 
aithirge  173. 
al  (w.)  168. 
almsan  144. 
alt<$ir  140. 
amail  158. 
amprom  151. 
angel  140. 
aaiin  156. 
apstal  140. 
ar  (w.)   159. 
arbae  178. 


ardd  156. 

n  140. 
articol  140. 
as  (a,  es)  156. 
asil  168. 
atom  140. 
athir  159. 
augtortis  140. 
bddad  174. 
baga  178. 
bagim  178. 
b^Kgol  173. 
baitsim  140. 
bal  (w.)  167. 
ban  (ben  w.)  167. 
bandechoin  144. 
bar  (ber  w.)  159. 
b^st  141. 
ben  (ban)  159. 
bendacbt  141. 
beoigidir  160. 
beracb  156. 
bethe  156. 
bethn    (beothn,    beode) 

160. 
biad  160. 

biül  (biail,  bnül)  178. 
birdal  156. 
bin  (b^o)  160. 
bochaill  156. 
bolg  (bolc)  178. 
borg  167. 
bou  160. 
bniid  76.  174. 
buide  (boide)  174. 
braisech  141. 
bran  178. 
brathair  159, 
breib  141. 
bröen  174. 
caille  169. 
caindlöir  141. 
caire  178. 
caisc  149. 
camm  160. 
can  (w.)  156. 
canöin  141. 
car  (w.)  166. 
cara  68. 
carachtar  142. 
carcar  141. 
carmocol  141. 
cath  174. 
cathir  156. 


cü  156. 
cen^  180. 
cercol  142. 
c^Üaid  166. 
circumflex  142. 
dB  142. 
cioil  166. 
c6ie  181. 
c6iB  142. 
colnm  142. 
columnat  142. 
coU  148. 
comadas  142. 
comadasogod  142. 
comparit  142. 
conflechtaigthi  142. 
conson  143. 
corciir  161. 
corp  167. 
cos  167. 
cosmail  168. 
cü  77.  160. 
cuilennboGC  174. 
cdl  167. 
cate   162. 
claideb  166. 
clöi   167. 
cnim  167. 
cretim  157. 
criathar  167. 
crichaib  168. 
cride  160. 
crocann  170. 
croch  148. 

1.  cmim  160.  178. 

2.  cmim  176. 
dairde  160. 
danr  160. 
danraach  160. 
daurde  160. 
dam  (w.)  160. 
damilsi  168. 
dark  (w.)  166. 
demuin  143. 
d^nlm  166. 
deracc  160. 
descipnl  144. 
dess  161. 

d^t  161. 
di  157. 

1.  dia  161. 

2.  dia  161. 
diabul  144. 
dictatöir  144. 
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digüm  144. 
dodüim  170. 
dorche  176. 
donu  161. 
du-  (do-)  157. 
da  (do)  171. 
dnine  181. 
dtfn  175. 
draigen  171. 
driss  171. 
dristenach  171. 
drog  (droch)  169. 
ech  161. 

ecoUo  (ecÜBe)  144. 
emnadar  146. 
^n  180. 
epistil   144. 
epscop  144. 
escalchaiU  144. 
etar  (etir)  157. 
efchemlagas  145. 
fiiih  158. 
fedb  166. 
felBttb  150. 
fellsube  150. 
femin  146. 
(4n  177. 
fer  166. 
hn  164. 
ferte  155. 
fescor  166. 
fetariaice  154. 
fladniBse  75.  177. 
ffal  154. 
fleh  165. 
ficnldae  145. 
fld  178. 
fidbocc  174. 
fTn  (tfim)  154. 
ffr  154. 
flaith  172. 
ila(i)themnacht  172. 
fiaifchemnaa  172. 
flur  176. 

fodaU  (^fodil)  170. 
fodili  170. 
foircthe  156. 
folcaim  178. 
fondrodil  170. 
forcanim  156. 
forcbun  156. 
forcital  156. 
forciÜ(a)id     (forcetlid) 
156. 


forlongis  147. 
gab  (w.)  168. 
gabor  168. 
gabul  168. 
gaide  168. 
gaimred  161. 
genitlecte  146. 
geU  175. 

1.  gen  (w.)  162. 

2.  g«n  (cen)  w.  162. 
gen  167. 

genitin  146. 

genti  (geinti)  146. 

gentlide  146. 

gerind  146. 

giall  175. 

glasa  (glas)  175. 

gldn  178. 

grAd  146. 

graif  146. 

heritic  146. 

hothad  177. 

hdathad  177. 

(h)aathath     ((h)oathad) 

177. 
(b)omald^it  ((h)omald<Sit) 

146. 
{am  175. 
idol  146. 
ifanin  146. 
immo  76. 
indfigor  146. 
infinit  146. 
ingor  140. 
inis  157. 
innerese  146. 
innToln  164. 
innoc(b)t  164. 
inrol^  147. 
ith  157. 
ith  162. 
ithim  162. 
ithirge  178. 
iür  157. 
idginide  147. 
U  (laa)  130. 
labar  167. 
lae  180. 
lagait  79.  162. 
iaigin  79.  162. 
laine  162. 
laitbe  180. 
liLn  162. 
land  176. 


Un«  168. 
lang  (w.)  167. 
lanmair  162. 
lathe  180. 
lebor  147. 
lechdach  147. 
led  168. 
legend  147. 
»Wie  157. 
Wicci  157. 
l^m  176. 
leth  168. 
lethan  163. 
lethscripul  152. 
U  168. 
liac  157. 
libor  147. 
Ifn  147. 
linmaire  162. 
liter  147. 
loathar  176. 
lobnr  157. 
loc  147. 
loing  147. 
loth  157. 
Idacharnn  147. 
Inga  79.  162. 
Innair  147. 
macc  67.  171. 
macc  (w.)   171. 
magistir  147. 
maldacht  147. 
malg  (w.)   168. 
man  (w.)  168. 
mang  (w.)  171. 
mar  171. 
marb  168. 
marc  176. 
martre  148. 
masc  (w.)  163. 
mascal  148. 
matin  167. 
mdUhir  168. 
mebnir  148. 
medön  168. 
meince  171. 
mairddrech  148. 
molim  168. 
membnr  148. 
mencain  172. 
menicc  (menic)    171. 
raertrech  148. 
messa  176. 
metair  (metir)  148. 
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mi  168. 

mf-  176. 

midmrsa  158. 

mfle  148. 

mflte  148. 

mindchichthia  148. 

mindchigitir  148. 

mindecha  148. 

mürtchaill  149. 

mod  148. 

moog  176. 

monistre  148. 

moraloB  148. 

mucc  176. 

mniotorc  164. 

muir  168. 

muleim  148. 

miflu  148. 

miSt  148. 

nathirl68. 

nftne  168. 

necht  168. 

nert  158. 

nentor  149. 

nentrüde  149. 

nochtchenn  172. 

noe  158. 

not  149. 

notaire  (notire)  149. 

nii  164. 

nnide  164. 

obar  149. 

oclachdi  162. 

ocmil  162. 

octe  (ochte)  169. 

ocuis  159. 

0C1I8  159. 

og   165. 

oipredl49. 

oirclech  149. 

oirdnim  149. 

^is  159. 

olachaiU  149. 

olaehraim  149. 

optait  (optit)   149. 

6r  140. 

ord  (ordd)  149. 

orpam  178. 

orpe  178. 

ort  149. 

68  176. 

öthatnat  177. 

papa  149. 

peecad  150. 


p^n  150. 

penenlt  150. 

pennit  150. 

persan  150. 

pfan  160. 

popnl  151. 

port  161. 

posit  161. 

precept  161. 

precepttfir  161. 

predacfa  (predag)  161. 

predchim  161. 

prfm  161. 

proind  161. 

promfidir  151. 

pronomen  161. 

ptipall  149. 

rÄd  (w.)  172. 

rim  162. 

reet  (recht)  168. 

riagul  (riagol)  162. 

rfg  168. 

rondpromaom  151. 

roschaill  152. 

rostae  152. 

roBt^l62. 

roth  164. 

rdn  177. 

sacardd  152. 

Bad  (w.)  165. 

säLi  168. 

*8amim  158. 

1.  sak  (w.)  166. 

2.  sak  (w.)  166. 
Balann  164. 
salm  161. 

aalt  162. 
sam  177. 

samail  (samal)  168. 
sciath  168. 
scrTbend  152. 
Bcrin  162. 
seaag  66. 
seeh  158. 
sechtmaine  168. 
selb  82. 
8611   166. 
senattfir  162. 
sens  162. 
s^t  177. 
B^tchel77. 
setbar  156.  164. 
8fl  172. 
sillab  168. 


sinin   79. 
BJur  166.   164. 
BUoe  177. 
snatfae  177. 
snechti  172. 
BOiUse   166. 
Bp^nr  418. 
spirat  168. 
arfan  82.  146. 
srogell  82.  145. 
er6n  82. 
sruth  82.  164. 
sUn  168. 
8U-  168. 

snperlait  (-lit)  168. 
Ublaire  168. 
talland  168. 
tarb  158. 
teg  (tech)  165. 
temel  166. 
tempnl  168. 
t^ne  68. 
tenge  168. 
test  154. 
testimin  164. 
tigema  166. 
tfr  168. 

Ütiü  (titol)  154. 
traig  167. 
tre  (tri)  177. 
trebanAuide  164. 
tnnddit  164. 
tdaih  165. 
tnib  164. 
tnslestar  164. 
^thed  177. 
aar  146. 
üaB  176. 
tUaal  176. 
uch  176. 
uUe  76. 
lüt  164. 

ungae  (nnga)  164. 
Uli  149. 


4)  Welsch. 

abaU  (anal)  170. 
abbadeu  139. 
ad-  111. 
agoB  169. 
alarch  166. 
alldnt  159. 
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alt  (aUt,  aU)  140. 
amherawdyr  146. 
amherodraeth  146. 
amherodres  146. 
anmeil  140. 
archMcyb  144. 
ariant  (arjant)  140. 
armel  140. 

(arfen)  140. 

140. 
auon  166. 
awel  156. 
awT  146. 
awyr  156. 
baden  174. 
bahel  178. 
baraf  (baiyf)  141. 
barwn  141. 
bat  141. 
bedyd  140. 
bendieetic  141. 
bendith  141. 
berea  156. 
blöden  174. 
boddan  106. 
bontig  156. 
brant  (brawt)  159. 
breiehl56. 
buch  156. 
bnd  174. 
bnyaü  178. 
bydaf  166. 
byleynyeyt  154. 
byw  160. 
bywyt  160. 
bwa  174. 
bwrd  (bord)   174. 
bwTstnU  141. 
cadeir  142. 
cadwyD  142. 
callanr  141. 
cam  160. 
cancber  141. 
cann  156. 
cannwyll  141. 
cardotta  141. 
camon  111. 
carr  174. 
carrei  148. 
celeell  143. 

cepister  (kebyster)  141. 
ceBtill  (cestyll)   142. 
chwior  156.   164. 
cledif  (cledyf)  156. 


cloen  157. 
coc  148. 
coch  142. 
coU  148. 
collenn  148. 
coronawc  148. 
cormui  148. 
craff  174. 
Cranell  170. 
creaticaul  143. 
creflt  175. 
criched  168. 
cristawn  142. 
crochann  170. 
crych  168. 
cudyaw  160. 
cultel  148. 
cttltir  148. 
cuBsan  175. 
cwydaw  157. 
cyUell  148. 
dacrlon  160. 
dagren  160. 
dar  160. 
dan  70. 

decnm  (degnm)  148. 
debou  (dehen)  161. 
derwen  160. 
desko  144. 
den  70. 
di  157. 
didanl  170. 
diffrwTth  145. 
din  175. 
disgjrmiu  148. 
diflpeilaw  158. 

1.  din  (dihn)  161. 

2.  din  161. 
doeth  144. 
dognomisnram  148. 
dolnr  144. 

dor  161. 
don  70. 
dreic  144. 
drog  170. 
drogn  170. 
droe  158. 
dmd  111. 
drycket  169. 
drjrssien  171. 
drws  161. 
dnw  161. 
dnynaul  161. 
dnr  144. 


dwrc  169. 

dyd  161. 

djrjB  144. 

djBcyl  (dysgyl)  144. 

djw  161. 

ecclnis  144. 

eglwys  144. 

ehawc  144. 

eliifieint  144. 

elin  161. 

emendaasant  144. 

enw  155. 

epscip  144. 

escyb  144. 

escolectant  152. 

eskemnn  145. 

eskenho  (eskynho)   152. 

estanell  158. 

ffa  145. 

ffawyd  145. 

ffiol  150. 

fflam  145. 

ffo  145. 

ffol  145. 

fforch  146. 

fforest  145. 

flfrowyU  145. 

ffrwyn  145. 

fi^t  146. 

fl^tawd  146. 

fiynnawD  145. 

fin  145. 

finnann  145. 

fOS  (f088)    145. 

frninn  (fimyxi)   145. 

frnt  (frwt)  164. 

taal  145. 

Ainion  146. 

gaem  161. 

gafbr  168. 

gallaf  178. 

ganar  168. 

gayaf  161. 

gen  (cen  w.)  161. 

gperthi  175. 

glin  178. 

gofyn  168. 

golcbi  178. 

gormes  176. 

govynny  168. 

grateli  148. 

gref  146. 

grefiat  146. 

gridnan  146. 
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gryd  146. 

giydiftw  146. 

guil  106. 

gulan  166. 

guletic  178. 

gnor  106. 

gwain  154. 

gwennwyn  154. 

gwerth  178. 

gwiberot  154. 

gwir  154. 

gwlae  172. 

gwlat  172. 

gwledic  178. 

gwlst  105. 

gwT  166. 

g\7rach  157. 

gwyUt  178. 

gwyrd  158. 

gwystyl  175. 

haf  177. 

ham  177. 

heb  165. 

hedwch  167. 

helle  158. 

hestaur  (hesUwr)  158. 

heu  172. 

heiü  165. 

heyrn  175. 

hint  177. 

hoedel  (hoedyl)  158. 

ho8(8)an  175. 

hun  164. 

hyn  79. 

ierthi  100. 

ieuanc  162. 

ieuhaf  162. 

inis  157. 

iot  162. 

iou  (ieu)  162. 

istrat  158. 

kaerllion  147. 

kaghellanr  141. 

kalaned  142. 

kann  156. 

karebar  141. 

karw  156. 

kauacns  159. 

kaue  (kaws)  142. 

keffyl  160. 

kegin  148. 

keissaw  157. 

kelenyn  141. 

keiyd  178. 


kerwyn  142. 
kiwtawt  142. 
kolouen  142. 
koveint  142. 
krissant  148. 
knyr  (kwyr)  142. 
kjfagoB  159. 
kyfoeth  171. 
kyffelyb  158. 
kyngryfet  174. 
k3ainhaeaf  161. 
kyrcha  142. 
laethauc  157. 
lai|$ver  157. 
lamman  176. 
lann  176. 
lanbael  178. 
laur  175. 
lemenic  176. 
litan  168. 
lUmp  176. 
Uawn  162. 
Ue  147. 
Uech  157. 
Uei  162. 

lleidr  (Ileydyr)  147. 
Uemhidyd  176. 
llew  147. 
Ueycyon  147. 
Uiw  168. 
Uong  147. 
llongeu  147. 
Uudedic  157. 
Uygatl76. 
llyghes  147. 
Uynghee  147. 
Uythyren  147. 
log^tt  (loggon)  147. 
mair  (maer)  147. 
mal  158. 
manaches  148. 
maru   168. 
masc  (w.)  168. 
medic  148. 
medhecynyaet  148. 
medwl  (medoi)  158. 
meiUn  157. 
melin  (melyn)  178. 
melldicetic  147. 
melineu  148. 
meneich  148. 
merch  178. 
mererit  147. 
metrut  148. 


meun  168. 

milwr  148. 

mie  (mye)  168. 

moch  176. 

modreped  168. 

morthol  147. 

morwyn  178. 

mur  148. 

mut  148. 

mwBg  176. 

mwya  148. 

mynych  171. 

mynyd  158. 

myrd  148. 

myrihw  147. 

mywn  168. 

nadolic  (nodolyc)  149. 

negea  149. 

neithawr  149. 

nimer  149. 

niner  (nifer)  149. 

oct  158. 

octawc  (oedawc)  158. 

ofrom  149. 

oia  (oes)  159. 

oleu  149. 

6t  140. 

padeU149. 

pap  149. 

parchell  151. 

part  (parth,  pard)  149. 

pasc  149. 

pawin  150. 

pawl  149. 

pebreid  (pybreid)  160. 

pebyU  149. 

pechant  150. 

pedeetyr  150. 

penydyau  150. 

peri  149. 

person  150. 

pethedic  150. 

plumauc  150. 

plycca  150. 

pognisma  150. 

pont  151. 

porffor  151. 

popnryeeCpophiifyee)  148. 

port  151. 

porthaut  151. 

portbes  151. 

porthil51. 

porthmon  151. 

post  151. 
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pofttoloin  161. 

poues  160. 

prUwt  172. 

prif-  161. 

pmd  161. 

pryf  160. 

pull  149. 

pnnt  161. 

pur  161. 

purda  161. 

pnrgoch  161. 

parwynn  161. 

pateuil61. 

pwys  160. 

pylUwc  149. 

pyrth  161. 

reit  168. 

reith  168. 

md  164. 

saeth  168. 

sarff  168. 

Mut  162. 

scribl  162. 

Md  (w.)  166. 

seint  162. 

modeu  177. 

•trat  168. 

strotor  168. 

stronis  168. 

nih  177. 

sumpl  168. 

sych  164. 

taeth  107. 

tagoel   168. 

tarater  (taradjr)  168. 

tarn  168. 

tawel  168. 

temperam  168. 

ieneu  166. 

testion  164. 

testu  164. 

tewi  168. 

tigern  166. 

torch  164. 

torth  164. 

traeth  164. 

triBtit  (trUtyt)   164. 

tristwch  164. 

tnu  168. 

twr  164. 

twmeimenit  164. 

twrwf  164. 

twryf  164. 

ty  166. 


tynnn  164. 
tyreu  164. 
tyroed  164. 
tywyU  166. 
ncher  166. 
nftm  (nffexn)  146. 
uyeu  166. 
y  167. 
ycheu  176. 
ynys  167. 
yscawl  162. 
yscolheic  162. 
yscyimn  162. 
ytgymun  146. 
ysknmunetic  146. 
ysp  146. 
ysUbyl  168. 
ystaaeU  168. 
yspeilaw  168. 
yspeit  168.   . 
ystondard  168. 
ystrad  168. 


5)  Kymriscli. 

ar  90. 

car  68. 
ci  (ki)  168. 
com  168. 
dreic  77. 
fla  88. 
ffa  82. 
ffal  89. 
ffijing  89. 
ffaner  89. 
ffasga  88. 
ffesn  89. 
ffewdwr  86. 
ffilawg  88. 
ffiUiaw  88. 
fflewdwr  88. 
fflnr  88. 
Ares  89. 
ffiroen  82. 
ffVowyll  82. 
tttwyn  82. 
fijrll  89. 
ffysg  89. 
frninn  82. 
frut  82. 
fruyn  82. 
golchi  90. 
gaeU  (gweU)  78. 


gwair  87. 

gwal  89. 

gwanar  89. 

gwaflga  89. 

gwUl  89. 

gwo  90. 

gwor  90. 

gwrth  90. 

gwull  89. 

gwyll  89. 

gwy8  89. 

gwytg89. 

hwy  79. 
,  ieu  79. 

iB  79. 
■  ladar  77. 
ilavar  176. 
jUei  79. 

map  67. 

mwy  78. 

nef  69. 

nes  78. 

pabell  86. 

paith  87. 

pal  86. 

paU89. 

palla  89. 

pawr  87. 

pori  87. 

praidd  86. 

pres  89. 

nch  79. 


6)  Koniseli. 


abat  189. 
aflanar  176. 
aill  140. 
aU  169. 
als  140* 
altor  140. 
anauhel  166. 

1.  ancar  140. 

2.  ancar  140. 
archeacop  144. 
argans  140. 
arvow  140. 
aaen  140. 
anallen  170. 
auhel  166. 
auon  166. 
ayel  168. 
ayeU  170. 
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barf  (bftKf)  lil. 
bftt  141. 
batales  141. 
badior  141. 
bedeTon  156. 
benegu  141. 
benen  169. 
benenrid  159. 
benennat  159. 
benyn  159. 
ber  156. 
b«thaff  166. 
beu  160. 
bew«  160. 

bewnas  (bewnana)  160. 
bin  160. 
bUmye  141. 
blodon  174. 
boch  174. 
box  141. 
bnm  178. 
brand  159. 
brech  156. 
broche  141. 
broder  159. 
buch  156. 
bagel  156. 
bmgea  167. 
cair  (caar)  156. 
caltor  141. 
camhinsic  177. 
can  156. 
cancher  141. 
cane  156. 
canores  156. 
cantail  141. 
cantolbrsii  141. 
earogoa  159. 
canm  156. 
cat  174. 
canl  148. 
cawB  (cos)  142. 
celegal  141. 
cefoin  14S. 
cheftiidoe  171. 
cheniat  156. 
ci  160. 
clear  148. 
dechir  142. 
deehti  148. 
cleChe  156. 
doch  142. 
dochnmer  142. 
doireg  142. 
n.    4. 


eober  148. 
coir  148. 
coldl  148. 
colom  142. 
eolter  148. 
eoMden  148. 
comfortye  148. 
corf  167. 
cothe  167. 
cTcador  148. 
croadnr  148. 
crogen  170. 
croider  157.  889. 
erois  (crowa)  148. 
ciyff  (cref)  174. 
cngol  148. 
cnie  168. 
cnran  148. 
duul  148. 
cassin  175. 
cathe  160. 
dagrow  160. 
dampiiye  148. 
dant  161. 
dar  160. 
darat  161. 
deseiya  144. 
det  (deth,  djtb)  161. 
diagon  144. 
diffennor  148. 
dioair  148. 
diseebd  144. 
dukient  162. 
disliu  168. 
do  (dr,  di)  171. 
doyn  166. 
drain  171. 
dris  (diys)  168. 
drok  169. 
dyghow  161. 
dyikas  144. 
djBky  144. 
dyskyima  148. 
dyspjTth  148. 
eddrek  (edrege)  148. 
eglot  144. 
ehoc  144. 
el  140. 
derhe  156. 
elin  161. 
emperiz  144. 
empemr  144. 
encois  146. 
enef  156. 


ar  171. 
ermit  144. 
esoop  144. 
eael  168. 
eatren  149. 
ennliiiiaie  177. 
eur  140. 
eyll  140. 
fadic  145. 
fall  145. 
feneater  145. 
fonocbd  145. 

1.  ftth  (fyth)  145. 

2.  felli  (iyth)  145. 
fiebren  145. 
finweth  145. 

fiol  150. 

firmament  145. 

flair  145. 

fiam  145. 

fo  145. 

fodie  145. 

fol  (foU)  145. 

fom  146. 

frot  145. 

ftmten  (fönten,  ffnteoB) 

146. 
für  146. 
ftirf  145. 
gallof  178. 
*gara&  167. 
garthon  175. 
gauar  168. 
geaireil  145. 
gen  (w.)  161. 
ghel  175. 
glnan  166. 
golhy  178. 
gorthye  178. 
gotheff  161. 
goyf  161. 
goyn  154. 
gras  146. 
grat  146. 
granior  170. 
grevye  146. 
grou  175. 
graah  157. 
gueden  166. 
gnenoinreiat  154. 
guein  164. 
gnid  178. 
gnUl  (gwyla)  178. 
gnin  154. 
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guioB  (gwyne)   169. 

guir  154. 

guirt  168. 

guiatel  176. 

guit  171. 

golat  172. 

gur  166. 

garthoper  166. 

gasüe  175. 

gwerthe  178. 

gwesper  166. 

gwir  154. 

haf  177. 

haloin  (haiein)   164. 

(h)anow  164. 

heiigen  158. 

hen  166. 

hep  (heb)  168. 

henol  165. 

hiaen  176. 

hoim  176. 

hoB  176. 

honl  166. 

huis  159. 

hnn  164. 

hnnel  146. 

hveger  164. 

hyigeren  164. 

incoisleeter  146. 

intre  (yntre)   167. 

jonenc  (jouonc)  162. 

kalagneli  141. 

karow  102. 

keghin  148. 

kelliUic  148. 

kerdyn  142. 

kog  148. 

korden   142. 

lader  (ladar)   147. 

lagat  (lagas)   176. 

lait  167. 

leic  157. 

len  162. 

1er  (lear)  176. 

leu  147. 

leun  162. 

lilie  147. 

lin  147. 

litheren  147. 

liaer  147. 

liaor  168. 

logel  147. 

lor  176. 

lovcn  176. 


luffrow  147. 

lugam   147. 

lyw  168. 

mair  147. 

maister  (mester)   147. 

manach  148. 

march  176. 

morth  148. 

masc  (w.)  168. 

medhec  148. 

mel  157. 

melin  148. 

menistror  148. 

menit  (meneth)   158. 

menongh  171. 

meras  148. 

metin  157. 

mil  148. 

milin  178. 

mis  163. 

modereb  168. 

mor  163. 

moroin  178. 

moy  78. 

mo3nbren  148. 

muis  148. 

nader  168. 

nef  178. 

neid  168. 

nerth  158. 

nevor  149. 

noi  168. 

noit  168. 

no8  164. 

noyth  172. 

ober  149. 

ogas  169. 

oin  164. 

ölen  149. 

oliphans  144. 

oU  177. 

or  146. 

OK   154. 

oys  169. 

padelhoern  149. 

palf  164. 

parth  149. 

pann   150. 

peber  148. 

perbren  160. 

pesadow  150. 

pesy  160. 

peynys  160. 

pinbren  160. 


pirgirin   150. 

pisc   168. 

piur  164. 

plentye   150. 

plufoc   150. 

plni  160. 

pluuen   150. 

pol  149. 

pons  151. 

popei  148. 

popel  (pobel,  pobyll)  151. 

porchel  151. 

porth  151. 

porthas  151. 

porthow  161. 

ponüt  149. 

pow  149. 

poweaongh  150. 

poys  150. 

prajsjs  161. 

previs  (prefis)    151. 

prif  160. 

prins  (pryns)   151. 

priot  172. 

profnit  151. 

prounder  151. 

rin  177. 

rud  164, 

ruid  162. 

roif  162. 

rüv  168. 

sach  152. 

saw  162. 

sawye  152. 

Bcanel  152. 

scod  167. 

Bcol  152. 

Bcolheic  152. 

screfe  152. 

scriuen  152. 

scriuiniat  162. 

Bcrinit  162. 

scndel  (scudell)   15S. 

Bened  158. 

set  (w.)   166. 

seth  158. 

Bkentyll  (skyntyin  162. 

skientoc  152. 

snod  177. 

soler  158. 

Bpirit  158. 

Btenel   168. 

stol  158. 

Btrail  168. 


Wortregister. 


515 


streil  153. 

8ur  162. 

tarow  103.   158. 

tat  159. 

Uw  168. 

tempel  158. 

temptye  154. 

tenewen  165. 

tensons  154. 

tennyn  154. 

the  157. 

ti  165. 

tir  158. 

tist  154. 

tistuin  154. 

tivulgou  (tevolgow)  165. 

trait  154. 

treason  154. 

troit  167. 

tnid  154. 

tiir  154. 

toBtunny   154. 

tut  165. 

uchel  176. 

agh  176. 

imtye  154. 

uy  165. 

vertu  154. 

vuludoc  178. 

war  90. 

y  171. 

yd  157. 

yfiTam  (yfforn)  165. 

yonk  162. 

yorch  1*7. 


7)  Armorisch. 

ael  140. 

ampeig  146. 

aneualet  140. 

aour  140. 

apUqnet  (em  em)  140. 

apostol  140. 

appetaff  150. 

archescob  144. 

argant  140. 

auber  149. 

auel  156. 

auiel  145. 

badez  140. 

bennoez  141. 

beo   160. 


beuaf  160. 

bezaff  (bizif)   166. 

brech  156. 

bnd  174. 

buez  (bnhez)  160. 

cador.  142. 

cam   160. 

cbristen   142. 

clezef  156. 

cloaiec  142. 

coar  142. 

coiTes  142. 

coma(c)zre8et  142. 

comance  142. 

compizrien  142. 

concedis  142. 

coulm  142. 

craf  174. 

cref  (creff)   174. 

cridif  157. 

crif  174. 

crceadur  148. 

croeer  (croner)  148. 

cmel  148. 

cuBul  148. 

cuzet  160. 

dafnet  (daffnet)  148. 

daflfhy  143. 

decedy  148. 

deiz   161. 

derch  166. 

despez  144. 

deaqnebl  144. 

di  157. 

diaoul  144. 

difen:  148. 

dimalicc  147. 

diu  144. 

diner  148. 

disprisonet  151. 

disquennet  148. 

disqnif  144. 

diualicc  147. 

dluiner  144. 

doe  161. 

doen  (doan)  166. 

doefaf  144. 

doetanc   144. 

douet  144. 

donetaf  144. 

drein  171. 

el  140. 

elin  161. 

emtennet  154. 


enef  156. 

enes  157. 
.  enterraf  147. 
'  esper  158. 
I  estonaff  144. 
jeuel  158. 

fall  145. 

fallout  89. 

fank  88. 

faU  88. 

feskad  88. 

fez  (feiz)   145. 
!  fennteun  (feuoten)   145. 
:  finissaf  145. 

finaez  145. 

firtu  155. 

Aerius  185. 

foU  145. 

forest  145. 

fos  (fo8s)  145. 

foultr  146. 

tri  82. 

fruez  145. 

für  146. 

gaUaf  178. 

gen  (w.)   161. 

glin  178. 

glisi  175. 

gloan  166. 

goestlas  175. 

gouaff  161. 

go  asper  166. 

gouzaf  (gottzaff)   161. 

guelchi  178. 

guent  169. 

guir  154. 

baff  177. 

haiam-  (hoiam-)  175. 

bann  155. 

bastomp   146. 

bei  140. 

beut  177. 

hun  164. 

iffam  146. 

iustice  147. 

lagat  176. 

lann  176. 

lealtet  147. 

lecb  147. 

leiffriou   147. 

len  (leun)   162. 

manen  147. 

martir  148. 

maru  168. 

32* 


51C 


Wortregister. 


mamaill   148. 
(w.)  168. 
178. 

mesfectouryen  148. 
mester  147. 
millic  147. 
mioistreii  148. 
mir  148. 
miret  148. 
mlro  148. 
mutiir  148. 
nation  149. 
iMsaff  158. 
niaer  (nifer)  149. 
noaz  17S. 
noter  149. 
obedUnt  149. 
ober  149. 
ofero  149. 
ohen  176. 
ordren  149. 
ordrenhat  149. 
pal  86. 
pali  89. 

paradia  (paradoes)  149. 
parfeUff  150. 
pars  (pers)  149. 
pechet  150. 
peden  150. 
penedonr  150. 


peoiyen  150. 

peach  150. 

peOr  87. 

pidif  (pidiff)  150. 

plen  150. 

pligadur  150. 

ploe  (plone)  150. 

ploeys  150. 

ploi  (pluOi  plaen)  150. 

poan  150. 

pomell  150. 

pon  161. 

porait  151. 

pou  149. 

pouee  150. 

prelat   151. 

preaerro  151. 

prestia  151. 

preiec  151. 

priet  172. 

pToflb  (pronfTe)  15L. 

peaolter  151. 

qnerchat   (qaerchit)  14S. 

recommant  152. 

reia  (res)  168. 

renaff  152. 

rento  152. 

leol  152. 

roed  152. 

roen  152. 


saciUeig  152. 
salndomp  152. 
saut  152. 

158. 
158. 
sder  142. 
scoit-  (sooet-)  15S. 
sebeUaf  158. 
Beut  152. 
sin  158. 
aoingaf  158. 
soliter  158. 
aontenet  158. 
speret  158. 
sqnient  152. 
stat  158. 
tardet  158. 
tardomp  158. 
tempel  158. 
teniff  154. 
lest  154. 
ti  (ty)  161. 
trindet  154. 
tron  154. 
m  149. 
US  176. 
vice  155. 
war  90. 
j]m  144. 


C.    Slayisohe  sprachen. 


1)   AltllA?l8€ll. 

ablanY,  abloni  170. 
agn^  164. 
agnica,  agnici  164. 
aice  165. 
«sa  159. 
«zu  159. 
bUjanije  124. 
bobii  879. 
brada  141. 
bratnl,  bratä  159. 
im  128. 
csrtuniDQ  160. 
esrävlf,  czrivY  160. 
diUti  170. 
dila  123. 
demnn  169. 
diti  124. 
dim  161. 
do  171. 


diivo  160. 

dmgu  171. 

dnlya  160. 

dTtri  161. 

goizdo  168. 

gol^bi  142. 

gOT^do  160. 

gTeb§  170. 

grobii  170. 

igo  162. 

im^  159. 

jablam  170. 

jablüko,  jablöka  170. 

jagnf  164. 

jagnici  164. 

jaioe  165. 

jarfi  184. 

j«sa  159. 

jfza  159. 

janS  162. 

karatl   178, 


kobyla,  kobjlie«  160. 

koleno  178. 

kon!  160. 

kiivä  175. 

kruGsagS  170. 

krficsiminica  170. 

kräcxtTtniktf  170. 

Ujati  128. 

Ukari  124. 

Iko  130. 

ligoku  162. 

lixi|  168. 
iloie  112. 
i  mati  168. 

misfdf  124.  16S. 
imisiti  164. 
ioiet«  12S. 
!  metig«  128. 
-mir  184. 
imliti  124. 
:  mnogÜ  171. 
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mog«  171. 

Oma  166. 

mriti  124. 

tinSkn  165. 

nagtt  172. 

tritntf  171. 

nebo  178. 

tnrtt  158. 

orilü  171. 

y«siS  169. 

osba  87. 

recsera  166. 

pa,  po  90. 

vMdti  128. 

pcseU  270. 

yijati  124. 

ptfi  128. 

vidova  166. 

plakati  88.  90. 

vui  165. 

pltfnü  162. 

ylad«  178. 

prijateli  172. 

yladiti  178. 

prositi  88. 

ylaati  86.  178. 

proti  90. 

yliba  166. 

pUcb  87. 

yrantt  178. 

rek«  123. 

iena  159. 

rtkaü  128. 

ientt  161. 

tidiü  128. 

ierayli  167. 

sijati  172. 

iima  161. 

steti  128.   165. 

iiytf  160. 

sestra  164. 

2naJ4  162. 

Mti   124. 

zoy^  95. 

sladukiS  187. 

alaya  184. 

slunice  166. 
sn^  128. 

2)  Ruitech. 

soll  164. 

osa  87. 

■riSdice  160. 

panü  89. 

straga,  stnija  164. 

r^wBD*  45. 

suehfi  164. 

skot  51. 

süntf  164. 

skotok  51. 

sv^tii  482. 

3)  Serblsoh. 

junak  162. 

4)  PolnlMli. 

dzi^ka  180. 
jaje  165. 
obci^iony  40. 
obiywka  50. 
osa  81. 
pan  89. 
paa  84. 
pasmo  84. 
piidiö  197. 
ptoka^  88. 
rnja  45. 
skot  51. 
skotan  46. 
tr^  279. 

5)  BShnlMh. 

dal  98. 
dci  892. 
dök  180. 
dika  180. 
jechati  98. 
jedn  98. 
rzige  45. 
ttal  98. 
stann  98. 
wosa  87. 


D.    Litauische  sprachen. 


1)  UtaaiMli. 


159. 
knkastas  159. 
assara  160. 
assmft    90, 
aazyara  161. 
iukias  140. 
bandk  141. 
beridsia  57. 
böti  98. 
brdlia  159. 
Carlas  128. 
da-  171. 
dal^  170. 
day  (w.)  98. 
dayiad  98. 
döUk  180. 
161. 


derya  160. 

d^t  98. 

deasmö'  161. 

dö'ti  124. 

draügasy  draügalas  171. 

dft  (w.)  98. 

dhrys  161. 

eris,  er^ia  171. 

galib,  gale'd  178. 

gkndraA  171. 

g^ti  129. 
'  gery*  167. 

outine'  129. 
I^ti  161. 
'  grabaa  170. 
\gylfB  129. 

g;^a8  160. 
I  Ankaras  140. 
Ijinnafl  162. 


jöti  99. 

jnngas  162. 

klonpaa  160. 

karczamk  170. 

kel^  178. 

kennnssa,  kennaasia  880. 

kirmöU',  k^minas  160. 

koraytftl  178. 

kreTyaB  175. 

kiAnas  160. 

kuliüs  178. 

knm^ö,  komeliikas  160. 

kümpaa  160. 

laizau  168. 

IdTkorias  124. 

l«kt,  ICkm^  126. 

lengyas  162. 

leti  99.  128. 

leid  126. 
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Idti  95.  98. 
lainas,  Ininys  59. 
maiszyti  164. 
me'ljDM  178. 
mÖDesis  124. 
menü  124.  163. 
mergk,  merg^d  178. 
metatt  128. 
metü  188. 
möku,  moke'ti  171. 
mote'  168. 
nAgas  172. 
obeßfl  170. 
dbiUafl  170. 
pa,  po  90. 
paszyti  84. 
pato  94. 
peUis  842. 
penAnas  842. 
pfentis  842. 
pö'sczaa  128. 
p\lnas  162. 
pisti   177. 
ponas  89. 
pösmas  84. 
praszyti  88. 
pretelins  172. 
puii^  85. 
papik  879. 
tMm  164. 


rinti  99. 

i  r^  kti,  re  kauti  128. 
I  mja  46. 
jsakaii  165. 
Isaldtis  187. 

sipnas  164. 

Säule   165. 

saüsas  164. 

s^deti  123. 

sekü  165. 

s^sti  128.  165. 

sesA'  164. 

seil  99.   124.   172. 

skatikkas  51. 

sn^gas  128.  172. 

sradme  164. 

Btatyti  98. 

Btöti  98. 

szirdls  160. 

Bsö  160. 

tamsa   165. 

tauU   165. 

tranas  278. 

üpö  842. 

vAkaraa  166. 

vald^ti   178. 

vima  178. 

vimaa  178. 

vö'jas  124. 

voDas  164. 


vISsze'ti  165. 
v^szpats  165. 
v^rtas  178. 
v^a  166. 
▼öras  87. 
v^  166. 
z«mk  161. 
iinio  162. 

2)  Preaftisch. 

emnes  159. 
deUieis  170. 
^ganna  159. 
tauta  165. 
Werts  178. 
widdewü  166. 

3)  LettUcL 

4bols  170. 
dallft  170. 
debbes  178. 
dhws  161. 
draudse  171. 
^glis  171. 
göws  160. 
kr6gs  170. 
sapnis   164. 
tauta  165. 
waldit  178. 
w^ns  164. 


E.    Deutsche  sprachen. 


1)  eotUsch. 


ains  164. 

aivB  159. 

alan,  aljau   168. 

aleina  161. 

alis,  alja-  159. 

aUs  177. 

anabiudao  174. 

ara  171. 

arbi  173. 

arbja  178. 

at  168. 

auhsaos  176. 

auhuma,  auhumisto  176. 

aubeis  177. 

bafgs  178. 

bauja  167. 

banrd  174. 

baurgs  167. 

bind«  274. 


braids    168. 
dails  128.   170. 
daur,  dauro  161. 
driugan  171. 
du   171. 
eisam  175. 
faban  84. 
fair,  faura,  fi«  90. 
fatba  87. 
faths  94. 
faurbiudan  174. 
fraihnan  88. 
füUs  162.- 
gadraubts  171. 
gazds  175. 
giban  48. 
gild  175. 
graban   170. 
greipan   48. 
bafja  168. 
baibs  168. 


baUs  128. 

bairtdl60. 

huijan,  bulla  169. 

idreiga  178. 

mkiltho  41. 

juggs  162. 

juhiza    162. 

kan  162. 

kelikn  108. 

kuni  161. 

Iaig6  168. 

lamb  176. 

Und  176. 

leibts  162. 

ligrs  112. 

mag  171. 

mals,  maiza 

maithms  48. 
,  manags  171. 
I  mdna  168. 
Imte6]^8  168. 
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mlrs  134. 
mga  148. 
imlith  280. 
inissa  78.  176. 
nadr  168. 
nam6  169. 
naqv-a|?8  172. 
DShv,  ndhviB  78. 
6g,  ögan  178. 
paida  87. 
qvgns,  qvino  159. 
qvias  169. 
rign  174. 
runa  177. 
saia  99.   124. 
sakan,  sdkjan  166. 
Salt  164. 
salta  158. 
sauil  165. 
sidos  167. 
8in|>s  177. 
Ritan  165. 
skadna  167. 
skatts  51. 

skavjan,  skauns  261. 
snaivs  128.  172. 
stairo  57. 
Btiar  158. 
sanna,  sunnd   177. 
svinths  482. 
svistar  156. 
tagr  160. 
taihsvs  161. 
tamjan   161. 
timan  161. 
trin  160. 
>airh  177. 
^anmiiB  171. 
>iada  165. 
^ragja  167. 
vaia  124. 
vaiT|>8  178. 
valdan  178. 
valthan  86. 
vaurms  160. 
veibs,  vdhB  165. 
vilj^eis  178. 
vuUa  166 

2)  Althochdeutsch. 

ahsala  168. 
ali-  159. 
angi  159. 
aphiü  (aphol)  170. 


b«ga  178. 

bAgan,  b&g@n  178. 

bana  167. 

bano  167. 

banÖD  167. 

bart  141. 

bia  267. 

bigil  (pigil)  178. 

bihal  (pfhal)  178. 

biseb,  bisihan  164. 

blat  (plat)  168. 

bluot  174. 

boch  (poch)   174. 

bort  174. 

calp  48. 

chona  159. 

chraft  175. 

chranuh  167. 

chmmb  175. 

chao  160. 

chna  176. 

demar  165. 

dunni  165. 

egala  (ecala)   175. 

elithioc  159. 

ewa  159. 

fedara  87. 

fiehte  (füibta)  874. 

fleisc  87. 

folma  85.  164. 

for,  far,  fra  90. 

frisc  89. 

friodil  (fridil)   172. 

gabala  175. 

galingan  167. 

ganzo  171. 

gart,  gartja  175. 

geban  48. 

ger  175. 

gindn,  ginön  167. 

gisal  175. 

giwiznesi  (giwiznes)  177. 

glas  175. 

grifan  48. 

grioz   175. 

grdni  872. 

hadu  174. 

Hagano  129. 

helan,  heli  169. 

bimz  166. 

hUtuna,  hliath  184. 

hosa  175. 

hmod  184. 

hmom  184. 

hftty  hntU  160. 


impi  266. 

iropiton  403. 

fsam  175. 

fwa  176. 

karra  174. 

kraog  170. 

krOs  168. 

ledar   176. 

lenzo  180. 

lumbal,  lumbal a  208. 

luogSn  176. 

lüs  176. 

magar  201. 

mana  (manha)  176. 

maracb  176. 

m&ri  134. 

meriha  176. 

miaa  148. 

miBcjan  164. 

moraha  881. 

muot  97. 

nachat  172. 

nefo  168. 

nest  168. 

nift,  niitUa  168. 

pale  178. 

phrofa  401. 

pini  269. 

pl!  168.  872. 

pogo  (poco)   174. 

poua  879. 

poum  879. 

rammilontemo  44. 

rida,  rfd6n  889. 

ritera  889. 

rihi  177. 

sag^n  165. 

segal  177. 

sind  177. 

siniscalc  165. 

Buecco  177. 

snuor  177. 

Bpahi,  spebdn  87. 

stroum  164. 

Buind  482. 

Bumar  177. 

sunna,  Bumna  177. 

tarcb  175. 

treno  278. 

triugan  169. 

truhtin,  tmhtinc  171. 

vihu  51. 

wagan  177. 

w&ba,  w&bo  279. 

wer,  wtfralt  166. 
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wtho  889. 

witn  178. 

wolchan  178. 

sa,  si,  sno  171. 

sorht,  soraht,  zorft  167. 

«an  176. 

3)  nttellioclideatfcli. 

bte  267. 

ba  178. 

binte,  biut  278. 

blnot,  blflete  174. 

hader  174. 

imbe  866. 

limpfen  176. 

man  176. 

march  (marc)  176. 

ylnor  176. 

▼riedel  172. 

4)  lauhoclideiitscli. 

ampfer  881. 
bim  422. 
bohne  879. 
boot  174. 
dank  180. 
fliehen  425. 
f5hTe  874. 
foreUe  874. 
griln  872. 
hader  174. 
kind  161. 
loth,  löthen  872. 
mihne  176. 
maaer880. 
mia-  176. 
möhre  881. 
plappern  176. 
theer  875. 

5)  Altstehiteck. 

ehn  161. 
semida  888. 
tto  176. 
vidu  178. 
wolcan  178. 

6)  Alteordiich. 

ala  168. 
baegjask   178. 
baga  178. 
b&gi  173. 
bAgr  178. 
bana,  bani  167. 
bAtr  174. 
bann  879. 


■belgr  178. 
bogi  174. 
bokki  174. 
boif$  174. 

0088    175. 

döckr  176. 
dz^tt  171. 
drdttinn  171. 
drdttning  171. 
epli  170. 
fkt  87. 
glas  176. 
graenn  872. 
griot  176. 
hafr  168. 
iafti  440. 
idr  161. 
iaam,  iam  176. 
kenra  174. 
koUa  69. 
kreftr  176. 
ledr  176. 
ItB  176. 
naktr  172. 
nift  168. 
piAtr  86. 
eegl  177. 
snara  177. 
enigil  177. 

177. 

177. 
svingr  88. 
srefti  164. 
t6nn  161. 
tan  176. 
ak  166. 
ior  168. 
▼agn  177. 
viCr  178. 

7)  86liwedl8€li. 

Krt  880. 

8)  Dtelsoli. 

ert  880. 

9)  AngelBlohsteoh. 

ftppel  170. 
bAt  174. 
bean  879. 
boga  174. 
bncca  174. 
calf  48. 
C088  176. 
craft  176. 


I  cmmb  176. 
dSore  175. 
flaec,  flaeftc  87. 
fldr  176. 
fobna  164. 
gandra  171. 
gftr  176. 
gefon  48. 

gevltneeee,  gevitnca  177. 
gifan  48. 
glls  175. 
grene  872. 
grilot  176. 
hiftr  168. 
heaSo  174. 
hos,  hosa  176. 
tv  176. 
lead  872. 
lefSer  176. 
Ideian  176. 
lüs  176. 
nefa  168. 
nest  168. 
nift  168. 
rad  164. 
8«gel  177. 
snegel  177. 
snmor  (samer)  177. 
snnna  177. 
srangor  88. 
to  171. 
tan  176. 
yttgen  177. 
▼oloen  178. 
yudn  178. 
waesp  87. 

10)  Ilgllf  €lL 

catde  60. 
dark  176. 
floor  176. 
ftorbiah  218. 
hoggaster  67. 
hoggerat  67. 
hogget  67. 
lead  872. 
loppered  212. 
mntton  69. 
town  176. 
witneas  76.   177. 

11)  lenniederdeiitscb. 

aifte  880. 
erfte  880. 
mtgen  282. 
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F.    Griechische  spräche. 


o/ecryi^Of  172. 
an^  169. 
aUUa  166. 
aJi»v  169. 

wn  96. 

nmt^  96. 

«««»if  96. 

ax^oc  96. 

oXXofAv»  168. 

ai^^  168. 

ßai^vt  98. 

/9aya  (b«ot)  169. 

ßiß^vaxv^  ßffofio^  878. 

i9/o5  160. 

ßlfIXV  124. 
/f?e<jr«  174. 
/9(|i|;a  877. 
^cUa,  /la^'oc  64. 
yfyafjitv  97. 
^ifrif  169. 
da/tfa(w  166. 
Sofioloq  68. 
9afjt<%Q  68. 
<!«i<r«  219. 
^o^v  160. 
^^o<ro(  876. 
9qv(;  160. 
#y)fi;(  169. 
«?<!a9  162. 


Ud<i  168. 
VX/i»i'c  160. 
ifA-ni^  166. 
?p<rfy  876. 
{/?J7  162. 
iflfto?  166. 
&(ao/ta*  474. 
^t;aw  44. 
i^ifOiTxooc  260. 
^ij>^  166. 
%»  94. 
xa^cSUiic  160. 
Ktaia,  108. 

XO^JITW    160. 
naq6ta  160. 
x«v^a»  160. 
x6/9aIoc  261. 
xo/«  260. 
xffd/ißti  881. 
xQOfivop  880. 
xvafioi  879. 
Xaz/ay«  127. 
l<;roc  112. 
X«/;t»  126. 
lojtoc  112. 
fnavoq  206. 
fi^/iafttP,  ftfjjtq  97, 
fi^TQor  94- 
ftiyrvfn  476. 


oirwpa  414. 

o^^o«  112.  166. 

7iiA<xi/c  86. 

ffiAii}  86. 

niffo^oM,  9fo<r*^  94. 

nirqa  878. 

n«i'xi]  874. 

ff j^ara»,  nnffiffoitttt  98. 

ffXciToc  168. 

nXfififtvqlq  168. 

n<(<r»«  94. 

<rai;xo«  164. 

alftßloi;  ^11. 

ffxoTOC  167. 

<r/i^yoc  277. 

ff»««  219. 

OTtiqa  67. 

«n'do»  44. 

Ta(wO  98. 

Tat/po;  168. 

liQtTQOP    168. 

i^/i^oc  171. 

T^T«   169. 

9Pa/y«  94. 

^KXTOC   98. 

^piJT^5  169. 
toXitfi  166. 
iw/f(S$  881. 


G.    Italische  und  romanische  sprachen. 


1)  Utainltob. 

teno  96. 
aeTom  169. 
agnoB  164. 
alA  168. 
axilla  168. 
aliiu  818. 
arnarns  881. 
angor  169. 
angufltas  169. 
apis  266. 
arduuB  112.   156. 
anra  165. 
ayis  266. 
barba  141. 
brntoB  88. 
caballna  160. 
caaoiifl  168. 
ealnu  60. 


capio  168. 
capo  69. 
celo  169. 
cemiB  166. 
cor  160. 
crispTts  168. 
cumis  175. 
cntis  160. 
diniB  219. 
domo  161. 
dnmgna  171. 
faba  879. 
forda,  horda  41. 
fores  161. 
fWiter  169. 
gnia  898. 
imbütoB  266. 
inciens  41. 
insnla  157. 
lac  64. 


latrare  95. 

latus  72.  168. 

livor,  liYidns  168.  872. 

macer,  macies  201. 

mala  416. 

matertera  276. 

mutilus  69. 

natrix  168. 

nepo0|  neptis  168. 

Nero   158. 

nidns  168. 

nix  172. 

ocenlo  169. 

oUns  812. 

ptia  86. 

palma  85. 

pecania  61. 

pelta  86. 

penna  87. 

pignna  49. 
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.  ratus  94. 
rigo  174. 
ros  875. 
roU  164. 
salio  158. 
satnm  99. 
secuB  158. 
serpens  158. 
siccns  56.  164. 
80l  165. 
specio  87. 
spiasuB  279. 
Bterilis  57. 
snbare  44. 
soilliim  269. 
tanrcu!   158. 
tenebrae  165. 
temere   165. 
terebra  158. 
trans  158. 
trux  169. 
tmnciLB  171. 
Ullas  818. 
nlna  161. 
unus  164. 
vacca  176. 
valeo  86. 
velum  109. 
vermis  160. 
vem  156. 
vespa  87. 


vidna  101. 
vivns  160. 
voro  878. 


2)  OsUscb. 


ner  158. 
nesimo  78. 
teenim  158. 
tdvtd  165. 


3)  Umbriscli. 

berva,  bems  156. 
ner  158. 
nesimo  78. 
jepi  106. 
toto  165. 
tr&f  158. 


4)  nttellateiBisch. 

averia  49. 
averii  49. 
averium  49. 
bassaris  54. 
captale   50. 
cataUum  50. 
feudum  51. 
hogaster  57. 
hogri  57. 


monellns  61. 
mulsa  58. 
trespelllas  61. 

5)  ItaUenlscli. 

forbir  218. 
impiutu  89. 
multo  59. 
piazza  122. 
ragna  132. 
veltro  155. 

6)  FrauBsiscli. 

araign^  122. 
cbaeler  (alt)  48. 
chaiax  48. 
chaptal  51. 
chepteil  51. 
cb^tel  51. 
estaminet  168. 
faoner  48. 
fourbir  213. 
moaton  59. 
peantre  85. 
petit  150. 
place  122. 
vean  48. 
v^ler,  v&ar  48. 


Druckfehler. 

Seite  100  zeile  9  v.  o.  lies  cantabon[an]. 
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105 
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107 
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4  y.  o.  lies  altir.  sosin. 

18  V.  o.  lies  rofiavffma-ßo- 

28  ▼.  0.  lies  Anvalonnacu. 

18  V.  o.  1.  feil  .1.  ech,  gen.  fiU  (=  galL  *villos, 

*viUi). 

8  V.  tt.  lies  (leg.  cobedbi?). 
10  ▼.  u.  lies  iamabaitzed. 

9  V.  o.  lies  isserninnm. 
4  V.  0.  lies  co-tecUa. 

19  lies  zu  besitzen. 

7  V.  u.  lies  geschicbtUche  entwickelung. 
18  V.  u.  lies  bildongszusätzen. 
17  V.  u.  fi.  lies  £we  (fttr  Eive). 
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